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A. Allgemeine und physikalische Chemie.

Eugen Kappler, Bemerkung zur Beobachtung der Brownschen Bewegung mit un- 
hetcaffnetem Auge. Zu den verschiedenen in letzter Zeit erschienenen Veröffentlichungen 
bringt Vf. ergänzend eine Erklärung dafür, wie die Beobachtung der Erscheinung mit 
bloßem Auge zustande kommt. Mit freiem Auge nimmt man etwas anderes wahr 
(zeitliche Schwankung von Helligkeit u. Farbe der einzelnen Flächenelemente des 
Präparates) als mit dem Mk. (Bewegung der einzelnen Teilchen). Die Helligkeits- u. 
Farbschwankungen sind eine Folge von Beugungs- u. Interferenzerscheinungen, an 
denen alle die Teilchen mitwirken, die innerhalb eines Flächenelementes liegen. (Physik. 
Z. 36. 643— 46. 1/10. 1935. München, Univ., Physikal. Inst.) Sk a l ik s .

P. W . Selwood, Hugh S. Taylor, J. A. Hippie jr. und Walker Bleakney, Elek
trolytische Anreicherung von Sauersloffisotopen. Nach dem früher (C. 1934. I. 3010) 
beschriebenen Verf. werden 117 1 eines handelsüblichen (ca. 0,5-n.) alkal. Elektrolyten 
(NaOH) so lange elektrolysiert, bis nur noch 1 ccm übrigbleibt. Da bei der üblichen 
Neutralisierung der Lsg. durch C02 vor jeder Dest. das jeweils angereicherte schwere 
O-Isotop (O18) durch die Einstellung eines Gleichgewichtes zwischen Lsg. u. C02 weit
gehend verschwindet, benutzen die Vff. zur Neutralisierung jetzt NH.iCl oder HCl. 
Zu Beginn u. später in gewissen Zeitabständen werden Proben des elektrolyt. 0 2 ent
nommen u. im Massenspektrographen analysiert. Ergebnisse: Die Konz, von 0 18 
nimmt stetig, aber sehr langsam zu; eine Volumenabnahme im Verhältnis 105: 1 bei 
der Elektrolyse führt nur zu einer Anreicherung des O18 von 0,202 auf 0,222°/o- Hier
nach müßte man, um 1 ccm 99,5%ig. H20 18 zu erhalten, von wenigstens IO500 ccm 
gewöhnlichem W. ausgehen, also von einer viel größeren Wassermenge als auf der 
Erdoberfläche überhaupt vorhanden ist. Jedoch würde zu Unterss. von Austauschrkk. 
in vielen Fällen schon jene 10°/oig. Erhöhung der 0 18-Konz. genügen. Von einem solchen 
W. würde eine Deuteriumanlage wie die in Princeton pro Woche einige ccm erzeugen 
können. — Für das Verhältnis a der spezif. Entladungsgeschwindigkeit von 0 16 u. 
O18 (oc wird als Verhältnis des Quotienten 0 18/ 0 16 in der Lsg. zu dem im Anodengas 
definiert) ergibt sich aus den experimentellen Daten der Näherungswert 1,01. — Im 
Zusammenhang mit den obigen Ergebnissen werden die abweichenden Befunde anderer 
Autoren krit. erörtert. (J. Amer. ehem. Soc. 57. 642— 44. 1935. Princeton, Univ. Frick 
Chem. Labor.) Z e is e .

F. A. Paneth und G. P. Thomson, Versuche zur quantitativen Erzeugung von 
Helium 3. Bei den Verss. der Vff. zum Nachweis von He 3 wird ein Bündel positiver 
Strahlen auf eine Schicht, die H22 enthielt, gerichtet. Die positiven Strahlen werden 
ui einem mit H22 gefüllten Entladungsrohr erzeugt. Nach einer Versuchsdauer von
1 Stde. wurde das Gas nach der Mikromethode analysiert. Bei allen Verss. enthielt 
H?2 He u. Ne; das Verhältnis von He: Ne war größer als in gewöhnlicher Luft. Es 
wird angenommen, daß dieses Gas aus den Wänden des Glaszylinders, der für die Ent
ladung benutzt wurde, stammt, u. daß der verstärkte Anteil von He davon herrührt, 
daß Glas in Verb. mit Luft He stärker adsorbiert u. löst als Ne. Für diese Erklärung 
sprechen folgende Tatsachen: 1. Die Neutronenausbeute, welche die Erzeugung von 
He 3 begleiten sollte, wurde gemessen u. nur einer Strahlenquelle von 60 Millicuries 
RaEm - f  Be äquivalent gefunden; das He, das dieser Neutronenausbeute entspricht, 
"ürde nicht 10“ 10 ccm in der Stde. überschreiten, während 10-8— 10~7 ccm He im all
gemeinen beobachtet wurden. — 2. Interferometr. Analysen der He-Spektrallinien 
zeigten keine Anzeichen einer besonderen Verdoppelung der Linien, wie sie erwartet 
wird, wenn ein beträchtlicher Teil He eine M. von nur 3 besitzen würde. Aus den Ana- 
'ysen der He- +  Ne-Proben aus 5 Beschießungen ergibt sich, daß die Mischung aus 
etwa 1-io - ’  ccm Ne u. 3,6-IO-7 ccm He, wovon mindestens 90% gewöhnliches Ho
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der M. 4 war, bestand. Weniger als 10% von He der M. 3 ließ sich bei der gegebenen 
Versuchsanordnung nicht nach weisen. (Nature, London 136. 334. Aug. 1935. London, 
Imperial College of Science and Technology.) G. Schm idt .

S. Roginsky und N. Gopstein, Über eine Anwendung von radioaktivem, Brom auf 
die Untersuchung des Mechanismus chemischer Reaktionen. Das radioakt. Br wurde 
durch Bestrahlen von Äthylbromid mit Neutronen aus Be -f- Ra Em hergestellt. Zur 
Anreicherung empfehlen Vff. verschiedene Verff. (Auswaschen mit W., mit Lsg. von 
KBr, CuBr2, HBr, Adsorbieren an A120 3 oder Aktivkohle). Die Aktivität wurde mit 
einem Zählrohr gemessen. Vff. studierten die Kinetik des Atomaustausches in polaren 
Molekülen. Beim Durchleiten von Br durch IiBr-Lsgg. fanden Vff. eine gleichmäßige 
Verteilung des radioakt. Br zwischen Dampf u. KBr-Lsg. Auf Grund einer un
gleichmäßigen Verteilung des radioakt. Br über die Komponenten des folgenden 
Reaktionssystems CuBr2 CuBr +  V2 Br2 nach mehrfach wiederholter Addition 
u. Spaltung vermuten Vff., daß die beiden Br-Atome ungleichwertig sind. (Physik. 
Z. Sowjetunion 7. 672—76. 1935. Leningrad, Inst. f. ehem. Physik, Labor f.
Katalyse.) WiNKLEB.

I. Amdur, Die Rekombination von Wasserstoffalomen. II. Relative Rekombinations- 
geschwindigkeiten von atomarem Wasserstoff und atomarem Deuterium. (I. vgl. C. 1933- 
II. 1633.) Nach einer Strömungsmethode werden die Geschwindigkeitskonstanten 
der Rekombination von H- bzw. D-Atomen bei Drucken von ca. 0,4— 1,1 mm Hg zu 
kn =  (2,05 ±  0,07)-1016 u. Ad =  (1,51 ±  0,05)-1016 ccm2 Mole-2 sec-1 bestimmt (von 
90%ig. auf 100%ig. atomares D extrapoliert), so daß £h/£d =  1>36 ±  0,06 wird. 
Der Wert für kn stimmt prakt. mit dem Ergebnis von Smallw ood  (C. 1934. II. 
2038) überein. Der für kufku gefundene Wert zeigt, daß die Durchmesser u. Bindungs- 
kräfte für H- u. D-Atome gleich sind, da sich unter diesen Bedingungen der mit jenem 
Verhältnis übereinstimmende theoret. Wert ]/2 =  1,41 ergibt. —  Das bei diesen Verss. 
benutzte Deuteriumgas wird nach dem Verf. von LEWIS u. Hanson  (C. 1934. II. 3710) 
durch Zers, von fast reinem D20  an Na gewonnen u. in einem WoODschen Entladungs
rohr zu 90% dissoziiert. Das Gemisch aus D2 u. D wird durch ein Rekombinationsrohr 
geleitet, dessen Wand mit zähflüssiger Phosphorsäure „vergiftet“  ist. Die D-Atom- 
konz. wird mit einem kleinen Rekombinationskatalysator-Calorimeter bestimmt. — 
Nach den Beobachtungen des Vf. sowie von Sm allw ood  (1. c.) erfolgt die Rekombi
nation homogen durch Dreierstöße zwischen Atomen (ca. 10-mal häufiger als mit 
einem Mol. als dritten Körper), so daß mit hinreichender Näherung die Geschwindigkeit 
durch —tZ[H]/d t — k [H ]3 gegeben ist. (J. Amer. ehem. Soc. 57. 856— 58. 8/5. 1935. 
Cambridge, Mass., Inst, of Technol., Lab. of phys. Chem.) ZEISE.

Hugh S. Taylor und Joseph C. Jüngers, Austausch zwischen Ammoniak und 
Deuterium an katalytischen Eisenoberflächen. In einem zylindr. Quarzgefäß mit plan
parallelen Endflächen lassen die Vff. ein Gemisch aus 6 Teilen NH3 u. 15 Teilen D2 
unter einem Gesamtdruck von 210 mm Hg zunächst 17 Tage bei Zimmertemp., dann
3 Tage bei 300° stehen (das Gefäß u. die Gase werden vor dem Vers. sorgfältig getrocknet). 
Durch Aufnahmen des ultravioletten Absorptionsspektrums des Gasgemisches zu 
Beginn des Vers. sowie unmittelbar vor u. nach der Erhitzung auf 300° wird in der 
früher (C. 1934. II. 2788) beschriebenen Weise mit Hilfe eines H2-Entladungsrohres 
als Lichtquelle kein Austausch von D2 u. H2 im NH3 festgestellt. Dagegen wird auf 
diesem Wege in einem ähnlichen Quarzgefäß mit einem Gemisch aus 20 Teilen NH3 
u. 25 Teilen D, bei Zimmertemp. u. einem Gesamtdruck von 450 mm Hg in Ggw. eines 
synthet. NH3-Katalysators (Fe-K20-Al20 3), wiederum nach vorheriger sorgfältiger 
Trocknung, bereits nach 23 Stdn. ein Austausch bemerkt; nach 72 Stdn. sind 25% 
des vorhandenen NH3 von der Austausehrk. erfaßt, u. einen Monat später sind die 
Banden aller Ammoniakarten (KH3, NH2D, NHD2 u. ND3) im Absorptionsspektrum 
vorhanden. —  Vff. führen den Austausch in Ggw. des Katalysators darauf zurück, 
daß die adsorbierten Gase an dessen Oberfläche schon bei Zimmertemp. in die Atome 
bzw. zumindest in NH« u. H gespalten sind, die sich dann zu NH2D usw. vereinigen. 
Bei den für die NH3-Synthese verwendeten höheren Tempp. werden jene Prozesse 
sehr schnell verlaufen u. nicht für die Geschwindigkeit der Gesamtrk. maßgebend sein. 
Dasselbe kann man für die weiteren Spaltprozesse NH2 =  NH -f- H u. NH =  N +  H 
an der Katalysatorenoberfläche folgern, so daß als gesehwindigkeitsbestimmender 
Schritt der VorgaDg N2 (Gas) 2 N (ads.) übrigbleibt. (J. Amer. chem. Soc. 57- 
-€60— 61. 1935. Princetcn, Univ., Trick Chem. Lab.) Z eise .
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*  E. P. Bell, Der behauptete Isotopenaustausch zwischen Wasser und Acetylen. Versa, 
mit 10— 15 ccm schwerem W. (1,5 Mol-% D), bei denen C2H2 3,5—11 Stdn. lang durch 
das schwere W. oder eine alkal. Lsg. in letzterem geleitet u. die D. vor u. nach jedem 
Vers. nach zweimaliger Dest. der Lsg. pyknometr. mit einer Genauigkeit von 0,002% 
bestimmt wird, verlaufen im Gegensatz zu den ähnlichen Verss. von R e y e r s o n  u . 
YüSTER (C. 1934. II. 2487) negativ, obwohl auf Grund jener Genauigkeit noch ein 
H-D-Austausch im Betrage von 2% mit Sicherheit hätte nachgewiesen werden können. 
Der in den Hydroxyden enthaltene H wird bei der Berechnung der ursprünglichen 
Zus. mit berücksichtigt. Jene Verss. werden vorwiegend bei 76° (in einem Falle bei 
0° wie in der Unters, von REYERSON u . Y u s t e r )  ausgeführt. Eine Erklärung für 
diese widersprechenden Ergebnisse wird nicht gegeben. (J. Amer. ehem. Soc. 57. 
778— 79. 1935. Oxford, Balliol u. Trinity College, Phys. Chem. Labor.) ZEISE.

L. H. Reyerson, Der Isotopenaustausch zwischen Acetylen und schwerem Wasser. 
Vf. hat die früheren (C. 1934. II. 2487) positiven Ergebnisse durch weitere Verss. in 
geschlossenen Systemen unter verschiedenen C2H2-Drucken bei 0, 25 u. 100° u. D-Konz. 
von 9— 18% bestätigen können. Eine maasenspektro/iraph. Analyse ergibt 10% C2HD 
im Gleichgewichtsgemisch, im Einklänge mit Bestst. der D.-Änderung des verwendeten 
schweren W. — Vf. führt den widersprechenden Befund von B e l l  (s. vorst. Ref.) 
auf die geringe Löslichkeit des C2H2 im W. bei 76°, auf die kleine D-Konz. u. auf die 
Nichteinstellung eines Gleichgewichtes infolge der großen Strömungsgeschwindigkeit 
bei den Verss. von B e l l  zurück. Ferner erwägt Vf. die Möglichkeit einer katalyt. 
Wrkg. des Borats, das aus dem Pyrexglas der vom Vf. verwendeten Gefäße heraus-  ̂
gelöst werden dürfte. (J. Amer. chem. Soc. 57. 779—80. 1935. Minneapolis, Univ. 
of Minnesota.) ZEISE.

Louis S. Kassel und H. H. Storch, Chemische Kinetik der Reaktion von Sauerstoff 
mit Wasserstoff und mit Deuterium. Die von B ü RSIAN u. SOROKIN (C. 1931. I. 3433) 
entwickelte Theorie der Explosionsgrenzen bei Kettenverzweigung im Gas u. Ketten
abbruch an der Wand, wonach jeder Stoß einer Kette mit der Wand zum Abbruch 
führen soll, wird durch eine allgemeinere Theorie ersetzt, die den Pall berücksichtigt, 
daß nur ein Bruchteil s « 1 )  der auftreffenden Ketten zerstört wird. Mit abnehmendem 
Werte von e geht die krit. Bedingung für eine Explosionsgrenze in H2-0 2-Gemischen 
von der von jenen Autoren aufgestellten Form a =  n2 D/r02 über in a =  0,75 e »/r0, 
wenn a n die Verzweigungsgeschwindigkeit im Gase darstellt (n =  Konz, der Ketten,
D =  Diffusionskeoff., r0 — Gefäßhalbmesser, v =  mittlere Molekulargeschwindig
keit). Ferner werden die für die Explosionsgrenzen der H2-02-Rk. in Frage kommenden 
Kettenmechanismen eingehend erörtert. Die mit den vorliegenden experimentellen 
Ergebnissen im Einklang stehenden Mechanismen enthalten alle die Rkk.

H +  0 2 =  HOa*, H 02* +  H2 =  H20 2 +  H 
als n. Kettenprozesse u. entweder die Rk. H +  0 2 +  X  =  H 02 +  X  oder die Rk.
O +  H2 +  X  =  H20  +  X  als den wichtigsten Kettenabbruchsprozeß in der Gas
phase. Die oberhalb der oberen Explosionsgrenze auftretende langsame Rk. wird als 
eine neue Kette gedeutet, die vermutlich eine Energiekette darstellt. —  Eine mathemat. 
Analyse vorliegender Beobachtungen hinsichtlich der Rk. zwischen D 2 u. 0 2 u. Ver
gleich mit der obigen Rk. führt die Vff. zu der Folgerung, daß entweder D 2 als dritter 
Körper beim Kettenabbruch im Gase weniger wirksam ist als H2 oder daß die Ver
zweigungswahrscheinlichkeit bei der Rk. D  +  0 2 größer ist als bei der Rk. H +  0 2; 
hiernach würden die Verss. mit D 2 von F r o s t  u . A ly e a  (C. 1934. II. 898) sowie 
H in sh e lw o o d , W illia m so n  u . W o lfe n d e n  (C. 1934. II. 703) von diesen Autoren 
unzutreffend gedeutet worden sein. (J. Amer. chem. Soc. 57. 672— 78. 1935. Pitts
burgh, Pennsylv., U. S. Bureau of Mines.) Z e ise .

Joseph C. Jüngers und Hugh S. Taylor, Die Zersetzung von Deuteroammoniak 
an Wolframdrahten. Vergleichshalber wird die therm. Zers, von reinem NH3, NDS u. 
D-haltigem NH3 (48% D) —  letzteres wird nach dem früher (C. 1934. ü .  2788) be
schriebenen Verf. hergestellt — an einem auf ca. 950° geheizten W-Draht bei Drucken 
von 30— 150 mm Hg manometr. untersucht. Das Rk.-Gefäß befindet sich in einem 
auf 20° gehaltenen W.-Bad. Ergebnisse: Die Zers, von reinem NH3 u. reinem NDS 
verläuft im untersuchten Druckbereich als Rk. nullter Ordnung; die Kurven, die den 
Druckanstieg in Abhängigkeit von der Zeit darstellen, haben trotz großer Änderung 
des Anfangsdruckes fast dieselbe Anfangsneigung u. entsprechen in jeder Hinsicht

*) Schwerer Wasserstoff in d. organ. Chemie vgl. auch S. 751.
46*
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den von H in s h e lw o o d  u. B u r k  (C. 1925. II. 881) für NH3 gefundenen Kurven. 
Bei gegebener Drahttemp. verhalten sieb die relativen Zers.-Geschwindigkeiten von 
NH3 u . ND3 wie 1,6: 1. Aus Messungen bei 3 verschiedenen Drahtwiderständen (ent
sprechend Tempp. von ca. 900, 950 u. 1020°) ergibt sich für NH3 u. ND3 prakt. derselbe 
Temp.-Koeff. der Zers.-Geschwindigkeit; die vorhandenen Abweichungen liegen in 
der Richtung eines größeren Koeff. für ND3. Die Aktivierungscnergic der Rk. beträgt 
im untersuchten Temp.- u. Druckbereich ca. 35 kcal. Für das D-haltige NH3 ergibt 
sich die Zers.-Geschwindigkeit in jenem Bereich gleich dem nach der Mischungsregel 
für 55% NH3 u . 45% ND3 berechneten Zwischenwerte, woraus sich ein fast linearer 
Zusammenhang zwischen der Abnahme der Zers.-Geschwindigkeit u. dem D-Geh. 
ableiten läßt. Nach diesen Befunden dürfte die Rk. an einer mit dem Gase gesätt. 
Oberfläche verlaufen u. die kleinere Zers.-Geschwindigkeit des schweren NH3 auf einer 
größeren Stabilität des adsorbierten Mol. beruhen. Das gefundene Geschwindigkeits
verhältnis läßt sich durch eine um ca. 900 cal höhere Aktivierungsenergie (Nullpunkts
energie) des „schweren“  Adsorptionskomplexes deuten, im Einklang mit dem bei der 
früheren photochem. Unters, gefundenen Werte 960 cal. Hiernach kann die Unters, 
von Zers.-Rkk. an Katalysatoroberflächen als eine weitere Methode zur Best. der 
Nullpunktsenergiedifferenzen von Verbb. dienen, die H-Isotopen enthalten. (J. Amer. 
ehem. Soe. 57. 679—81. 1935. Princeton, Univ. Frick Chem. Lab.) Z e is e .

R. Bär, über die Messung der Ultra-schallgeschwhuligkeit in schwerem Wasser (D,0). 
Mit Hilfe des von D e b y e -S e a k s  u . LUCAS-BIQUARD gefundenen Effekts der Licht
beugung an Ultraschallwellen wurde die Schallgeschwindigkeit v20 von 99,2%ig. 
schwerem W. bei 20° zu 1,381-10® cm/sec ermittelt (Meßgenauigkeit 2% 0). Die hieraus 
berechnete adiabat. Kompressibilität des schweren W. ist x2(J =  4,733 • 10~u qcm/dyn 
(für leichtes W. ist =  4,5477-10-11 qcm/dyn). (Helv. physica Acta 8. 500— 02. 
1935. Zürich, Univ.) S a lz e r .

Gustav F. Hüttig, Über die Wechselwirkungen zwischen festen Stoffen. Aktive Oxyde. 
92. Mitt. (91. vgl. C. 1935. II. 2774.) Die vorliegende Arbeit zerfällt in 3 Teile. 
In dem ersten behandelt Vf. mit Theodor Meyer an einer Reihe von Präparaten der 
Systeme Cu0/Fe,03 u. Cu0/Cr20 3, welche Zustände bei dem Übergang von dem Ge
misch zu der krystallisierten Verb. durchlaufen werden, u. wie sie sich auf die katalyt. 
Wrkg. gegenüber dem NäO-Zerfall bei verschiedenen Tempp. aus wirken. Die magnet. 
Eigg. der gleichen Gemische sind bereits von K i t t e l  (C. 1 9 3 5 .1. 2487. 3094) untersucht 
worden. In formaler Anlehnung an die ARRHENIUSsche Gleichung wird hier jedes 
Gemisch durch 2 temperaturunabhängige Konstanten, q u. n', gekennzeichnet. — Im 
zweiten Teil berichten Vf. u. Herbert Kittel den Ablauf der Vorgänge bei den Systemen 
Fe20 3/Cr20 3, Fe20 3/AU03, Fe20 3/Si02, Fe20 3/Ti02, Cr20 3/Ti02, Cr20 3/Al20 3 u. Cr20 3/ 
Si02. Es wird die magnet. Susceptibilität, das Schüttgewicht u. die Farbe verfolgt. Alle 
Systeme zeigen mannigfache gegenseitige Beeinflussung bei den verschiedensten Temp.- 
Behandlungen, ohne daß das Rk.-Ziel eine chem. Vereinigung ist. — Im dritten Abschnitt 
untersuchten Vf. u. Susanne Cassirer, ob u. in welcher Weise die Fähigkeit u. die Ge
schwindigkeit, W.-Dampf zu adsorbieren, sich während des Lebenslaufes der Systeme 
ändert, an folgenden Systemen: Mg0/Fe20 3, Bc0/Fe20 3, Zn0/Fe20 3, Al20 3/Fe203, 
Zn0/Cr20 3 u. Cu0/Al20 3. — Ergebnisse: Bei dem System OuO/Fe,,Oa zeigen bereits die 
auf 150° vorerhitzten Präparate eine verhältnismäßig hohe katalyt. Wirksamkeit gegen
über dem N20-Zerfall, die sich jedoch bei Erhitzen auf 200° wieder vermindert, dann bei 
weiterer Steigerung der Vorbehandlungstemp. zu einem Maximum bei 300° ansteigt. 
Ein zweites Minimum hegt bei 450°, ein zweites Maximum bei 600°. Die beiden Maxima 
der katalyt. Wirksamkeiten kommen durch 2 Minima der ?-Werte (15 860 bzw. 
15 330 cal) u. durch 2 Minima der n'-Werte (IO6’18 bzw. 108’19) zum Ausdruck. Ein solch 
symbater Verlauf der q- u. n'-Werte hat sich bis jetzt fast bei allen vom Vf. darauf unter
suchten Systemen gezeigt. — Bis zu dem Minimum bei 450° zeigen die magnet. 
Eigg. keine Veränderungen. Vf. führt das darauf zurück, daß bis zu dieser Temp. alle 
Vorgänge nur die Moll, betreffen, die unmittelbar an der Oberfläche sich befinden. Bei 
den höher behandelten Präparaten sind dagegen auch solche Moll, beteiligt, welche bis 
jetzt im Innern der Krystalle gelagert waren, u. nun auf jene Temp. gebracht werden, daß 
sie den TAMMANNschen Platzwechsel ausführen können. Vf. hält eine strenge Scheidung 
derjenigen Vorgänge, die sich bei tiefen Tempp. als reine Oberflächenvorgänge abspielen, 
u. derjenigen Vorgänge, die bei höheren Tempp. unter Beteiligung der Innenmoll, vor 
sich gehen, für unbedingt nötig. Der Anstieg der katalyt. Wirksamkeit ab 450° ist be
gleitet von einem Anstieg der magnet. Suseeptibilitäten, die jedoch ihren param agnet.
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Charakter beibehalten. Ob in dieser zweiten Aktivierungsperiode außer der Ausbldg. 
einer amorphen oder pseudomorphen Rk.-Haut nicht noch andere Vorgänge mitspielen, 
ist fraglich. Die bisher festgestellten Tatsachen zwingen aber nach Vf. immer mehr 
dazu, anzunehmen, daß in dieser Periode auch ein einseitiges oder gegenseitiges Ein
dringen der einen Mol.-Art in das Gitter der anderen stattfindet. Diese Zustände, ins
besondere auch die durch diese Vorgänge hervorgerufene Gitterlockerung, könnten das 
starke Ansteigen der paramagnet. Eigg. erklären. Die zuerst eindringenden Moll, leisten 
dann den schwersten u. ersten Teil der „Aufweitungsarbeit“ . Erst dort, wo die Konz, 
der eindringenden Moll, ausreichend ist, kann dann die' Bldg. der krystallisierten 
Additionsverb, erfolgen. Allerdings hängt dies noch von der Keimbildungsgeschwindig- 
keit ab. — Der Abfall der katalyt. Wirksamkeiten nach dem 2. Maximum bei 600° 
beginnt sehr genau an der Stelle, wo die magnet. Messungen erstmalig das Auftreten 
von Ferromagnetismus u. damit von einer Bldg. von Cu-Ferritkrystallen zeigen. — 
System Cu0jCr20 3 ist dem System Cu0/Fe20 3 im Verlauf vollkommen analog. — 
System Fe^OJSiO^: Die Veränderungen in der Susceptibilität sind nur gering. Sie be
ginnen bereits unterhalb 300° u. dauern bis 900° an. Ein Maximum liegt bei 400°, 
ein zweites bei 800°. Die Ursache des bei der tieferen Temp. liegenden sieht Vf. in Ober
flächenvorgängen, des bei höheren Tempp. in teilweisen Lsgg. oder in einem Einfluß 
der Modifikationsänderungen des Si02 in diesem Temp.-Intervall. — System Fe20?JTi02: 
Oberhalb 300° setzen die ersten Veränderungen ein, durchgreifend werden diese aber 
erst bei 800°, von wo ab die Susceptibilitäten zu höheren Werten ansteigen. Selbst bei 
24-std. Erhitzen entsteht kein ferromagnet. Körper. Vf. nimmt deshalb an, daß sich 
schon bei tieferen Tempp. das Fe,03 ehem. vereinigt, oder durch Eingehen in feste Lsgg. 
stabilisiert. — System Fe20 3/Al20 3: Dem Zusammenbacken der Präparate oberhalb 
850° geht parallel ein Ansteigen der Susccptibilitäten zu relativ großen Werten. Im Ein
klang mit der Literatur ist das Endziel dieses Systems eine teilweise Lsg. des A120 3 in 
Fe20 3, was auch schon durch die Farbe der Präparate erkenntlich ist. —  System Fe203/ 
Cr203: Es zeigt keinerlei größere Änderungen bei den magnet. Messungen. Das System 
Cr203/Ti02 ist weitgehend dem System Fe20 3/T i02 ähnlich. — Bei den Systemen MgO/ 
Fe2Os> Be0/Fe203, Zn0/Fe203, Al203/Fe20 3 u. Zn0/Cr203 kommt die Bldg. der „akt. 
Zwischenformen“  durch eine stark gesteigerte Geschwindigkeit in der Sorption von 
W.-Dampf zum Ausdruck. Die Geschwindigkeit, mit welcher der W.-Dampf absorbiert 
wird, zeigt während der Alterung dieser Systeme (vielleicht mit Ausnahme des Systems 
Mg0/Fe20 3) ein zweifaches Maximum. Die Hygroskopizität zeigt immer zuerst eine 
Aktivierung, dann eino Desaktivierung, worauf sich beides noch einmal wiederholt. 
Auch hier sind nach Vf. die beiden streng in Oberflächenvorgänge u. in solche, bei denen 
innere Diffusion beteiligt ist, zu unterscheiden. Ein solcher Ablauf erfolgt unabhängig 
von der Art des Rk.-Zieles: stöehiometr. Verb.-Bldg. oder Bldg. fester Lsgg. in größerem 
oder geringerem Ausmaße. Die Spiegelung der jeweiligen akt. Zustände in der Hygro
skopizität ist auch unabhängig davon, ob an das System Komponenten beteiligt sind, 
welche durch Addition des W.-Dampfes Hydrate bilden können oder nicht. —  Vergleicht 
man die Adsorption von Farbstoffen mit der von W.-Dampf, so zeigt sich deutlich der 
Unterschied, daß erstere immer nur ein Maximum, letztere aber bei allen Systemen 
immer deren 2 aufweist. Bei den Farbstoffen fehlt immer das, welches Vf. nur auf die 
Obcrflächenmoll. zurückführen. Verständlich ist das nach Vf., wenn man bedenkt, 
daß sich molekulare Überzüge, die ja der Träger der Oberflächenaktivierung sind, leicht 
bei Behandlung mit fl. Medien auflösen u. dann nicht zur Bk. kommen können. —  Vf. 
behandelt zum Schluß noch, wieweit sich Zusammenhänge zwischen der Temp. des be
ginnenden Platzwechsels innerhalb des Krystallgitters u. der Temp. des beginnenden 
Platzwechsels in der Oberfläche hersteilen lassen. (Z. anorg. allg. Chem. 224. 225— 52. 
4/10. 1935. Prag, Dtsch. Teehn. Hochsch., Inst. f. anorgan. u. analyt. Chem.) E. H o f f .

J. Zawadzki, Über Reaktionen in Systemen aus drei Phasen (zwei feste Phasen 
und eine gasförmige Phase). (Vgl. C. 1933. II. 1131.) Zusammenfassender Vortrag 
über den Verlauf von Bkk. in Dreiphasensystemen, insbesondere Zers.-Rkk. nach 
MeC03 -— y  MeO - f  C02, die hierbei festzustellenden Regelmäßigkeiten u. den Mechanis
mus der Bldg. der neuen festen Phase. (Roczniki Chem. 14. 823—42. 1934. Warschau, 
T. H., Inst. f. anorg. chem. Technologie.) R. K . Mü lle r .

J. Zawadzki und s. Bretsznajder, über das Temperatur Inkrement der Reaktions
geschwindigkeit bei Reaktionen vom Typus Afest =  Bfest +  CGas. (Vgl. vorst. Ref.) 
Die Best, der Rk.-Geschwindigkeit bei Rkk. vom Typus ylfest =  Biest +  Ggos wird 
durch das gleichzeitige Auftreten der Gegenrk. u. durch Verzögerung der Keimbldg.,
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die der Rk. vorangehen muß, erschwert. Vff. untersuchen die Zers.-Geschwindigkeit 
von Carbonaten auf Grund der Gewichtsabnahme u. auf Grund der Druckänderung 
in der Zeiteinheit bei verschiedenen Tempp. Es ergibt sich bei CaC03, CdC03 u. Ag2C03, 
daß der Temp.-Koeff. der Hk.-Geschwindigkeit gleich dem Temp.-Koeff. des Gleich
gewichtsdruckes (der Zers.-Tension) ist, also das Temp.-Inkrement der Zers.-Ge
schwindigkeit der Rk.-Wärme gleich sein muß. Demnach erfolgt die C02-Bindung 
am Oxyd obenso wie die Kondensation eines Dampfes an einer Fl.-Oberfläehe ohne 
Aktivierung, die Assoziationsgeschwindigkeit ist durch den Druck bestimmt. Auch 
die Geschwindigkeit der Keimbldg. u. ihre Temp.-Abhängigkeit scheint bei Konden
sation (Verdampfung) von Fll. u. Assoziation (Zers.) von Carbonaten sich ähnlich zu 
verhalten. (Z. Elektrochem. angew. physik. Chem. 41. 215—23. April 1935.) R. K. Mü.

S. Bretsznajder, Die Kinetik der Zersetzung einzelner Calcitkrystalle. (Vgl. C. 1933.
I. 892 u. vorst. Reff.) Die Zers.-Kurven (Zers.-Geschwindigkeit: Zus. der festen Phase) 
von einzeln oder in geringer Menge vorliegenden Calcitkrystallen unterscheiden sich 
durch Maxima u. Wendepunkte von den an feinkrystallinen Massen aufgenommenen 
Kurven. Durch Anritzen der Krystalloberfläche wird die Form der Zers.-Ivurve merk
lich verändert: während bei unverletzter Oberfläche die Zers.-Geschwindigkeit zunächst 
einen Anstieg zeigt, wird bei geritzter Oberfläche zuerst ein steiler Abfall der Zers.-Ge- 
schwindigkeit beobachtet. Vf. führt das verschiedene Verli. der Krystalle auf ungleich
mäßige Verteilung der akt. Zentren in ihrer M. zurück. (Roczniki Chem. 14. 843— 48.
1934.) R. K. Mü l l e b .

A.-A. Guntz und E. Beltran, Über den Einfluß der H+-Ionen bei den Erscheinungen 
der Reduktion und. der Hydrierung. Vff. untersuchen, welche Rolle die H+-Ionen bei 
der Red. von Oxyden u. Metallsalzen spielen. Für den Fall des Ag,0 wird gesagt, daß 
bei mittlerer Temp. infolge therm. Dissoziation eine Auflockerung der Bindungen 
existiert u. die Red. leicht möglich ist. Bei tiefen Tempp. dagegen wird die Auf
lockerung der Bindung Metall—Sauerstoff den H-Ionen durch Hervorrufen cloktro- 
stat. Abstoßung zugeschrieben. Durch diesen Mechanismus wird die Katalyse der 
Rk. durch Metalle (Hydrierung) erklärt u. weiter der Einfluß des elektr. Feldes. (C. R. 
hebd. Séances Acad. Sei. 200. 2011— 13. 1935.) G a e d e .

Prettre, Oxydations- und Entzündungsreaktionen bei Gegenwart heißer Oberflächen. 
(Vgl. C. 1934. II. 2813.) Vergleichende Unterss. über die Rk. zwischen 2 H2 +  0 2 bei 
Kontakt mit reinem Glas u. bei Berührung mit Glas, das mit KCl überzogen ist. Die 
Bestandteile des Gasgemisches werden langsam bis zu dem gewünschten Druck in einen 
Rezipienten eingelassen, der bei möglichst konstanter Temp. (etwa 550°) gehalten wird; 
der Fortschritt der Rk. wird mit dem Kathetometer verfolgt. Tabellen u. Kurven kenn
zeichnen den Einfluß von Druck u. Temp., der Zugabe inerten Gases u. der Größe u. 
Art der Berührungsfläche Gas/feste Wand auf die Rk.-Geschwindigkeit. Die Arbeiten 
zeigen, daß die Rk. 2 H2 +  0 2 bei Kontakt des Gases mit einer h., mit KCl überzogenen 
Wand bis 50-mal langsamer vor sich geht als bei Berührung mit reinem Glas. Trotz 
dieser beträchtlichen Geschwindigkeitsverminderung der Rk. werden die Merkmale der 
Umsetzung (Ordnung der Rk., Beschleunigung durch Zufügung inerter Gase) nicht 
wesentlich geändert. Bei der Umsetzung spielen Kettenrkk. eine wesentliche Rolle. 
Der Einfluß des KCl erstreckt sich nicht auf einen Abbruch der Ketten, sondern viel
mehr darauf, daß es in viel geringerem Umfang wie Glas zur Bldg. akt. Zentren, die die 
Ketten einleiten, Veranlassung gibt. Diese Wirksamkeit des KCl führt zu der bekannten 
Erhöhung der Entzündungstemp. bestimmter Gasgemische. (Mem. Poudres 26- 239 
bis 267. 1934/35.) F. B e c k e r .

Hilton A. Smith und G. B. Kistiakowsky, Die •photochemische Wasserstoff- 
Sauerstoffreaktion. Die direkte photochem. Rk. zwischen H2 u. 0 2 wird in denselben 
Spektralbereichen wie früher (C. 1930. II. 1664) erneut untersucht. Als Lichtquelle 
dienen kondensierte Funken zwischen langsam rotierenden Al-Scheiben. Die zu 
belichtenden Gaso zirkulieren mit großer Geschwindigkeit durch ein dünnwandiges 
Quarzgefäß u. dann durch ein eisgekühltes Absorptionsgefäß, das die Rk.-Prodd. 
aufnimmt. Die übrigbleibenden Gase werden getrocknet u. schließlich in das Rk.- 
Gefäß zurückgepumpt. In Vorverss. wird festgestellt, daß die 0 3-Bldg. in 0 2-N2- 
Gemischen bei Gesamtdrucken von 190 bis 1140 mm Hg bei den verwendeten Wellen
längen der absorbierten Strahlungsenergie proportional u. bei konstantem 0 2-Druck 
vom N2-Druck unabhängig ist. Die Quantenausbeute zeigt sich unterhalb von ca. 2000 A 
konstant (auch bzgl. des 0 2-Druckes) u. beträgt daher wahrscheinlich 2, im Einklang 
mit den Befunden von W a r b u r g  (S.-B. Akad. Wiss. Wien 1914. 872) u. V a u g HAN
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u. NOYES (C. 1930. I. 3046). Die wahren Quantenausbeuten der Rk.-Prodd. in den 
H2-02-Gemischen ergeben sich somit durch Division der erhaltenen Mengen durch 
die in N2-02-Gemischen bei gleichen Oa-Drucken gefundenen 0 3-Mengen u. Multi
plikation mit 2. —  Im längerwelligen Bereich (1854— 1862 Ä) entsteht abweichend 
von dem früheren Ergebnis neben 0 3 auch H20 2. Es scheint, daß bei jeder Zus. des 
Gasgemisches die Hälfte der absorbierten Strahlung zur 0 3-BIdg. verbraucht wird, 
während die andere Hälfte dieselben Rkk. wie bei den kürzeren Wellen (vgl. unten) 
auslöst. Hiernach würde die Primärrk. bei ca. 1860 A in' der Bldg. angeregter 0,-Moll. 
bestehen, die dann mit n. 0 2-Moll. zu 0 3 u. 0  reagieren, während sie mit H2-Moll. elast. 
Stöße erleiden. — Im kürzerwelligen Bereich (1719— 1725 Ä) nimmt die 0 3-Ausbeute 
mit steigender H2-Konz. bis auf 0 ab, unabhängig vom Gesamtdruck (0,25—1,0 at), 
während die H20 2-Ausbeute zunimmt u. schließlich angenähert gleich 1 wird, ebenfalls 
unabhängig vom Gesamtdruck. Ferner entsteht H20  mit einer Ausbeute, die der 
H20 2-Ausbeute bei hohen Drucken parallel geht; bei kleinen Drucken steigt sie erheblich 
stärker an, jedoch nicht auf Kosten der 0 3- u. H20 2-Bldg. Da die Ausbeuten dieser 
beiden Prodd. in einem 1: 1-Gemisch etwa ihrem halben Maximalwerte gleich sind, 
müssen die O-Atome angenähert gleich schnell mit 0 2- u. H2-Moll. reagieren. Alle 
diese Beobachtungen lassen sich formal durch folgenden Mechanismus deuten: 1. 0 2 +  
0 2* — >-03 +  0 ; 2. 0  +  0 2— >-0 3; 3. O +  H2— >-OH +  H ; 4. H +  0 2— >-H02; 
5. OH +  OH — y  H20 2; 6. H 02 +  H 02 — y  H20 2 +  0 2; 7. OH +  H 02 — y  H20  +  0 2; 
8. O +  H2 +  0 2 — y  H20  +  0 2. Berechnungen werden mit Hilfe dieses Mechanismus 
nicht durchgeführt, da sich ernste Einwände gegen letzteren erheben lassen. Diese 
werden diskutiert. Wahrscheinlich entstehen bei kleinen Drucken kurze Ketten, die 
zur H20-Bldg. führen. (J. Amer. ehem. Soc. 57. 835— 40. 1935. Cambridge, Mass., 
Harvard-Univ., MALLINCKRODT-Chem. Lab.) Z e is e .

Hugo Fricke und Edwin J. Hart, Die Oxydation von Fe++ zu Fe+++ durch Röntgen
bestrahlung von Ferrosulfatlösungen in Schwefelsäure. Ähnlich wie früher (C. 1929.
I. 1194) werden Lsgg. von FeSO., in H2S04, die teils gasfrei sind, teils 0 2 unter be
stimmtem Druck enthalten, bei 30° der Einw. von Röntgenstrahlen ausgesetzt u. auf 
Fe++, H u. O analysiert. Die Fe++-Konz. wird durch elektrometr. Titration mit 
K2Cr20 7 bestimmt. Ergebnisse: In gasfreien Lsgg. entsteht etwas mehr H2 als der 
Hälfte der oxydierten Fe++-Ionen entspricht, während in 0 2-haltigen Lsgg. kein oder 
nur sehr wenig H2 gebildet wird. Die Zahl der je Einheit der Strahlungsenergie oxy
dierten Fe++-Ionen nimmt sowohl in gasfreien wie in gashaltigen Lsgg. fast linear 
mit steigendem pn ab u. ist in gewissen Grenzen von der Fe++- u. SO.,— -Konz. u. 
in 0 2-haltigen Lsgg. vom Gasdruck unabhängig. Die Oxydation beruht auf einer 
primären Aktivierung des W. durch die Röntgenstrahlen. Die möglichen Rkk. sind: 
in der gasfreien Lsg. Fe++ +  H+ =  Fe+++ +  %  H,, in der Oz-haltigen Lsg. außerdem 
eine sek. W.-Bldg. aus dem entstandenen H sowie die zusätzliche Rk. Fe++ 1/i 0 2 +  
V2 H20  =  Fe+++ +  OH- , unabhängig vom ph- (J. ehem. Physics 3. 60—61. 1935. 
New York, Long Island, W. B. J a m e s  Lab. for Biophysics.) Z e is e .

D. Maturo, Das osmotische Gleichgewicht und die realen Lösungen. Vf. untersucht 
ohne Verwendung von Grenzgesetzen für verd. Lsgg. das Verh. von realen Lsgg. im 
osmot. Gleichgewicht u. leitetdietheoret.BeziehungenzwischendemDampfdruckderLsg. 
u. desLösungsm., bzw. den thermodynam. Potentialen vonDampf u. Lsg. mitu. ohne Ggw. 
einesinerten Gasesab. (Rev.Fac. Quim.Ind.Agric. Santa Fe 3. 131—46.1934.) R.K.MÜ.

Joel H. Hildebrand, Löslichkeit. XIV. Experimentelle Prüf ungen einer allgemeinen 
Gleichung für die Löslichkeit. (XIII. vgl. C. 1934. I. 1022.) Eine früher aus einem 
allgemeinen Ansatz unter gewissen Näherungsannahmen abgeleitete Löslichkeits
gleichung wird für Lsgg. von J, SnJ.,, S u. P in verschiedenen organ. u. anorgan. 
Lösungsmm. an Hand von Literaturdaten geprüft. Sie zeigt sieh überraschend gut 
erfüllt, sogar in den Fällen, wo einige der Näherungsannahmen (unpolarer Charakter, 
Kugelsymmetrie der Moll.) sicher nicht zutreffen. Ferner ergibt sich bei dieser Prüfung, 
daß die in der Beziehung k^ £  (/tu/t22)'/i zum Ausdruck kommende Unsicherheit der 
LoNDONschen Theorie hinsichtlich des Zusammenhanges zwischen den Konstanten 
des Anziehungspotentials von Moll, aus gleichen bzw. ungleichen Atomen nicht sehr 
schwerwiegend zu sein scheint, da die Abweichungen von der Gleichheit auf Grund der 
vorliegenden experimentellen Daten nicht groß sind. (J. Amer. ehem. Soc. 57. 866— 71. 
1935. Berkeley, Univ. of Californ., Chem. Lab.) Z e is e .

G. Patscheke und C. Tanne, über die Löslichkeit der Alkalichloride, insbesondere 
ihre gegenseitige Löslichkeitsbeeinflussung in flüssigem Ammoniak. (Vgl. C. 1933. II. 660.)
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Vff. untersuchen die Löslichkeit von KCl, NaCl u. NH.,CI u. ihre gegenseitige Be
einflussung. Das System KC1-NH3 wird im Temp.-Bereich von etwa —  80 bis - f  50° 
untersucht. Die Löslichkeit des KCl in fl. NH3 ist sehr gering u. nimmt mit steigender 
Temp. ab. Ihr Maximum liegt im Doppclbodenkörperpunkt bei —  77,2° mit 0,252°/?. 
Krystallverbb. mit NH3 treten nicht auf. KCl krystallisiert aus NH3 in Würfeln, die 
bei schneller Krystallisation größer ausgebildet werden als bei langsamer Ausscheidung. 
Zusätze von KCl u. NH4C1 erhöhen die Löslichkeit des KCl in fl. NH3 fast auf das 
Doppelte. Es werden die Löslichkeiten des Systems NaCl-NH4Cl-NH3 isotherm für — 10, 
±  0 u. +  10° u. für 4 konstante Mischungsverhältnisse auch über ein größeres Temp.- 
Gebiet untersucht. Die Löslichkeit des NaCl wird durch Zusätze von NH.,C1 innerhalb 
eines weiten Bereiches zunächst vergrößert u. erst bei sehr hohen Zusätzen erniedrigt. 
NH,CI wird dagegen durch NaCl-Zusätze nur wenig schlechter 1. Die Löslichkeits
erhöhungen lassen sieh mit Hilfe der elektrostat. Theorie nach S ch äRER erklären. 
Es wird die von KENDALL u . D a v id s o n  (vgl. C. 1920. I I I .  660) angegebene Löslich
keitskurve des NH4C1 nachgeprüft. NaCl krystallisiert aus Lsgg. in fl. NH3, die KCl 
u. NH4C1 enthalten, in Form von Oktaedern, die durch Würfelflächen abgestumpft 
werden. Vff. geben schließlich einige Hinweise auf die prakt. Verwendungsmöglich
keiten der vorliegenden Unterss. (Z. physik. Chem. Abt. A. 174. 135— 55. Sept. 1935. 
Berlin, Techn.-chem. Inst. d. Techn. Hochsch.) Ga e d e .

W . C. Schroeder, Alton Gabriel und Everett P. Partridge, Die Löslichkeitsgleich
gewichte von Natriumsulfat bei Temperaturen von 150—350°. I. Die Wirkung des Natrium
hydroxyds und des Natriumchlorids. Vff. untersuchen die Wrkg. von NaOH u. NaCl auf 
das Löslichkeitsgleichgewicht von Na2S04 im Temp.-Gebiet von 150—350°. Es wird be
tont, daß diese Unterss. nicht nur für das Problem des Sprödewerdens des Kesselstahles 
von Bedeutung sind, sondern auch für die Auffindung der Na-Verbb. in natürlichen u. 
künstlichen Solen. Die Arbeitsmethode für die Löslichkeitsmessungen bei hohen Tempp. 
ist ausführlich beschrieben. Es werden dabei rotierende Ni-Bomben benutzt, die in 
einen Luftthermostaten eingebaut sind. Gemessen werden die Systeme: Na„SOi-HaO, 
NaCl-IIß, Na2SOi-NaOU-H:iO, Na.ßO^NaGl-H/J u. Na2S0i-Na0H-NaCl-H20. Die 
Löslichkeitskurve für Na2S04 in W. ist für 0—350° wiedergegeben. Es wird fest
gestellt, welche festen Phasen in den verschiedenen Temp.-Bereichen mit der Lsg. 
im Gleichgewicht stehen. Die Löslichkeitsdaten für NaCl in W. werden durch Mes
sungen im Temp.-Gebiet von 150—350° erweitert. Die Bestst. über die Einw. von 
NaOH in Konzz. bis zu 35 g auf 100 g W. auf die Löslichkeit des Na2S04 bei 150, 200, 
250, 300 u. 350° ergeben, daß NaOH die Löslichkeit bis 250° herabsetzt, über 250® 
steigert u. daß die Steigerung bei 350° besonders groß ist. Die Bestst. mit NaCl in 
der gleichen Weise ergeben eine Löslichkeitsherabsetzung bis 300°. Bei 350° ist eine 
geringe Löslichkeitszunahmc bemerkbar. Bei gleichzeitigem Hinzufügen von NaCl u. 
NaOH ergibt es sich, daß sich die Salze in ihrer Wrkg. gegenseitig nicht beeinflussen. 
Es wird eine Methode beschrieben, nach der sich die Löslichkeiten für die Zwischen- 
tempp. aus den in 50°-Intervallen gemessenen Werten bestimmen lassen. (J. Amer. 
chem. Soc. 57. 1539— 46. 9/9. 1935. New Brunswick, N. J., Nonmetallic Minerals 
Experiment Station, U. S. Bureau of Mines, Rutgers Univ.) G a e d e .

W . D. Nesskutschajew und D. A. stanko, Über die Erwärmung der Körper beim 
unelastischen Stoß. Experimentelle Unters, über die Erwärmung von Stahlproben bei 
Verformungen durch Schlag mit Hilfe von Thermoelementen u. des E d e l m a n n - 
Saitengalvanometers. Pliotometr. wurde die Temp., sowie die Erwärmungs- u. Ab- 
kühlungsgeschwindigkeit der würfelförmigen Stahlprobe gemessen. Beim Niederfallen 
eines 50 kg schweren Gewichts aus 2—3,5 m Höhe wurde die Probe maximal auf 650° 
erwärmt, wobei die Erwärmungs- u. Abkühlungsgeschwindigkeit etwa 120 000° in der 
Sek. betrug. Beim Eintreiben eines Kegels in eine Matrize der Probe war die Er- 
wärmungstemp. über 900° u. die Oberfläche des Kegels erkaltete mit einer Geschwindig
keit von ca. 200 000° in der Sek. (J. techn. Physik [russ.: Shurnal technitseheskoi 
FisiMJ 5. 374—84. 1935. Dnepropetrowsk, DFTI.) H o c h s t e in .

Kasimir Fajans und Josef Wüst, Physikalisch-chemisches Praktikum. 2., durchges. u. erw.
Aufl. Leipzig: Akad. Verlagsges. 1935. (XVI, 230 S.) gr. 8°. M. 9.60; Lw. M. 10.80. 

Hans Landolt und Richard Börnstein, Physikalisch-chemische Tabellen. 5., umgearb. u. 
verm. Aufl. Hrsg. von Walther Adolf Roth u. Karl Scheel. Erg.-Bd. 3, Tl. 2. Berlin: 
J. Springer 1935. (VIII S., S. 735— 1814.) Lw. 51. 162.— .

Arturo Beleña Porto, Tratado de Química general para la segunda enseñanza. 3.* ed. \ alla- 
dolid: Cuesta 1935. (292 S.) S°.
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A t. A u fb a u  d er  M aterie .
B. Krawzow, Über die Höhen der PotentialscJiwelle der Atomkerne. NaehPoLLARD 

ist die Sehw'ellenhöhe für a-Teilchen der Kerne leichter Elemente von Li bis Al eine 
lineare Funktion der Kernladungszahl. Vf. versucht, diese einfache Regel auch auf 
schwere Elemente zu extrapolieren. Eine Nachprüfung dieser Extrapolation ist für 
alle radioakt. Kerne möglich, welche a-Teilchen emittieren. Aus der von Ga m o w  
gegebenen Theorie des a-Zerfalls läßt sich für die Höhe der Potentialschwelle eine 
Formel ableiten, die die Potentialschwellenhöhe, die Kernladungszahl, die elementare 
Ladung u. den effektiven Kernradius enthält. Die erhaltenen Werte werden graph. 
aufgetragen. Aus der Darst'. ist zu ersehen, daß die Schwellenhöhen der radioakt. 
Kerne unweit von der PoLLARDsehen Geraden zu hegen kommen. Die mittlere 
Abweichung beträgt 10%, wobei die meisten Punkte unterhalb der Geraden liegen. 
Eine vergleichende Betrachtung der Schwellenhöhen bei den radioakt. Isotopen läßt 
erkennen, daß sie mit der alleinigen Ausnahme von Z =  81 in sämtlichen Fällen 
für die Isotopen der Ac-Reihe merklich größer sind. Dieses Ansteigen der Schwelle 
ist nach GaMOW teilweise, jedoch nicht völlig, durch Außerachtlassen des Ein
flusses der Azimutalquantenzahl zu erklären. (C. R. Acad. Sei., U. R. S. S. [russ.: 
Doklady 'Akademii Nauk S. S. S. R.] 1934. III. 233 bis 235. Leningrad, Physikal.- 
Techn. Inst.) . G. SCHMIDT.

Lee H. Horsley, Schematische Darstellung der anomalen Streuung durch geeignete 
Kemfelder. Vf. versucht, die PoSESchen Ergebnisse über den Zusammenstoß von 
a-Teilchen u. Protonen durch ein schemat. Kernmodell darzustellen. Diese Darst. 
führt zu Ergebnissen, welche im Einklang mit anderen Kenntnissen über die Lage 
der Kernenergieniveaus sind. Das so erhaltene Schema läßt sich auf die WENZEL- 
schen Ergebnisse über die Streuung der a-Teilchen durch andere leichte Elemente 
anwenden. (Physic. Rev. [2] 48. 1— 6. 1/7. 1935. University of Kansas.) G. S c h m id t .

William D. Harkins, Kernreaktionen und ihre Darstellung durch Atomzahlen und 
Isotopenzahlen. Vf. gibt für Kernprozesse eine Diagrammdarst. mit Atomzahl u. Isotopen- 
zahl als Achsen. Es wird gezeigt, daß alle Kernprozesse u. Kerntrümmer in diesen 
Diagrammen leicht zu veranschaulichen sind. (Physic. Rev. [2] 47. 702—04. Mai 1935. 
Chicago, Univ.) Gö s s l e r .

0 . R. Frisch und E. T. Sarensen, Die Geschwindigkeit langsamer Neutronen. 
Zur Best. der Geschwindigkeit langsamer Neutronen wird eine Neutronenquelle, die 
aus Be u. 300 Millicuries Ra Em besteht, im Mittelpunkt eines Paraffinblockes an- 
geordnet. Nachdem die Neutronen das Paraffin verlassen haben, passieren sie auf 
ihrem Wege zur Nachweisapparatur die Ränder eines 2 cm dicken Holztisehes, der 
mit einer Geschwindigkeit von 4000 Umdrehungen pro Min. rotiert. Dieser Rotation 
entspricht eine Geschwindigkeit von etwa 9-103 ein/Sek. der Holzteile, durch die die 
Neutronen gehen. Unter der Annahme, daß ein großer Teil der Neutronen therm. 
Geschwindigkeiten besitzt, die für Neutronen in der Größenordnung von 2 -105 cm/Sek. 
liegen, würde eine asymm. Verteilung der Richtungen der Neutronen, die aus dem 
rotierenden Tisch treten, ergeben, daß etwa 10% mehr langsame Neutronen in Rich
tung der Rotation, als in entgegengesetzter Richtung emittiert werden. Mit Hilfe 
von Cd-Schirmen wird versucht, diese Asymmetrie nachzuwcisen. Die Verss. liefern 
tatsächlich eine Asymmetrie in der erwarteten Größenordnung. Die beobachtete 
Differenz beträgt etwa 4,2%. Das Ergebnis kann als ein Beweis dafür betrachtet 
werden, daß der Hauptteil der Neutronen, die stark in Cd absorbiert worden sind, 
nahezu therm. Geschwindigkeiten besitzen. (Nature, London 136. 258. 17/8. 1935. 
Kopenhagen, Inst. f. Theoret. Physik.) G. S c h m id t .

Seishi Kikuchi, Hiroo Aoki und Ködi Husirni, Anregung der y-Strahlen durch 
langsame. Neutronen. Vff. untersuchen die Emission von y-Strahlen bei der Beschießung 
mit langsamen Neutronen für folgende Elemente: Pb, Hg, Au, Cd, Cu, Ni, Fe u. Al. 
Durch die Verss. wird bestätigt, daß mit Ausnahme von Pb u. Al alle diese Elemente 
y-Strahlen emittieren. Der Wrkg.-Querschnitt des langsamen Neutrons für y-Strahlen- 
anregung in Fe, Ni u. Cu wird in der Größenordnung von 5-IO-24 qcm geschätzt, 
während der in Cd viel größer ist. Aus dem Befund, daß keine y-Strahlen aus einem 
größeren Paraffinblock bei der Neutronenbeschießung nachgewiesen werden konnten, 
wird der Wrkg.-Querschnitt für die Verb. des langsamen sowie des schnellen Neutrons 
zu kleiner als 0,5- IO41 qcm geschätzt. (Proc. physic.-math. Soc. Japan [3] 17. 369—77. 
Proc. Imp. Acad. Tokvo 11. 253—55. 1935. Osaka, Imperial University. [Orig.: 
engh]) " G. S c h m id t .
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F. Rasetti, Über die beim Einfangen von langsamen Neutronen emittierteny-StraMen. 
Die Absorption von langsamen Neutronen durch Atomkerne ist meistens mit der 
Emission einer y-Strahlung verbunden. Vf. versucht eine rohe Messung der Quanten
energie dieser Strahlung durch die Methode der Koinzidenzen der sek. COMPTON- 
Elektronen durchzuführen. Als Neutronenquelle wurde Po +  Be benutzt. Die Stärke 
des Po-Präparates betrug von 90—60 mg Ra-Aquivalent. Für die Verss. über die 
y-Strahlen wurdo die Neutronenquelle im Zentrum eines großen Paraffinblocks ange
ordnet. Dio beiden GEIGEP.-MÜXLERschen Zählrohre befanden sich ebenfalls in einem 
Hohlraum im Innern des Paraffinblocks, u. der Abstand jedes Zählrohres von der 
Quellö betrug 15 cm. Dazwischen wurde ein Pb-Block gebracht, um eine zu starke 
Bestrahlung der Zählrohre durch die Po +  B e— y-Strahlung zu vermeiden. Die 
Zählrohre bestanden aus Al-Rohr. Für dio y-Strahlung ergaben sich bei den unter
suchten Elementen CI, Co, Y, Ag, Cd, Ir, Hg Quantenenergien zwischen 4 -10G u. 
7 -IO®eVolt. (Z. Physik 97. 64— 69. 23/9.1935. Rom.) G. Sc h m id t .

L. Myssowski, I. Kurtschatow, N. Dobrotin und I. Gurewitsch, Über die 
Möglichkeit der Zertrümmerung von Kernen durch Neutro7ien unter Emission von 3 schweren 
Teilchen. Vff. beobachten bei der Beschießung mit Neutronen in 2 Fällen eine Zer
trümmerung mit gleichzeitigem Auftreten von 3 schweren Teilchen. Einer dieser beiden 
Fälle wurde in einer WlLSON-Kammcr beobachtet, die mit Luft u. C2H5OH gefüllt 
war. Als Strahlenquelle diente ein Glasröhrchen, das Ra Em (etwa 200 Millicuries) 
u. Be enthielt. Es werden die Bahnen der Rückstoßkerne aus Paraffin in der Kammer 
photographiert. Die Aufnahme wird als ein Ergebnis der Zertrümmerung eines Atoms 
der Atmosphäre in der Kammer durch ein Neutron erklärt. Eine ähnliche Erscheinung 
wurde auf einer Platte beobachtet, dio bei Verss. über den FERMI-Effekt mit einer 
dicken Emulsionsschicht bedeckt war. Die Platte befand sich in einer Entfernung 
von 5 cm von einer ähnlichen Neutronenquelle. In beiden Fällen ermöglichen es die 
Einzelheiten der beobachteten Erscheinungen nicht, die Natur des zertrümmerten 
Kerns festzustellen. (C. R. Acad. Sei., U. R. S. S. [russ.: Doklady Akademii Nauk 
S. S. S. R.] 1934. m . 230—31. Leningrad.) G. Schmidt.

I. Kurtschatow, L. Myssowski, G. Schtsehepkin und A. Wiehe, Fenmieffekt 
in Phosphor. Die FERMischen Zertrümmerungsverss. (C. 1934. II. 12) des P mit Neu
tronen haben ergeben, daß die Halbwertszeit des P etwa 3 Stdn. beträgt. Das er
haltene /?-radioakt. Element ist ein Si-Isotop, das nach folgender Rk. gebildet wird: 
P31 +  n1 — y  Si31 +  H l ; Si31 =  P31 - f  c_ - Die Verss. der Vff. haben ergeben, daß 
P nach der Neutronenbeschießung noch eine weitere Halbwertszeit von  etwa 3 Min. 
besitzt. Als Neutronenquelle diente ein mit Ra Em (500 Millicuries) u. Be-Pulver 
gefülltes Röhrchen. Die /J-Radioaktivität wurde mit einem GEIOER-MÜLLER-Zähler 
nachgewiesen. Die Intensität der ersten Gruppe mit kleiner Halbwertszeit ist etwa 
6-mal größer als die der zweiten Gruppe mit längerer Halbwertszeit. Es wird an
genommen, daß im Falle des mit Neutronen beschossenen P 2 aufeinanderfolgende 
Umwandlungen stattfinden, von denen die erste eine Halbwertszeit von 3 Min., die 
zweite eine Halbwertszeit von 3 Stdn. besitzt. Aus Absorptionsverss. jeder Teilchen- 
gruppo ergibt sich, daß die Strahlung der ersten Gruppe härter ist. Die Zertrümmerung 
des P-Kerns wird einem Prozeß zugeschrieben, bei dem die radioakt. Substanz als 
Ergebnis der a-Teilchenauslsg. aus einem Kern, der ein Neutron eingefangen hat, er
halten wird. Es liegen also folgende Rkk. vor:

pw +  n1 =  Al28 +  He1; Al23 =  Si28 +  e~.
In diesem Falle muß die erst® Teilchengruppe dem Radio-AI zugeschrieben werden. 
Radio-AI wird aus Si durch Beschießung mit Neutronen nach folgenden Rkk. erhalten: 
Si28 +  n1 =  Al28 -f- H1; Al28 =  Si28 +  e~. Die Halbwertszeit von Radio-AI scheint 
gleich 3 Min. zu sein. Aus diesen Betrachtungen folgt, daß nach Einfangen des Neutrons 
durch den P-Kern die Umwandlungsrk. nach 2 Richtungen hin verläuft u. zwar mit 
Emission von a-Teilchen u. Protonen. (C. R. Acad. Sei., U. R. S. S. [russ.: Doklady 
Akademii Nauk S. S. S. R.] 1934. III. 221—23. Leningrad, Physiko-Techn. Institut, 
Staatl. Institut für Radioaktivität.) G. Sc h m id t .

B. Kurtschatow, I. Kurtschatow, G. Schtschepkin und A. Wiebe, Der Ferm - 
effekt in Aluminium. (Vgl. vorst. Ref.) Dio Halbwertszeit des mit Neutronen beschos
senen Al wird von F e r m i  zu etwa 12 Min. angegeben. Vff. finden bei ihren Verss. 
neben dieser Halbwertszeit von 12 Min. noch eine ziemlich intensive Strahlung mit 
einer Halbwertszeit von etwa 12 Stdn. Die Analyse der Strahlung der ersten Gruppe 
mittels eines Magnetfeldes zeigt, daß sie aus /?-Teilchen hoher Geschwindigkeit be-



1936. I. A ,. A ufbau  d e r  Ma t e r ie . 715

steht. Die Energie dieser Teilchen wird durch Absorptionsmessungen in dünnen Cu- 
Schichten bestimmt. Neben der ^-Radioaktivität des Al wird eine y-Strahlung beob
achtet. Die y-Strahlen werden mittels eines GEIGER-MÜLLER-Zählers registriert. Aus 
Absorptionsmessungen mit Pb-Filtern ergibt sich, daß die y-Strahlen die gleiche Halb
wertszeit von 12 Min. besitzen wie die /^-Strahlung der ersten Gruppe. Es wird ver
sucht, das /?-radioakt. Element mit der Halbwertszeit von 12 Min. ehem. nachzuweisen. 
Nach F e r m i wird durch die Beschießung des Al mit Neutronen Radio-Na erzeugt. 
Die Verss. zeigen jedoch, daß es sich bei dem /J-radioakt. Element um Radio-Mg handelt. 
Die Kemrkk. im Falle der Beschießung des Al mit Neutronen lauten für die erste 
Gruppe wie folgt: Al27 +  n1 — >- Radio-Mg27 +  H1; Radio-Mg27 — >- Al27 +  e +  h v. 
Was die zweite Gruppe mit der längeren Halbwertszeit anbetrifft, so muß sie wahr
scheinlich dem Radio-Na zugeschrieben werden. (C. R. Acad. Sei., U. R. S. S. [russ.: 
Doklady Akademii Nauk S. S. S. R.] 1934. III. 226— 27.) G. S ch m id t.

I. Kurtschatow, L. Myssowski, B. Kurtschatow, Gr. Schtschepkin und
A. Wiebe, Der Fcrmieffekt in Aluminium. II. (I. vgl. vorst. Ref.). Bei der Beschießung 
des Al mit Neutronen wird außer der 1. radioakt. Gruppe mit kleiner Halbwertszeit 
eine 2. Gruppe mit sehr langer Halbwertszeit beobachtet. Die Halbwertszeit dieser
2. Gruppe wird durch die y-Strahlung zu 12—13 Stdn. bestimmt. Die y-Strahlung 
der 2. Gruppo erweist sich als sehr hart. Vff. bestimmen die Natur des radioakt. Ele
mentes mit langer Halbwertszeit. Dieses Element ergibt sich als Radio-Na. Für dieso 
Umwandlung des Al gelten folgende Rkk.:

Al27 +  n1 =  Radio-Mg27 +  H1; Al27 +  n1 =  Radio-Na21 +  He4.
Während im 1. Falle der Zerfall von Radio-Mg unter Emission eines /3-Teilchens statt
findet, ist der Zerfall im Falle von Radio-Na anscheinend komplizierterer Art. Dieses 
wird angezeigt durch die Tatsache, daß die Anzahl der durch Radio-Na ausgestrahlten 
y- Quanten mehrfach größer ist als die Zahl der Zertrümmerungen, die durch die Anzahl 
der Stöße im Elektronenzähler bestimmt wird. Für den Zerfall von Radio-Na werden 
folgende Rkk. als wahrscheinlich angenommen:

Radio-Na21 =  Mg21 -f- e +  A ; Radio-Na21 =  Na23 +  n1 +  h v2.
(C. R. Acad. Sei., U. R. S. S. [russ.: Doklady Akademii Nauk S. S. S. R .] 1934. III. 
422— 23.) G. S c h m id t .

J. R. Oppenheimer und M. Phillips, Bemerkung über die Umwandlungsfunktion 
für Deutonen. Vff. betrachten den Effekt der endlichen Größe u. Polarisierbarkeit 
des Deutons auf die Wahrscheinlichkeit der Umwandlungen beim Einfangen des Neu
trons. Aus den Betrachtungen wird gefolgert, daß die CouLOMBSche Abstoßung des 
Kerns bei diesen Umwandlungen w'eniger wirksam ist als für a-Teilchen oder Protonen 
u. daß die entsprechenden Umwandlungsfunktionen weniger schnell mit der Deutonen- 
energie zunehmen. (Physic. Rev. [2] 48. 500—02. 15/9. 1935. Berkeley, University 
of California.) G. Sc h m id t .

Ernest 0 . Lawrence, Edwin Mc Millan und R. L. Thomton, Die Umwandlungs
funktionen für einige Fälle der durch Deutonen angeregten Radioaktivität. (Vgl. C. 1935.
I. 2132.) Bei der Beschießung der Kerne mit Deutonen wird in der Mehrzahl der Fälle 
eine Protonenemission u. die Umwandlung der Kerne in Isotopen mit einem um eine 
Einheit vergrößerten At.-Gew. beobachtet. Viele dieser Rkk. geben /i-radioakt. Sub
stanzen. Vff. untersuchen die Änderung des Umwandlungs-Wirkungsquerschnittes für 
die so in Na, Al, Si u. Cu erzeugte Radioaktivität mit Deutonenenergien von 0—3,6- 
106 V. In allen diesen Fällen wird gefunden, daß die Anregungskurve zu flach ist, 
um nach der GAMOWschen erklärt werden zu können. Die Anregungskurve genügt 
einer theoret. Kurve (O p p e n h e im e r  u . P h i l l ip s ) ,  die von der Annahme ausgeht, 
daß der Kern das Neutron aus dem Deuton einfangen kann, ohne daß die Durch
dringung des Deutons durch die CciULOMBsche Kernschwelle erforderlich ist. Die 
Form der theoret. Kurve hängt von der Bindungsenergie des Deutons ab; aus experi
mentellen Ergebnissen wird hierfür ein Wert zwischen 2 u. 2,4-10® V gefordert. 
(Physic. Rev. [2] 48. 493— 99. 15/9. 1935. Berkeley, University of California.) G. Schm .

M. Haissinsky, Niederschlag künstlicher Radioelemente durch elektrochemischen 
Austausch. Vf. wendet die Methode der Trennung der Strahlenquellen einiger natür
licher Radioelemente (Po, Ra C usw.) auf Metallplatten durch elektrochem. Austausch 
auf die Trennung von Radio-Cu (Halbwertszeit 10 Stdn.) aus Zn an. Vorläufige Verss. 
haben ergeben, daß von den Metallen Ni, Sn, Pb u. Fe, welche in der Spannungsreihe 
zwischen Cu u. Zn liegen, Pb die besten Ergebnisse liefert. Die Aktivitätsmessungen 
wurden mit einem GEIGER-MÜLLER-Zähler ausgeführt u. ergaben, daß im Falle von
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Zn-Pulvcr, das nach der Bestrahlung durch Neutronen mit konz. HCl behandelt wurde, 
prakt. die gesamte Aktivität in dem nicht gel. Zn konz. ist. Die Methode ermöglicht 
die Herst. starker Strahlenquellen von Radio-Cu in extrem dünnen Schichten ohne 
Absorption der Aktivität. Die Methode läßt sich nicht auf die anderen bekannten 
Radioelemente anwenden, da die bis jetzt durch Neutronenbeschießung erhaltenen 
Elemente im allgemeinen entweder Isotope der beschossenen Elemente oder elektro- 
chem. unedeler sind. (Nature, London 136. 141—42. 27/7. 1935. Paris, Institut du 
Radium.) G. SCHMIDT.

H. Herszfinkiel und J. Herszaft, Über die Möglichkeit einer Positrcmenemission 
aus Ra-C. (Roczniki Chem. 14. 957—58.1934. — C. 1935. II. 2332.) R. K. M ü l l e r .

H. S. W . Massey und C. B. 0 . Mohr, Die Massen von Bes und C12. Aus den 
Zertrümmerungsverss. sind für die Kernmassen folgende Werte abgeleitet worden: 
He* =  4,0034; Be8 =  8,0071; C12 =  12,0027. Aus diesen Werten folgt, daß die 
Bindungsenergie zweier a-Teilchen entweder gering negativ oder sehr klein (weniger 
als 2-105V) ist, wogegen die Bindungsenergie für 3 a-Teilchen 7 •10° V beträgt. Ob
gleich dieser Befund sehr überraschend ist, kann er ohne weitere Annahme einfach 
als ein GAMOW-Typ der Wechselwrkg. zwischen 2 a-Teilchen erklärt werden. (Nature, 
London 136. 141. 27/7. 1935. Cambridge, Cavendisli Laboratory.) G. SCHMIDT.

H. J. Walke, Die Isotopen von Arsen, Selen, Quecksilber und Blei. Die Ggw. 
einiger Isotopen mit Atomgewichten, die geringer sind, als bei dem direkten Aufbau 
der Isotopen durch Neutroneneinfang erwartet wird, kann mittels eines Sekundär- 
prozesses erklärt werden, bei dem die Emission überschüssiger Energie in Form kinet. 
Energie eines a-Teilchens aus einigen neugebildeten Kernen als ein Ergebnis einer 
/3-StrahlumWandlung betrachtet wird. Dieser Prozeß gleicht dem anomalen Zerfall 
einiger spontaner radioakt. Elemente, bei denen die Emission eines a-Teilchens langer 
Reichweite aus einer geringen Anzahl von Kernen, die im Zustand überschüssiger 
Energie gebildet worden sind, als ein Ergebnis einer ursprünglichen /3-Strahlumwandlung 
auftritt. So ist es möglich, daß T18I203 stabil ist, u. daß ein zusätzliches, noch nicht 
nachgewiesenes, stabiles Pb-Isotop der M. 202 vorhanden ist. Dieses Isotop könnte 
während des Aufbaus von Pb82206 wie folgt gebildet werden: Tl81206 —>- ß —->• Pb82206 —y
y ---- y  PbK2206. Im Falle, daß alle Isotopen von Hg u. Pb nachgewiesen worden sind,
würden Hg80203 u. Tl81203 schwach /3-radioakt. sein. Wenn dagegen Pb82202 existiert u. 
Hg80203 fehlt, sind Hg u. TI stabile Elemente. In ähnlicher Weise kann die Ggw. von 
SeM74 erklärt werden unter der Annahme, daß As ein leichtes Isotop As3373 besitzt. 
Se3174 würde als ein Ergebnis der ̂ -Radioaktivität des fehlenden As33 7 4 gebildet werden. 
Diese Annahme schließt die spontane /5-Radioaktivität von Ge3273 ein. Die andere Er
klärung für die Ggw. von Se3174, nach der As3377 eine genügend lange Halbwertszeit 
hat, um die Bldg. von As3378 durch Neutroneneinfang während des stellaren Aufbaus 
der Elemente zu ermöglichen, wird ebenfalls angeführt. (Philos. Mag. J. Sei. [7] 20. 
479—81. Sept. 1935. Exeter, Univ. Coll.) G. S c h m id t .

H. J. Walke, Bemerkung über die Kembildung von Eisen, Kobalt und Nickel. 
Das Isotop Fe5820 ist bisher nicht gefunden worden, während NiS828 als stabiles Isotop 
auftritt. Da Co ein einfaches Element Co5 927 ist, führt der Aufbau, der sich aus der 
/S-Radioaktivität des fehlenden Co0027 ergibt, zur Bldg. von Ni6,2g. W ahrschein lich  
wird Ni5 82S direkt als ein Ergebnis der /i-Strahlenemission aus dem fehlenden Fe582r,
wie folgt gebildet: Fe6826 — >■ ß — ->- Co6827 — >- ß  ---- ->- Ni5828. Um den Aufbau
von Co aus Fe zu erklären, ist die Annahme erforderlich, daß Fe5826 eine genügend lange 
Halbwertszeit besitzt, um die Bldg. des fehlenden Fe5020 durch Neutroneneinfang 
während der stellaren Bldg. der Elemente zu ermöglichen. Das Isotop Co5927 würde 
dann als ein Ergebnis der /3-Radiaoktivität des Isotops wie folgt hervorgerufen werden:
Fe5926 ----y  ß ---- y  Co5927. Der Aufbau der leichten Isotopen Fe542a u. Cr50,,., als ein
Ergebnis der Bldg. von Ni5828 in einem Zustand überschüssiger Energie wird scliem at. 
angeführt. (Philos. Mag. J. Sei. [7] 20. 738—39. Okt. 1935. Exeter, University 
College.) G. S ch m id t.

Marcus Francis und Tcheng Da-Tchang, Das Abzweigungsverhältnis der Actinium- 
familie der radioaktiven Elemente. Vff. bestimmen für 3 verschiedene Minerale das 
Abzweigungsverhältnis der Ac-Familie. Dieses Verhältnis ergibt sich als konstant. 
Das gleiche Ergebnis wird erhalten, wenn Ta oder Zr benutzt wird, um Pa nieder
zuschlagen. Der Mittelwert aus 7 Beobachtungen des Abzweigungsverhältnisses ergibt 
sich zu 4,05 ±  1%. (Philos. Mag. J. Sei. [7] 20. 623—32. Okt. 1935. Paris, Institut 
du Radium.) G. S c h m id t .
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Gladys D. Finney und Robley D. Evans, Die Radioaktivität fester Körper, die 
durch Alphateilehenzählung bestimmt wird. Vff. entwickeln die vollständige Theorie der 
a-Teilchenzählung für dünne u. dicke radioakt. Quellen. Die zur Erklärung der prakt. 
Messungen erforderlichen numer. Konstanten werden tabellar. angeführt. Kontroll- 
verss. bestätigen die Aussage der Theorie. Anschließend werden neue Methoden zur 
Best. des Th-Geh. einiger geolog. Proben beschrieben. Die Analysen einer Reihe 
eruptiver Gesteine zeigen einen Th-Geh. zwischen 3,9 u. 16,5-IO-6 g Th pro g mit 
einem durchschnittlichen Th: U-Verliältnis von 7. (Physic. Rev. [2] 48. 503— 11. 
15/9. 1935. Univ. of Calif. at Berkeley; Mass. Inst, o f Technology.) G. Sc h m id t .

G. Beck, ß-Prozesse und Kernstabilität. Die Stabilität des Atomaufbaus ist eng 
mit den meehan. Erhaltungsgesetzen verbunden. Die Stabilität des Atomkerns, ins
besondere die Kern-/3-Stabilität ist Bedingungen unterworfen, die wenigstens formal 
als Erhaltungsgesetze für die mechan. Bewegungsintegrale erklärt werden können. 
Vf. weist auf einen Widerspruch zwischen den mechan. Erhaltungsgesetzen u. den 
Kernprozessen hin, bei denen ein Kern 2 Elektronen gleichzeitig emittiert u. somit 
seine Ladung um 2 Einheiten ändert. Anschließend wird die Wechsclwrkg. zwischen 
Kernteilchen behandelt, die wahrscheinlich von ^-Prozessen höherer Ordnung herrühren. 
(Nature, London 136. 257. 17/8. 1935. Odessa, Univ.) G. S c h m id t .

G. J. Sizoo, Zerfallskonstante und die obere Grenze des kontinuierlichen ß-Spektrums. 
Nach SARGENT (C. 1933. I. 3875) besteht eine Beziehung zwischen der Zerfallskon
stante der radioakt. Elemente, die unter Emission eines /^-Teilchens zerfallen, u. der 
oberen Grenze des kontinuierlichen /3-Spektrums. Wird der log der Zerfallskonstanten 
in Abhängigkeit vom log der oberen Grenze aufgetragen, so kann eine gerade Linie 
durch die Punkte für RaE, MsTh2, ThC u. RaC u. eine gekrümmte Linie durch die 
Punkte für RaD, UXj, ThB, AeC", ThC" u. UX2 gezogen werden. Werden gemäß 
den Vers.-Ergebnissen des Vf. die oberen Grenzen gegen M  —  1,5 -Z (M  =  At.-Gew., 
Z =  Kernladungszahl) aufgetragen, so können die bisher noch nicht gemessenen oberen 
Grenzen der Elemente AcC u. RaC" mit großer Annäherung geschätzt werden. Aus 
den Unterss. geht weiter hervor, daß die oberen Grenzen im allgemeinen größer sind 
für Elemente mit ungerader Kernladungszahl als für jene mit gerader Kernladungszahl. 
Die Differenz zwischen den geraden u. ungeraden Elementen scheint für die Erklärung 
des SARGENTSchen Diagrammes von wesentlicher Bedeutung zu sein. An Stelle der 
von SARGENT gekrümmten Linie kann nunmehr durch die Punkte für RaD, UXj, 
ThB u. RaB eine gerade Linie gezogen werden. In  dem Diagramm sind jetzt 3 Punkt
gruppen zu unterscheiden: 1. Punkte für die Elemente mit gerader Kernladungszahl, 
die mit der einzigen Ausnahme von AcB auf der geraden Linie liegen. 2. Punkte für 
die Elemente mit ungerader Kernladungszahl, RaE, AcC, MsTh,, ThC u. RaC, die 
auf einer anderen geraden Linie liegen, u. 3. Punkte für die Elemente mit ungerader 
Kernladungszahl: AcC", ThC", RaC" u. UX2. Für die geraden Linien werden analyt. 
Ausdrücke aufgestellt. (Nature, London 136. 142. 27/7. 1935. Amsterdam, Vrije 
Univ.) G. S ch m id t.

M. Goeppert-Mayer, Doppelter ß-Zerfall. Vf. berechnet aus der FERMisehen 
Theorie des /S-Zerfalls die Wahrscheinlichkeit der gleichzeitigen Emission zweier Elek
tronen u. zweier Neutrinos. Aus dem Ergebnis geht hervor, daß dieser Prozeß so selten 
auftritt, daß dem Kern eine Halbwertszeit von über 1017 Jahren zugeschrieben werden 
muß, selbst wenn seine Isobare mit der um 2 verschiedenen Kernladungszahl 20-mal 
stabiler als die Elektronenmasse wäre. (Physic. Rev. [2] 48. 512—16. 15/9. 1935. 
J oh n s  H o p k in s  Univ.) G. S c h m id t .

W . B. Lewis und B. V. Bowden, Versuche zum Nachweis von y-Strahlung, die 
durch den Stoß von a.-Teilchen auf schwere Elemente angeregt worden ist. Vff. versuchen
auf verschiedenen Wegen eine hart« y-Strahlung, die beim Stoß von a-Teilchen auf
Sn oder Pb erzeugt worden sind, nachzuweisen. Für die Verss. werden die a-Teilchen 
von RaC' u. RaEm benutzt. Für die SLATERschen Beobachtungen einer solchen 
y-Strahlung können die Verss. der Vff. keine Erklärung liefern. Es wird geschlossen, 
daß eine harte y-Strahlung (5-105 eV), dio in Pb erzeugt worden ist, geringer als ein 
Quant für 12 000 a-Teilchen aus RaC' oder geringer als ein Quant für 50 000 a-Teilchen 
aus RaEm ist. Das letztere Ergebnis hängt von der Annahme ab, daß ein unbedeuten
der Teil harter y-Strahlung erzeugt wird, wenn die a-Teilchen in Papier abgebremst 
werden. Die Ergebnisse können auch als Festsetzung einer oberen Grenze für die Er
zeugung von Paaren positiver u. negativer Elektronen durch a-Teilchen betrachtet 
w erden. Hieraus folgt, daß RaC'-a-Teilchen in Pb nicht mehr als ein Paar für 10 000
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a-Teilchen erzeugen. Wild .angenommen, daß keine Paare bei der Abbremsung der 
a-Teilchen in Papier erzeugt werden, so kann ferner geschlossen werden, daß RaEm- 
a-Teilchen in Pb nicht mehr als ein Paar für 100 000 a-Teilchen erzeugen. (Philos. 
Mag. J. Sei. [7] 20. 294—304. Aug. 1935. Cambridge.) G. Sch m idt .

E. stahel, Über die innere Absorption der y-Strahlen im L-Niveau. Messungen 
der inneren Absorption der y-Strahlen im K-Niveau lassen entscheiden, ob die be
treffende y-Strahlung Dipol- oder Quadrupolcharakter hat; daraus können Rückschlüsse 
auf die Quantenzahlen der entsprechenden Kernzustände gezogen werden. Nachdem 
von FlSK die theoret. Ansätze auch auf die innere Absorption im L-Niveau ausgedehnt 
wurden, versucht Vf., die experimentellen Daten mit den theoret. Resultaten zu ver
gleichen. Zu den Verss. wurde die y-Strahlung des RaD benutzt, weil ihre Wellenlänge 
(A =  0,261 A) größer ist als diejenige der K-Absorptionskante, so daß also nur L-, 
aber keine K-Absorption stattfinden kann. Durch die Best. der Zahl der ausgesandten 
L-Quanten kann die innere Absorption bestimmt werden, da jede innere Absorption 
im L-Niveau einen angeregten L-Zustand erzeugt. Die Messungen haben ergeben, 
daß 25,2% der zerfallenden RaD-Atome L-Strahlung aussenden. Wird der innere 
Absorptionskoeff. als das Verhältnis der Zahl der absorbierten zu der Zahl der aus
gesandten y- Quanten definiert, so folgt, daß der innere Absorptionskoeff. im L-Niveau 
für das RaD 17,1 beträgt. Dieses Resultat steht in Widerspruch mit F isk s  Rechnungen, 
die für Dipolstrahlung einen inneren Absorptionskoeff. von 1,8, für Quadrupolstrahlung 
einen solchen von 2,9 ergeben. (Helv. phyeica Acta 8. 511— 12. 1935. Brüssel.) G.ScHM.

Milton S. Plesset und John A. Wheeler, Unelastische Streuung der Quanten 
mit Paarerzeugung. Die Erklärung der anomalen Streuung der y-Strahlen weist auf 
die Bedeutung der Unters, der Wahrscheinlichkeit des Prozesses hin, bei dem ein auf- 
treffendes Quant ein Elektron-Positronpaar im Felde eines Kerns erzeugt. Der Kern 
bewegt sich dabei in neuer Richtung mit verminderter Energie weiter. Der Wirkungs
querschnitt läßt sich für den allgemeinen Fall nur schwer bestimmen, jedoch kann die 
gesamte Größe des Effektes in dem in Frage kommenden Energiegebiet durch eine 
Berechnung des Wirkungsquerschnittes als eine Funktion der Energien der auffallen
den n. gestreuten Quanten u. des Winkels zwischen beiden geschätzt werden. (Physic. 
Rev. [2] 48. 302—06. 15/8. 1935. Kopenhagen, Institut für theoret. Physik.) G. Schm .

H. Geiger und 0 . Zeiller, Über Häufigkeit und Größe, der von den kosmischen 
Ultrasirahlen in Blei ausgelösten Schauer. Es werden unter verschiedenen geometr. 
Bedingungen die Dreifach- u. Vierfachkoinzidenzen abgezählt, welche die aus Pb auf
tretenden kosm. Strahlenschauer in einer Zählrohranordnung auslösen. Aus den gefun
denen Zahlen errechnet sich, daß aus einer 1,5 cm dicken Pb-Schicht im Mittel 0,6 
Schauer pro Stdn. u. qcm austreten. Die gleichen Verss. ermöglichen auch Aussagen 
über die Größe der Schauer. Bestehen diese nur aus ionisierenden Strahlen, z. B. 
Elektronen, so gehören im Durchschnitt zu einem Schauer 6 solche Strahlen. Bestehen 
aber die Schauer aus je einem sehr energiereichen Elektronenpaar u. einer von ihnen 
ausgel. Bremsstrahlung (Quanten), so müssen mit jedem Elektronenpaar aus einer 
Pb-Platte rund 200 Quanten austreten. Durch unmittelbare Aufnahme einer Ab- 
sorptionskurve wird festgestellt, daß der mittlere Absorptionskoeff. der vom Elek
tronenpaar hervorgerufenen Bremsstrahlung rund 1 cm-1 Pb beträgt. Dies entspricht 
einer Quantenenergie von etwa 6-105 eV. (Z. Physik 97. 300— 11. 18/10. 1935. 
Tübingen.) G. Sc h m id t .

V. Kunzl, Untersuchung der Absorption von Röntgenstrahlen in der Antikathode 
des Ionenrohres bei niedriger Spannung. Mit einem früher (C. 1932. II. 3513) be
schriebenen Röntgenrohr (Ionenrohr) werden die 3 /-Serien von Ta, Tu, Pt u. dio 
¿-Serien von Mo u. Sn in Absorption untersucht; das betreffende Element dient als 
Antikathode oder wird als Folie auf eine Cu-Antikathode aufgetragen oder auf diese 
aufgcschmolzen. Bei den ersten 3 Elementen hat die Absorption einen selektiven 
Charakter; die Linie M n erscheint nicht in Absorption. Bei Sn erscheinen L v L u 
u. L w  nicht; jedoch ist dies nicht ganz sicher. Bei Mo erscheint wie bei Ba nur L, 
in Absorption. Eine eindeutige Erklärung für diese Beobachtungen läßt sich noch 
nicht geben. (Acta physic. polon. 2. 447—57. 1934. Prag, Karls-Univ., Inst. f. Spektro
skopie.) Ze ise .

C. H. Douglas Clark, Einige geschätzte Konstanten für die Halogene und ihre 
zweiatomigen gasförmigen Verbindungen. Unter Verwendung von früher (C. 1935- L 667) 
angegebenen Regeln u. in ähnlicher Weise wie in den früher behandelten Fällen wird der 
Atomradius von F, der Kernabstand in gasförmigen zweiatomigen Halogenverbb., das
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Dipolmoment von nichtassoziiertem HF-Gas, sowie die DE. der gasförmigen Halogene 
u. Halogenverbb. abgeschätzt u. mit vorliegenden experimentellen Daten verglichen. 
(Trans. Faraday Soc. 31. 585— 96. März 1935. Leeds, Univ., Dep. of inorg. Chem.) Ze i.

L. V. Whitney, Die Temperaturskalen von Niobium, Thorium, Rhodium und 
Molybdän bei 0,667 /.(• Vf. untersucht das spektrale Emissionsvermögen von Nb, Th, 
Rh, Mo bei 0,667 fi. Hohe Temp. ist nötig für genaue Messungen. Das Emissions
vermögen für die 4 Metalle ist konstant für alle Tempp. Für den Temp.-Bereich von 
1300 bis etwa 2000° wurden folgende Werte für das Emissionsvermögen gefunden: 
Nb 0,374, Th 0,380, Rh 0,242, Mo 0,382. (Physic. Rev. [2] 48. 458— 61. Sept. 1935. 
Wisconsin, Univ., Dep. of Physics.) Gö s s l e r .

W . H. Mc Corkle, Einfluß eines Magnetfeldes auf die Polarisation der Stoßslralilung. 
Vf. untersucht die Wrkg. eines Magnetfeldes bis zu 300 Gauss auf die Strahlung der 
Na-D-Linien, angeregt durch Elektronenstoß. Versuchsanordnung u. Ausführung 
wird eingehend beschrieben. Bei einem Magnetfeld von 300 Gauss u. einer Temp. 
von 130° beträgt die Polarisation 16°/0. Bei geringeren Feldern nimmt auch die Polari
sation ab. Daß die Polarisation sich ändert in einem Magnetfeld, wird auf die Hyper- 
feinstruktur des 3 2P>/i-Zustandes u. auf den PASCHEN-BACK-Effekt zurückgeführt. 
(Physic. Rev. [2] 48. 532—35. 15/9. 1935. Univ. of Iowa. Physical Lab.) GÖSSLER.

Georges Vaudet und René Servant, Die Spektren explodierender Drähte im ent
fernten Ultraviolett und Schumanngebiet. Ein großer Glasballon ist durch ein Glas
rohr mit einem Vakuumspektrographen verbunden. In dem Glasballon werden Drähte 
von Fe, Cu, Al u. Zn ausgespannt u. durch Entladung einer Kondensatorbatterie von
0,64 Mikrofarad u. 50 kV zur Explosion gebracht. Die Entladung ist so lichtstark, 
daß mit einer einzigen Entladung gut exponierte Aufnahmen erhalten wurden. Man 
erhält keinen kontinuierlichen Untergrund wie bei den Unterss. in Luft, sondern ein 
reines Linienspektrum. Es ist wichtig, daß die Halterungen der Drähte aus demselben 
Metall bestehen, im anderen Fall erhält man die Spektren beider Metalle. Die gefundenen 
Linien sind hauptsächlich Funkenlinien. Die intensivsten Al-Linien, die bei der Ex
plosion eines winzigen Al-Bandes von 0,1 X 0,2 X 85 mm auftreten, werden mit 
Wellenlängen u. Intensität angegeben. Trotz der großen Breite lassen sich die Linien 
im Gebiet von 2269,3— 1215,3 A identifizieren. Sie gehören den Spektren von Al II 
bis Al IV an. (C. R. hebd. Séances Acad. Sei. 201. 195— 97. 16/7. 1935.) GÖSSLER.

Bengt Strömgren, Der Einfluß des Einfangens von Elektronen auf die Konturen 
der Fraunhoferschen Linien. Vf. behandelt das Problem der Intensität der Linienmitten 
in den Absorptionslinien der Sterne u. beschränkt sich dabei auf die vom Grundzustand 
der fraglichen Atome bzw. Ionen aus absorbierten Linien u. vernachlässigt (was für die 
meisten der interessierenden Fälle nach den Resultaten anderer Vff. erlaubt ist) alle 
zwischen den diskreten Anregungszuständen stattfindenden Übergänge. Wesentlich 
berücksichtigt wird dagegen das Zustandekommen angeregter Atome infolge des Ein
fangens freier Elektronen durch Ionen, sowie der umgekehrte Prozeß (Photoionisation) 
von den Anregungszuständen aus. Die auf die ElNSTElN-EHRENFESTsche (bzw. 
WElSSKOPF-WiGNERsche) Auffassung der Linienbreiten gegründete mathemat. Dis
kussion führt zur Ermittlung der Emissionskoeff. u. zur Aufstellung der das Strahlungs
feld in der Sternatmosphäre beherrschenden Gleichung. Die gewonnenen Ergebnisse 
für die Intensitäten der Linienmitten starker Absorptionslinien werden mit den empir. 
Daten verglichen u. ergeben deren qualitative, teils auch quantitative Deutung. Eine 
schärfere rechner. Erfassung wird möglich werden, sobald eine quantenmechan. Be
rechnung der Absorptionsstärken in den kontinuierlichen Absorptionen der Alkalien 
u. Erdalkalien vorliegt. (Z. Astiophysik 10. 237—59. 31/8. 1935.) v. F r e y t a g .

Arthur Adel und V. M. siipher, Differenzbanden in den Spektren der größeren 
Planeten. (Vgl. C. 1935. II. 974.) Als Differenzschwingungen werden 5 Banden identifi
ziert. Die Absorptionsbanden, die dem CH4 zuzuordnen sind, liegen bei 816, 802, 683, 
673 u. 584 m/t u. wurden in den Spektren des Jupiter, Saturn, Uran u. Neptun ge
funden. (Physic. Rev. [2] 47. 651—53. Mai 1935. Univ. of Michigan and Lowell Obser- 
vatory.) GÖSSLER.

E. Tönsberg und F. W . P. Götz, Ozon in der Polarnacht. Vff. haben in einer 
Dezember- u. Januarnacht des letzten Winters in Tromsö mit einem großen Quarz- 
spektrographen (V e g a r d ) Probeaufnahmen des ultravioletten Mondspektrums durch
geführt u. durch Aufnahmen während des Märzvollmondes in A r o s a ergänzt. Sie 
zeigen größenordnungsmäßig, daß die Ozonabsorption im Mittelwinter in T r o m s ö  
keine anomalen Werte besitzt, im Gegensatz zu den Messungen von D a u v il l ie r s
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(C. 1934. II. 3224) in G r ö n l a n d  (Seoresbysund). (Naturwiss. 23. 354. 1935. 
Tromsö, Nördlich tobservat. Arosa, Lichtklimat. Observat.) Z e is e .

Joseph Kaplan, Wasserstoff in den oberen Atmosphärenschichten. Vf. diskutiert 
die Frage, ob die Tatsache, daß im Spektrum des Nordlichtes u. des Nachthimmels 
Linien bzw. Banden von H nicht auftreten, den Schluß erlaubt, daß II in den höheren 
Atmosphärenschichten, von denen die Spektren aufgenommen wurden, nicht vor
handen ist. Auf Grund der Beobachtungen an der unkondensierten Entladung in N>, 
die bei Abwesenheit von H, ein starkes Nachleuchten zeigt, dessen Spektrum auch 
im Spektrum des Nordlichtes auftritt, schließt Vf., daß in den höheren Teilen der 
Atmosphäre in der Tat kaum H vorhanden sein kann, vorausgesetzt, daß die Wrkg. 
des Hä kein Wand-, sondern ein Volumeneffekt ist. (Nature, London 136. 549— 50. 
5/10. 1935. Los Angeles, U. S. A. Univ. of California.) W in k l e r .

J. J. Gibbons jr. und J. H. Bartlett jr., Das magnetische Moment des Kernes 
von K"9. Ausführliche Mitt. zu der früheren Arbeit (C. 1935. II. 1827). (Physic. Rev. 
[2] 47- 692—94. Mai 1935. Univ. o f Illinois, Dep. of Physics.) Go ssler .

N. Prileshajewa, Energieübertragung bei Zusammenstößen angeregter Thallium
atome mit Gasmolekülen. (Acta physicocliimica U. R. S. S. 2. 647— 64. 1935. — C. 1935- 
II. 1831.) ~ R. K. M ü lle r .

B. Venkatesachar und L. Sibaiya, Iridiumisotope und ihr Kemspin. Eine 
Prüfung der Hyperfeinstruktur der Bogenlinien von Ir ). 3800,10; 3513,67 u. 2924,81 Ä, 
das von einer modifizierten Hohlkathode bestrahlt worden ist, zeigt, daß die 3 Linien, 
die ein gemeinsames niedriges Niveau in einem bestimmten Grundterm besitzen, in 
der Struktur ident, sind. Die Hyperfeinkomponenten werden daher einem Spin zu- 
geschriebcn, der den Grundterm mit den oberen unaufgespaltenen Niveaus aufspaltet. 
Die beobachtete Struktur läßt sich durch Annahme zweier Isotopen 191 u. 193 mit 
den Kernspins von */* bzw. 3/2 erklären; das Verhältnis der magnet. Momente beider 
Kerne ist nahezu — 1,0. Die unvollständig aufgelösten Banden einiger anderer Ir- 
Linien ). 3220,79; 2694,22; 2664,77 u. 2639,70 A bestätigen die obigen Schlußfolge
rungen. Aus einer visuellen Schätzung der Intensitäten der Komponenten ergibt sich 
die relative Häufigkeit der Isotopen 191 u. 193 wie 1: 2, was vielleicht einen zu niedrigen 
Wert von 192,4 für das At.-Gew. des Ir liefert. (Nature, London 136. 437. 14/9. 1935. 
Bangalore, Central College.) G. S c h m id t .

O. J. Walker, Die Absorptionsspektren von Jodlösungen und der Einfluß des 
Lösungsmittels. Vf. untersuchte die spektrale Durchlässigkeit der violetten Lsgg. von J2 
in CC14, CHC13, CH2C12, C,H4C12, niCjI^Cl, n-C4H„Cl u. cis- u. trans-C2H2Cl2. Die Konz, 
betrug 0,001 Mol/1. Die Messungen wurden mit einem HlLGER-NuTTING-Spektro- 
photometer bei 1 cm Schichtlänge zwischen 440 u. 660 m/t durchgeführt. Die sehr 
einfache Absorptionsbande (nur ein Maximum) wird von allen Lösungsmm. gegenüber 
der Lage, die sie in einer dipollosen El. (CC14 u. trans-C2H2Cl2) einnimmt, nach Violett 
verschoben. Das Bandenmaximum der CCl4-Lsg. liegt bei 516—518 m/i. Schließlich 
werden noch die verschiedenen WechselvvTkgg. zwischen J2 u. einem Lösungsm. hin
sichtlich ihres Einflusses auf das Absorptionsspektrum der Lsg. diskutiert. (Trans. 
Earaday Soe. 3 1 .1432— 38. Okt. 1935. London, University College, The William Rarnsay 
Laboratories of Inorganic and Pliysical Chemistry.) WINKLER.

E. J. Meehan, Das Absorptionsspektrum des E u " in krystallinem Eu2(SOt)3'
S ILO. Mit einem 3 m-Konkavgitter wurde das Absorptionsspektrum von Sm-freiem 
Eu-Sulfatkrystallen an 5 Punkten im Temp.-Bereich von 14—290° abs. zwischen 6600 
u. 3600 A aufgenommen. Die auf 0,05 A gemessenen Absorptionslinien sind in einer 
großen Tabelle zusammengestellt. Auf Grund der Intensitätsänderungen der Linien 
bei Temp.-Änderungen konnte Vf. zwei Energieninevaus 21 cm-1 u. 41 cm“ 1 über 
dem Grundniveau feststellen. Weitere sind 67 cm-1 u. 86 cm-1 über dem Grund
niveau angedoutet. Im Gegensatz zu den Beobachtungen an Sm-Salzen wurde beim 
Eu in jeder Bandengruppe 1— 4 mit tiefer Temp. an Intensität zunehmende Linien
paare mit übereinstimmendem Av gefunden,. (J. ehem. Physics 3. 621— 27. Okt. 1935. 
Berkeley, Chem. Inst. d. Univ. Kalifornien.) WINKLER.

F. Oberhäuser und R. Cabrera, Untersuchung über Photoluminescenz. (Vgl. 
C. 1929.11. 717.) Ebenso wie Oxalsäure zeigt auch Weinsäure in dünner Schicht, mit 
etwas Fluorescein geschmolzen u. erstarrt, Fluorescenz u. Phospliorescenz, Citronen-

Ramanspektrum organ. Verbb. vgl. S. 750; Leuchterschein, bei Explosion organ. 
Verbb. vgl. S. 750; Krystallstruktur Organ. Verbb. vgl. S. 739.
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säure jedoch nur sehr wenig. Von den sonst noch untersuchten organ. Säuren zeigen 
dieselbe Erscheinung Äpfelsäure u. Phthalsäure. Sehr ausgeprägte Phosphorescenz 
ist bei Borsäure ( - f  Fluorescein, 1:20 000) zu beobachten. Die Salze dieser Säuren 
liefern negatives Ergebnis. Auch nichtgeschmolzene Krystalle können phosphorescieren. 
Bei Wein- u. Borsäure ist auch ohne Fluoresceinzusat-z Phosphorescenz zu beobachten. 
Die Phosphorescenz tritt schon nach 1 Sek. Belichtungsdauer auf u. kann bis zu 14 Sek. 
anhalten. Durch Abkühlung in Kältegemisch wird die Phosphorescenz verstärkt, durch 
Erwärmen zum Verschwinden gebracht. Auch W. wirkt hemmend. Durch Zusatz 
von CaCl2 vor dem Schmelzen wird die Phosphorescenz bei Wein- u. Borsäure kaum 
verändert, bei Citronensäure, Phthalsäure u. Äpfelsäure verstärkt, bei Malonsäure 
tritt sie erst nach CaCl2-Zusatz erkennbar auf. Bei Gemischen von Wein-, Citronen- 
u. Borsäure hängt die Phosphorescenz weitgehend vom Trocknungszustand ab. (An. 
Fae. Filos. Educac. Univ. Chile. Secc. Quim. 1934. 28— 44.) R. K. Mü l l e r .

E. Sellier, Krystallbildung und Krystallwachstum. Neuere Ansichten über die 
zugrundeliegenden Prinzipien. Zusammenfassender Vortrag: metastabiles Gleichgewicht 
in Lsgg., spontane Bldg. von Krystallkernen, elektr. Leitfähigkeit als Kontrollmessung, 
Verunreinigungen u. Krystallwachstum, „Hundezahn“ -Krystalle von. NH,Gl. (Chem. 
Trade J. ehem. Engr. 97. 259—60. 27/9. 1935.) R. K. M ü l l e r .

G. Tammann und W . Müller, Zum Wachsen der Verformbarkeit und zum Ab
nehmen der Spaltbarkeit mit zunehmender Temperatur. (Vgl. C. 1935. II. 3481.) In 
einfacher Weise durch Erzeugung von Drucklöchern u. Ritzgräben auf bestimmten 
Ebenen von Einkrystallen der Metalle Zn, Bi, Sb u. Fe, deren Krystalle bei tieferen 
Tempp. Spaltbarkeit zeigen, sollte qualitativ bewiesen werden, daß bei Verformung 
einiger Metalle mit zunehmender Temp. die Verformbarkeit zunimmt u. Spaltbarkeit 
u. Rißbldg. abnehmen. Die zunehmende Verformbarkeit macht sich durch die Art 
der Wallbldg. um Druckloch u. Ritzproben bemerkbar. Die Verss. bestätigten die 
Erfahrung. Der Grund für die leichtere Verformbarkeit ist die mit wachsender Temp. 
abnehmende Reibung bei der Gleitung. Andererseits sind bei höheren Tempp. Gleitungs
arten möglich, die bei tieferen Tempp. nicht eintreten. Bei hexagonalen Metallen, 
deren Gleitebene die hexagonale Basisebene ist, treten bei höheren Tempp. auch 
Gleitungen auf Prismen- oder Pyramidenebenen auf. (Z. Metallkunde 27. 187—89. 
Aug. 1935. Göttingen.) * G o l d b a c h .

Alfred Schulze, Allotropieunlersuchungen an sehr reinem Calcium. Vf. unter
sucht 99,9°/0ig. Calcium von K r o l l  (Abkühlungskurven, elektr. Widerstand, Ausdehnung). 
In Übereinstimmung mit neueren Unterss. an Handels-Ca werden zwei allotrope Um
wandlungen festgestellt; bei ca. 300 u. ca. 450°. Aus Messungen der spezif. Wärme, 
die im einzelnen noch nicht veröffentlicht werden, folgt, daß die /i-y-ümwandhing bei 
ca. 450° mit einer Umwandlungswärme von 5,3 cal/g verknüpft ist; an Handels-Ca hatte 
man einen etwa halb so großen Wert gefunden. Bei ca. 200° nimmt Ca Luftstickstoff 
auf, was eine dritte Umwandlung vortäuschen kann. (Physik. Z. 36. 595—98. 15/9. 
1935. Berlin-Charlottenburg, Physikal.-Teehn. Reiehsanst.) W. A. R o t h .

K. Chudoba und H. Behmeilburg, Zusammenhänge zwischen Morphologie und 
Struktur bei Kaliumsulfat. Die unter dem Einfluß physikal. u. chem. Bildungsfaktoren 
an KoS04 beobachteten Wachstumsflächen u. Entwicklungszonen werden strukturell 
zu deuten versucht. Die Art u. die Besetzung von Gittergeraden, die Belastung u. 
der Identitätsabstand paralleler Netzebenen für alle Flächen werden errechnet. (Zbl. 
Mineral., Geol. Paläont., Abt. A. 1935- 327—36.) E n s z l in .

L. Passerini und M. A. Rollier, Über die Konstitution der Tellursäure. Vff. 
untersuchen nach der Pulvermethode röntgenograph. die kub. Modifikation der Tellur
säure, um ihre Konst. aufzuklären u. finden folgende Werte: Kantenlängc des Ele
mentarkörpers a =  15,68 ±  0,01.4, berechnete D. 3,158, im Elementarkörper 32 Moll., 
Raumgruppe 0ft8. Die räumliche Anordnung der 32 Moll, kann in einem regelmäßigen 
Oktaeder dargestellt werden, in dem das Ion Te8+ das Zentrum einnimmt u. 6 Gruppen 
OH- an den Ecken sich befinden; dieses Oktaeder liegt in einem Würfel von der Kanten
länge a/4. Nach diesem Strukturbild ist die einzig mögliche Formel H„TeOG. — Die 
nach Abschluß der Arbeit erschienenen Unterss. von G o s s n e r  u. K r a u s  (C. 1934.
II. 2172) werden kurz erörtert. (Atti R. Acead. naz. Lincei, Rend. [6] 21. 364—68. 
1935. Mailand, T. H. Inst. f. allg. Chemie.) R. K. M ü l l e r .

C. Degard, Die moderne Auffassung der intermetallischen Verbindungen. Über
blick über dio theoret. Grundlagen u. neuere Unterss. nach der Literatur: intermetall. 
Verbb. in Dampfzustand, in der Schmelze, in Lsg. (metall. Lösungsm., nichtmetall.
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Lösungsm.: fl. NH3) u. in festem Zustand. (Intl. chim. beige [2] 6- 350— 60. Aug. 
1935. Lüttich, Univ.) ___  R. K. Müller .

Max v. Laue, Die Interferenzen von Röntgen- und Elektronenstrahlen. 5 Vorträge. Berlin:
J. Springer 1935. (46 S.) 8°. M. 3.60.

G. B. B. M. Sutherland, Infra-red and raman spectra. London: Methuen 1935. (123 S.) 3 s.

A j. E lek trizitä t. M agn etism u s. E le k tro ch e m ie .
Paul Porter Sutton und Joseph M. Mayer, Eine direkte experimentelle Bestimmung 

von Elektronenaffinitäten. Die Elektronenaffinität von Jod. (Vgl. C. 1935.1. 671.) 
Genauere Messungen nach derselben (aber eingehender beschriebenen) Methode wie 
in der früheren Arbeit mit Hilfe eines auf ca. 2000° absol. geheizten W-Dralites bei 
einem Gasdruck von ca. 10-3 mm Hg ergeben für die Elektronenaffinität des Jod
atoms den Mittelwert 72,4 ±  1,5 kcal. Wenn die zugrunde liegende wesentliche Vor
aussetzung, daß der Reflexionskoeff. aller in Frage kommenden Atome, Ionen u. Elek
tronen an der Oberfläche des W-Drahtes gleich Null ist, nicht zutreffen sollte, dann 
würde sich jener Wert entsprechend ändern (z. B. für einen Reflexionskoeff. der Elek
tronen vom Betrage 0,5 um ca. 2,7 kcal erhöhen). (J. ehem. Physics 3. 20— 28. 1935. 
JOHNS HOPKINS-Univ., Chem. Lab.) Z e is e .

K. Mitchell, Der spektrale selektive Photoeffekt. (Vgl. 0. 1935. I. 2319.) Z e n e r  
hat zu zeigen versucht (C. 1935. I. 2949), daß die Theorie von F o w l e r  (C. 1930.
II. 1956) die kleine Ausbeute des lichtelektr. Effektes u. das Entstehen des selektiven 
Maximums nicht zu erklären vermag. Vf. zeigt, daß die exakte Rechnung für ein 
gebundenes Elektron in der Grenzschicht u. seine Wechselwrkg. mit einer stehenden 
elektromagnet. Welle die spektrale Lage u. die Größe des Maximums zu erklären 
vermag. Dagegen bleibt die gefundene Geschwindigkeitsverteilung der Elektronen 
noch ungeklärt. (Nature, London 135. 789—90. 1935. Univ. o f Leeds, England, 
Dep. of Mathemat.) BRAUER.

Ct. Liandrat, Die Bolle der Photoleitfähigkeit der Sperrschicht auf die Photoemission 
von Halbleitergrenzflächen. Vf. bestreitet die Ansicht von JousÉ (vgl. C. 1935. II. 187), 
wonach die Sperrschicht der Sitz der durch Licht ausgelösten Photoelektronen sein 
soll. (Physik. Z. Sowjetunion 7. 670— 71.1935. Leningrad, Physikotechn. Inst.) B r a u e r .

André Kling und Arnold Lassieur, Über die elektrische Leitfähigkeit des Wassers. 
Vff. beschreiben Verss. zur Best. des pti des W. durch Leitfähigkeitsmessungen, wobei 
gereinigtes W. u. mit C02 gesätt. W. genommen wird. Sie kommen zu dem Schluß, 
daß sich durch Leitfähigkeitsbestst. der Wert des pn des W. nicht ermitteln läßt, da 
die Leitfähigkeit von den Reinigungsverff. des W. abzuhängen scheint. (C. R. hebd. 
Séances Acad. Sei. 201. 203—04. 16/7. 1935.) Ga e d e .

Wilhelm Hüter, Der Wieneffekt bei Elektrolyten, untersucht mit detn Kathoden- 
oscillographen. Vf. untersucht den WlEN-Effekt unter Anwendung einer neuen Methode, 
die auf der kathodenoscillograph. Niederschrift der Stromspannungskennlinie des 
Elektrolyten beruht. Es wird dabei unter Anwendung einer n. Ausführung der 
ItOGOWSKIschen Bauart des Kathodenoseillographen, die Kennlinie eines möglichst 
kapazitäts- u. induktionsfreien Manganinwiderstandes mit der eines Elektrolyten ver
glichen, dessen Widerstandswert in der üblichen Weise bei niedriger Spannung in der 
KOHLRAUSCH-Brücke auf den gleichen Widerstands wert abgeglichen ist. Einzelheiten 
über die angewandten Hilfsmittel u. die Anordnung sind beschrieben. Die von WlEX 
u. Mitarbeitern gefundenen Ergebnisse lassen sich auch mit dieser Methode bestätigen. 
Die verschiedene Größe des Effekts u. die Art seiner Gesetzmäßigkeit mit wachsender 
Feldstärke läßt sieh mit einem Blick sofort übersehen. Method. hat die neue Unters.- 
Art den Vorteil, statt in zahlreichen Einzelmessungen, die aber nur Integraleffekte 
liefern, mit einem Schlage von einem maximalen Feldstärkenwert ab den ganzen Ver
lauf der Abweichungen vom OHMschen Gesetz niederzuschreiben u. ohne jede rechne]’. 
Annahmen die in Frage kommenden Größen von Spannungen, Feldstärken, Strom
stärken u. damit Widerstandsänderungen aus dem Oseillogramm abgreifen zu können. 
Die Genauigkeit der Methode ist bei größeren Effekten durchaus ausreichend, wenn 
sie auch nicht die Genauigkeit der WiENschen Nullmethode erreicht. Die Abweichungen 
vom OHMschen Gesetz sind für leitende Fll. viel ausgedehnter als erwartet. Der WlEN- 
Effekt zeigt sich auch bei den schwachen Organ. Säuren u. bei Kolloidlsgg. (Ann. 
Physik [5] 24. 253—72. Okt. 1935. Aachen, Elektrotechn. Inst. d. Techn. Hoch
schule.) Gaede.
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F. Bourion und E. Rouyer, Kryoskopische Bestimmung der Hydratalionshülle der 
Ionen des Magnesiumchlorids. (Vgl. R o u y e r ,  C. 1934. I . 3711.) Nach der früher 
beschriebenen Methode bestimmen Vff. dio Hydratation von MgCl2 in 0,5-mol. Lsg. 
zu MgCl2-28,lH20  u. in 0,25-mol. Lsg. zu MgCl2-31,6H20. Sie vergleichen die Werte 
für MgCl2 mit den für CaCl2, SrCl2 u. BaCl2 gefundenen Werten u. ziehen zu diesem 
Vergleich auch die Ergebnisse von B a b o r o v s k y  u . V i k t o r i n  (vgl. C. 1934 .1. 2559) 
sowie M a n c h o t , J a h r s t o r f e r  u . Z e p t e r  (vgl. C. 1925 .1. 606) heran. (C. R . hebd. 
Séances Acad. Sei. 201. 65— 67. 1935.) G a e d e .

Benton Brooks Owen, Das Normalpotential der Silberjodidelektrode von 5—40°. 
(Vgl. C. 1935. I. 2280.) Vf. beschreibt eine Methode, bei der die Normalpotentiale 
einiger Elektroden in Boraxlsgg. ohne Extrapolation verglichen werden können. Zur 
Messung wird die Kette: H2 1 HBOjim,), NaB02(m2), KX(m) | AgN, Ag (X  =  J bzw. CI) 
benutzt. Von 5 bis 40° wird das Normalpotential der Ag | AgJ-Elektrode bestimmt. 
Es werden die gleichen Ergebnisse mit elektrolyt. u. mit geschmolzenem AgJ erhalten. 
Aus neuen Messungen bei /< =  0,01-mol. wird die Dissoziationskonstante der Borsäure 
berechnet. Die Ergebnisse stimmen mit früheren (vgl. C. 1934. II. 2960) durch Extra
polation erhaltenen Werten überein. (J. Amor, ehem. Soc. 57. 1526—-28. 9/9. 1935. 
New Haven, Conn., Sterling Chem. Lab. of Yale Univ.) Ga e d e .

Victor K. La Mer und Marion H. Armbruster, Eine Mikrochinhydron-Silber- 
chloriddektrode für Präzisionsmessungen der elektromotorischen Kraft in Gegenwart von 
schwerem Wasser. Um dio Austauschrk. : Deuterochinon +  2 HCl =  Hydrochinon +  
2 DC1 untersuchen zu können, konstruieren Vff. Mikroelektroden nach dem Typ von 
Ha r n e d  u. W r ig h t  (vgl. C. 1934. I . 1013) u. von A r m b r u s t e r  u . Cr e n s h a w  
(vgl. C. 1935. I. 1666). Dio Ergebnisse mit dieser Mikromethode sind ebenso gut 
reproduzierbar wie die Makromessungen. (J. Amer. chem. Soe. 57. 1510— 11. Aug. 
1935. New York City, Columbia Univ., Dep. of Chem.) Ga e d e .

Victor K. La Mer und Samuel Korman, Die elektomotorische Kraft der Chin- 
hydrondektrode in schwerem Wasser. Die saure Dissoziation von Deuterochinon. (Vgl. 
vorst. Ref.) Zur Berechnung der freien Energie Ed—Eu  der in vorst. Arbeit genannten 
Austauschrk. messen Vff. die EK. der Kette: Ag, AgCl, HCl (0,01-mol.), Chinhydron 
(Ch-ChHo), Pt mit gewöhnlichem u. mit schwerem W. Auf reines D:0  extrapoliert 
wird für Ejj—Eh  0,0345 V gefunden, log Kb/Kd — 0,0345/0,059 11 =  0,5837 u. 
Ke/Kd =  3,84. (J. Amer. chem. Soc. 57. 1511. Aug. 1935. New York City, Columbia 
Univ., Dep. of Chem.) Ga e d e .

H. J. C. Tendeloo, Untersuchungen über Adsorplionselektroden. II. Mineral- 
elektroden. (I. vgl. C. 1934. II. 916.) Die in I  begonnenen Unterss. wurden nicht fort
gesetzt, da dio Glaselektroden unreproduzierbar wenig verläßliche IC-, Na- u. Ca- 
Elektroden lieferten. —  In der vorliegenden Arbeit untersucht Vf. die Eignung von 
Glimmer- (Muscowit-) Elektroden. Als H’-Elektrode gebraucht, reagierten sie auch 
stark auf Ggw. fremder Ionen, z. B. ist in KHS04-Lsg. das Potential zwischen pH =  4 
u. 4,8 konstant. Als Ca-Elektrodo ist sie bis zu 10“"‘ -n. brauchbar; nach längerem 
Gebrauch werden die Wert« schwankend, gehen jedoch nach erneuter Sättigung der 
Elektrode in Ca(N03)2 auf den Ausgangswert zurück. —  Schwerspat scheint in der 
Kette Ag-AgCl/0,l-n. BaCl,/BaS04/BaCl2/gcsätt. KN03/0,l-n. HgCl-Elektrode als Ba- 
Elektrode brauchbar zu sein. —  Aus Flußspat lassen sich vielleicht brauchbare Elek
troden gewinnen; Wollastonit neigt stark zur Hydrolyse. Colemanit, (CaHB3Oc* 
2 H20), Kalkspat u. Gips scheinen unbrauchbar zu sein. (Kon. Akad. Wetensch. 
Amsterdam, Proc. 38. 434— 41. 1935. Wageningen, Lab. f. Physical and Colloid 
Chem.) L e c k e .

Jean-P.-E. Duclaux, Der Einfluß des Lichtes auf die anodische Polarisation des 
Wolframs. Vf. beschreibt die Polarisationserseheinungen an einer W-Anode u. gibt 
für die Änderung der Stromstärke I  als Funktion der Zeit t die Gleichung:
I =  Zoo +  C t~n (j,*, — Grenzstrom bei langer Zeit, C =  Konstante, n ist abhängig 
von der Natur des Elektrolyten u. von der Temp.). Wird anod. polarisiertes W in konz. 
H2S04 mit ultraviolettem Lieht bestrahlt, findet Depolarisation statt. Der Effekt 
ist nur vorhanden, solange belichtet wird. Die Erscheinung wird durch die Gleichung: 
f i  — h  — K Y V — V0 wiedergegeben (7\ bzw. I0 =  Polarisationsstrom im Lieht bzw. 
im Dunkeln, K  =  Konstante, F =  Polarisationsspannung, V0 — Konstante, dio 
wahrscheinlich eine gegenelektromotor. Kraft darstellt). Der bei der Belichtung be
obachtete Effekt zeigt Ermüdungserscheinungen u. nimmt mit zunehmender Be-
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lichtungszeit ab bis zu einem Grenzwert, der VlO des Anfangswertes beträgt. Die 
Depolarisationsgeschwindigkeit einer über einen Widerstand kurzgeschlossenen Zelle 
wächst bei Belichtung mit ultraviolettem Licht. Es wird angenommen, daß das Licht 
eine Verschiebung des Gleichgewichtes der Oxydored. an der Anode verursacht. (C. R. 
hebd. Séances Acad. Sei. 200. 1838— 40. 1935.) Ga e d e .

Claude Charmetant, Über die Elektrolyse der Chloride des Nickels und des Kobalts, 
gelöst in Gemischen von Wasser und Äthylalkohol. Vf. wendet die bei der Elektrolyse 
des ZnCl2 in wss.-alkoh. Lsgg. (vgl. C. 1935. II. 982) benutzten Unters.-Methoden auch 
auf die Elektrolyse von NiCla u. CoCl2 an. Es werden Lsgg. von 80 g NiCl2 bzw. CoCl2 
im Liter untersucht, die Elektroden sind aus Pt, die Stromdichte beträgt 1, 2 u.
4 Amp./qdm. Die anod. Erscheinungen gleichen den bei ZnCl2 erhaltenen. An der 
-Kathode entsteht kein Ni-Nd., sondern es wird ein hydratisiertes Nickeloxyd gebildet 
u. H2 entwickelt. In A.-armen Lsgg. ist der Nd. schwarz u. wird im Laufe der Elektro
lyse dunkelgrün. Mit steigender A.-Konz, wird der Nd. heller. Durch die an der Anode 
entwickelte Säure verschwindet das Oxyd allmählich u. wird durch metall. Ni ersetzt. 
Der Nd. des metall. Ni ist abhängig von Stromdichte u. A.-Konz. Bei Lsgg. mit 
450 g A./l wird kein Ni-Nd. erhalten. Das Vol. des entwickelten H2 entspricht dem 
FARADAYschen Gesetz, wenn kein Ni abgeschieden wird. In schwach sauren Lsgg. 
(0,006-n.) verändern sich die anod. Erscheinungen nicht, an der Kathode findet keine 
Oxydabscheidung statt, sondern Abscheidung von Ni u. Entw. von H„. Die Eigg. u. 
das Aussehen des niedergeschlagenen Ni hängen von der Stromdichte ab. Bei hohen 
A.-Konzz. ist ein größerer Zusatz von Säure notwendig, um die Abscheidung von Ni- 
Oxyd zu verhindern. Die Ausbeuten an Ni nehmen proportional der Zeit, der zuneh
menden Stromdichte u. der zunehmenden A.-Konz. ab. In bezug auf den A.-Geh. 
geht die Ausbeute an Ni bei 150 g A./l durch ein Minimum, um mit steigender A.- 
Konz. wieder zuzunehmen. Der in sauren Lsgg. entwickelte H2 erreicht nicht die 
unter Berücksichtigung der Ni-Ausbeute berechnete theoret. Menge. Im Falle des 
CoCl2 entsprechen die Erscheinungen an der Anode denen des Ni. An der Kathode 
findet auch in neutralem Medium immer Abscheidung von Co u. Entw. von H2 statt. 
Die Ausbeuteverhältnisse gleichen den für Ni beschriebenen. (C. R. hebd. Séances 
Acad. Sei. 201. 43—45. 1935.) Ga e d e .

Charles Béchard, Über die elektrolytische Abscheidung von Kupfer-Zinnlegierungen. 
(Vgl. C. 1933. II. 678.) Die für die Herst. von Messing beschriebene elektrolyt. Methode 
zeigt Schwierigkeiten, wenn sie zur Abscheidung von Cu-Sn-Legierungen benutzt 
werden soll. Es wird deshalb eine neue Anordnung mit 3 unabhängigen elektr. Kreisen 
beschrieben. Der Hauptkreis besteht aus der Kathode, auf der die Legierung nieder
geschlagen werden soll u. einer uni. Kohleanode. Die Regenerierung des Bades wird 
durch 2 Hilfsströme gesichert, von denen der eine Cu, der andere Sn als Anode hat. 
An der dazu gehörigen Kathode kann nur H2 entwickelt werden. Es wird auch ein 
alkal. Bad beschrieben, mit dem ein Bronze-Nd. konstanter Zus. erhalten wird. (C. R. 
hebd. Séances Acad. Sei. 200. 1737—39. 1935.) Ga e d e .

Richard Gans und Heinz Wittke, Einige Bemerkungen über den Ferromagnetis
mus bei kleinen Feldänderungen. Stellungnahme zu den Ausführungen des Herrn H. Jordan. 
Die von J o r d a n  (C. 1935. I. 2323) angegriffenen Punkte der früheren Arbeit der Vff- 
(C. 1934. I. 1293) werden, wie bereits von Gans (C. 1935. I. 2323) in Aussicht gestellt 
war, z. T. auf Grund der C. 1935. II. 3749 referierten Arbeit von W it t k e , im 
einzelnen durchgesprochen u. verteidigt. (Ann. Physik [5] 23. 459—64. Aug. 1935. 
Königsberg i. Pr., II. Physikal. Inst.) E t z r o d t .

K. J. Sixtus, Umgekehrte magnetische Kemgebiete. V. Fortpflanzung großer Bark
hausensprünge. (IV. vgl. C. 1933. II. 3543.) Es wird über die Ausbreitung von Stör
stellen (Kerngebiete mit entgegengesetzt gesätt. Magnetismus unter dem Einfluß lokaler 
Felder) an Ni-Fe-Drähten, die durch äußere Spannung eine Vorzugsrichtung der Magneti
sierung bekommen haben, berichtet. Diese Kerne wachsen nicht nach dem Entfernen 
des lokalen Feldes, da das entmagnetisierende Feld das Gesamtfeld in der Nachbarschaft 
unter den Grenzwert (Minimumfeld) bringt, bei dem spontane Ausbreitung vor sich 
gehen kann. Diese Anschauungen werden quantitativ durchgerechnet. Die Kerngebiete 
müssen dann eine Länge von wenigen mm u. einen Durchmesser von einigen /i haben. 
(Physic. Rev. [2] 48. 425— 30. 1/9. 1935. Schenectady, Research Lab., General Electric 
Company.) F a h l e n b r a CH.

Kiyosi Nakamura, Die Wirkung der Magnetisierung auf den Youngschen Elasti
zitätsmodul ferromagnetischer Substanzen. Für Fe u. Co sind die Änderungen des Elasti-
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zitätsmoduls durch Magnetisierung so gering, daß sie nicht quantitativ bestimmt 
werden konnten. Für Ni nimmt der YoUNGSche Modul schnell durch Magnetisierung 
zu; der Maximaleffekt beträgt 17%. Bei Fe-Ni-Legierungen hängt der Modul stark 
vom Ni-Geh. ab. Bei ungefähr 40%  Ni hat er ein Minimum, bei 85%  ein Maximum. 
Die Abhängigkeit von der Magnetisierung ist hier sicher kleiner als bei reinem Ni. 
Bei Legierungen mit einem Ni-Geh. von weniger als 30%  ist A E  klein u. negativ, da
nach steigt A E  rasch an u. erreicht bei 50%  Ni-Geh. ein Maximum. Bei einem Ni- 
Geh. von 70%  hat die Änderung des Elastizitätsmoduls durch Magnetisierung wieder 
ein Minimum u. steigt danach mit wachsendem Ni-Geh. an Die Werkstoffe mit großen 
Änderungen der Elastizitätskonstante durch Magnetisierung können mit Vorteil zu 
mächtigen Magnetostriktionssendem verwandt werden. (Sei. Rep. Töhoku Imp. Univ. 
[1] 24. 303— 31. Aug. 1935 [Orig.: engl.]) F a h le n b r a c h .

Yvonne Dupont, Die Anwendung der thermodynamischen Synthese von Th.deDonder 
auf die Transversaleffekte von Nernst und Ettingshausen. Vektoranalyt. Behandlung 
der galvano- bzw. thermoinagnet. Transversaleffekte von N e r n s t -E t t in g s h a u s e n  
bzw. E t t in g s h a u s e n  nach der Methode von DE D o n d e r  (L’Affinité, 3. Teil, Paris 
1934), Ableitung u. Erweiterung der BRIDGMANsehen Gleichung Q-T  — P-k — 0 
(Q, P -N e r n s t - bzw. E t t ING.SIIAUSEN-Ivoeff. 7. =  Wärmeleitvermögen des Ver
suchsmaterials, T =  absol. Temp.) auf irreversible Phönomene. (Bull. Acad. roy. 
Belgique, CI. Sei. [5] 21. 175— 85. 1935.) W o it in e k . ”

Walter Meissner, Elektronenleitung. Galvanomagnetische, thermoelektrische und ver
wandte Effekte. Unter Mitw. von M. Köhler u. H. Reddemann. Leipzig: Akad. Ver- 
lagsges. 1935. (XII, 547 S.) gr. 8°. =  Handbuch d. Experimentalphysik. Bd. 11, Tl. 2. 
M. 42.— ; Lw. M. 44.— .

Aa. Thermodynamik. Thermochemie.
Herriek L. Johnston und Margery K. Walker, Wärmekapazitätskurven der 

einfacheren Gase. VII. Die Wärmekapazitäten von Sauerstoff bei hohen Temperaturen 
und der Einfluß des Terms 1A auf die thermodynamischen Eigenschaften des Gases. 
(VI. vgl. C. 1935. I. 528.) Auf Grund von neuen, die Existenz des metastabilen Terms 1A 
von 0 2 sicherstellenden spektr. Unterss. verschiedener Autoren werden die früher 
berechneten thermodynam. Größen korr. Für die Energie der Schwingungszustände 
jenes Terms (bezogen auf den Grundzustand 3Z) wird der Ansatz Es =  7105 +  1560 
(v -f- J) — 12,5 (v +  i) 2cm_1 benutzt. Die Berechnung der Korrektionen erfolgt nach 
den früher angegebenen Formeln. Der A  -Aufspaltung des Terms XA wird durch den 
Gewichtsfaktor 2 Rechnung getragen. Die so korrigierten Werte der Wärmekapazität 
(Cj,), Entropie (S), der durch die absol. Temp. dividierten freien Energie bei kon
stantem Druck (Fv — E0)/T, der Gleichgewichtskonstanten u. des Spaltungsgrades von 
idealem 0 2-Gas unter einem Gesamtdruck von 1 at sind für einige Tempp. zwischen 1000 
u. 5000° absol. rabellar. dargestellt; insbesondere ergeben sich folgende Spaltungs
grade (in % ):
T =  1000° 1500° 2000° 2500° 3000° 4000° 5000°

9,1-IO-9 2,2-IO-4 3,6-IO-2 0,77 5,92 60,9 94,1
Der */l-Beitrag zu Cv erreicht ein Maximum bei ca. 4500° absol. Dies ist der erste 
Fall eines Maximums, das nicht durch Elektronenübergänge zwischen den Kompo
nenten des Grundzustandes bedingt ist. Die gesamte Fläche unter der entsprechenden 
0„-Kurve (nach unendlich extrapoliert) nähert sich dem Werte 7500 cal, von denen 
1400 cal unterhalb 5000° aufgenommen werden, so daß bei dieser Temp. 6.4% aller 
0 2-Moll. im Zustand 1A sind. — Ferner wird die molare Energie E  — E0 zwischen 90,13 
u. 5000° absol. für 0 2-Gas aus den spektr. Daten berechnet. Hieraus wird die mittlere 
Wärmekapazität bei "konstantem Vol. (Gv) für 0 2 nach der Formel Gv — (3/2) R +  
[(£ — E0) t  — (E — E0)300]/(T —  300) zwischen 300° u. der Temp. T berechnet u. mit 
den von L e w is  u. v . E l b e  (C. 1933. II. 1488) sowie W o h l  u. M a g a t  (C. 1932. II. 
3846) aus Explosionsverss. abgeleiteten Werten verglichen. Die unter Berücksichtigung 
des VJ-Terms berechnete Kurve nähert sich den Ergebnissen der erstgenannten Autoren 
zwar besser an als die unkorr. Kurve; aber es scheint, daß noch andere Einflüsse für die 
zu hohen „experimentellen“  Werte verantwortlich zu machen sind. Der von L e w is  u . 
V. E lb e  für den Abstand des Terms vom Grundterm angenommene Werte 0,75 +
0,05 V ist durch den von H e r z b e r g  (C. 1934. II. 722) spektr. bestimmten Wert 0,97 V 
zu ersetzen. ( J. Amer. ehem. Soc. 57. 682—84. 1935. Columbus [Ohio], Staatsuniv., 
Chem. Lab.) Z e is e .
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Eligja Turska, Die spezifische Wärme einiger Verbindungen des Scandiums und 
des Lanthans soivie des Monazits. Vf. bestimmt mit Hilfe des adiabat. Mikrocalorimeters 
folgende spezif. Wärmen (oal/g Grad bei 18—20°, Monazit bei 17— 19°): Lanthan- 
formiat 0,2910, Scandiumformiat 0,2985, Scandiumoxalat 0,3455, Monazit 0,1223. 
(Roczniki Chem. 14. 760—63. 1934. Warschau, Techn. Hoclisch., Inst. f. physikal. 
Chemie.) R. K. MÜLLER.

Binayendra Nath Sen, Parachor und Entropie der metallischen Elemente. Die 
Entropie metall. Elemente wird unter Berücksichtigung der auf die Atome wirkenden 
Direktionskräfte als Funktion des Parachors (vgl. auch C. 1934. II. 2952) dargestellt. 
Darnach berechnete Entropiewerte für Cu, Hg, AI, Zn, Pb, K, Na u. Cd bei 298,1° absol. 
werden mit therm. ermittelten verglichen u. in Übereinstimmung gefunden. (J. Chem. 
physique 32. 300—02. 1935. Calcutta, Presid.-College, Chem. Lab.) W o it in e k .

A +. K o llo id c h e m ie . C a p illa rch em ie .
♦ Sophia Berkman, Die Stabilität von Emulsionen, bestimmt aus der Verteilung der 
Teilchengrößen. Die Best. der Stabilität von Solen durch Messung der spontanen 
Koagulation u. Sedimentation ist häufig sehr langwierig; die rasch bestimmbare Ver
teilung der Teilchengrößen gibt einen Vergleichswert für die Stabilität, indem Vor
handensein zahlreicher kleinerer Teilchen für hohe Stabilität spricht. —  Vf. mißt die 
Teilchengrößenverteilung von Oclan u. schwerem Paraffinöl („Stanolax“ ) in wss. Lsgg. 
von sorgfältig gereinigtem Na-Oleat durch unmittelbare Auszählung u. Messung von 
1500— 2000 Teilchen jeder Probe, die durch Einlaufenlassen des Öls in die gerührte 
Emulgatorlsg. hergestellt wurde. Die Meßergebnisse werden statist. ausgewertet u. 
die Veränderung der rechner. u. graph. erhaltenen Verteilungskurven mit Konz. u. 
Zeit ermittelt. Die maximale Anzahl der Teilchen von 1—1,5 // ist von der Konz, 
des Emulgators u. dem Emulsionsalter unabhängig; bei geringen Emulgatorkonzz. 
werden die Emulsionen mit der Zeit durch Hydrolyse instabiler. Die Größenverteilung 
selbst ist n., jedoch sind große Teilchen (10—30 /i) sehr selten u. deuten auf bevor
stehende Koagulation hin. Alkalizusatz begünstigt dio Dispersion; größere als zur 
Verhinderung der Hydrolyse erforderliche Mengen erhöhen die Stabilität jedoch nicht 
im Vergleich zu alkalifreiem. Der Einfluß der Hydrolyse ist bei älteren Emulsionen 
nicht mehr deutlich. — Zusammenfassend kommt Vf. zu dem Schluß, daß sich aus der 
Form der Verteilungskurve u. ihrer Abgeleiteten Schlüsse auf Hydrolyse, Alter u. 
Stabilität der Emulsionen ziehen lassen. (J. physic. Chem. 39. 527—39. 1935. Chicago, 
Hl., Departm. of Chemistry, Univ. of Chicago.) Le ck e .

Alfons Krause und K. Kapitanczyk, Über kolloide Luft und die Bestimmung 
ihrer Teilchengröße. (Roczniki Chem. 14. 487— 503. 1934. —  C. 1934. II. 1747. 1935.
II. 336.) R. K. M ü l l e r .

May Annetts, Der Einfluß von Kathodenstrahlen auf hydrophobe Sole. Es ist 
bekannt, daß Sole durch ß- u. Röntgenstrahlen koaguliert werden; bei einzelnen ist 
die Koagulation unabhängig von dem Ladungssinn der Teilchen, bei anderen können 
negativ geladene Sole durch ß-Teilchen dispergiert, positive koaguliert werden. — 
Wegen der leichten Dosierbarkeit der Kathodenstrahlen (hier 150 kV) untersucht Vf. 
ihre Wrkg. auf Sole (Metallsole durch Zerstäuben; Fe(OH)3, As2S3) durch Messung der 
Zeit bis zum Koagulationsointritt oder der Zunahme der Empfindlichkeit gegen Elektro- 
lyte oder der Änderung der kataphoret. Wanderungsgeschwindigkeit. Bei der Be
strahlung nahm dio Leitfähigkeit der ursprünglich schwach leitenden Sole zu, wobei 
die Beweglichkeit der Teilchen ab- u. die Elektrolytempfindlichkeit zunimmt. — Die 
Sole erwärmen sich unter dem Einfluß der Strahlen stärker als reines W .; woher die 
zusätzliche Energie stammt, ist unklar, denn die Flockungswärme ist 103-, die Energie 
der Teilchenladung 106- u. dio Hydratationsenergie der Teilchen 1013-mal zu klein, 
um dafür in Frage zu kommen. — Die Wrkg. der Strahlen beruht wahrscheinlich aui 
der durch sic verursachten Ionenbldg., denn die eigene Ladung wäre zu klein; außer
dem werden sowohl positive als auch negative Sole gleichmäßig gefällt. (J. physic. 
Chem. 39- 509— 14. 1935. Toronto, Canada, Mc Le NX an Labor., Univ. of 
Toronto.) LECKE-

H. G. Bungenberg de Jong und P. v. d. Linde, Koazervatsole und ihre Be
ziehung zu der Theorie von der Stabilität lyophiler Kolloide. Für extrem lyophile Sole 
sind Ladung u. Solvatation die mehr oder weniger voneinander unabhängigen Stabilitäts-

*) Hochpolymere Verbb. vgl. S. 747.
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faktoren. A. setzt dio Dehydratation sehr stark herab, ohne daß es zur Koagulation 
kommen muß, z. B. bei Na-Nucleinat, Gummi arabicum, Agar, I. Stärke u. Glykogen; 
kleine Mengen Elektrolyte koagulieren die dehydratisierten Sole. A.-Zusatz führt 
häufig zu Trübung durch mikroskop. Tropfen; Vff. untersuchen diese Erscheinungen 
an elektrolyt-, insbesondere Ca-freien Glykogensolen. Die Trübung hängt von der A.- 
u. von der Solkonz. ab; unabhängig von letzterer ist sic zwischen 0 u. 37% A. =  0, ist 
groß zwischen 37 u. 47% A. mit einem scharfen Maximum bei 42— 43% u. steigt 
zwischen 47 u. 80% wieder an; mehr als 80% A. verursacht Koagulation. Die Trübung 
stammt von Koazervattröpfchen (daher „Koazervatsole“ ) ; das Maximum in der 
Trübungskurve deuten Vff. durch Überlagerung zweier unabhängiger Größen: der 
Geschwindigkeit der Koazervattröpfchenbldg. u. der der Vereinigung dieser zu mikro
skop. Gebilden, was in der Zeitabhängigkeit der Erscheinungen eine Stützo findet. 
Erstere Größe wird durch Steigerung der A.-Konz. erhöht, letztere dadurch infolge 
Zunahme der Koazervatzähigkeit verringert. Die trüben Sole enthalten sehr schwach 
negativ geladene Teilchen (Messung durch Best. der Hexolzahl), geringe Mengen CaCL 
flocken; sie sind also hydrophob. — Vff. nehmen an, daß die Bldg. von größeren 
Koazervattröpfchen ungleiche Ladungsverteilung der primären Koazervatteilchen 
voraussetzt, die einerseits zu einer Fraktionierung bei der Koazervatbldg. führt, 
andererseits die erhebliche Zeitabhängigkeit der Erscheinungen bedingt; jo geringer 
der absol. Betrag der ursprünglichen Ladung, desto günstiger sind die Bedingungen für 
das Auftreten von Koazervatsolen. (Kon. Akad. Wetensch. Amsterdam, Proc. 38.

H. Herszfinkiel und A. Wroncberg, Untersuchungen über die Radiokolloide. 
Vff. untersuchen die Frage, ob dio im W. enthaltenen, als Mikroadsorbentien für radio- 
akt. Elemente wirkenden Verunreinigungen elektr. Ladung besitzen; ferner wird die 
Zentrifugiermethode auf dio Unters, von Radioelementen angewandt, dio in organ. 
Fll. kolloidal gel. sind. Die Entfernung elektr. geladener Verunreinigungen aus W. 
wird durch Filtration, Kataphorese u. Zentrifugieren versucht. Es ergibt sich, daß 
dio Mikroadsorbentien entweder keine elektr. Ladung aufweisen oder zu schwach 
geladen sind, als daß man der Ladung irgendeine entscheidende Rolle bei der Bldg. 
von Radiokolloiden zuschreiben könnte. In den untersuchten organ. Lösungsmm. 
(A., Bzl., Aceton) haben Vff. keine Adsorptionszentren feststellen können, obwohl 
es sich um wahre kolloidale Lsgg. handelt. (Röczniki Chem. 14. 959— 67.1934. Warschau, 
Radiolog. Lab.) R. K. Mü l l e r .

Lester A. Hansen und J. W . Williams, Die Elektrocapillarkurve und ihre Ver
schiebung mit der Konzentration und Temperatur. Vff. messen mit einem modifizierten 
LippMANN-Capillarelektrometer die Elektrocapillarkurven von 1-, 0,2- u. 0,02-mol. 
NH4N 03 (-}- 0,002-mol. HgN03 +  HN03) bei 25, 50 u. 75°. Die drei Kurven einer 
Lsg. bei verschiedenen Tempp. liegen im aufsteigenden Ast dicht nebeneinander; die 
Oberflächenspannung ist bei höheren Tempp. größer. Vor Erreichung des Maximums 
überschneiden die Kurven einander, was damit erklärt wird, daß bei steigender Temp. 
sowohl ein Rückgang der Grenzflächenspannung infolge der therm. Molekularbewegung 
als auch eine Desorption des Hg-Salzes (Steigerung der Grenzflächenspannung) ein- 
tritt, welche Einflüsse in verschiedenen Gebieten verschieden groß sind. — Bei höheren 
Tempp. (bzw. kleineren Konzz.) ist das Maximum zu kleineren Grenzflächenspannungs
werten bei kleineren angelegten Spannungen verschoben, was auf Desorption der 
(eapillaraktiveren) Anionen u. Störung der Dipolorientierung zurückgeführt wird. 
Auf dem absteigenden Ast liegen die Kurven höherer Tempp. (kleinerer Konzz.) ohne 
Überschneidung unter denen für niedrige Tempp. (größere Konzz.). (J. physic. Chem. 
39. 439—53. 1935. Madison, Wisconsin, Lab. of Colloid Chem., Univ. of Wis-

Fred Hazel und Gr. B. King, Wanderungsstudien an Kolloiden. III. Das Ver
halten von gelatinegeschütztem Eisenhydroxyd- und Mangandioxydsolen. (II. vgl. C. 1933.
II. 3400.) Zur Unters, der Wanderungsgeschwindigkeit von Gelatine, die unter dem 
Ultramikroskop unmittelbar schlecht meßbar ist, lassen Vff. Gelatine von kolloidem 
Fe(0H)3 bzw. MnOj aq adsorbieren, deren Teilchen sich gut im Ultra mikroskop erkennen 
lassen (vgl. H a ze l  u . A y r e s , C. 1932. I. 506). Die Wanderungsgeschwindigkeit 
der Fc(0H)3-[Mn02 aq]-Teilchen nimmt durch Gelatinezusatz ab, um sich einem 
ziemlich konstanten pn-abhängigen Endwert zu nähern. In der Nähe des isoelektr. 
Punktes der Gelatine kann Flockung eintreten; Vff. deuten dies nicht durch gegenseitige 
Fällung, sondern dadurch, daß die Adsorption lyophile Gruppen verbraucht, so daß

419—26. 1935.) L e c k e .

consin.) L e c k e .
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die im isoelektr. Punkt der Gelatine an u. für sieh schon geringe Löslichkeit der Gelatine 
noch weiter verringert wird. — Bei großen Gelatinemengen verhalten sich die beladenen 
Fe(OH)3- u. Mn02 aq-Teilchen gegenüber pn-Änderungen prakt. ident., also wohl 
wie reine Gelatine. — Während KCl, K 2SO„ KH2PO,„ K 3Fe(CN)6 die Wanderungs- 
geschwindigkeit von Fe(OH)3 (pn =  3,9) in dieser Reihenfolge zunehmend stark herab
setzen, ist der Einfluß auf gelatinegeschützte Sole viel geringer, u. die einzelnen Salze 
unterscheiden sich weniger stark. Gegenüber ungeschütztem Fe(OH)3 wirkt dasPhosphat 
als dreiwertiges, gegenüber geschütztem als einwertiges Ion. Die Salze wirken symbat 
der Wertigkeit ihrer Anionen, nicht ihrer Adsorbierbarkeit. — Salzzusatz zu Fe(OH)3 4- 
Gelatine bewirkt Veränderung des pu in Richtung auf den Neutralpunkt, was Vff. 
damit deuten, daß Salzzusatz Dispersion u. damit Freisetzung altt. Gruppen hervor
ruft. Die Reihenfolge der Wirksamkeit der Salze in bezug auf pn-Veränderung ist 
dieselbe wie die bezüglich der Beweglichkeitsverringerung. (J. physic. Chem. 39. 
515—-26. 1935. Madison, Wisconsin, Laborat. of General Chem., Univ. of Wis
consin.) L e c k e .

Torahiko Terada und Ryüzö Yamamoto, Kakiphorese der chinesischen Tusche 
in verdünntem schwerem IFasser. Die Geschwindigkeit der Kataphorese in chines. 
Tuschelsgg. in gewöhnlichem u. verd. schwerem W. (0,5% D20) wird bestimmt. In 
gewöhnlichem W. nimmt die Geschwindigkeit im Anodenraum gegen die Anode hin 
mit der Zeit ab, im Kathodenraum bleibt sie konstant. In verd. schwerem W. ist die 
zeitliche Änderung der Geschwindigkeit an der Anode u. der Kathode nur sehr gering. 
Durcli Verss. bei variierendem Anfangs-pu wird gezeigt, daß der Unterschied in der 
Kataphorese für die beiden Wasser mit einer Änderung des pn zusammenhängt. Die 
Geschwindigkeitsabnahme im Anodenraum ist bedingt durch die Anlagerung der 
positiven H+-Ionen, die in leichtem W. schneller ergänzt werden als in schwerem W. 
(Proc. Imp. Aead. Tokyo 11. 214— 15. 1935. [Orig.: engl.]) Sa l z e r .

M. Temkin, Diffusion von schwerem Wasser in gewöluüichem Wasser. Die Diffu- 
sionsgeschwindigkeit von schwerem W. in W. wird mit einem Mikropyknometer nach 
G i l f i l la n  u . P o la n y i (C. 1933. II. 3525) bestimmt. Aus den Differenzen (/I P)a 
bzw. {A P )t der hydrostat. Drucke des D20 /H 20-Gemisches u. von gewöhnlichem W., 
zu Beginn u. nach der Zeit t wird die Diffusionskonstante D  bestimmt. Es ist 
D — log [(A P)J(A P)t]/K t. Die Konstante K  wurde mit KCI-Lsg. bestimmt. Für
0,0° ist D — 1,1 x  10-5 cm2-sec-1, für 28,0° =  2,5X 10~5cm2-sec-1 . Die Meßgenauig
keit beträgt 5% . Diese Werte sind sehr im Gegensatz zu den von O rr u . 
T h o m so n  angegebenen (C. 1935. II. 2013), sind aber nur wenig niedriger als die in
zwischen von ORR u . B u t le r  (C. 1935. II. 3349) revidierten Werte. (Nature, London 
136. 552. 5/10. 1935. Manchester, Univ., Physical Chemistry Dep.) S a lzer.

C. J. Smithells und C. E. Ransley, Die Diffusion von Gasen durch Metalle. 
Ausführliche Arbeit zu der C. 1935. I. 661 referierten Mitt. Außer der Druckabhängig
keit der Diffusionsgeschwindigkeit (vgl. 1. c.) wird auch die Temperaturabhängigkeit 
systemat. untersucht. Letztere läßt sich durch den Exponentialfaktor in der Gleichung 
von RlCHARDSON: D =  (Ic/d) P'U TlU erblT — Diffusionsgeschwindigkeit je Flächen
einheit, P  =  Gasdruck auf der einen Seite der Metallschicht von der Dicke d, T =  
Temp., b =  Konstante für das betrachtete System Metall-Gas) befriedigend wieder
geben. Die Diffusion setzt aktivierte Adsorption des Gases voraus; umgekehrt lassen 
sich aus den Diffusionsmessungen mit Hilfe der neuen, für die Druckabhängigkeit 
aufgestellten Beziehung die Adsorptionskoeff. der zugrunde liegenden LangmUIR- 
schen Gleichung bestimmen. Bei Ar u. He kann mit keinem Metall eine Diffusion 
festgestellt werden (die Diffusionsgeschwindigkeit beträgt höchstens 10~5 derjenigen 
für die gewöhnlichen Gase). Durch einen Fe-Einkrystall diffundiert H2 ebenso schnell 
wie durch gewöhnliches feinkörniges Fe. — Bei den Messungen wird der Gasdruck 
außerhalb eines langen Rohres aus dem betreffenden Metall (einige mm Durchmesser; 
am einen Ende geschlossen), das elektr. auf die Temp. T erhitzt wird, konstant aui 
dem Wert P  gehalten, während das Rohr dauernd evakuiert wird. Untersuchter Temp.- 
Bereich: 100— 1600°, Druckbereich: 0,007— 140 mm Hg. (Proc. Roy. Soc., London, 
Ser. A. 150. 172— 97. 1935.) Z e is e .

N. M. Morozov, Die Kinetik der Sorptionsprozesse von Wasserstoff an Eisen. 
Zwischen — 190 u. +400° werden bei Anfangsdrucken von höchstens 10 mm Hg 3 ver
schiedene Sorptionstypen für H, an Fe (aus dem durch Ausfällung des Nitrats mit NHa 
erhaltenen Oxyd durch tagelange Red. im H,-Strom bei steigenden Tempp. gewonnen) 
gefunden: VAN DER WAALSsche Adsorption, aktivierte Adsorption u. aktivierte
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Diffusion. Diese lassen sich in gewissen Temp.-Gebieten voneinander trennen u. einzeln 
untersuchen. Für die Aktivierungsenergien der beiden letzten Sorptionstypen ergeben 
sich Werte von ca. 20 bzw. 8 kcal Mol (für 1 ccm adsorbiertes Gas). Zwischen 300 u. 400° 
verläuft die aktivierte Adsorption schnell u. völlig umkehrbar; daher können hier die 
wahren Adsorptionsisothermen ermittelt u. aus diesen die Adsorptionswärme berechnet 
werden; sie beträgt für 1,0,1,25 u. 1,50 ccm adsorbiertes Gas 9,220, 6,820 bzw. 6,140 kcal/ 
Mol. —  Die Beobachtung von H o w a r d  (0. 1934. II. 31), daß die VAN DER WAALSschc 
Adsorption durch die aktivierte Adsorption geschwächt wird, kann Vf. bestätigen. 
Jedoch wird gezeigt, daß diese Beziehung zwischen den beiden Sorptionstypen unter ge
wissen experimentellen Bedingungen verschwinden kann. (Trans. Faraday Soe. 31. 
659—68. 1935. Moskau, KARPOW-Inst. f. physikal. Chem., Lab. f. heterogene 
Katalyse.) Z e is e .

Richard Charles Leslie Bosworth, Die Beweglichkeit von Natrium an Wolfram. 
Auf einem schmalen W-Streifen wird durch Beschießung mit Na-Ionen u. -Atomen 
in der Mitte ein Na-Nd. von ca. 3 mm Durchmesser gebildet. Bei der Bestrahlung 
dieser u. benachbarter Stellen des Streifens mit einem feinen Lichtbündel entsteht 
ein Photostrom, der aber je nach der Temp. mehr oder weniger rasch abklingt. Auf 
diesem Wege gelingt es, die Beweglichkeit der Na-Atome auf der W-Oberfläche zu messen.
Es zeigt sich, daß eine Grenze der Aufnahmefähigkeit des Streifens für Na existiert, 
derart, daß nach Erreichung dieser Grenze weiter auftreffendes Na an der Streifen
oberfläche eine stabile Schicht bildet. Das adsorbierte Na wandert auf der W-Ober
fläche entlang u. zwar mit einer solchen Geschwindigkeit, daß der Streifen bei 300° absol. 
nach 1— 2 Stdn. u. bei 800° absol. nach 5— 10 Sek. angenähert gleichmäßig akt. ist. 
Diese Wanderung auf der Oberfläche erfordert eine Aktivierungsenergie von ca.
0,25 Volt. Dieselbe Energie (innerhalb der Fehlergrenzen) ergibt sich für den Ab
sorptionsprozeß. Hieraus wird gefolgert, daß letzterer in der Diffusion der Na-Atome 
in krystalline Spalten besteht; die Wanderung längs der Streifenoberfläche kann also 
mit der Diffusion in das W-Gitter längs der Spalten u. Gleitobcnen identifiziert werden. 
(Proc. Roy. Soe., London. Ser. A. 150. 58— 76. 1935. Cambridge, Labor, o f Colloid 
Science.) ZEISE.

A. H. W . Aten jr., Adsorption und Ionenaustausch. Vf. knüpft an die Be
trachtungen von VERWEY (C. 1935. II. 339) über Adsorption u. Ionenaustauseh an 
u. versucht, die Formeln durch Berücksichtigung der Kräfte zwischen den adsorbierten 
Teilchen, die z. B. bei Permutiten sehr beträchtlich sein dürften, zu erweitern. Unter 
stark vereinfachenden Annahmen gelingt dies sowohl für den Fall eines einfachen 
adsorbierten Stoffes, wobei Vf. zu einer bereits von anderen Autoren auf anderem 
Wege abgeleiteten Formel gelangt, als auch für den Fall der Adsorption von zwei ver- g 
schiedenen Arten von Teilchen. Die Nachprüfung der Formeln an den vorhandenen 
Meßresultatcn ist wegen deren mangelnder Definiertheit schwierig. —  Die mathemat. 
Ableitungen entziehen sich der Wiedergabe im Rahmen eines Referats. (Kon. Akad. 
Wetensch. Amsterdam, Proc. 38. 441— 49. 1935. Baltimore, Md. J o h n s  HOPKINS 
Univ.) L e c k e .

L.-S. Mathieu-Lévy, Der Einfluß der Komplexbildung auf die Adsorption des 
Kupfers in ammoniakalischen Lösungen durch gefälltes Ferrihydroxyd. Gefälltes Fe(OH)3 
wird in einer ammoniakal. Lsg. von CuS04 suspendiert. Die NH4OH-Konz. variiert, 
die Lsg. wird durch (NH4),S04 stabilisiert. Die Adsorption des Cu bei gewöhnlicher 
Temp. durch 1,84 g Fe(OH]3 wird als Funktion der NH4OH-Konz. graph. dargestellt. 
Die Kurven zeigen ein Maximum. Es wird weiter das pa der Lsgg. als Funktion des 
log der anfänglichen NH4OH-Konz. dargestellt, das Verhältnis [NH4OH]/[Cu] be
stimmt u. aus demselben auf die Zus. der Lsgg. geschlossen. Das Adsorptionsmaximum 
wird auf folgende Weise erklärt: Die Adsorption wächst bei geringem NH4OH-Geh. 
infolge der allmählichen Zunahme der Konz, des kolloidalen Hydroxyds. Von einem 
bestimmten Wert des Verhältnisses [NH4OH]/[Cu] ab löst sich das kolloidale Hydr
oxyd unter Bldg. von Cupriamminen, seine Konz. u. entsprechend auch die Adsorption 
nehmen ab. (C. R. hebd. Séances Acad. Sei. 200. 1751—54. 20/5. 1935.) G a e d e .

B. Anorganische Chemie.
Robert Schwarz und Fritz Heinrich, Zur Kenntnis der peroxydischen Ver

bindungen. Die von H. A. L i e b i i a f s k y  (C. 1935. II. 3629) angegebene Methode 
zur Prüfung auf peroxyd. Verbb., die eine Modifizierung der RlESEXFELD-Probe
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bedeutet u. nach der man in Lsgg. arbeitet, bei denen man das pH durch Puffern mit 
Dinatriumphosphat nahezu konstant hält (7,5—8), wird an Na2S04-H20 2-9 H20 
u. K 2S20 8 als Testsubstanzen geprüft u. als zur Aufklärung der Konst. von Perverbb. 
brauchbar gefunden. Es werden mit ihr die folgenden Verbb. goprüft: Pertitansäure, 
Kaliumperoxolitanylsulfat, Perzirkonsäure, Zirkonpcroxosulfat u. Ammoniumperchromat 
geben in der gepufferten KJ-Lsg. nur J2, erweisen sich danach als echte Peroxydverbb. 
mit einer —0 —O-Brücke im Stammolekül entsprechend den Formel I oder II u. III—VI.

Kaliumpertitanat, Thorperoxyhydrat u. Pergennanate entwickeln beim Versetzen mit 
KJ-Lsg. kein freies Jod, sondern 0 2. Sie sind also unechte Perverbb. mit angelagertein

von Kaliumperuranai mit der gepufferten KJ-Lsg. entsteht sowohl J2 als auch 0.,, 
so daß sich eine Konst. nach VII ergibt. (Z. anorg. allg. Chem. 223. 387—92. 9/8.

Henry Bassett und Alan J. Henry, Die Bildung von Dilhionat bei der Oxydation 
von schwefliger Säure und Sulfiten. Vff. geben einen Überblick über die bisherigen 
Verss. zur Oxydation von H2S03 u. Sulfiten, wobei einige Fehlerquellen, die manche 
älteren Ergebnisse zweifelhaft machen, besprochen werden. Es wird bestätigt, daß die 
Hydrolyse der Dithionsäure irreversibel verläuft. Die Geschwindigkeitskonstante 
A' =  2,3/i [H']-log a/(a— x) wird bei 15° u. 100° gemessen (4-IO-3 bei 15°, 5• 10 3 
bei 100°). Die Oxydation mit Cl2, J2 u. H20 2 führt bei bestimmten Säurekonzz. zur 
Bldg. von Dithionat, aber nur in sehr geringen Mengen. Mit 0 2 lassen sich größere 
Ausbeuten, die von der Sulfit- u. der Säurekonz, abhängen, erreichen. Die Kruste 
von Oxydationsprodd., die sich auf festem Alkalisulfit an der Luft bildet, besteht 
aus Sulfat mit 25% Dithionat. Unter gleichen Bedingungen bildet neutrales Sulfit 
nur Spuren Dithionat; Bichromat u. KMn04 geben unabhängig von der Konz, an 
Sulfit u. Säure 4 bzw. 19% Dithionat. Bei der photoehem. Zers, von H2S03 in HsS04 
u. S wird keine Dithionsäure gebildet, höchstens bei der Dunkelrk. könnte eine Spur 
entstehen. —  Nach dem zur Erklärung vorgeschlagenen Rk.-Mechanismus wird an
genommen, daß das S03"  immer zum S04"-Ion oxydiert wird u. daß S20,j" aus S20 5" 
unter der Einw. von Oxydationsmitteln entsteht, die— mit Ausnahme von 0 2— sehr schnell 
wirken. Leicht reduzierbare Metallionen (Cu, Ag) bilden primär mit dem Sulfition 
unbeständige Komplexe, aus denen dann durch Selbstoxydation u. -reduktion Dithionat 
entsteht, dessen Ausbeute im wesentlichen nur von dem Metall abhängt. Chromsäurc 
u. Übermangansaure liefern Dithionat als Ergebnis der Selbstoxydation u. -reduktion 
eines mit S02 gebildeten komplexen Anions. Für die Oxydation des Sulfits mit Mn04 
in alkal. Lsg., bei der nur S04"  entsteht, wird keine Komplexbldg., sondern die Red. 
MnOj' — y  MnO/' — y  Mn04" "  bis zur Ausfällung von Mn02 angenommen. Methylen
blau hindert die Rk. mit 0 2; es wird aber selbst allmählich oxydiert, wodurch sich der 
hemmende Einfluß verliert. Die elektrolyt. Entstehung von S20 6"  wird nach
2 S03"  =  (2 S03' +  2 e) =  S20 6"  +  2 e angenommen. Diskussion der Struktur der 
pyroschwefligen Säure. (J. chem. Soc. London 1935. 914— 29. Reading, Univ.) ELST.

Robert Schwarz und Hans Striebich, Über die Reaktion zwischen Chlormonoxyd 
und Ammoniak. Bekannte Mengen C120  u. NH3 wurden in einer mit fl. Luft gekühlten 
Falle in verschiedenen Schichten aufeinander kondensiert. Bei etwa gleichem Mol
verhältnis (10 Schichten von je 2,9 mg NH3 u. 14,2 mg C120) bildet sich NH4C1, Cl2 u. 
H20. Wenn NH3 u. C120  im Molverhältnis 3: 10 aufeinander kondensiert wurden, trat 
die Rk. meistens nach der zweiten Fraktion von selbst ein (Knall u. Zerstäuben von 
NH4C1), wenn nicht, wurde sie nach der 3. Fraktion durch schwaches Auftauen herbei
geführt. Es entstanden dabei NH4C1, N2 u. H20  in einem Mengenverhältnis, wie es der 
Gleichung: 3 C120  +  10 NH3 =  6 NH4C1 +  3 H20  +  2 N, entspricht, die sich nach den

O— O O— O
Y II (KO)4= U < ? * 6  H»02-x H ,0VI K O -^ O ^ -O -O ^ öT-OK

o ^ ö  0 ^ 0

H20 2entsprechend den Formeln K4Ti04• 4 II20 2-2 H20, 2 Th02-3 H20 2-H20, K 2Ge2Os-
2 H20 ,-2  H20, Na2Ge20 5-2 H20 2-2 H20  u. Na2Ge03-2 H20 2-2 H20. Beim Versetzen

1935. Königsberg, Univ.) E l s t n e r .
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Teilrkk. 3 C1?0  +  2 NH3 =  N2 +  3 H20  +  3 Cl2 u. 3 Cls +  8 NH3 =  6 NH4C1 +  N2 
ergibt. Nach ihnen verhält sich das C120  dem NH3 gegenüber wie ein Oxyd des positiv 
geladenen CI u. nicht wie ein Chlorid des 0  in Übereinstimmung mit Berechnungen 
von Pauling, vgl. C. 1933.1. 3G5. — Der F. des C120 wird zu — 123° (± 1 °) bestimmt. 
(Z. anorg. allg. Chem. 224. 29—32. 3/9. 1935. Königsberg, Univ.) E lstner.

A. Perret und R. perrot, Kryoskopie der Gemische von Stichstoffdioxyd und Brom. 
Gemische verschiedener Zus. aus reinem N20 4 (F. — 11,2°) u. Br2 (F. — 7,3°) werden 
nach ihren FF. untersucht. Das Zustandsdiagramm zeigt keinerlei Andeutungen für 
die Bldg. einer Verb. N 02Br. Auch in Ggw. von Katalysatoren, wie Jod oder ultra
violettem Licht, sowie nach Erhitzen des Gemisches auf 100° zeigen die Verss. keine 
N02Br-Bldg. Da auch langdauernde Verss. (sie erstrecken sich auf eine Zeitdauer 
von über 3 Monaten) keine Änderung der Gefrierpunktskurve ergeben, so kommen 
Vff. zu dem Schluß, daß durch direkte Einw. von Br2 auf N„0„ kein N 02Br gebildet 
werden kann. (C. R. hebd. Sóances Acad. Sei. 200. 2166— 68. 1935.) E. H o f f m a n n .

S. Glixelll und A. Przyszczypkowski, über die Löslichkeit der Antimonsäure in 
Wasser. (Vgl. C. 1926. I. 2893.) Durch Hydrolyse von SbCI5 in W. bei 0, 30 u. 90° 
werden Sb20 5-Präparate (Sb20 5°, Sb20 530, Sb20 690) dargestellt, die nach Auswaschen 
u. Trocknen an der Luft sehr rein u. nur in Spuren oder gar nicht Cl-haltig sind. Die 
durch Lsg. in W. erhaltenen Kolloidlsgg. werden durch 24-std. Sedimentation, 15 u. 
60 Min. Zentrifugieren u. Filtrieren durch Membran- u. Ultrafeinfilter auf Fraktionen 
von verschiedener Teilchengröße verarbeitet (Fraktionen A, B, C, D, E). Das Präparat 
Sb20 590 liefert eine stark polydisperse Lsg., deren überwiegend gröberen Teilchen 
binnen 24 Stdn. nicht sedimentieren, aber bei 15 Min. Schleudern sich absetzen 
(Fraktion A). Die aus den Präparaten Sb20 5° u. Sb20 530 hergestcllten Lsgg. enthalten 
fast nur Fraktion D  u. E (E vermutlich schon molekulardispers) zu etwa gleichen 
Teñen. Die elektr. Leitfähigkeit des Ultrafeinfiltrats (Fraktion E) ist nur um 1/3 
geringer als diejenige von H3PO.,-Lsg. der gleichen molaren P20 5-Konz. Aber auch die 
durch das Membranfilter (mittel) nicht durchgehenden Teilchen B  u. C beteiligen sich 
deutlich an der Leitung. Die Konz, der Sb20 6-Lsg. nimmt zwar mit der Mischungsdauer 
zu, aber auch nach 24 u. 74 Stdn. Mischungsdauer ist das Gleichgewicht noch nicht 
erreicht. Während dieser Zeit finden in der Lsg. Zustandsänderungen durch Bldg. 
gröberer Teilchen aus feineren statt. Mit der verwendeten Sb20 6-Menge nimmt die 
Konz, der Lsgg. entsprechend der OSTWALDschen Bodenkörperregel zu. Lösungs- 
maxima werden nicht beobachtet. Abgesehen von Fraktion A nimmt unter gleichen 
Lösungsbedingungen die Löslichkeit in der Reihenfolge Sb20 590— Sb20 630— Sb20 5° zu. 
Der größte Löslichkeitswert wird mit 16 g Sb2Os° als Bodenkörper in 250 ccm W. nach 
24 Stdn. Mischzeit gefunden, u. zwar 1,86 g Sb20 5 im Liter, wovon 1,14 g durch das 
Membranfilter hindurchgehen. (Roczniki Chem. 14. 474—86. Posen, Univ., Inst, 
f. allg. Chem.) R. K. MÜLLER.

Yoshiaki Matsunaga, Wahre Dichten und Röntgenuntersuchung von Kohle. Aus 
KAHLBAUM-Zucker wurden verschiedene reine Kohlen durch Erhitzen im Pt-Tiegel 
bei verschiedenen Tempp. hergestellt. Von den erhaltenen Präparaten wurden die 
wahren Dichten nach dem Verf. von Y o s h id a  u . T a k e i  (C. 1932. II. 2392) gemessen 
u. Pulveraufnahmen hergestellt. Die D. der Kohle ist um so größer, je höher die Herst.- 
Tenip. lag (gültig für Tempp. oberhalb 350°). Durch nachträgliches Erhitzen der Kohle 
auf Tempp. über 600° wird die D. ebenfalls gesteigert. Mit zunehmender D. werden 
die Interferenzlinien der Röntgenaufnahmen schärfer. — Aus den Verss. wird ge
schlossen, daß die wahre D. der sogenannten amorphen Kohle (ob amorph oder fein- 
krystallin, bleibt dahingestellt) 1,475 ist, u. daß die gewöhnliche Kohle eine Mischung 
dieser amorphen Kohle mit Graphit (mit der D. 2,268) ist. (Mem. Coll. Sei., Kyoto 
Imp. Univ. Ser. A. 18. 215— 20. 1935. Nagoya Commercial College, Industrial 
Physical Lab.) S k a lik s .

Ilie I. Prundeanu, Praktische Methode zur Reinigung und Aufbewahrung des 
Natriums und Kaliums in silberglänzendem Zustand. Es wird vorgeschlagen, die Reinigung 
von Na u. IC durch Schmelzen unter Bzn. bei ca. 100° u. Überführen der erstarrten 
Perlen in frisches h. Bzn. mit evtl. Wiederholung auszuführen. Die gereinigten Perlen 
werden sodann in geschmolzenes Paraffin eingebracht u. darin nach dessen Erstarren 
aufbewahrt. Zur Entnahme erhitzt man das Paraffin über den F. (auf ca. 60°), bringt 
das Metall kurz in Bzn. u. reibt es dann mit einem Stück trockenen Filterpapier ab. 
(Bul. Chim. pura apl. Soc. rom. Stiin^e 37. 141— 42. 1934. Bukarest, Univ., Lab. f. 
anorgan. Chem. [Orig.: franz.]) ' R. K. MÜLLER.
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A.-P. Rollet, Über die Kaliumborate. Untersuchung des Systems B203-K20. Vf. 
untersucht das binäre System B20 3-Ks0  durch therm. Analyse. Die größte Schwierig
keit bei den Unterss. liegt darin, daß die meisten Mischungen von B20 3 u. K„0 zur 
Bldg. von Gläsern neigen. Es werden Gemische von 0— 58 Gewichts-0/,, untersucht 
u. Anfang u. Ende des Schmelzern bestimmt. Aus dem erhaltenen Diagramm schließt 
Vf. auf 5 Borate: B20 3-K20, F. 950°; 2B 20 3-K20, F. 815»; 3 B 20 3-K20, die Verb. 
zers. sich vor dem Schmelzen; 4B 20 3-K20, F. 857°; 5 B 20 3-K20, F. 780°. (C. R. 
hebd. Séances Acad. Sei. 200. 1763—65. 1935.) G a e d e .

A. I. Shurin, Die Löslichkeit von Magnesium in Chlormagnesium und in ge- 
schmclzenen Gemischen von MgCl2 +  KCl +  NaCI. Vf. fand: 1. Mg löst sich sowohl in 
geschmolzenem MgCl2, wie im Gemisch MgCl2 +  KCl bzw. NaCI; 2. Löslichkeitsgrad 
direkt proportional der Temp., umgekehrt proportional der Konz, von KCl bzw. NaCI;
3. Löslichkeit von Mg in KCl bzw. N aC l~  15-mal <  als in MgCl,; 4. rechner. wie experi
mentell wurde das Nichtauftreten von Suboxyden bzw. Subhaloiden des Mg bei den 
üblichen (niedrigen) Tcmpp. nachgewiesen. Die erstarrten Schmelzen stellen ein Ge
misch der zwei festen Phasen : MgCl2 -f- fein zerteiltes metall. Mg dar. Verteilungsgesetz 
von N e r n s t  u . Lösungswärme sprechen für molekulare Löslichkeit unter Bldg. in
stabiler Solvate vom Typ MglMgCl2, die leicht (beim Erstarren) in die Komponenten 
zerfallen. Vgl. E i t e l  u . L a n g e , C. 1928. 1. 2771; H e v e s y u -  L ö w e n s t e in ,  C. 1930. 
I. 2531. (Metallurg [russ.: Metallurg] 10. Nr. 1. 89—97. Nr. 4. 87—99. 1934.) J u n g e r .

Alfons Krause und s. KrzyÈanski, Über die mikrokrystallinen Orthoferrihydroxyde 
und die mikrokrystallinen Ferrite von Natrium, Silber und Barium. (Vgl. C. 1935. 
1. 682.) Aus Fc'"-Salzlsg. mit NH3 gefälltes Fe(OH)3 löst sich in sd. konz. (50°/pig-) 
NaOH zu einer klaren, farblosen Lsg. Aus dieser krystallisiert bei Zimmertemp. farb
loses Ferrit in viereckigen Plättchen aus. Bei weiterem Eindampfen der Lsg. scheidet 
sich nadel- oder säulenförmig krystallisiertes NaFeO, von dunkelbrauner Farbe aus, 
wenn bei der Reinigung Hydrolyse vermieden wird; dagegen wird bei längerem Aus
waschen an Na ärmeres Ferrit erhalten; die Hydrolyse schreitet jedoch nur sehr langsam 
vorwärts. Das braune Ferrit ist im Vergleich mit dem farblosen relativ beständig. — 
Durch Umsetzung von NaFe02- u. Ba(OH)2-Lsgg. entstehen Ba-Ferrite, ebenfalls 
farblos u. dunkelbraun krystallisierend, wobei die farblosen Ferrite an BaO reicher 
sind als die dunkelbraunen, die auch weniger hydrolyseempfindlich sind. —  AgFe02 
wird ohne deutliche mikrokrystalline Struktur durch Rk. von NaFeO, mit AgaO ge
wonnen; die Darst. Ag-reicherer Ferrite auf diesem Wege gelang nicht. — K-Ferrite 
sind erheblich weniger beständig als Na-Ferrite. Beim Erhitzen von Orthoferrihydroxyd 
mit 60%ig. KOH geht ein Teil des Hydroxyds in Lsg. Man erhält so ein fast reines 
Fe(OH)3 mit nur ca. 0,1— 1,7% K»0. Nach der AgFe02-Synthese liegt Fe20 3-H,0 
vor. (Roczniki Chem. 14. 504— 14. 1934. Posen, Univ., Inst. f. anorgan. Chemie.) R.K.MÜ

Cecil V. King und Morris Schack, Die Auflösungsgeschwindigkeit von Zink in 
Säuren. (Vgl. K in g  u. B r a v e r m a n , C. 1932. II. 2140.) Vff. setzen frühere Unterss. 
über die Auflösungsgeschwindigkeit des Zn fort, wobei sie die Rotationsgeschwindig
keit des Zn-Zylinders auf 163 000 cm/Min. erhöhen, ohne dabei festzustellen, daß die 
Auflösungsgeschwindigkeit bei einer bestimmten Umdrehung konstant wird. Die für 
die Auflösungsgeschwindigkeit von Zn u. Mg in essigsaurer Lsg. unter der Einw. hoher 
Konzz. von Na-Acetat u. NaCI gefundenen Werte sind graph. u. tabellar. wieder
gegeben. Es wird weiter untersucht, welchen Einfluß eine Änderung der Säurekonz, 
ausübt u. ebenso die Wrkg. verschiedener Konzz. an Oxydationsmitteln wie p-Nitro- 
phenol, KNOj, Chinon u. H20 2. (J. Amer. ehem. Soc. 57. 1212— 17. 1935. New 
York, N. Y., Dep. of Chem., Washington Square College, New York Univ.) G a e d e .

A. Ablov, Einfluß der Substituenten in den Basen und den Anionen auf die 
Koordinationszahl eines Metalles. V. Die Additionsprodukte des Pyridins mit den Nickel
salzen substituierter Essigsäuren. (Ann. sei. Univ. Jassy 20. 98— 109. 1935. [Orig
franz.] — C. 1935. I. 1192.) E l s t n e r .

A. Ablov, Einfluß der Substituenten in den Basen und den Anionen auf die 
Koordinationszahl eines Metalles. VI. Die Additionsprodukte des Benzylamins und des 
Phenylhydrazins mit den Nickelsalzen der substituierten Essigsäuren. (V. vgl. vorst. Ref.) 
(Ann. sei. Univ. Jassy 20. 110— 15.1935. [Orig. : franz.] — C. 1935. II- 2621.) E ls t n e r .

R. Uzel, Einige neue Komplexverbindungen des Mercuricyanids. (Vgl. C. 1935. 
I. 1353.) Von den neu hergestellten Verbb. lassen sich die Cu-, Ni- oder Co-Verb. vom 
Typus MeII(NH3)4[Hg(CH).2J]2 zum qualitativen Nachweis von J' verwenden. Bei ge
nügendem J'-t)berschuß entstehen [HgJ4]"  u. [HgJ3]2". Mittels der Verb. Zn(NH3)4‘
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[Hg(CN)2J], läßt sich Zn quantitativ bestimmen u. von nicht übermäßig großen Mengen 
Ba, Sr, Ca, Mg trennen. (Coll. Trav. chim. Tchécoslovaquie 7. 159—81. 1935. 
Prag, Inst. f. analyt. Chem. d. Karls-Univ.) E l s t n e r .

L. Domange, Die Einwirkung von Wasserdampf auf einige Metallfluoride. Nach 
der früher beschriebenen Anordnung u. in der angegebenen Apparatur untersucht Vf. 
die Einw. von W.-Dampf auf die Sietallfluoride AgF, ZnF2 u. PbF, (vgl. C. 1935. I. 
3398). —■ Die Einw. von W.-Dampf auf AgF führt bei 400° zu reinem Ag. Von einem 
reversiblen Gleichgewicht kann in diesem Falle nicht gesprochen werden, da unter 
den gewählten Bedingungen eine Einw. von H,F2 auf Ag nicht stattfindet. — Die 
Einw. von W.-Dampf auf ZnF„ wird zwischen 400 u. 650° untersucht. Bei letzterer 
Temp. ist der Rückstand aus dieser Rk. ZnO. Es besteht hier ein Gleichgewicht u. 
innerhalb der Tempp. von 525 u. 625° läßt sich die Rk.-Wärme bei konstantem Druck 
durch folgende Gleichung recht gut wiedergeben:

Qv (cal) =  (log K +  - l o g  K„) (T -T ')/ (T -r )-(R / J ).
Als Zahlenwert ergibt sich innerhalb 525 u. 625°: Qv =  — 25 930 cal. — Die Einw. 
von W.-Dampf auf PbF2 wird zwischen 500 u. 750° untersucht. Bei 750° bildet der 
Rückstand zuerst eine weiße, kompakte, zusammengeschmolzene M., die bei genügend 
langer Vers.-Dauer nur noch aus PbO besteht (nach SANDONINI), vom Vf. aber nur 
bis zum Oxyfluorid abgebaut wurde. Die aus den experimentellen Daten bei kon
stantem Versuchsdruck berechnete Rk.-Wärme zwischen 625 u. 725° beträgt— 37200 cal. 
(C. R. hebd. Séances Acad. Sei. 200. 2180—82. 1935.) E. H o f f m a n n .

F. M. Jaeger und J. A. van Dijk, Uber Komplexsalze von a.a-Dipyridyl mit 
zweiwertigem Kupfer. II. (I. vgl. C. 1935- II. 196.) Die Unters, der Verbb. gibt einen 
neuen Beweis dafür, daß die Zahl der komplex gebundenen Basenmoleküle von dem 
Anion abhängt. Das Cu(N03), lagert 1, 2 u. 3 Moleküle Dipyridyl (Dipyr) an, aus einer 
Lsg., die Kupferacetat u. Dipyr in verschiedenen Molverhältnissen enthält, krystallisiert 
indessen, auch wenn viel Dipyr vorliegt, das Monodipyridylkupferacetat, [Cu(Dipyr)- 
(H20)2] (C,H30 2)2 +  3 H20, aus. Bei langsamem Eindampfen werden Krystallisationen 
mit mehr Dipyr erhalten, das reine Didipyridylsalz kann aber nicht dargestellt werden.
— I [Cu(Dipyr) (H20 )2] (N03)2 +  1 H ,0. Dicke, tafelförmige Krystalle oder kleinere 
nadelförmige Krystalle, blau; die Krystalle sind triklin-pinakoidal; a-.b -.c— 1,4411: 
1: 0,7766; A =  91° 23', B  =  105° 51', G =  58° 2'; a =  101° 56', /S =  109° 42', y =  
56° 8'; Verlängerung parallel der 6-Achse. Dichroismus. — II [Cu(Dipyr)2] (N03)2 +  
1 H„0 bildet triklin-pinakoidale Krystalle, an pseudomonokline Form grenzend. 
a: b: c =  2,0562: 1: 1,3385; A =  90° 38', B  =  111« 52', G =  91° 9'; a =  90° 13', 
ß — 111° o ll/z, y — 90° 59'; der Habitus ist kurz oder dick prismat., mit einer Ver
längerung längs der 6-Achse. Schwacher Dichroismus. — III [Cu(Dipyr)3] (N03)2 +  
.0 H20. Hexagonal begrenzte, flache dunkelblaue Krystalle, die sehr plast. sind. Mono- 
klin-prismat. a : b : c =  1,6577: 1: 1,4960; ß — 87° 0'. Schwachcr Dichroismus. —
IV [Cu(Dipyr) (H20)2] (C2H30.,)2 +  3 H20. Dunkelblaue, prismat., dichroit. Nadeln, 
mit einem rötlichen Öberflächenschein. Die flachen Prismen sind sehr schlecht gebaut, 
wahrscheinlich triklin. Weitere Angaben über die krystallograph. Unters, s. im Original. 
(Kon. Akad. Wetcnsch. Amsterdam, Proc. 37. 618— 23. Groningen, Univ., Lab. f. 
anorgan. u. physikal. Chemie.) E l s t n e r .

F. M. Jaeger und J. A. van Dijk, Komplexsalze von a.a.'-Dipyridyl mit Zink 
und Cadmium. (Vgl. vorst. Ref.) Wenn man zu einer Lsg. von ZnS04 +  7 H20  drei 
Äquivalente Dipyr gibt, erhält man farblose Krystalle von Ï [Zn(Dipyr)3]S04 +  7 H20, 
bei Anwendung von 2 Äquivalenten Dipyr krystallisieren in kleinen Nadeln zuerst wl. 
Krystalle von II [Zn(Dipyr)4(H20 )2]S04 u. darauf solche von I aus. II erhält man auch, 
wenn man 1 Dipyr auf 1 Sulfat anwendet. Von dem Zinkchlorid erhält man beim Ver
hältnis 1 :1  in Form unregelmäßig begrenzter Nadeln die Monodipyridylverb. 
III [Zn(Dipyr)Cl2], u. bei ZnCl3 +  1,5 H.,0 zu 2 oder 3 Dipyr IV [Zn(Dipyr)3]Cl2 +  
7 H,0. Die Löslichkeiten dieser beiden Verbb. sind ähnlich; I ist löslicher als das ent
sprechende Cu-Salz. Es ist möglich, daß auch eine Verb. mit 1 Dipyr u. 2 II20  existiert. 
I ist isomorph mit den entsprechenden Salzen des Cu u. Ni. Monoklin-prismat. 
o : 6: c =  1,5389: 1: 0,9132; ß =  82° 13ll2'; parallel zur 6-Achse verlängert. II gibt 
sein H,0 im Vakuum über H2S04 nicht ab, sondern erst beim Erhitzen auf 150°. Das 
S04"  scheint einen Teil des H^O substituieren zu können. Monoklin-prismat., a : b : c  — 
1,217: 1: 0,531; ß == 77° 5'; Verlängerung in Richtung der c-Achse. IV krystallisiert 
in dünnen, stark brechenden, monoklin-prismat. Plättchen ; a : b : c =  0,6304: 1: 2,1051 ; 
ß — 72° 43'. — Cd(N03), bildet komplexe Verbb. mit 1, 2 u. 3 Atomen Dipyr. Bei
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Anwesenheit von 3 Äquivalenten Dipyr entstehen zunächst wl. lange, farblose Nadeln 
von Y [Cd(Dipyr)2] (N03)2 +  1/aH20 ; aus ihrer Mutterlauge krystallisiert 
VI [Cd(Dipyr)3] (N03)2_+ 7 H ,0 aus, das sein W. an der Luft verliert. V erhält man 
auch, wenn man von 2 Äquivalenten Dipyr ausgeht, u. zwar zunächst in Nadeln u. dann 
als rhomb. Krystalle. Wenn man 1 Äquivalent Dipyr anwendet, entsteht VII [Cd(Dipyr) • 
(H20 )2] (N03)2; dieses gibt sein H20  im Vakuum schon bei Zimmertemp. ab. V ist 
rhomb. Beim langsamen Eindunsten der Lsg. entstehen flache, farblose Platten mit 
hexagonaler Begrenzung. Sie sind rhomb.-bipyramidal; a-.b-.c — 1,2283: 1: 1,2034. 
Es wird angenommen, daß bei den zuerst erhaltenen feinen Nadeln die gleiche Krystall- 
form vorliegt. VI ist rhomb.-bipyramidal; a : b : c  =  0,9011: 1: 0,8232; Verlängerung 
parallel zur e-Achse. Sowohl im Habitus, wie in den Winkelwerten ist diese Verb. dem 
[Fe(Dipyr)3]Cl3 -)- 7 H20  analog. Hier zeigt sich Isomorphie zwischen einem Nitrat u. 
einem Chlorid desselben Typus, die auch präparativ nachgewiesen wird. VII bildet 
sehr glänzende, rechtwinklig begrenzte Plättchen, die bald trübe werden. Monoklin- 
prismat.; a : b :  c — 2,5505: 1: 1,6981; ß =  74° 14'; tafelförmig parallel {1 0 0}. (Kon. 
Akad. Wetensch. Amsterdam, Proc. 37. 753—60. 1934.) E ls tn er .

F. M. Jaeger und J. A. van Dijk, Über Komplexsalze von a.a'-Dipyridyl mit 
Zink und Cadmium. II. (I. vgl. vorst. Ref.) Als weitere Verbb. dieser Reihe werden die 
des Zn(N03)2, des CdS04 u. des CdCl2 untersucht. Bei 1 Zn(N03)2: 1 Dipyr erhält man 
bei langsamem Eindunsten der Lsg. I [Zn(Dipyr) (H20 )2] (N03)2 +  1 H20  in Form 
dünner, durchscheinender Plättchen; wenn das Verhältnis Zn(N03)2: Dipyr 1: 2 oder 1 :3 
ist, krystallisiert, wie beim Cd(N03)2, die Tridipyridylvcrb. II [Cd(Dipyr)3] (N03)2 +
6 H ,0 aus. Die Krystalle sind schlecht gebaut u. nur angenähert ausmeßbar; es scheint 
Isomorphie mit dem [Cd(Dipyr)3] (N03)2 +  7 H20  vorzuliegen. — I Monoklin-prismat.; 
{0 01} ;  a: b : c =  1,5408: 1: 2,4102; ß — 71° 52'; tafelförmig parallel. II Rhomb.- 
bipyramidal; a : ö : c  =  0,936: 1:0,889. —  CdS04 verbindet sieh ebenfalls mit einem 
u. mit 3 Molekülen Dipyr. III [Cd(Dipyr) (H20 )2]S04 +  2 H20  entsteht bei äqui
valenten Molverhältnissen; das löslichere IV [Cd(Dipyr)3]S 04"+ 3 H20  krystallisiert 
in schönen glänzenden Krystallen aus Lsgg. aus, in denen pro Mol Sulfat 2 oder 3 Dipyr 
vorliegen, nachdem sich vorher etwas III ausgeschieden hat. Die Analysen ergeben etwas 
zu wenig Dipyr (2,3 u. 2,5) u. etwas zu viel H20  (3,4 u. 3,8); ein Teil des Dipyr scheint 
durch H20  substituiert zu sein. Die krystallograph. Unters, führt in beiden Fällen trotz 
der verschiedenen Zus. zu den gleichen Ergebnissen. — CdCl» bildet außer der Mono- 
dipyridylverb. V [Cd(Dipyr)Cl2], das bei CdCl2: Dipyr = 1 : 1  als weißes Pulver aus
fällt, bei CdCl2: Dipyr =  1 :2  oder 1: 3 außer V die Dipyridylverb. VI [Cd(Dipyr)2]Cl2 +
1 H„0. — III ist monoklin-prismat.; a : b :  c — 1,0292: 1: 1,7157; ß — 84° 19'; parallel 
{0 0“ 1} tafelförmig. IV triklin-pinakoidal; a : b : c  =  0,7193: 1:0,9666; A =  88° 17', 
B =  100° 11', C =  126» 36'; a =  80» 8', ß =  104° 2', y  =  127° 47'. VT monoklin- 
prismat. ; a : b :  c =  1,0173: 1: 0,6061; ß =  81° 57'. — Im Original Einzelergebnisse der 
krystallograph. Unters. (Kon. Akad. Wetensch. Amsterdam, Proc. 38. 235— 42.
1935.) E l s t n e k .

Heinz Möller, Die Einwirkung von Kohlenoxyd auf ammoniakalische Cuprisalz- 
lösungen. I. Mitt. Kohlenoxyd und Kupfer-2-amminverbindungen unter Ausschluß von 
metallischem Kupfer. Boi der Unters, über die Einw. von CO auf wss. Lsgg. von Cupri- 
tetramminverbb. (Hydroxyd, Carbonat, Acetat, Chlorid, Sulfat, Nitrat) ergibt sich, 
daß es am schnellsten von Cupritetramminhydroxyd, am langsamsten von den Cupri- 
tetramminsalzen der Mineralsäuren aufgenommen wird. Die Absorption des CO, die 
in allen untersuchten Fällen am Anfang nur sehr langsam verläuft, wird durch die in 
der Rk. noch entstehende Cuproamminverb. autokatalyt. beschleunigt. Es wird ein Rk.- 
Schema aufgestellt, das die Beschleunigung der CO-Absorption durch die Bldg. einer 
Additionsverb. (Cu20-C 0) erklärt. Eine eventuelle katalyt. Wrkg. des ebenfalls in der 
Rk. entstehenden Carbonats wird durch Vers. mit zusätzlichem (NH4),C03 untersucht, 
u. es ergibt sich, daß das Carbonat die Absorption hemmt. (Z. anorg. allg. Chem. 224. 
113— 29. 13/9. 1935. Berlin, Anorgan.-chem. Lab. d. Techn. Hochseh.) ELSTNER.

Heinz Möller, Die Einwirkung von Kohlenoxyd auf ammoniakalische Cuprisalz- 
lösungen. II. Mitt. Kohlenoxyd und Kupfer-2-amminverbindungen in Gegenwart von 
metallischem Kupfer. (I. vgl. vorst. Ref.) Die Absorption von CO in Lsgg. von Cupri- 
tetramminverbb. wird durch Zusätze von metall. Cu wesentlich beschleunigt, u. zwar 
bei den Cupriamminsalzen der Mineralsäuren in stärkerem Maße als bei denen schwacher 
Säuren. Das metall. Cu wirkt teilweise katalyt., zum größten Teil aber chem. durch die 
Bldg. von Cuprotetramminsalz. Die Auflsg. des Cu im Cuprisalz wird durch CO he-
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schleunigt. Der stärkere Einfluß des metall. Cu auf die Absorption von CO in Cupri- 
tetramminsalzen starker Säuren erklärt sieh durch die größere Löslichkeit des Cu in 
diesen Salzen, was in Sonderverss. geprüft wird. (Z. anorg. allg. Chem. 224. 130— 52. 
13/9. 1935.) E l s t n e r .

Heinz Möller und Kurt Leschewski, Neue Versuche zur Einwirkung von Kohlen
oxyd auf Cuprisalzlösungen. (Vgl. vorst. Ref.) CO wird in stark salzsauren Cuprichlorid- 
lsgg., die metall. Cu enthalten, sofort restlos absorbiert unter Bldg. einer Additionsverb. 
(CuCl-CO-2 H20). Wss. Cuprichloridlsgg. reagieren langsamer als die saure Lsg. In 
Ammoniak-W. wird CO in Ggw. von metall. Cu langsam absorbiert. Setzt man dem 
Kohlenoxyd Sauerstoff zu (CO : 0 2 =  2:1), so erfolgt die Absorption rascher. Das 
gleiche Gemisch wird von einer Lsg. von Cupritetramminsulfat in Ggw. von Cu nicht so 
schnell absorbiert, wie reines CO. Eine gleichc Lsg. absorbiert H2 nicht, u. aus Knallgas 
nur das 0 2. Ammoniakal. Lsgg. von Cupritetramminchlorid absorbieren das C 0-02- 
Gemisch schnell unter Oxydation des CO zu C02, das an da« überschüssige NH40H  ge
bunden wird. Es werden die an der Gesamtrk. möglicherweise beteiligten Teilrkk. an
gegeben. (Z. anorg. allg. Chem. 224. 153— 66. 13/9. 1935.) E l s t n e r .

Robert Schwarz und Hans Striebich, Über die Ammoniakate der Wismut
halogenide. Die Wismuthalogenide, BiCl3, BiBr3 u. BiJ3, erleiden keine Ammonolyse. 
Ihr Salzcharakter ist so stark ausgeprägt, daß sie Ammoniakate bilden. Der Zwischen
stellung entsprechend, die das Bi im period. System einnimmt, sind jedoch neben NH3- 
Einlagerungsverbb. auch NH3-Anlagerungsverbb. festzustellen, die als Zwischenstufen 
zwischen der währen Ammoniakatbldg. u. der Ammonolyse auftreten. Das Jodid, dessen 
Salzcharakter am stärksten in Erscheinung treten muß, bildet nur tensimetr. bestimmbare 
Einlagerungsverbb. Es werden bei —78° BiJ3-22 NH3, BiJ3- 18,5 NH3, BiJ3-16NH3, 
zwischen —30 u. —40° BiJ3-8 NH3 ( ?), bei 0° BiJ3-4 NH3, u. bei 40° BiJ3-3 NH3 u. 
BiJ3-2NH3 gefunden. Vom Bromid u. Chlorid werden tensimetr. bei — 78° BiBr3- 
18,5 NH3 u. Bi-14NH3 bzw. BiCl3-12,5 NH3, bei 0° BiBr3-3 NH3 festgestellt. Für das 
Chlorid versagt die tensimetr. Methode für die niederen Stufen; der Verlauf der Abbau
kurven bei 0 u. 65° zeigt Mischkrystallbldg. an. Darüber hinaus bilden BiBr3 u. BiCl3 
die Anlagerungsverbb. BiBr3-1,5 NH3, BiBr3-0,5 NH3, BiCl3-NH3 u. BiCl3-0,5 NH3. 
Sie sind im Vakuum unzers. sublimierbar bei 80 bzw. 140°, 130 u. 180°, zeigen keine 
merkliche NH3-Tension u. sind in NH3-Atmosphäre irreversibel (BiCl3- 1,5 NH3 erleidet 
beim Sublimieren eine leichte Zers.). — Die niederen Ammine BiCl3 • 0,5 NH3, BiCl3 •
1 NH3, BiBr3-0,5 NH3j BiBr3-l,5N H 3 u. BiJ3• 4 NH, sind intensiv gefärbt: rot, gelb, 
olivgrün u. strohgelb. Es werden für sie ferner die D. bei 15°, die Molekularvoll. u. die 
Raumbeanspruchung des NH3 bestimmt, die den n. Wert für ein halbes NH3 erreicht. 
Um die physikal. u. chem. Eigg. dieser Körper verständlich zu machen, werden räum
liche Molekülmodelle entwarfen u. diskutiert. (Z. anorg. allg. Chem. 223. 399— 408. 
9/8. 1935. Königsberg, Chem. Inst. d. Univ.) ELSTNER.

Maurice Billy und Paul Brasseur, Darstellung von wasserfreiem Titanlrichlorid. 
Vff. beschreiben die Darst. von TiCl3 aus TiCl4 u. Sb, wobei Sb durch Einw. von Zn auf 
SbCl3 erhalten wird. Das gewonnene TiCl3 ist ein Pulver von schön violetter Farbe, 
das durch die Feuchtigkeit der Luft rasch verändert wird. (C. R. hebd. Séances Acad. 
Sei. 200. 1765—67. 1935.) Ga e d e .

Hans Reihlen und Werner Hiihn, Über das asymmetrische Plalinatom. VI. 
(V. vgl. C. 1933. I. 199.) In dem (-\-)-Phenyläthylendiammin-2-amminomethyl-3-methyl-
4-äthylchinolinplatin(II)-chlorid, [(-f)phen-amchin Pt]Cl2 (vgl. Formelbild), wird eine

Verb. von sehr hohem Drehungsver-

min vorliegt, möglich sind. Mit den Bromcamphersulfonaten der Base kann auf Grund 
des Drehungsvermögens nachgewiesen werden, daß das cis-trans-Verbindungspaar von 
diesem Typus noch in weitere opt. Antipoden zerlegbar ist, u. damit, daß hier eine von 
der ebenen Konfiguration u. auch von der regulär teraedr. abweichende Struktur vor
liegen muß. [ ( + ) phen-amchin PtCl2] wird dargestellt als ein Gemisch angenähert 
gleicher Teile zweier in W . sehr verschieden 1. Isomerer aus Dichloro-(+)-phenyläthylen- 
diamminplatin(II) u. salzsaurem 2-Amminomethyl-3-methyl-4-äthylehinolin. Die 
schwerer 1. wird als die a-Form mit trans-Stellung der NH2— CH2- Gruppen angesprochen. 
Durch doppelte Umsetzung werden aus dem a-Chlorid das Nitrat, das Perchlorat u. das

mögen (—855 u. +860° in W.; 
±860° in A.) gefunden, mit der 
Verss. zur Kontrolle, ob rechts- oder 
linksdrehendes Phenyläthylendiam-
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Chloroplatoat erhalten; die beiden ersteren ergeben ähnliche Werte für die Drehung. 
Die Bromcamphersulfonate krystaliisieren mit 4 H ,0, wenn Amin u. das verwendete 
NHj-Bromcampliersulfonat gleichsinnig, mit 21/., H20, wenn sie entgegengesetzt drehen. 
Ihr molekulares Drehvermögen (in der 100-fachen Menge A.) entspricht genau der 
Summe der molekularen Drehungsvermögen der Ionen. Beim Umkrystallisieren aus 
stark verd. Lsgg. (Einengen im Exsiccator) erhält man in 70—80%ig. Ausbeute 
ein totalaktiviertes Prod. mit dem gleichen Krystallwassergeh., aber mit um 220° höherer 
Drehung. Danach ist anzunehmen, daß neben den akt. Atomen der Bromcampher- 
sulfonsäure u. des Amins das Pt-Atom als weiteres opt.-akt. Atom vorliegt. Das Chlorid 
ändert bei vielmaligem Umkrystallisieren sein Drehungsvermögen nicht, läßt sich also 
nicht weiter spalten. Die Konfiguration der Bromcamphersulfonsäure ist ohne Einfluß 
auf die Aktivierung. —  Von der ¡9-Form des Amins kann das Acetat (in A. [M]d =  470°) 
u. das Chloroplatoat analysenrein erhalten werden. Das Bromcamphersulfonat der 
/?-Form fällt bei der Kombination +  -Amin/— Säure u. — Amin/+  -Säure als 
schmierige, fadenziehende M. aus. Die Kombinationen + -Amin/+  -Säure u. — Amin/ 
—  Säure verhalten sich nicht gleich. Bei der letzteren werden 2 Fraktionen von nahezu 
opt.-inakt. Krystallen erhalten. Hier ist demnach der Drehungsbeitrag des opt.- 
akt. Pt-Atoms gleich dem des Bromcamphersulfonsäurerestes, aber von umgekehrtem 
Vorzeichen. —  Diskussion der nach dem Auftreten von 4 isomeren Formen möglichen 
Konst. der betreffenden Verbb., der Annahme der von der ebenen abweichenden Form 
des Fünferringes, der Annahme eines verzerrten Tetraeders als Zwischenzustancl 
zwischen ebener u. tetraedr. Anordnung u. der verschieden langen Valenzen bzw. daß 
die Liganden in verschiedenen Elektronenniveaus verankert sind. (Liebigs Ann. Chem. 
519. 80—96. 8/7. 1935. Tübingen, Chem. Inst. d. Univ.) E l s t n e r .

Hans Reihlen, Gerda Seipel und Erwin Weinbrenner, Über das asymmetrische 
Platinatom. VII. Eine neue Art optisch-aktiver Verbindungen. (VI. vgl. vorst. Ref.) 
In den Salzen des [Pt —)phen-dipy], vgl. Formelbild, u. des (—)phen-äthylendiammin- 
platin 2., (phen =  Phenyläthylendiamin u. dipy =  a,a'-Dipyridyl) werden weitere 
Verbindungsklassen untersucht, bei denen die opt. Aktivität des Pt festgestellt wird. 
Aus einer sauren Lsg. des [Pt(— )phen-dipy]Cl2, das nach dem Kochen einer Suspension 
von [PtCl2(—)phen] in viel W. bei Ggw. der berechneten Menge dipy in Form 11. hell
gelber Krystalle erhalten wird, krystallisiert, wenn NaNO:l zugegen ist, in farblosen 
wasserfreien Krystallen das ziemlich wl. Nitrat aus. Für beide Salze ist [M]d =  +90° 
festzustellen. Mit K 2PtCl4 entsteht das Tetrachloroplatoat. Behandelt man das Nitrat 
mit so viel W., daß die Hälfte des Salzes in Lsg. geht, so kann man bei dem ungel. Teil 
eine Erhöhung des Drehungsvermögens, [M]d =4 115°, feststellen. Das aus der Lsg. zu 
erhaltene Salz zeigt wieder das ursprüngliche Drehungsvermögen. Es wird darum an
genommen, daß beim Lösen das ursprünglich vorliegende Gemisch der Diastereomeren 
in die wl. stabile Form des ( +  )Pt u. die 11., leicht racemisierbare Verb. des (—)Pt zer
legt worden ist. Die Spaltung u. totale Aktivierung des Pt ist anschaulicher am Brom
camphersulfonat festzustellen. Aus dem Pt-racem.-Chloridbromcamphersulfonat, das 
aus einer l% ig . Lsg. des Chlorids u. einem Äquivalent Natriumbromcamphersulfonat 
(abgekürzt bres), beim Einengen auskrystallisiert, ist [M ]d =  363° =  273° +  90°. Aus 
der Lsg. mit 2 Äquivalenten erhält man zuerst als glasig-gallertige M. das entsprechende 
Pt-racem.-Dibromcamphersulfonatmit [M ]d == 622°, aus dem das Nitrat mit [M ]d =  90“ 
zu gewinnen ist. In dieser Gallerte entstehen nach einiger Zeit Krystalle von Pt(+)- 
akt. Chloridbromcamphersulfonat, für das [M] d =  390° also um 27° höher als für die 
entsprechende racem. Verb. ist. Aus der Mutterlauge des Pt(+)-C hloridbrom cam pher- 
sulfonats kann man mit überschüssigem Na-brcs das Dibrom cam phersulfonat der 
Pt(—)-akt. Base auskrystallisieren, [M ]d =  +604, berechnet für das racem. Salz

+636°. Das Pt(+)-Chloridbromcamphersulfonat
kann immer nur auf dem Wege über das Dibroni- 
camphersulfonat dargestellt werden. Das Nitrat - 
u. das Chloridbromcamphersulfonat der höher 
drehenden Form ist schwerer 1. als das der niedrig 
drehenden. Verbb., die an Stelle von dipy 
o-Phenanthrolin enthalten, erwiesen sich zum 
Nachweis der Spaltung ungeeignet. — Das Phenyl

äthylendiamin setzt sich sehr leicht mit Dichloroäthylendiamminplatin-2 um. Das 
Jodid ist autoxydabel, die anderen Salze: Chloride, Perchlorate u. Jodidperchlorate 
sind leicht farblos zu erhalten. Die Salze sind in W. u. A. meist erheblich lösb’eher

C.Hi ■HC-i
HiC-

-NHi

-NHi"
>Pt;
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als dio des dipy u. o-Phcnanthrolins u. krystallisieren ohne Krystallwasser u. Krystall- 
alkohol. Die Löslichkeit fällt in der Reihenfolge: CI, J, C103, C10.j, brcs, Pikrat. Nach 
dem Entfernen einer Endfraktion von 10% zeigen dio Rohsalze [M ]d =  ±125°. Sie 
sind leicht in den Fraktionen mit [M ]d =  130° u. [M ]d =  120° u. nach mühsamer 
Arbeit dann noch weiter zu fraktionieren. Beim Chlorid u. Jodid reichert sich in den 
wl. Fraktionen die hochdrehende, beim Perchlorat die niedrigdrehende Form an. Wenn 
man eine hochdrehende Fraktion des Jodids mit überschüssigem Natriumperchlorat 
versetzt, so krystallisiert ein Jodidperchlorat von hohem Drehungswert aus. (Liebigs 
Ann. Chem. 520. 256— 69. 15/10. 1935.) E l s t n e r .

I. Lifschitz und W . Froentjes, Über Konstitution, optische. Aktivität und photo- 
chemisches Verhalten von Platokomplexen. I. Um ein Kriterium dafür zu finden, wann 
bei Verbb. vom Typus a2 Pt &2 u. A  Pt B  (a u. b sind koordinativ einwertig, A  u. B  
koordinativ zweiwertig) Stereoisomerie im Sinne von W e r n e r  (I u. II) oder Struktur- 
isomerie im Sinne von W a r d l a w  u. Mitarbeiter (C. 1934. II. 1110) (II u. III) vorliegt,

m c!>pt<slcJ:!: n<“> (c,hJ>p<ci°sH8)ä Imß>
untersuchen Vff. einige komplexe Verbb. des zweiwertigen Pt polarimetr. u. in bezug 
auf ihr photochem. Verh. Die von R a m b e r g  dargestellten u. als Stereoisomere an
gesprochenen Platoäthylthioglykolate (thg =  Ätliylthioglykolsäureion) werden von 
R e ih l e n  u . N e s t l e  (C. 1926. II. 370) als opt. Isomere mit asymm. S-Atom auf
gefaßt, als [(d-thg)2-Pt - f  (l-thg)j-Pt] u. (d-thg)-Pt-(l-tlig); sie köimen, besonders auf 
photochem. Wege, leicht ineinander übergeführt werden. Vff. weisen nach, daß diese 
photochem. Umlagerung auch bei den Platokomplexen der S-Äthyl-a-thiomilchsäure 
(äthiom) u. der Disulfidkomplexe [CI2Pt{S(C2H5)2}2] u. [Cl2Pt{S(CH3)(C2H5)}2] (u. 
wahrscheinlich auch bei anderen Platokomplexen) auftritt. Da aber bei I u. II das 
Auftreten von asymm. S-Atomen unmöglich ist, ist anzunehmen, daß dio Thioglykolate 
von R a m b e r g  u . die Äthylthiolactate einerseits u. die Dialkylsulfidkomplexe anderer
seits analog zu formulieren sind. Wenn die d- u. 1-S-Äthyl-a-thiomilchsäureverbb.

IV
h - 4 < c r c00H),

(IV) nach der WERNERschen Auffassung 
gebaut sind, kann ihre opt. Aktivität 
nur durch das asymm. C-Atom bedingt 

u. der Drehungsunterschied der Stereoisomeren nur relativ wenig verschieden sein. 
Handelt es sich dagegen um Konstitutionsunterschiede entsprechend der W a r d l a w - 
schen Anschauung, so müssen völlig verschiedene Drehungsvermögen u. Rotations
dispersionen festzustellen sein.

Vff. stellen zunächst S-Äthyl-a-thiomilchsäure (Öl) aus a-Brompropionsäure u. 
Natriumäthylmercaptid dar u. spalten sie über die Brucinsalze in W.-haltigem Aceton 
in die opt. Antipoden. Die freien Säuren zeigen fast genau entgegengesetzte gleiche 
Drehungen, in A. [k]d18 =  +107,1 bzw. —107,3°. Es wird angenommen, daß in 
der d-Äthylthiomilchsäure ein Äther der linksdrehenden Thiomilehsäuro vorliegt. Das 
Drehungsvermögen der Säuren nimmt in alkoh. Lsg. langsam, bei Anwesenheit von 
HCl rasch zu, vermutlich weil CH3CHSC2H5COOC2H5 gebildet wird. Der Vergleich 
der Drehungswerte der freien Säure u. ihrer Salze bei verschiedenen Bedingungen 
legt die Vermutung nahe, daß es sich bei der ersteren um ein reineres Salz mit asymm.
S-Atom handelt. —  Wenn man die racem. Säure mit der berechneten Menge KOH 
u. dann in der Siedehitze mit K2PtCl4 versetzt, erhält man das weiße a-[Pt-äthiom2] 
(F. 208—209°), aus dem beim Bestrahlen in wss. Lsg. das weniger 1. /¡-Isomere (F. 184 
bis 185°) entsteht (Sonnenlicht oder Hg-Lampe mit Glasfilter, da kurzwelliges UV 
zers. wirkt). Unter der Wrkg. des Lichtes scheint das a-Salz zur Dihydroxoverb. auf- 
gespalten zu werden, aus der durch W.-Abspaltung sowohl die a- als auch die /J-Form
— von dieser im Licht mehr — entsteht.

Pt
( /  ..... ? 1 /C ,H S \
< CHS-C H Licht „ (HO),Pt: :| s— c h — c o o h  |

\ \ o ------¿ = 0 \ ¿ h 3 h
Das „künstliche“  racem. Gemisch, dem die Formel [{Pt-d-äthiom2} -j- {Pt-1- 

äthiomj] zukommen muß, schm, bei 214°, das aus d,l-Säure bei 208— 209°; es scheint 
sich hier um opt. Isomerie zu handeln.

Aus a-[Pt-äthiom2] stellen Vff. dann bei Anwendung geeigneter HCl-Konzz. die 
a- u. die ß-Form von [Cl2Pt-äthiom2] als blaßgelbe bzw. orangestichig-gelbe Krystalle 

XVIII. 1. 48
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dar. Sie unterscheiden sich in ähnlicher Weise wie die Bisdiäthylsulfidplatocliloride. 
Die a-Eorm (E. 149—150°) reagiert in A. sofort mit AgN03, die ß-’Form (Öl, E =  30 
bis 35°) nur langsam unter allmählicher Zers. Bestrahlung wandelt die a-Verb. in die 
ß-Vcib. um; im Dunkeln wird das in den gelben salzsauren Lsgg. bestehende Gleich
gewicht zugunsten der a-Eorm verschoben, ebenso bei wachsender HCl-Konz. Aus 10-n. 
HCl krystallisiert zunächst nur die a-Eorm aus. In analoger Weise werden auch die 
Salze der akt. S-Äthyl-a-thiomilchsäuren, a-[Pt-d-äthiom2], a-[Pl-l-älhiom2\ (E. 205 bis 
206°) u. photochem. /?-[Pt-d-äthiom] u. ß-[Pt-l-äthiom] (F. 180—182°) dargestellt u. 
untersucht. Die erste Verb. zeigt in W. Mutarotation, zu deren Erklärung eine Hydrat- 
bldg. zu [(H20 )2-Pt-d-äthiom2] ohne Aufspaltung des spiranartigen Komplexes in 
Betracht gezogen wird. Die "/S-Form zeigt jeweils ein etwas niedrigeres Drehungs
vermögen u. etwas geringere Rotationsdispersion als die a-Verb., was im Einklang 
mit den WERXER-RAMBERGschcn Formeln steht. Untersucht man nun aber die 
durch Lösen der akt. a-Verbb. in HCl erhaltenen akt. Chloride, a- u. /S-[Cl2Pt-d-äthiom2] 
u. [Cl2Pt-l-äthiom2] (F. 140— 142° bzw. 170—171°), so ergeben sich grundlegende 
Unterschiede. Die salzsaurc Lsg. des <x-[Pt-d- oder -l-äthiom2] dreht mehr oder weniger 
nach rechts oder links, je nach der HCl-Konz. bzw. nach der Lage des Gleichgewichtes 
zwischen a- u. fl-Verb. Die aus den Mutterlaugen der a-Verbb. zu erhaltenden ß-Verbb. 
drehen dann stark in entgegengesetzter Richtung (gemessen in A.). Es entsteht somit 
aus dem rechtsdrehcnden oc-[Pt-d-äthiom2] ein rechtsdrehendes a- u. ein linksdrehendes 
/3-Dichlorosalz, aus dem linksdrehenden /]-[Pt-l-äthiom]2 ein linksdrehendes a- u. ein 
rechtsdrehendes ß-Salz. Diese starke Verschiedenheit der Drehung spricht mehr dafür, 
diese Verbb. nach der Auffassung von WARDLAW zu formulieren. (Z. anorg. allg. 
Chem. 224. 173— 93. 13/9. 1935. Groningen, Labor, f. anorg. u. physikal. Chem. d. 
Reichsuniversität.) E l s t n e r .

C. Mineralogische und geologische Chemie.
John Putnam Marble, Alter des Allanits von Amtierst County, Virginia, U. S. A. 

Der Allanit enthält 0,060°/,, Pb, 1,250% Th u. 0,084% U, woraus sich ein Alter von 
800 Millionen Jahren für dieses Mineral errechnet. (Amer. J. Sei. [Silliman] [5] 30- 
349—52. Okt. 1935.) E n s z l in .

Dwight M. Lemnion, Augelit von Mono County, Kalifornien. Der Augelit, ein 
bas. Al-Phosphat, wurde in einem Adalusitgestein in Form von weißen, farblosen bis 
gelblichen Krystallen gefunden. Er ist zweiachsig negativ mit der Lichtbrechung 
a. — 1,572, ß =  1,575 u. y =  1,587 je ±  0,001. Härte 5. D. 2,67. (Amer. Mineralogist 
20- 664—68. Sept. 1935.) E n s z l in .

Duncan Mc Connell, Sphärulitische Konkretionen von Dahlit von Ishawooa, 
Wyoming. (Amer. Mineralogist 20. 693—98. Okt. 1935.) E n s z l in .

C. A. Merritt, Oipskrystalle von Alfalfa County, Oklahoma. Beschreibung u. 
Abbildung der Gipskrystalle. (Amer. Mineralogist 20. 674. Sept. 1935.) ENSZLIN.

S. Klein, Paragenetische Verhältnisse und Bildungsweise der Mineralien und 
Psevdomorphosen des Wendelsteiner Höhenzuges bei Nürnberg. (Vgl. C. 1935. II. 3644.) 
Auf den tekton. Klüften ist nur Quarz u. Schwerspat auskrystallisiert. Die neu auf
gefundenen Mineralien Kupferkies u. Bleiglanz sind Seifenreste. Daneben treten 
Pseudomorphosen von Quarz nach Baryt u. Neubildungen von Baryt auf. (Zbl. 
Mineral., Geol. Paläont., Abt. A. 1935. 257— 66.) ENSZLIN.

Otto Hahn und Hans-Joachim Born, Das Vorkommen von Radium in nord- 
und mitteldeutschen Tiefenwässeni. Das früher unverständliche Vork. von He in Alkali
salzen der norddeutschen Salzlager, vor allem im Sylvin, ist dadurch erklärt worden, 
daß man festgestellt hat, daß bei der Krystallisation von KCl u. NaCl aus Lsgg., die 
Blei oder das Blciisotop RaD enthielten, letztere stark angereichert werden. Unerklärlich 
ist allerdings der relativ zu hohe He-Geh. Er ist verständlich unter der Annahme, daß 
die Bldg. des Sylvins z. B. aus dem eindunstenden Meer unter Mitwrkg. anderer Wässer 
entstanden ist, die ziemlich Ra-haltig gewesen sein müssen. Es sind zur weiteren- 
Prüfung der Frage stehende Wässer in der Nähe norddeutscher Salzlager untersucht 
worden, u. aus ihrem hohen Ra-Geh. konnte ebenfalls die oben erwälinte Theorie be
stätigt werden. Es scheinen außerdem zwischen dem Ra-Geh. u. der Zus. des Salzgeh. 
der Gewässer Beziehungen zu bestehen, so daß z. B. der Ra-Geh. deutlich mit dem 
Geh. an Ca steigt u. in stärker Ra-haltigen Wässern auch Li zu finden ist. (Naturwiss. 23. 
739—40. 25/10. 1935. Berlin-Dahlem, K.-W.-I. f. Chemie.) SENFTNER.
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Friedrich Klockmann, Lehrbuch der Mineralogie. Neu lirsg. von Paul Ramdohr, 11. umgearb.
Aufl. Stuttgart: Enko .1036. (XII, 625 S.) gr. 8°. M. 34.— ; Lw. M. 30.80.

Jahrbuch der Preußischen Geologischen Landesanstalt zu Berlin. Schrift!.: Maximilian Meisner.
Bd. 55. 1934. Berlin: Preuß. Geol. Landesanstalt 1935. 4°. M. 30.—.

1. Wissenschaft). <niehtamtl.> Tl. (551 S.) —  2. Amtl. Tl. (61 S.)

D. Organische Chemie.

Dj. A llgem eine und theoretische organische Chemie.
C. Weygand, Form und Formel in der organischen Chemie. (Zur vergleichenden 

Mor-phologie der Kohlenstoffverbindungen.) Überlegungen darüber, daß das Form- 
Formelproblem von 2 grundsätzlich verschiedenen Seiten her angegriffen werden kann:
1. der Krystallstrukturforseliung u. 2. der Morphoiogieforschung. Für die letztgenannte 
werden Richtlinien aufgestellt: a) Herst. u. Aufsuchung polymorpher Formen,
b) Charakterisierung polymorpher Formen u. c) Entw. der systeinat. Formenlehre. 
(Z. ges. Naturwiss. Naturphilos., Gesch. Naturwiss. Med. 1. 322—29. Nov. 1935. 
Leipzig.) B e h r l e .

Otto Schmidt, Die inneren Energieverhältnisse organischer Substanzen. VI. Die 
Spaltung in der Hexaphenyläthan- und Zuckerreihe auf Grund der Doppelbindungsregel. 
(V. vgl. C. 1935.1.3773.) Vf. weist zunächst darauf hin, daß die photochcm. Spaltung des 
Ergosterins nach L e t t r e  (Angew. Chem. 48 [1935]. 152) sehr wahrscheinlich in Stellung 
9,10 gemäß der Doppelbindungsregel erfolgt; denn diese Bindung ist nach der Regel 
sowohl durch die Doppelbindung 5,6 wie 7,8 geschwächt u. erscheint daher besonders 
gefährdet. Ferner wird gezeigt, daß der Mechanismus der Zuckerspaltung u. der der 
Dissoziation in der Hexaphenyläthanreihe der gleiche ist u. von der Doppelbindungs
regel beherrscht wird. Während nach HÜCKEL (C. 1933. II. 2117) die Dissoziations
arbeit des Hexaphenyläthans zum größten Teil durch den Gewinn an Resonanzenergie 
gedeckt wird, die dadurch entsteht, daß nach der Dissoziation die Substituenten in 
eine ebene Anordnung übergehen u. nun die vorher „gegeneinander abgeriegelten“  
Doppelbindungselektronen der Benzolkerne u. das Valenzelektron des Methyls in 
Wechselwrkg. treten, u. das Lösungsm. an der Dissoziation nicht beteiligt ist, zeigt Vf. 
mit Hilfe von Kreisprozessen, daß die Dissoziationsarbeit annähernd durch die beim 
Lösen des Radikals auftretende Wärme gedeckt wird. Mit Hilfe der Regel von E y r in g  
(C. 1930. I. 3141) über die Berechnung der Aktivierungswärmen homogener bimole
kularer Rkk. aus bekannten Dissoziationswerten berechnet Vf. ferner aus der von 
Z ie g l e r  (C. 1929. II. 2183) zu ~ 19  Cal ermittelten Aktivierungsenergie der Hexa- 
phenyläthanspaltung die Dissoziationsenergie, d.h. die Bindungsfestigkeit der C—C-Bin- 
dung im Hexaphenyläthan zu ca. 40 Cal, d. h. sie ist um rund 30 Cal kleiner als die einer 
normalen aliphat. C—C-Bindung. Daraus ergibt sich, daß beim Lösen der beiden 
Radikale (C6H5)3C- im Lösungsm. ~ 25  Cal gewonnen werden, ein Wert, der nach den 
Anschauungen von PoLANYI (Z. Elektrochem. angew. physik. Chem. 27 [1921]. 143) 
über die Adsorptionswärmen der bei einer Dissoziation entstehenden Spaltstücke eines 
Moleküls zu erwarten ist. Wie Vf. früher (C. 1928- II. 1070);gezeigt hat, sind die Ver
hältnisse bei der Adsorption an festen Körpern denen bei der Sorption in Fll. sehr 
ähnlich. Auch die Zuckerspaltung erfolgt nur in Lsg. u. dieser Umstand weist schon 
darauf hin, daß auch hier das Lösungsm. an der Rk. einen wesentlichen Anteil hat. 
Vf. deutet auch hier den Einfluß des Lösungsm. im gleichen Sinn wie beim Hexa
phenyläthan: die Dissoziationsarbeit wird dadurch erleichtert, daß die Lösungswärme 
der Spaltstücke (gasförmig) größer ist als die Lösungswärme des Ausgangskörpers 
(gasförmig). Nach C. 1935. I. 2511 geht der Spaltung des Zuckermoleküls die Enoli
sierung voraus, wobei Traubenzucker ein 1,2-Dienol, Fruchtzucker zunächst je  nach 
den Vers.-Bedingungen ein 1,2- oder 2,3-Dienol oder beide liefert. Bei der unter Einw. 
von Alkali eintretentien Zuckerspaltung erfolgt offenbar die Enolisierung unter dem 
Einfluß des Alkalis; bei der Gärung bilden die Phosphorsäureester der Zucker, die als 
solche nicht oder schlecht vergärbar sind, nach der Dephosphorylierung durch Co- 
Zymase Zwischenprodd., die leichter gespalten werden. Diese Zwischenprodd. sind 
nach Vf. Dienole, u. zwar liegt ein 1,2-Dienol der Methylglyoxalbldg. zugrunde. Bzgl. 
der Erwiderung von NEUBERG (C. 1935. I. 2512) stellt Vf. fest, daß die Doppelbindung 
in der Dienolform des Glucosemoleküls wohl von 1,2 über 2,3 nach 3,4 wandern kann, 
doch erscheint die NEFsche Hypothese, daß die Spaltung des Zuckermoleküls erst am 
Ende der Wanderung im Zustand des 3,4-Dienols erfolgen soll, abgesehen von Gründen

48*
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der Doppelbindungsregel, auch deshalb höchst unwahrscheinlich, weil nicht einzusehen 
ist, warum die Spaltung nicht bereits bei der Stufe des 1,2, oder 2,3-Dienols eintreten 
sollte. Derartige Spaltungen können aber nach der NEFschen Auffassung kein Methyl- 
glyoxal liefern, das sich nach N e f  erst bei der 3,4-Spaltung bilden kann. Daher erklärt 
die NEFsche Theorie nicht die quantitative Spaltung in der Jütte des Glucosemoleküls, 
während sie sich nach der Doppelbindungsregel ohne weiteres aus der Bldg. u. Spaltung 
des Anfangsgliedes, eines 1,2-Dienols, ergibt. —- Bei den Spaltungsrkk. in der Hexa- 
phenyläthan- u. Zuckerreihe sind also im Moment der Spaltung Doppelbindungen 
vorhanden, die die Bindungsenergie der in 3-Stellung zur Doppelbindung stehenden 
C—C-Bindung gemäß der Doppelbindungsregel verringern. Die Dissoziationsarbeit 
wird nahezu durch die Lsg.-W8.rme der bei der Spaltung entstehenden Radikale gedeckt, 
von denen die Radikale der Triphenylmethylreihe unter den Vers.-Bedingungen be
ständig sind, die der Zuckerreihe aber sofort weitere Veränderungen erleiden. (Ber. 
dtsch. ehem. Ges. 68. 795—801. 1935. Ludwigshafen a. Rli., Hauptlab. d. I. G. Farben- 
industrie Akt.-Ges.) CORTE.

Otto Schmidt, Die inneren Energieverhällnisse organischer Substanzen. VII. 
Die Kopplungsgesetze der gepaarten und ungepaarten B-Elektronen. (VI. vgl. vorst. 
Ref.) Die Doppelbindungsregel ergibt sich notwendigerweise aus folgenden Grund- 
postulaten: 1. die 4 Valenzelektronen des C-Atoms haben parallelen Spin, 2. eine 
Valenzbetätigung zwischen 2 C-Atomen einer Kette kann nur erfolgen, wenn 
ihre Spins antiparallel sind, da paralleler Spin Abstoßung ergibt, 3. im all
gemeinen ist bei der Herst. einer einfachen Bindung die Valenz „abgesätt.“ ; nicht 
aber bei der Doppelbindung, in ihr sind 2 Paare von Valenzelektronen entgegen
gesetzten Spins vorhanden, von denen das eine Paar eine n. einfache Bindung 
bildet (A-Valenz), das 2. Paar aber wesentlich lockerer gekoppelt ist (B-Valenz). 
Die beiden B-Elektronen dieser B-Valenz sind noch befähigt, mit A- u. B-Elek- 
tronen zu koppeln, sie anzuziehen oder abzustoßen, je nachdem die Spinrichtungen 
antiparallel oder parallel sind. Diese Forderungen geben eine Deutung der THIELE- 
schen Vorstellung über Partialvalenzen auf Grund der modernen Valenztheorie. 
In der Kette eines a-Olefins (I) kommt die Verstärkung der 1,2-Bindung dadurch 
zustande, daß das an Ct stehende B-Elektron mit dem A-Elektron am C2, das 
die Bindung Ct—C, bewirkt, entgegengesetzten Spin hat, also das C-Atom zwei
fach gebunden wird, einmal durch die n. A-Valenzbindung Aci—Ac2 u. dann durch 
die Nebenvalenz Bei—Ac2. Über diese Anziehung lagert sich die Abstoßung Beo—Ac«; 
da aber C0 weiter von C, entfernt ist, als Clt so überwiegt die Abstoßung. Ganz analog 
ergibt sich für C2—C3 Schwächling, da Bt u. A3 parallelen Spin haben. Sind 2 geeignet 
gelagerte Doppelbindungen vorhanden, so verstärken sie sich gegenseitig, wie im Ergo
sterin u. Ditetraphenylallylmethyl. Einfacher werden die Verhältnisse beim Übergang 
zu den Radikalen, da hier eine Superposition der Wrkg. der beiden B-Elektronen ent
gegengesetzten Spins nicht eintritt. Das Butvlradikal (II) hat ebenso wie das a-Amylen

I  CHa=C H —CHa—CHa—CHS- • ■ • II  —CH,—CH,—CH,-CH S
!  i  4 t  !  - i ' i ' i ' t

III  CH2=CH —CB,—CH8—CH3 IV —CHj—Cif,-—CH,—CHS—
Y t  I  t  ' i ' t l t

(III) eine schwache Stelle in der Stellung 2,3 zum C-Atom 1; da aber hier nicht noch 
die anziehende Wrkg. von dem Bco-Elektron im a-Amylen hinzukommt, wird die 
Bindungsenergie von C2—C3 im Butylradikal kleiner als im a-Amylen. Enthält eine 
Kette 2 ungepaarte B-Elektronen, so müssen sie auch hier in 1,4-Stellung zueinander 
stehen, damit die Schwächung der Bindung C2—C3 möglichst groß ist. Der diradikal. 
KW-stoff (IV) wird sehr unbeständig sein, leicht zwischen C2 u. C3 gespalten werden 
u. in 2 Moleküle Äthylen zerfallen, in Übereinstimmung mit der Regel von CRIEGEE 
(C. 1935. I. 3774). (Ber. dtsch. ehem. Ges. 68. 1026—28. 1935. Ludwigshafen a. Rh., 
Hauptlaborat. d. I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges.) CORTE.

Otto Schmidt, Die inneren Energieverhältnisse organischer Substanzen. VIII. Die Bil
dung von Vitamin A und die Doppelbindungsregel. (VII. vgl. vorst. Ref.) Es wird gezeigt, 
daß der Mechanismus der Bldg. von Vitamin A aus ß-Carotin u. von Vitamin D aus Ergo
sterin der gleiche ist u. von der Doppelbindungsregel beherrscht wird, sowie ferner, daß 
der elektr. Charakter der Substituenten des Benzols ohne nennenswerten Einfluß auf die 
Substitutionsregelmäßigkeiten bei Benzolderivv. ist; diese hängen vielm ehr davon ab, ob
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der Substituent zu den gesätt. oder ungesätt. Gruppen gehört, ob also an ihm lockerer 
gebundene Valenzelektronen vorhanden sind oder nicht. Die CH3-Gruppe u. das Cl- 
Atom beispielsweise wirken nach Vf. deshalb in gleichem Sinne, weil sie als abgesätt. 
Atome oder atomähnliche Gruppen nur e in  B-Elektron des Ringes von 6 B-Elek- 
tronen im Bzl. beanspruchen u. somit noch einen Rest von 5 B-Elektronen übriglassen, 
von denen eines in 0- oder p-Stellung ungepaart, d. h. also zur Valenzbetätigung u. 
damit zur Rk. in erster Linie zur Verfügung steht, während z. B. durch die ungesätt. 
N02-Gruppen 3 B-Elektronen des Ringes beansprucht werden, so daß in dem un
paarigen Rest ein ungepaartes B-Elektron in to-Stellung übrigbleibt (vgl. C. 1935.
I. 1685). Auch nach dieser Vorstellung ergibt sich eine Ladungsverschiebung in der 
Nähe des Substituenten, die in Übereinstimmung mit den Dipolbeobachtungen steht; 
doch ist der Dipoleffekt als ein sek. Effekt zu betrachten u. die Valenzbetätigung bei 
den B-Valenzen nicht als Ausfluß elektrostat. Kräfte, sondern als quantenmeckan. 
Resonanzeffekt, bedingt durch die alternierende Spinrichtung der zugehörigen B-Elek- 
tronen. Ferner läßt sich weder die Doppelbindungsregel des Vf. noch die Radikalregel 
von Cr ie g e e  (vgl. vorst. Ref.) durch Dipolkräfte, also elektrostat., deuten. (Ber. 
dtsch. ehem. Ges. 68. 1658—62. 1935. Ludwigshafen a. Rh., Hauptlaborat. d. I. G. 
Farbenindustrie Akt.-Ges.) CORTE.

James F. Norris und William H. strain, Die Reaktionsfähigkeit von Atomen und 
Gruppen in organischen Verbindungen. XV. Die relativen Reaktionsfähigkeitm des 
Hydroxylivasserstoffs in Benzoesäure und einigen ihrer Derivate. (XIV. vgl. C. 1934.
I. 530.) Die Rk. zwischen Di-p-tolyldiazomethan u. verschiedenen Benzoesäuren wurde 
kinet. (durch Messung des entstehenden N2) bei Verwendung von Toluol u. Essigester 
als Lösungsm. verfolgt. In Toluol sind die Rkk. 2. Ordnung. Bei 25° wurden in Toluol 
(Essigester) folgende relative Geschwindigkeitskonstanten beobachtet: Benzoesäure 1; 
o-Methylbenzoesäure 0,4; m-Methylbenzoesäure 0,6; o-Ghlorbenzoesäure 16,5; m-Chlor- 
benzoesäure 9,6; p-Chlorbenzoesäure (in Essigester 4,8); o-Brovibenzoesäure 21,8 (11,9); 
m-Brombenzoesäure 10,2 (10,2); p-Brombenzoesäure (5,3); o-Nitrobenzoesäure 83 (44,5); 
m-Nitrobenzoesäure (45,7); p-Nitrobenzoesäure (38,8); o-Methoxybenzoesäure 0,044; 
o-Oxybenzoesäure 300. Aus den in Toluollsg. erhaltenen Werten ergibt sich, daß die 
relativen Reaktivitäten der Hydroxyl-H-Atome eine Beziehung zu den relativen 
lonisationskonstanten in W. aufweisen. Säuren mit höheren Konstanten haben auch 
die reaktionsfähigeren H-Atome. Offenbar spielen bei den Ionisationskonstanten noch 
andere Faktoren außer der Labilität der H-Atome, wie sie durch obige Rk. gemessen 
wurde, eine Rolle, doch sind diese nicht wirksam genug, um die Beziehung bei den 
stärkeren Säuren zu verschleiern. Desgleichen ist der Einfluß der ehem. Natur des 
Substituenten in beiden Reihen erkennbar. Chlor, Brom u. die Nitrogruppe in der
o-Stellung steigern sowohl die Rk.-Fähigkeit als auch die Ionisation, während ortho- 
ständiges Methyl u. Methoxyl die Ionisation vergrößern, aber die Rk.-Fähigkeit ver
mindern. Ster. Hinderung scheint keine Rolle zu spielen. Vergleich der relativen 
Geschwindigkeiten der durch HCl katalysierten Veresterung mit A. mit den relativen 
Reaktivitäten der H-Atome zeigt, daß die ersteren nicht direkt von den letzteren 
abhängig sind. Bei der Best. der Geschwindigkeitskonstanten in Essigester zeigte 
es sich, daß diese Rkk. viel langsamer verliefen als die in Toluol. So war z. B. das 
Verhältnis der relativen Geschwindigkeiten bei der o-Brombenzoesäure 1: 15,4 u. bei 
der o-Nitrobenzoesäure 1: 16. Bei den anderen Säuren ergaben sich andere Ver
hältnisse. Dies ist wahrscheinlich darauf zurückzuführen, daß Essigester mit einigen 
oder auch mit allen Säuren mehr oder minder stabile Additionsprodd. bildet, die die 
Geschwindigkeit der Rk. mit der Diazoverb. beeinflussen. Scheinbar können die in 
Essigester erhaltenen Werte nicht als Maß für die relativen Reaktivitäten der H-Atome 
in den Säuren genommen werden. — Ferner wird die Darst. von Di-p-tolylketazin, 
C30H28N2, aus p-Tolyl-MgBr u. p-Tolunitril mit anschließender Behandlung des Rk.- 
Prod. mit äther. Jodlsg. beschrieben (vgl. Mo r t o n , C. 1931. II. 1885); aus A., F. 189 
bis 190°. (J. Amer. ehem. Soc. 57. 187—92. 1935. Cambridge, Massachusetts, Inst, 
of Technology.) CORTE.

Karl Lauer, Konstitution und Reaktionsfähigkeit. VIII. Zur Auffassung der 
Substitution aromatischer Verbindungen als polare Erscheinung oder als homopolarer 
Kopplungseffekt. (VII. vgl. C. 1933. II. 873.) An Hand der bisher bekannten Er
gebnisse über den Substitutionsverlauf in der aromat. Reihe prüft Vf. die Theorien 
von R o b in so n  („Vers. einer Elektronentheorie organ.-chem. Rkk.“  in der Sammlung 
ehem. u. chem.-techn. Vorträge, Stuttgart 1932) u. von Sc h m id t  (C. 1935. I. 1685).
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Nach beiden Theorien ist der Verlauf der Sulfurierung u. Nitrierung in der allgemeinen 
Form: R -H  +  H • 0• S =  R -S +  H20  ohne weiteres erklärbar. Ebenso lassen beide 
Theorien verstehen, warum die einzelnen Substituenten nach m- bzw. o,p-Stellungen 
dirigieren. Die Verhältnisse liegen jedoch viel komplizierter u. sind durch die Sub- 
stitutionsrcgeln nur sehr oberflächlich wiedergegeben. So wurde bereits früher (C. 1933.
II. 873) darauf hingewiesen, daß die Sulfurierung u. die Nitrierung grundsätzlich ver
schieden zu verlaufen scheinen (vgl. auch nächst. Ref.). Im allgemeinen gehorcht nur 
die Sulfogruppe bei ihrem Eintritt den Substitutionsregeln, während die Nitrierung 
weitgehend durch die Selbstdirektion der NO.r Gruppe bestimmt wird (vgl. OBER- 
MILLER, J. prakt. Chem. [2] 89 [1914]. 70; Z. angew. Chem. 27 [1914]. 37). Eine 
derartige Selbstorientierung wird nur durch den besonderen Charakter der einzelnen 
Stellungen des aromat. Moleküls verständlich, d. h. die einzelnen Stellungen des aromat. 
Moleküls können sich grundsätzlich verschieden verhalten, wofür wohl die Theorie 
der elektr. Gegensätze, nicht aber die Anschauungen S ch m id ts  eine Erklärung er
möglichen. Nach SCHMIDT ist im Molekül des Nitrobenzols lediglich in 3- bzw. 5-Stellung 
eine Weitersubstitution möglich; daß trotzdem nicht ausschließlich m-Substitution 
erfolgt, erklärt SCHMIDT durch die räumliche Lage der Sauerstoffe im. bereits cin- 
getretenen Substituenten, doch wird dann unverständlich, weshalb die n. Substitution 
dann fast ausschließlich in o-Stellung zum hemmenden Substituenten erfolgt, u. warum 
sie bei den o-disubstituierten Benzolen mit gleichen Substituenten ausschließlich oder 
weitgehend in der 3-Stellung, die Sulfurierung dagegen in der 4-Stellung erfolgt. Ferner 
kann die SCHMIDTSche Theorie die Oxydationswrkg. von H2S04 bzw. S03 an bestimmten 
Stellen des Moleküls, die zu Schwefligsäureestern von Phenolen führt, nicht erklären. 
Des weiteren ist eine ganze Reihe von Rkk. bekannt, die als Substitutionen angesehen' 
worden müssen, u. bei denen der Eintritt der Substituenten entgegen den Substitutions
regeln erfolgt, z. B. die Umsetzung von NH2OH mit m-Dinitrobenzol unter Bldg. 
von 2,4-Dinitranilin u. Dinitro-m-phenylendiamin, die Bldg. von o-Nitrophenol aus 
Nitrobenzol u. Alkali, die Amidierung von Pyridin durch NaNH, u. die Entstehung 
von p-Nitrophenylcarbazol (M o n t m o l l in ,  Helv. chim. Acta 6 [i923]. 94). In allen 
diesen Fällen erfolgt Substitution in Stellungen, die nach der SCHMlDTsehen Theorie 
nicht reakt. sein sollten. Dagegen lassen sich diese Rkk. durch die Theorie der polaren 
Gegensätze ohne Schwierigkeit erklären. Nach Verss. des Vf. (vgl. nächst. Ref.) liefert 
Benzalchlorid bei der Sulfurierung ein Gemisch der o-, m- u. p-Sulfonsäure, während 
beim Benzotrichlorid ausschließlich die m-Sulfosäure entsteht. Auch hier war eine 
Bestätigung des Übergangs der Direktionswrkg. in der Reihe: CH3, CH2C1, CHCLi 
CC13 möglich. Eine Erklärung dieser Erscheinungen mit Hilfe der SCHMlDTsehen 
Anschauungen ist für das Benzotrichlorid möglich, da dieselben Überlegungen gelten 
können wie bei der Behandlung der Ammoniumsalze. Dagegen ergeben sich beim 
Benzalchlorid u. Benzylchlorid Schwierigkeiten. Auch bei diesen kann eine Koppelung 
der B-Elektronen des aromat. Ringes mit denen der Halogene erfolgen. Es entstehen 
jedoch in beiden Fällen bei der Nitrierung, u. beim Benzalchlorid auch bei der Sulfurie
rung, ebenso wie beim Toluol, alle 3 möglichen Isomeren. Auch in diesem Falle ge
nügen die Vorstellungen der Theorie des polaren Rk.-Verlaufes, wenn man erkennt, 
daß CH3, CH2C1 u . CHC12 nur schwach polarisierende Substituenten darstellen, so daß 
auch die Polarisation der einzelnen Stellungen des Moleküls nur gering u. Einww. 
durch den neu eintretenden Substituenten weitgehend zugänglich ist. Die von SCHMIDT 
angenommene Einteilung der Substituenten in gesätt. u. ungesätt., weiter in indirekt 
u. direkt eintretende sollte nach Vf. nicht anerkannt werden; denn die gesätt. Substi
tuenten gehorchen der Regel nur teilweise (Halogene). Nicht oder nur mit großen 
Einschränkungen gehorchen ihr CH3, CH2C1, CHC12, N(CH3)2, N(CH3)3, CC13. Auch 
in der Reihe der ungesätt. Substituenten zeigen sich Unstimmigkeiten, da C=C nach
o,p-Stellungen dirigiert statt nach meta. Alle diese Schwierigkeiten verschwinden, 
sobald die von VORLÄNDER zuerst vertretene Auffassung, mit gewissen Ergänzungen, 
wie sie von ROBINSON gemacht wurden, zur Einteilung der Substituenten verwendet 
wird. Die Ursache für das Versagen der SCHMlDTsehen Anschauungen ist, daß ver
sucht wird, die stat. Verhältnisse des aromat. Moleküls auch auf die Dynamik der Rk.- 
Abläufe anzuwenden, denn das aromat. Molekül geht bei Rkk. aus seinem stationären 
Zustand in einen angeregten über, wofür besonders die Tatsache spricht, daß bei ver
schiedener Substitution ein u. desselben aromat. Körpers die Rk.-Prodd. zwar in den 
gleichen Stellungen, aber in verschiedenen Mengenverhältnissen entstehen. Hierher 
gehört auch der Einfluß des Lösungsm. auf den Ablauf der Rkk. Bei der relativ großen
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Entfernung der Lösungsmittelmoleküle von den Molekülen der Rk.-Partner läßt sieh 
ein Kupplungseffekt zwischen beiden Molekülarten nicht erwarten. Polare u. polari
sierende Wrkgg. spielen hier sicherlich die Hauptrolle. (J. prakt. Chem. [N. F.] 142. 
243—51. 1935. Kioto, Kaiserl. Japan. Univ.) CORTE.

Karl Lauer, Konstitution und Reaktionsfähigkeit. IX . Die Sulfurierung von 
Benzalchlorid und Benzolrichlorid. (VIH. vgl. vorst. Ref.) Die Sulfurierung von Benzo- 
Irichlorid bei gewöhnlicher Temp. wurde so durchgeführt, daß in. frisch dest. Benzo- 
trichlorid S03 eingeleitet wurde. Das Rk.-Prod. ergab bei der Aufarbeitung aus
schließlich m-Sulfobenzoesäure. Verss., Benzylchlorid u. Benzalchlorid ebenfalls mit 
S03 zu sulfurieren, führten nicht zum Ziel, da S03 mit beiden Verbb. in anderer Weise 
reagiert, wobei starker Geruch nach SO., für Oxydationen spricht. Dagegen gelang 
die Sulfurierung von Benzalchlorid mit Schwefelsäuremonohydrat bei 40—50°, wobei 
allerdings die Ausbeute nicht befriedigend ist. Die Trennung der entstandenen isomeren 
Sulfosäuren gelang nicht direkt, sondern erst nach Überführung in die entsprechenden 
Benzoesäuren. Aus den Verss. ergibt sich, daß beim Benzalchlorid die Sulfurierung 
zu 10% in der o-, 60% in der p- u. 30% in der m-Stellung stattfindet. Aus den Verss. 
von H ollem ann  u. V erm eu len  (Recueil Trav. chim. Pays-Bas 33 [1914]. 15) u. 
von V o r lä n d e r  u . S p ren ck els  (Ber. dtsch. ehem. Ges. 52 [1919]. 315) sowie aus 
den oben erhaltenen Ergebnissen, wird der allmähliche Übergang der Direktionswrkg. 
in der Reihe: CH3, CH2C1, CHC12, CC13 klar erkennbar. Auffallend ist, daß bei diesen 
Verbb. nicht nur die Nitrogruppe, sondern auch die eintretende Sulfogruppo den Sub
stitutionsregeln nicht zu gehorchen scheint. Toluol u. Benzalchlorid geben bei der 
Sulfurierung mittels H2S04 alle 3 möglichen isomeren Sulfosäuren u. wahrscheinlich 
verhält sich Benzylchlorid ebenso, falls seino Sulfurierung einmal gelingt. Bzgl. der 
experimentellen Einzelheiten vgl. Original. (J. prakt. Chem. [N. F.] 142. 252—57. 
1935. Kioto, Kaiserl. Japan. Univ.) C orte.

Karl Lauer und Ryohei Oda, Konstituticm und Reaktionsfähigkeit. X . Reaktions- 
kinetische Untersuchung der Sulfurierung mittels wasserhaltiger Schwefelsäure. (IX. vgl. 
vorst. Ref.) Verss., die Rk.-Kinetik der Sulfurierung von Anthrachinon mittels S03 
in homogener Phase zu untersuchen, schlugen fehl, da kein geeignetes Lösungsm. ge
funden werden konnte. Dagegen ließ sich die Kinetik der Sulfurierung mittels wasser
haltiger H2S04 gut untersuchen. Verwendet wurde 89,5-, 93,3-, 95,8-, 98,3-, 99,2- u. 
100°/oig. H 2S04 u . die Rkk. wurden zwischen 160 u. 230° durchgeführt. Merkliche 
Sulfurierung findet mit 89,5%ig. H2S04 erst bei 200°, mit 93,3%ig. bei 190°, mit 
95,8%ig. bei 180° u. mit den konzentrierteren Säuren bereits bei 160° statt. An den 
Kurven, die die Abhängigkeit der Geschwindigkeitskonstanten von dem Geh. der 
H2S04 bei gegebener Temp. angeben, fällt auf, daß die Kurven von 89- bis zu etwa 
95%ig. H2S04 linear ansteigen, dann bis etwa zur 98%ig. H2S04 stetig ansteigen, 
um dann bei konzentrierterer Säure sehr steil anzusteigen. Dies ist wahrscheinlich 
auf den Geh. der hochkonz. Schwefelsäuren an freiem S03 oder wenigstens an leicht 
in S03 übergehenden Formen der H2S04 zurückzuführen, denn die Kurven der Dampf
drücke wasserhaltiger Schwefelsäuren zeigen bei hohen Tempp. einen ähnlichen Ver
lauf. Berechnung der Aktivierungsenergien u. Aktionskonstanten ergab eine schein
bare Temp.-Abhängigkeit u. Konz.-Abhängigkeit der Aktivierungsenergien u. eine 
Temp.-Abhängigkeit der Aktionskonstanten. Diese mit der Theorie in Widerspruch 
stehenden Abhängigkeiten sind nach Vff. darauf zurückzuführen, daß die Sulfurierung 
mittels wasserhaltiger H2S04 nicht einheitlich verläuft. Ein Teil der H2S04 sulfuriert 
direkt, in derselben Art, wie HN03 nitrierend wirkt, ein Teil der H2S04 ist aber zer
fallen in W. u. S03, das in ganz unabhängiger Rk. ebenfalls sulfurierend wirkt. Damit 
ist der Verlauf der Aktivierungsenergien u. Aktionskonstanten ohne weiteres ver
ständlich. Die H2S04 wird infolge ihrer Molekülgröße eine größere Aktionskonstante 
aufweisen als das S03. Ebenso wird die H2S04 zur Sulfurierung eine größere 
Aktivierungsenergie mitbringen müssen als das S03, das sich nur anlagert, während 
die H,S04 noch W. abzuspalten hat. Daher müssen also mit steigender Konz., also 
mit steigender Neigung der H2S04 zum Zerfall in W. u. S03, damit mit steigender 
Sulfurierung mittels S03, die 'Aktivierungswärmen u. Aktionskonstanten fallen. — 
Eine Oxydationswrkg. der H2S04 wurde bei den durchgeführten Verss. nicht beob
achtet. (J. prakt. Chem. [N. F.1 142. 258—72. 1935. Kioto, Kaiserl. Japan.
Univ.) Cor te .

Karl Lauer, Konstitution und Reaktionsfähigkeit. X I. Oxydation des o- und m-Dinitro- 
benzols. (X. vgl. vorst. Ref.) Bei Verss., o-Dinitrobenzol mit rauchender H.,S04 zu
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sulfurieren, wurde beobachtet, daß sich beim Abdest. der alkal.-wss. Suspension der Rk.- 
Prodd. mit Dampf aus dem harzigen Rückstand 2,3 -Dinitrophcnol erhalten ließ. Erhöhung 
der Rk.-Temp. u. der Konz, des SOs steigerte die Ausbeute etwas, doch konnten nie 
mehr als 12%  der Theorie erhalten werden. Bei milder Einw. wird nur wenig o-Dinitro- 
benzol verbraucht u. bei energ. Einw. nimmt die Menge harziger Rk.-Prodd. zu. Somit 
findet auch beim o-Dinitrobenzol Oxydation an kationoiden C-Atomen statt, an Stelle 
der erwarteten Substitution an anionoiden C-Atomen. Analog fand bei energ. Einw. 
von S03 auf m-Dinitrobenzol bei starkem, oxydativen Abbau keine Sulfurierung, sondern 
Oxydation an anionoiden C-Atomen statt u. es konnte neben 2,4-Dinitrophenol auch 
2,6-Dinitrophenol isoliert werden. Bei den beschriebenen Rkk. konnten Sulfosäuren 
oder Sulfone nicht gefaßt werden. Ob die Oxydationen über die schwefligsauren Ester 
der Phenole verlaufen, konnte nicht entschieden werden, ist aber wahrscheinlich. 
(J. prakt. Chem. [N. F .] 142. 310— 12. 1935. Kioto, Kaiserl. Japan. Univ.) Cor te .

John L. Gleave, Edward D. Hughes und Christopher K. Ingold, Mechanismus 
der Substitution an einem gesättigten Kohlenstoffatom. III. Kinetik der Zersetzung von 
Sulfoniumverbindungen. (I. vgl. C. 1933. II. 1660; II. vgl. C. 1934. II. 35.) In der
1. Mitt. wurde der Mechanismus von Substitutionen der Form

Y  +  A lk y l -X  — y  Alkyl—Y +  X  (Sn)
untersucht. Diese Substitutionen sind (wie die gestrichelte Linie in der Gleichung 
anzeigt) durch Elektronenübergänge von Y  auf Alkyl u. von Alkyl auf X  gekenn
zeichnet. Trotzdem kann das Reagens Y  entweder negativ geladen oder neutral sein 
u. die Gruppe X  entweder positiv geladen oder neutral sein, die Form der Umwandlung 
ist, wie der Vergleich der 3 folgenden Beispiele zeigt, die gleiche:

(a) ÜH +  Alkyl-Br — y  Alkyl-OH +  Br

(b) N(CH3)3 +  Alkyl-CI — >- Alkyl-S(CHs)3 +  CI

(c) ÖH +  Alkyl-S-CH, — >- Alkyl-OH - f  S(CHs)ä
Das wesentliche Charakteristikum der Gleichung (Sn) besteht darin, daß das sub
stituierende Agens nucleophil ist („nucleophile Substitutionen“ ). Früher (I. Mitt.)
wurde angenommen, daß bei diesen Substitutionen 2 Mechanismen (Sn 2 u. Sn 1)
auftreten können, die kinet. voneinander unterschieden werden können, u. daß es 
möglich ist, theoret. vorherzusagen, wie bei einer speziellen Substitution die chem. 
Konst. der Rk.-Teilnehmer den einen oder den anderen Mechanismus beeinflußt.

Y ^Alkyl—5— X  — y  Y—Alkyl +  X  (Sn 2)

Alkyl—L - X  — > Alkyl +  X  1 
—^ \ (Sn 1)

Y  *  A lk y l------y  Y —Alkyl J
Wählend (Sn  2) eine bimolekulare Rk. ist, ist (Sn  1) eine Rk. 1. Ordnung, da im all
gemeinen die 2. Stufe als (im Vergleich mit der 1. Stufe) momentan verlaufend be-

4*
handelt werden kann. Wird nun z. B. bei einer Rk., in der X  =  N(CH3)3 ist, die Elek
tronenabstoßung der Alkylgruppe dadurch vergrößert, daß sie nacheinander gleich 
Methyl, Äthyl, Isopropyl u. tert. Butyl (Reihe 1) gesetzt wird, so wird dadurch eine 
Umwandlung des Mechanismus im Sinne Sn 2 — y  Sn 1 hervorgerufen, sofern der 
Änderungsbereich der Elektronenabstoßung genügend groß ist. Diese Änderung des 
Mechanismus sollte als eine Änderung der Rk.-Kinetik beobachtbar sein. Wird anderer
seits der nucleophile Charakter von Y  durch Durchlaufen der Reihe OH', OC6Hs', 
C03" , CHj-COO', CI' (Reihe 2) gesteigert, so sollte ebenfalls eine Änderung des 
Mechanismus im Sinne Sn 2 — y  Sn 1 eintreten, die sich ebenfalls in der Rk.-Kinetik 
bemerkbar machen sollte. Diese Änderungen des Mechanismus sollten mit regelmäßigen 
Änderungen der Rk.-Geschwindigkeiten verbunden sein (vgl. 1. e.). Bei konstitutionellen 
Änderungen des Moleküls, an dem die Substitution vor sich gehen soll, ist die erwartete 
Beziehung folgender Art. Unter gegebenen physikal. Bedingungen müßte die absol. 
Geschwindigkeit der Rk. nach Mechanismus Sn 2 kontinuierlich abnehmen u. die 
Geschwindigkeit des Mechanismus Sn 1 kontinuierlich zunehmen, wenn die Reihe 1 
von links nach rechts durchlaufen wird. Der Schnittpunkt der beiden Kurven, die die 
Abhängigkeit der Rk.-Geschwindigkeiten nach den verschiedenen Rk.-Mechanismen von 
der Natur der Alkylgruppe wiedergeben, ist der Punkt, an dem eine Änderung des
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Mechanismus eintritt (zwischen Äthyl u. Isopropyl) u. an dem die Bk. am langsamsten 
verläuft. Dagegen sind die Geschwindigkeitsbezichungcn, die durch konstitutionelle 
Änderungen von Y  bestimmt werden, ganz anderer Art. Bei Durchlaufen der Reihe 2 
fällt die Kurve für den Mechanismus (Sn 2) mit abnehmender Basizität von Y, während 
die Kurve für den Mechanismus (Sn 1), bei dem Y  an der langsam verlaufenden Rk.- 
Stufe nicht beteiligt ist, horizontal verläuft. Der Schnittpunkt der beiden Kurven 
kennzeichnet wieder die Änderung des Mechanismus der Substitution. In beiden 
Reihen hängt die Lage des krit. Punktes von den physikal. Bedingungen ab; eine große 
Konz, muß z. B. den Mechanismus (Sn 2) begünstigen. Diese Überlegungen konnten 
durch Idnet. Messung der Zers, von Trialkylsulfoniumhydroxyden bestätigt werden. 
Die Zers, von Trimethylsulfoniuvihydroxyd, die zu CH3OH u. (CH3)2S führt, ist bei 
100° in wss. Lsg. bimolekular (bezogen auf die Sulfoniumverb.). Zusatz von OH-Ionen 
zeigte, daß die Rk. 1. Ordnung ist in bezug auf jedes Ion des Sulfoniumhydroxyds. 
Die Ordnung der Rk. ist selbst für die stärksten Verdünnungen, bei denen gemessen 
werden konnte, dieselbe. Ersatz des Lösungsm.-W. durch steigende Mengen A. be
wirkte eine starke Zunahme der Rk.-Geschwindigkeit. Beim Triäthylsulfoniumhydroxyd, 
das in wss. Lsg. einen Zerfall in 2 verschiedenen Richtungen erleidet, nämlich unter 
Bldg. von A. u. Äthylen neben Diäthylsulfid (vgl. C. 1933. II. 2381), ist die Gesamt - 
zers. bimolekular u. 1. Ordnung bezogen auf jedes der an der Rk. teilnehmenden Ionen. 
Die Geschwindigkeit der Gesamtzers. wird vergrößert, wenn das Lösungsm.-W. durch 
A. ersetzt wird. Vergleich der absol. Zers.-Gcschwindigkeiten der Methyl- u. Äthyl
verb. zeigt, daß die Rk., die zur Bldg. von A. führt, viel langsamer verläuft als die, 
die zur Bldg. von CH30H  führt. Die Zers, von Methyldiisopropylsulfoniumhydroxyd in 
verd. wss. Lsg., die hauptsächlich zur Bldg. von Isopropylalkohol sowie Methyl
isopropylsulfid führt, verläuft monomolekular. Zusatz von OH-Ionen sowie Ersatz 
der OH-Ionen durch ein anderes Anion (Jodion) beeinflußt die Zers.-Geschwindigkeit 
nicht. Daraus folgt, daß die Zers. bzgl. des Sulfoniumkations 1. Ordnung ist u. daß 
die die Geschwindigkeit bestimmende Stufe ohne Beteiligung des Reagensanions ver
läuft. In konzentrierterer Lsg. u. besonders, wenn ein Teil des Lösungsm.-W. durch 
A. ersetzt wird, kommt noch eine bimolekulare Rk. hinzu, von der zumindest ein Teil 
in einem Eliminierungsvorgang besteht, der zu Propylen führt. Die Zers, von Dimcthyl- 
tert.-butylsulfcniiumhydroxyd in wss. Lsg., die hauptsächlich zur Bldg. von tert. Butyl- 
alkohol u. Dimethyisulfid führt, verläuft selbst in mäßig konz. Lsgg. monomolekular 
u. die Geschwindigkeit wird durch Zugabe von OH-Ionen oder durch völligen Ersatz 
der OH-Ionen durch andere Anionen nicht beeinflußt. Die Rk. wird ebenfalls beschleu
nigt, wenn das Lösungsm.-W. durch A. ersetzt wird. Vergleich der absol. Zers.- 
Geschwindigkeiten der beiden letzten Verbb. zeigt, daß die Rk., die zur Bldg. von 
tert. Butylalkohol führt, bei weitem schneller stattfindet als die, die zur Bldg. von 
Isopropylalkohol führt. Vergleich der Zers, der 4 Sulfoniumverbb. ergibt ferner, daß 
der Punkt, an dem eine Änderung des Mechanismus eintritt, zwischen der Äthyl- u. 
Isopropylgruppo liegt. Kinet. Messungen der Zers, von Trimethylsulfoniumhydroxyd, 
-phenolat, -carbonat, -chlorid u. -broniid in A. ergaben, daß die Zers, beim Hydroxyd 
u. Phenolat bimolekular u. beim Carbonat, Chlorid u. Bromid monomolekular verläuft. 
Die Zers.-Geschwindigkeit des Phenolats (Bldg. von Anisol u. Dimethyisulfid) ist kleiner 
als die des Hydroxyds, während die Zers.-Geschwindigkeiten des Carbonats, Bromids 
u. Chlorids innerhalb der Fehlergrenzen ident, sind. Daraus folgt, daß der Punkt, 
an dem eine Änderung im Rk.-Mechanismus eintritt, zwischen dem Phenolat- u. dem 
Carbonation liegt. — Trimethylsulfoniumjodid, F. 215° (Zers.), wurde zur Überführung 
in das Hydroxyd, Carbonat, Chlorid u. Bromid mit den entsprechenden Ag-Salzen 
behandelt; das Phenolat wurde aus dem Chlorid mit alkoh. Na-Phenolatlsg. erhalten.
— Triäthylsulfoniumjodid, F. 150°; Pikrat, F. 149°; das Hydroxyd wurde mit Hilfe 
von Ag20  erhalten. — Methyldiisopropylsulfoniumjodid, F. 161°; Pikrat, C13H190 ;N3S, 
F. 161°. — Bzgl. der kinet. Messungen muß auf das Original verwiesen werden. 
(J. ehem. Soc. London 1935. 236— 44. London, University College.) Cokte .

Edward D. Hughes und Christopher K. Ingold, Mechanismus der Substitution 
an einem gesättigten Kohlenstoffatom. IV. Erörterung der Einflüsse, die Konstitution 
und Lösungsmittel auf den Mechanismus, die Kinetik, die Geschwindigkeit und die Orien
tierung der Substitution ausüben. (III. vgl. vorst. Ref.) An Hand ihrer Substitutions
theorie prüfen Vff. die aus der Literatur bekannten experimentellen Daten über aliphat. 
Substitutionen. Die Theorie der Vff. bezieht sich auf Rkk., die in Lsg. verlaufen, 
u. fordert oktetterhaltende Elektronenübergänge zwischen dem Reagens u. dem Sitz
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der Substitution, sowie zwischen letzterem u. der zu ersetzenden Gruppe. Die Richtung 
der Elcktronenübergänge wird durch die elektron. Klassifizierung des substituierenden 
Agens bestimmt, u. je nachdem ob dieses nucleophil (z. B. OH', NR3) oder elektrophil 
(z. B. HN03, CI2) ist, sprechen Vff. von einer „nukleophilen“  oder einer „elektrophilen“ 
Substitution. In beiden Fällen können bei der Rk. entweder eine oder zwei Bindungen 
gesprengt werden, u. die eintretende u. die zu ersetzende Gruppe verschiedene elektr. 
Zustände haben.

Y  +  Alk - X  — y  Alk—Y - f  X  1
Nukleophile Substitution: Alk— X ___>• Alk—Y +  R—X  J

Z +  Alk—;X — y  A lk -Z  +  X  \
Elektrophile Substitution: R_  z  _j_ Alk— X  — ->- Alk—Z +  R—X  j  ̂E-
Ferner fordert die Theorie, daß in beiden Substitutionskategorien der Mechanismus 

der Substitution sowohl eine primäre Dissoziation in Ionen oder Radikale (Typus 1) 
als auch eine Anlagerung des Agens einsehließen kann (Typus 2). Bei aromat. Sub
stitutionen tritt ein Mechanismus vom Typus 1 niemals auf, da die zu ersetzenden 
Gruppen zu fest gebunden sind, um selbst in sehr stark ionisierenden Lösungsmm. 
primäre Dissoziation erleiden zu können. Dagegen treten bei Substitutionen an gesätt. 
Zentren beide Mechanismen auf.

K o n s t i t u t i o n e l l e  E i n f l ü s s e  b e i  n u k l e o p h i l e n  S u b s t i t u 
t i o n e n .  Die in der Literatur bekannten Beispiele beziehen sich größtenteils auf 
Substitutionen, bei denen nur eine Bindung Spaltung erleidet. Für diese Rick, sind 
die beiden Mechanismen folgendermaßen zu formulieren:

Alk:—X  --------------------------------------y  Alk +  X, dann folgt Alk +  Y -->- Alk—Y  (Sn D
langsam schnell

Y  +  Alk— X — >- Alk—Y -+  X  (Sn 2)
(Sn 1) ist monomolekular, sofern, wie dies meistens der Fall ist, die 2. Stufe der Rk. 
im Vergleich zur 1. Stufe schnell verläuft, während (Sx 2) bimolekular ist. Es ist 
zu erwarten, daß (S x l) durch folgende Faktoren gegenüber (Sn 2) begünstigt wird:
1. starke Elcktronenabgabe von der Gruppe Alk; 2. starke Elektronenaffinität in der 
Gruppe X ; 3. genügend niedrige nukleophile Aktivität im Reagens Y ; 4. starkes 
Ionisierungsvermögen im Lösungsm. Die Substitutionen, auf die diese Mechanismen 
angewendet werden können, können nach den elektr. Zuständen der Gruppe X  u." 
des Reagens Y  geordnet werden. Vff. unterscheiden 4 Kategorien, a) Gruppe X  neutral; 
Reagens Y negativ. Es werden folgende Rkk. eingehend behandelt: 1. Hydrolyse 
u. Alkoholyse von Alkylhalogeniden, sowie die Rk. zwischen Alkylhalogeniden u. 
Alkoholaten bzw. Phenolaten; 2. die Rk. von Alkylhalogeniden mit Alkalithiosulfaten 
bzw. Na-Acetessigester; 3. die Rk. zwischen AUcylhalogeniden u. Halogenionen in 
aceton. Lsg. b) Gruppe X  neutral; ReagenzY neutral: Es wird die Bldg. von„Onium- 
salzen“  behandelt, z. B. NR3 +  A lk-H ai— y  Alk • NR3‘ +  Hai', c) Gruppe X  positiv, 
Reagens Y negativ. Vff. besprechen hier den Abbau von „Oniumsalzen“ , z.B .: 
OH' +  Alk -S R . — y  Alk-OH -f- SR», die Spaltung von Alkylacetaten durch HBr 
in Eg., die Spaltung von Äthern mit HBr in Essigsäure, die Überführung von Alkoholen 
in Alkylchloride mit HCl in benzol. Lsg., die Säurehydrolyse von Acetalen u. die 
Säurehydrolyse von Aminen, d) Gruppe X  positiv, Reagenz Y neutral-. In diese Gruppe 
fallen die bisher noch nicht entdeckten Substitutionen vom Typus NRa +  Alk-'SRa — >• 
Alk-'NRj +  SR», die nach der Theorie existieren müssen. — Ferner wird der Einfluß 
des Lösungsm. auf nukleophile Substitutionen besprochen.

E l e k t r o p h i l e  S u b s t i t u t i o n e n .  Die aus der Literatur bekannten 
Rkk. dieser Gruppe beziehen sich zumeist auf den Ersatz von H, wobei 2 Bindungen 
gespalten werden u. wofür die beiden Mechanismen wie folgt zu formulieren sind:
(Se 1) Alk— H — >- Alk -f- H, daran anschließend Alk -(- W — :Z — y  AlkZ-f-W

langsam schnell
Alk— H

(SB 2) ....  : Alk.Z +  HW
Z ------W

(Sb 1) wird gegenüber (Se 2) durch folgende Faktoren begünstigt werden: 1. starke 
Elektronenanziehung durch die Gruppe Alk (sofern sie Substituenten trägt, die ihr 
einen derartigen Effekt verleihen); 2. starke Protonenaffinität im Medium. Vff. be
sprechen die Halogenierung u . Nitrierung von Paraffinen, sowie die H alogenierung
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von Ketonen in Ggw. von Säuren. — Ferner werden die Beziehungen der Mechanismen 
vom Typus 1 u. 2 zu den bei der Substitution opt.-akt. Verbb. auftretenden Racemi- 
sierungcn behandelt. — Bzgl. der Einzelheiten der sehr umfangreichen Arbeit muß 
auf das Original verwiesen werden. (J. ehem. Soc. London 1935. 244—55. London, 
Univ. College.) Co r t e .

Edward D. Hughes, Mechanismus der Substitution an einem gesättigten Kohlen- 
stoffatom. V. Hydrolyse von tert.-Butylchlorid. (IV. vgl. vorst. Ref.) Während die 
Hydrolyse von Methyl- u. Äthylhalogeniden bimolekular verläuft, u. somit zum Typus 
(Sn  2) (vgl. vorst. Ref.) gehört, fand Vf., daß die Hydrolyse von tert.-Butylchlorid 
monomolekulär verläuft u. somit zu Typus (Sn  1) (vgl. vorst. Ref.) gehört, so daß die 
gemessene Geschwindigkeit die Ionisationsgeschwindigkeit des Halogenids ist. Die 
Hydrolyse von tert.-Butylchlorid wurde unter verschiedenen Bedingungen in wss. 
A. u. wss. Aceton kinet. verfolgt. Dabei zeigte es sich, daß die Geschwindigkeit in alkal. 
u. in saurer Lsg. die gleiche ist u. von der Alkalikonz, unabhängig ist. Steigender 
W.-Zusatz zum Lösungsm. bewirkte in Übereinstimmung mit der Theorie nukleophiler 
Substitutionen (vgl. vorst. Ref.) ein Ansteigen der Rk.-Geschwindigkeit, während bei 
den primären Älkylhalogeniden unter den gleichen Bedingungen eine Abnahme der 
Rk.-Geschwindigkeit eintritt. Aus der Temp.-Abhängigkeit der Rk.-Geschwindigkeit 
ergibt sich in 80%ig. A. eine Aktivierungsenergie von 23060 cal, in 50%'K- A. eine 
solche von 22920 cal u. in 80o/0ig. Aceton eine solche von 22600 cal. Aus den Verss. 
ergibt sich somit, daß bei der Hydrolyse von Alkylhalogeniden zwischen der Äthyl- 
u. der tert.-Butylgruppe eine Änderung des Mechanismus eintritt. (J. ehem. Soc. London 
1935. 255— 58. London, Univ. College.) Co r t e .

H. Brintzinger und H. G. Beier, Die Untersuchung verschiedenartiger und isomerer 
nichtdissoziierter organischer Verbindungen mit Hilfe der Dialysenmethode. Der Dialysen- 
koeff. von nichtdissoziierten Verbb., der zur Ermittlung des Mol.-Gew. gebraucht wird, 
ist nicht nur vom Mol.-Gew. der Verbb., sondern auch von der Konst. der Verbb. in 
gewissem Maße abhängig. Es ist also nötig, für die Best. des Mol.-Gew. von in W. gel., 
nicht dissoziierten Verbb. möglichst gleichartige u. etwa gleich schwere Bezugsmoll, 
anzuwenden, um genaue Werte zu erhalten. — Vff. führen zum Beweis dieser Tatsachen 
eine Reihe von Mol.-Gew.-Bestat. aus. Es werden untersucht eine Reihe von aliphat. u. 
aromat. Alkoholen, substituierten u. nicht substituierten Anilinen u. Phenolen. Die 
Tabelle der Vers.-Resultate zeigt, daß ein Unterschied zwischen aliphat. u. aromat. 
Verbb. auch in dem JT-Wert zum Ausdruck kommt. Ferner ist deutlich sichtbar, wie 
stark die Diffusionsgeschwindigkeit von der Stellung der Substituenten abhängig ist. 
Der tertiäre Butylalkohol wandert z. B. wesentlich langsamer als der n- u. der Iso- 
butylalkohol, welche letztere gleich schnell wandern. Auffallend ist auch, daß o- u. 
m-Nitranilin gleich schnell diffundieren, während das p-Nitranilin wesentlich rascher 
wandert, umgekehrt ist beim m- u. p-Nitrophenol die Diffusionsgeschwindigkeit nicht 
sehr verschieden, dagegen wandert hier die o-Verb. schneller. Die K-Werte der ver
gleichbaren homologen Reihen: A., n-Propylalkohol, n-Butylalkohol u. n-Amylalkohol 
stimmen recht gut überein. Für die Mol.-Gew.-Best. ergibt sich daraus, daß unter 
Bezugnahme auf ähnlich gebaute Moll, genaue oder doch sehr angenäherte Mol.-Geww. 
erhalten werden, unrichtige Resultate aber zu erwarten sind, w’enn man als Bezugs- 
Substanz ein völlig anders gebautes Mol. verwendet. (Z. anorg. allg. Chem. 224. 325— 28. 
4/10. 1935. Jena, Univ., Anorgan. Abteil, d. Chem. Lab.) E. HoFFMANN.

Emil Dreher, Über hochpolymere Verbindungen. Kurzer Abriß der Arbeiten von 
St a u d in g e r . Best. des Mol.-Gew. durch Viscositätsmessungen u. das Viscositäts- 
gesetz von STAUDINGER. (Farbe u. Lack 1935. 483— 84. 9/10.' Freiburg i. Br. 
Univ.) K e r n .

H. Staudinger, Über hochpolymere Verbindungen. 117. Mitt. Über die Einteilung 
der Kolloide. (116. vgl. C. 1936- I- 308.) Die Teilchen in kolloidalen Lsgg. besitzen ent
weder kugelige oder langgestreckte Gestalt. Koll. mit kugelförmigen Teilchen werden 
als Kugelkoll. (Sphärokoll.) bezeichnet. Ihre Lsgg. gehorchen dem ElNSTEINschen 
Viscositätsgesetz u. dem H A G E N -P o iS E U IL L E S ch e n  Gesetz. Die festen Koll. lösen sich 
ohne Quellung. Hierher gehören die meisten lyophoben Koll. — Koll. mit lang
gestreckten Teilchen werden Fadenkoll. (Linearkoll.) genannt. Ihre Lsgg. gehorchen 
nicht dem ElNSTEINschen Viscositätsgesetz: die Viscosität der Lsgg. ist von der Länge 
der Kolloidteilchen abhängig (Viscositätsgesetz von S t a u d in g e r ,  C. 1932. I. 2828). 
Bei genügender Länge der Teilchen zeigen Lsgg. der Linearkoll. Abweichungen vom
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HAGEN-PoiSEUiLLEschen Gesetz. Die festen Koll. lösen sich unter charakterist. 
Quellungserscheinungen. Hierher gehören die lyophilen Koll. — Auf Grund der neuen 
Erkenntnisse über den Bau der Kolloidteilchen u. der dadurch bedingten Eigg. der 
kolloiden Lsgg. schlägt Vf. eine Neueinteilung der Koll. vor. Erste Unterteilung: 
Anorgan, u. organ. Koll. (ZsiGMONDY). Die organ. Koll. werden nach dem Bau der 
Kolloidteilchen eingeteilt in M i c e 11 k o 11 o i d e (A) u. M o 1 e k ü 1 k o 11 o i d e (B). 
A. I. Micellkoll. mit kugelförmigen Teilchen. Suspensoide u. Emulsoide organ. Sub
stanzen in geeigneten Suspensionsmitteln; z. B. kolloider Zucker in Bzl., Latex.
II. Micellkoll. mit stabförmigen Teilchen. Seifenlsgg. in H ,0  u. Lsgg. vieler organ. 
Farbstoffe. B. I. Molekülkoll. mit kugelförmigen Molekülen. Hierher gehören einige 
Eiweißstoffe (Sv e d b e r g ). II. Molekülkoll. mit fadenförmigen Molekülen. Typ. 
lyophile Koll., wie Kautschuk, Cellulose, viele Eiweißstoffe, synthet. hochmolekulare 
Prodd. a) homöopolare Molekülkoll. Weitere Einteilung in Hemi-, Meso- u. Eukoll., 
jo nach der Länge der Fadenmoleküle, b) heteropolare Molekülkoll. Weitere Ein
teilung wie unter a). c) unbegrenzt u. begrenzt quellbare Molekülkoll. (C. 1934. II. 
1434 u. 1. c.). Die unbegrenzt quellbarcn, 1. Molekülkoll. bestehen aus isolierbaren 
Fadenmolekülcn, die begrenzt quellbaren, uni. Molekülkoll. aus an einigen Stellen 
durch Brücken verknüpften Fadenmolekülen. (Bor. dtsch. ehem. Ges. 68. 1682— 31. 
11/9. 1935. Freiburg i. Br., Univ.) K e r n .

H. Staudinger und E. Husemann, Über hochpolymere Verbindungen. 118. Mitt.
V iscositätsuntersuchungen an organischen Sphäro- und Linearkolloiden. (117. vgl. vorsteh. 
Ref.) Das ElNSTElNsche Viscositätsgesetz j;r — 1 - f  2,5-r/) für Lsgg. mit kugelförmigen 
Teilchen kann geschrieben werden: J?SJ,-s/c =  0,025, wobei =  rjr — 1 die spezif. 
Viscosität, s die Dichte des gel. Stoffes u. c die Konz, in % . Sowohl kolloide Lsgg. 
kugelförmiger Teilehcn, wie Gummiguttsuspensionen (BANCELIN) u. Schwefelsole 
(SVEN Ode n ) geben in niederen Konzz. den theoret. geforderten Wert, wie auch 
molekulare Lsgg. kugelförmiger Teilchen (Zucker u. mehrwertige Alkohole in H20, 
Glucosepentaacetat in Aceton u. m-Kresol,- Hexamethylentetramin in Chlf., Triphenyl- 
methan in CC14). —  Dio Gültigkeit des EiNSTElNschen Viscositätsgesetzes wird auch 
an einigen Emulsionen hochmolekularer synthet. Polymerer nachgeprüft. Die Emul
sionspolymerisate wurden durch Polymerisation von Emulsionen von monomerem 
Styrol in wss. Natriumoleatlsg. erhalten. Dio Polymerisation verläuft rascher als die 
von reinem Styrol. Die erhaltenen Prodd. sind sehr hochmolekular u. entsprechen 
ungefähr den bei derselben Temp. aus reinem Styrol erhaltenen Polymerisaten. Der 
synthet. Polystyrollatex hat das Aussehen von Kautschuklatex; aus ihm kann das 
Polystyrol ähnlich wie Kautschuk aus Kautschuklatex ausgefällt werden. Viscositäts- 
unterss. an Polvstyrollatices zeigen, daß diese Emulsionen als Sphärokoll. dem ElN- 
STEINschen Gesetz gehorchen; die Viscosität ist unabhängig von der Teilchengröße 
der Latextröpfchen u. ebenso vom Molekulargewicht der Polystyrole, aus denen die 
Latextröpfchen aufgebaut sind. Dagegen sind die spezif. Viscositäten von Benzollsgg. 
der aus den Latiees gewonnenen Polystyrole als Linearkoll. sehr stark vom Mol.-Gew. 
abhängig u. gehorchen dem von STAUDINGER aufgestellten Viscositätsgesetz (C. 1932-
I. 2828). Der Unterschied zwischen Lsgg. von Sphäro- u. Linearkoll. zeigt sich be
sonders in konz. Lsg., so kann die spezif. Viscosität einer l% ig. Polystyrollsg. in Bzl. 
mehr als 1000 mal größer sein als die eines l% ig . Polystvrollatex. (Ber. dtsch. ehem. 
Ges. 68. 1691— 97. 11/9. 1935. Freiburg i. Br., Univ.) * K ern.

Tadeusz Urbanski, Thermische Analyse von organische Nitrate enthaltenden Zwei
stoffsystemen. (Vgl. C. 1933. II. 2935) Nilromannit bildet mit allen untersuchten Stoffen 
Eutektika (in Klammern: F. u. %  Nitromannit im Eutektikum): mit p-NitropheJiol 
(95,6°, 62% ), mit p-Nitrochlorbenzol (65,6°, 43%), mit IIydrochinondimethyläthcr 
(53,5°, 10%), mit p-Nitrobenzoesäureäthylesler (48,9°, 28% ), mit m-Nitrobenzoesäure- 
äthylester (37,2°, 13%), mit p-Nitrobenzaldehyd (72,8°, 64% ), mit m-Nitrobenzaldehyd 
(50,7°, 20% ), mit m-Nilranüin (90,0°, 70% ), mit 1,2,4-Dinitrotoluol (56,2°, 40%)- — 
Mit Nitroerythrit bildet p-Nitrophenetol ein Eutektikum (41,1°, 50%  Nitroerythrit), 
ai-Trinitrotöluol jedoch eine Additionsverb. (1 :4 )  mit einem Übergangspunkt bei 66,2°. — 
Nitropentaerythrit bildet Eutektika mit 1,2,4-Dinitrotoluol (67,3°, ca. 10%  Nitropenta- 
erythrit), mit Trinilrophenylmethylnitramin — Tetryl (111,3°, 30% ), mit Diphenyl
amin (52,7°, <  1% ) u. mit Campher (91,4°, ca. 36% ). — Additionsverbb. werden auch 
festgestellt in den Systemen von Nitromannit mit p- u. m-Nitrobenzoesäureester (2: 1) 
u. mit m-Nitrobenzaldehyd (1 : 2). Die wahrscheinliche Zus. aller genannten Additions
verbb. ist in Klammem angegeben. Nitropentaerythrit scheint mit Campher feste
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Lsgg. vom Typus V nach. ROOZEBOOM zu bilden. In Dinitrotoluol ist Nitromannit 
leichter 1. als Nitropentaerythrit. In allen untersuchten Systemen werden nur einfache 
Eutektika beobachtet. Einige Stoffe, die Additionsverbb. mit Nitromannit bilden 
können, sind auch befähigt, Nitrocellulose zu gelatinieren; Vf. vermutet einen Zu
sammenhang zwischen diesen Eigg. (Roczniki Chem. 14. 925— 40. 1934. Warschau, 
Techn. Hocliscli., Inst. f. Sprengstofftechnologie.) R . K . Mü l l e r .

T. Tucholski, Thermische Analyse von Pikraten. Entwässerung, Schmelz-, Initial- 
und Vorexplosionstemperatur der Pikrate von Al, Sc, Y, La, Ga, In und Tl. (Vgl. C. 1934.
II. 2947.) An den untersuchten Pikraten werden die Entwässerungstempp. tc (in 
Klammern Zahl der im Mol. verbleibenden W.-Moll.), E., Initialtemp. t{ u. Vor- 
explosionstemp. tv bestimmt: Al-Pikrat, Al(Pi)a• 16 ILO (Pi =  C0H2O,N3): te — 57,7° 
(— >-13), Trihydrat 156,4°, t{ =  390—395°; Sc-Pikrat, Se(Pi)3- 16 H „0 : te =  42,9“ 
(— ->-8), 76,4° (— >- 6), 123,5°, f , =  326°, <, =  332°; Y-Pikrat, Y(Pi)3-16 H.O: 
te =  53,4° (— y l ) ,  132,0° (— ->-2), 180,0° (— yO),  F. 228,9°, =  320°, tc =  328°;
La-Pikrat, La(Pi)3-14 H20 : tc =  38° (— >■ 10), 57,1° (— ^ 4), 71,7° (— >- 0), F. 218,8°, 
t{ =  297°, tv =  307°; Ga-Pilcrat, Ga(Pi)3- l l  H ,0, te =  68,3° (— ->- 8), Trihydrat 114,8°,
F. 330—335°, tf =  360°; In-Pikrat, In(Pi)3-10 H .O : te =  50,7° (— >- 4), 85,0° (---->- 0),
F. 216°, ¿, =  380°; Tl-Pikrat, TIPi (wasserfrei): F. (305°), it- =  301°, i„ =  302°. — 
Die Ergebnisse lassen darauf schließen, daß innerhalb der einzelnen Gruppen des 
period. Systems die Abhängigkeit der ti der Pikrate von der Ordnungszahl des das 
Pikrat bildenden Metalls sich period, wiederholt. Diese Beziehung ist am schärfsten 
ausgeprägt bei den Alkali- u. Erdalkalimetallen, bei denen das zweite Metall der Gruppe 
das Pikrat mit der höchsten ti bildet; etwas abweichend verhalten sich die Metalle 
der Gruppe Sc-Y-La. Bei den Pikraten von Na, Cu, Ag; Mg, Zn, Cd; Al, Ga u. In 
haben jeweils die Pikrate der in der Mitte der Dreierreihen gelegenen Elemente die 
niedrigsten ¿¿-Werte, ähnlich wie dies bei den Triaziden bekannt ist. (Roczniki Chem. 
14. 430— 50. 1934. Posen, Univ., Med. Fak., Physikal. Inst.) R. K. Mü l l e r .

Tadeusz Urbański und Bolesław Kwiatkowski, Thermische Analyse des Systems 
Pikrinsäure-Dinitrmaphthalin. Die binären Systeme von Pikrinsäure u. 1,8- bzw.
1,5-Dinitronaphthalin weisen einfache Eutektika auf mit folgender Zus.: Pikrinsäure-
1,8-Dinitronaphthalin mit ca. 56% Pikrinsäure bei 93,0°; Pikrinsäure-l,5-Dinitro- 
naphthalin mit ca. 90% Pikrinsäure bei 113,6°. Im Vergleich mit dem 1,5-Deriv. 
ist 1,8-Dinitronaphthalin in geschmolzener Pikrinsäure zl. Feste Lsgg. liegen in keinem 
der beiden untersuchten Fälle vor. (Roczniki Chem. 14. 941— 43. 1934.) R. K. MÜ.

A. P. Dinzess und A. W . Frost, Mechanismus der thermischen Zersetzung von 
Kohlenwasserstoffen. (Vgl. C. 1935. II. 2354.) Untersucht wurde stat. die Zers, von 
Äthan u. Propan bei über 600° u. 1,7—78 mm Druck in einem Quarzgefäß. —  Die 
Abhängigkeit der zersetzten Menge von der Zeit entspricht nicht der einer mono- 
molekularen Rk., sondern der einer katalyt. Rk., bei der die Rk. durch die entstandenen 
Prodd. gehemmt wird. Dies konnte experimentell bestätigt werden, wenn in die Zers.- 
Prodd. des Propans frisches Propan eingeführt wurde. Erklärt wird die Gesetzmäßigkeit 
damit, daß die Zers.-Prodd. die Rk.-Kette unterbrechen. (C. R. Acad. Sei., U. R. S. S. 
[russ.: Doklady Akademii Nauk S. S. S. R.] 1934. III. 510— 15.) W a l t h e r .

F. O. Rice und Edward L. Rodowskas, Die thermische Zersetzung organischer Ver
bindungen vom Standpunkt freier Radikale. X III. Die Zersetzung von Äthylnitrit. 
(XII. vgl. C. 1935. II. 1526.) Nach der Theorie der freien Radikale (C. 1935. I. 879) 
ist zu erwarten, daß die therm. Zers, von Äthylnitrit folgendermaßen verläuft:

CHS • CH2 • ONO — y  NO +  CH3 • CH20 — (1)
CH3-CH20 — +  CH3-CH2ONO — >■ CH3-CH2OH +  CH3-CH(ONO)— (2)

CH3-CH(0N0)---------y NO +  CH3-CHO (3)
Sofern die Zers, bei niedrigen Drucken verläuft, kann folgendes Schema an

genommen werden:
CH3 • CH20 ---------HCHO +  CH3-  (4)

CH3—  +  CH3-CH2ONO CH, +  CH3-CH(ONO)— (5)
woran sich dann Rk. (3) anschließt. Der Gesamtverlauf ist bei höheren Drucken also: 

CH3-CH2-ONO — y  NO +  V s CH3-CH2-OH +  V *CH3-CH0 (6)
u. bei niedrigeren Drucken:

CH3 • CH2 • ONO — y  NO +  Vs HCHO +  Vs CH4 +  Vs CH3 • CHO (7) 
Demnach müßte das Substrat selbst Ketten abbrechen, so daß die Zers, nicht 

nach einem Kettenmechanismus erfolgen kann. Selbst wenn ein freies Radikal in
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Äthylnitrit eingeführt würde, müßte es sofort nach folgendem Schema durch Mole
küle ersetzt werden:

R +  CH3-CH2-ONO — ->- RH +  CH3-CH(ONO)— (8)
CH3 • CH(ONO)------------------------------------------->■ CH3 ■ CHO +  NO (9)

Therm. Zers, von Äthylnitrit bei 425° ohne Verwendung eines Trägergases ergab 
Spaltprodd., die auf Metallspiegel nicht einwirkten. Dagegen wurden bei Verwendung 
von CO« als Trägergas ( l° /0 Äthylnitrit) bereits bei 400° durch die entstehenden Prodd. 
Metallspiegel schnell entfernt; dabei wurde bei Verwendung von Te-Spiegeln reines 
Dimethylditellurid erhalten, so daß scheinbar CH3-Gruppen die einzigen Spaltstücke 
sind, die den Ofen verlassen. Das gleiche Ergebnis wurde durch Verdünnen des Äthyl
nitrits mit Butan bzw. Äther zwischen 400 u. 500° erhalten, obwohl keine dieser Verbb. 
für sich allein bei diesen Tempp. Metallspiegel angreift. Für die Aktivierungsenergie 
der primären Dissoziation in freie Radikale wurde der Wert von 34,3 ±  3 Cal. ge
funden, der gut mit den von S te a c ie  u . Shaw  (C. 1934. II. 2491) angegebenen über- 
einstimmt. — Ferner wird eine Methode zur Identifizierung von CH3-Gruppen als 
CH3HgBr beschrieben. (J. Amer. ehem. Soc. 57. 350—52. 1935. Baltimore, Maryland, 
The Joh n s H opk in s Univ.) _ C o rte .

Albert Michel-Lévy und Henri Muraour, Änderung der Spektren der Leucht
erscheinung von Explosionen mit der Natur des umgebenden Gases. Frühere Verss. (vgl.
C. 1934. II. 3604. 1935. I. 679. 2300. 3693. II. 336) führten zu der Hypothese, daß 
die Leuchterscheinung bei Explosionen auf Aktivierung des umgebenden Mediums 
beim Hindurchgehen der Explosionswelle beruhe. Die Verschiedenheit der jetzt von 
Vff. aufgenommenen Spektren einer Explosion von Tetranitromethan-Toluolmischimgen 
in Ar, Kr, 0 2, Cl2, Luft, He, H2 u. N2 bildet eine Stütze hierfür. Bei den vier ersten 
Gasen herrscht das Kontinuum vor, bei den vier letzteren Banden u. Linien; die CN- 
Banden werden stets beobachtet. Die wegen der Verschiedenheit der spezif. Wärmen 
bei Ar gegenüber 0 2 u. C02 höhere Temp. in der Explosionswelle äußert sich durch 
weitere Erstreckung des Ar-Kontinuums ins Ultraviolett hinein. (C. R. hebd. Séances 
Acad. Sei. 201. 828—30. 4/11. 1935.) G. FÜHR.

W . C. Pierce, Streuung von Röntgenstrahlen durch mehratomige Flüssigkeiten. 
n-Heptan. Unter Benutzung der von K a t z o f f  erhaltenen Ergebnisse (C. 1935. I. 
1976) wird eine FOURIER-Analyse an n-Heptan durchgeführt. Das einzelne Mol. besitzt 
eine zickzackförmige C-Kette; Abstände im Mol. 2,54 u. 1,43 A. Eine weitere Inter
ferenz, die im Mittel 5,25— 5,50 Ä entspricht, ist ein Maß für den Abstand benachbarter 
Moll, in der Fl. Mit steigender Temp. wird dieser Abstand größer. Die Moll, sind nicht 
regellos in der Fl. verteilt, sondern besitzen einen gewissen Orientierungsgrad, u. zwar 
scheint es sich um eine Packung hexagonaler Symmetrie zu handeln. Aus dem Flächen
inhalt unter dem Maximum ergibt sich, daß jedes Mol. im Mittel sechs nächste Nachbarn 
besitzt. Durch Erhöhung der Temp. steigt nicht nur der mittlere Abstand benachbarter 
Moll., sondern gleichzeitig nimmt der Ordnungsgrad ab. (J. ehem. Physics 3. 252—55. 
Mai 1935. Chicago, Dcp. of Chem., Univ.) Go t t f r ie d .

S. C. Sirkar und B. B. Maiti, Iiotatio tisra ma ns Ire uu ng in Benzol bei verschiedenen 
Temperaturen. Die Rotationsramanstreuung des Bzl. wird bei Zimmertemp. u. bei 
ca. 210° untersucht. Die Spektren werden photometriert, wobei sich zeigt, daß die 
Rotations%rerbreiterung auch bei Zimmertemp. im Zentrum der R A Y L E I G H -L in ie  
nicht mit maximaler Intensität, sondern mit der Intensität Null beginnt, ein Maximum 
im Abstand 18 crrT1 von  der Mitte der RAYLEIGH-Linie durchläuft u. dann langsam 
abfällt bis zu einer Entfernung von 120 cm-1. Bei Erwärmung auf 210° verschiebt 
sich die Lage des Intensitätsmaximums um ca. 5 cm-1 weg von  der R A Y L E I G H - L in i e ,  
die Verbreiterung w ird schmäler u. dehnt sich nur bis zu einem Abstand von  100 cm 1 
aus. (Indian J. Physics Proe. Indian Ass. Cultivat. Sei. 9. 323—30. Mai 1935. Calcutta, 
Palit. Labor, of Physics.) D a d ie u .

Jean Paul Mathieu und Jaques Perrichet, Rotalionsdispersion der «.-Halogen- 
campher. Unters, der Rotationsdispersion von Chlorcamplier (F. 93— 94°), Brom- 
campher (F. 76°) u. Jodcampher (F. 53—54°, nach mehrmaligem U m krystallisieren 
aus CH3OH u. A .; nach den Angaben der Literatur schm, die Verb. bei 42— 44°) zeigte, 
daß die 3 Verbb. eine sehr ausgeprägt« Anomalie der Rotationsdispersion in der ersten 
UV-Absorptionsbande aufweisen. Die Drehung durchläuft einen Nullwert, der beim 
Chlorcampher bei 3100 A, beim Bromcampher bei wenig höheren Wellenlängen u. 
beim Jodcampher bei 3200 A liegt. Die Wellenlängen der Nullwerte fallen nicht mit 
denen der Maxima der ersten Absorptionsbande zusammen. Der Einfluß der Atome
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Cl, Br u. J auf die opt. Aktivität der untersuchten Bande zeigt sich in einer Ver
schiebung des Nullwertes nach größeren Wellenlängen hin u. in einem Anwachsen 
der molekularen Drehung, die in dem dem Sichtbaren am nächsten liegenden Gebiet 
ungefähr proportional der Quadratwurzel aus dem Atomgewicht der Halogene ist. 
(C. R. hebd. Séances Acad. Sei. 200. 1583—85. 1935.) Co r t e .

Jean Timmermans und Gustave Poppe, Gegenseitige Löslichkeit von schwerem 
Wasser und organischen Flüssigkeiten in Systemen mit negativer Sättigungskurve. (Vgl.
C. 1935. II. 3350.) Pyridin u. a-Picolin sind unter gewöhnlichen Bedingungen mit 
W. unbegrenzt mischbar, weil der Grenzdruck, unterhalb dem die Entmischung ein- 
tritt, unterhalb dem Sättigungsdampfdruck des Systems liegt. Durch Zusatz einer 
dritten die Entmischung begünstigenden Komponente, z. B. KCl, tritt Entmischung 
ein. Ersetzt man gewöhnliches W. durch schweres W., so tritt ebenfalls Entmischung 
ein. In einer 33,2%ig. Lsg. von a-Picolin in schwerem W. liegt die untere krit. Lsg.- 
Temp. bei 92°, die obere bei 112,5°. Der Grenzdruck, bei dem obere u. untere krit. 
Lsg.-Temp. zusammenfallen, beträgt 90 kg/qcm. —  W. u. tert. Butylalkohol sind sowohl 
in leichtem als auch in schwerem W. vollkommen mischbar. Durch Zusatz einer geringen 
Menge KCl tritt jedoch Entmischung ein. Bei einer 40,8%ig. alkoh. Lsg. in gewöhn
lichem W. erstreckt sich bei l,85°/0 KCl-Zusatz das Entmischungsgebiet von 71 bis 
137,5°; bei einer 37,2°/0ig. Lsg. in schwerem W. wird dieselbe Entmischung mit nur
l,55°/0 KCl erreicht. Durch schweres W. wird also das Entmischungsgebiet nach allen 
Richtungen erweitert u. der Grenzdruck, unter dem die Fll. vollkommen mischbar 
sind, erhöht. (C. R. hebd. Séances Acad. Sei. 201. 608— 10. 7/10. 1935.) Sa l z e r .

F. W. Breuer, Chlorofomi-d (Deuteriochloroform). Zugabe von Deuteriumoxyd 
(D.2°,0 1,1079) zu C'hloral (nD20 =  1,4568) ergibt Chloraldeuterat, Cl3C-CH(OD)2 (I), be
trächtlich weniger 1. in D20  als Chloralhydrat in W. Zu der Lsg. von I wird eine Lsg. 
von Natriumdeutroxyd (dargestellt aus Na u. D20 , weniger 1. in D20  als NaOH in W.) 
in D20  unterhalb 5° zugegeben, nach Stehen über Nacht etwas erwärmt u. durch Zentri
fugieren (da keine vollständige Trennung in 2 Schichten eintrat wie bei den Protoverbb.) 
abgetrennt das Chloroform-d (Deuteriochloroform), CDC13, das bei 732 mm 0,5° höher 
siedete als CHC13; etwa 0,5° tiefer schmolz als CHC13 (besonders reines CHC13 hat 
F .—63,62°); D.2°4 1,5004 (CHC13 1,4888); nD20 =  1,4450 (CHC13 dasselbe); im R a m a n - 
Spektrum waren nur Linien von CDC13, keine von CHC13 zu erkennen. ( J. Amer. ehem. 
Soc. 57. 2236—37. Nov. 1935. Penna, Pennsylvania, State Coll.) B e h r l e .

Toshizo Titani und Masao Harada, Die Konzentration der schweren Isotope in 
Kohlenhydraten. Eine Reihe von Kohlenhydraten, meist Handelsprodd., werden auf 
ihre Anreicherung an schweren Isotopen untersucht. Die mit der Schwebemethode 
bestimmte durchschnittliche I).-Änderung gegenüber Leitungswasser beträgt 6 y. 
(Bull. ehem. Soc. Japan 10. 261— 63. Juli 1935. Osaka, Physik.-Chem. Laborat. der 
Kaiserl. Universität zu Osaka u. Schiomi Institut für Physikal. u. Chem. Forschungen. 
[Orig.: dtsch.]) Sa l z e r .

P. I. Bowman, W . S. Benedict und H. S. Taylor, Die Herstellung und Eigen
schaften von Benzol-d&. Vff. beschreiben ein Verf. zur schnellen Gewinnung von schwerem 
Bzl. (C6Da) mit Hilfe der von HoiUUTI u. POLANYI (C. 1934. II. 2787) entdeckten 
Austauschrk. zwischen CeH0 u. D20. Hierbei wird ein Gemisch aus D20- u. C0H0- 
Dampf wiederholt über einen auf 200° erhitzten Katalysator (akt. Ni auf Kieselgur) 
geleitet u. das beim Austausch entstehende H20-D20-Gemisch einige Male durch reines 
D20  ersetzt. Der Fortschritt der Austauschrk. wird durch Beobachtung der ultra
violetten Absorptionsbanden von C6H6, C6H5D, C6H4D2 usw. verfolgt, die durch jedes 
neu in das Mol. eingefügte D-Atom um einen annähernd konstanten Betrag nach dem 
Violett verschoben werden. Da während des Austausches 13 Benzolarten miteinander 
im Gleichgewicht stehen, ergibt sieh durch teilweise Überlagerung der Banden ein 
ziemlich kompliziertes Spektrum. Jedoch verschwindet jene Überlagerung bei An
näherung an den Endzustand allmählich, bis die scharf definierten C6D6-Banden allein 
übrigbleiben. Für 55%ig. C6D„ (Zwischenprod.) ergibt sich nach sorgfältiger Reinigung 
u. Rückdest. D.2°4 0,9146, ferner für 85%ig. C6D6 D.20., 0,9349 u. für das Endprod.
D .2°4 0,9417. (J. Amer. chem. Soc. 57. 960. 8/5. 1935. Princeton, Univ., Frick Chem.
Lab.) Z e i s e .

D j .  P rä p a ra tiv e  o rg a n isch e  C h em ie . N atu rstoffe .
Vladimir N. Ipatieîî und Aristid V. Grosse, Reaktion von Paraffinen mit Olefinen. 

Verschiedene Klassen von KW-stoffen, Paraffine, Naphthene, aromat. u. Olefine,



7 5 2  D2. Pk ä p a e a t iv e  organ isch e  C h e m ie . N a t u r st o f f e . 1 9 3 6 . I .

reagieren leicht miteinander in Ggw. von spezif. Katalysatoren; wirksam als solche 
sind Halide von Al, B, Be, Ti, Zr, Hf, Th, Cb u. Ta. — Zunächst wird die Rk. von 
Paraffinen mit Olefinen beschrieben, die allgemein nach dem Schema:

5=C -H  +  > C = C <  — y  > C —C—C—K
y\  x \

verläuft. Nur mit bestimmten Paraffinen u. unter besonderen Bedingungen, wie sorg
fältig kontrollierter Temp. u. Trennung des Rk.-Prod. unmittelbar nach seiner Bldg., 
verläuft die Rk. entsprechend der Gleichung glatt u. quantitativ. Meist erfolgt weitere 
Alkylierung des gebildeten Paraffins, so Alkylierung des Hexans zum Octan, des Octans 
zum Decan usw. Weiter kann autodestruktive Alkylierung eintreten durch Spaltung 
des Paraffins u. folgende Alkylierung eines anderen Paraffinmol. durch das gebildete 
Olefin. —  Noch andere Nebenrkk. können eintreten, die zu mit den anwesenden anorgan. 
Verbb. kombinierten Verbb. führen können. — Die hauptsächlich untersuchten Ver
mittler für die Paraffinalkylierung sind A1C13 u. BF3. — Die Aufklärung dieser Rk. 
wurde durch Unters, der Wrkg. von AIC13 auf Paraffine u. Olefine allein u. ihre Ge
mische erreicht. — Da die Rkk. mit A1C13 kompliziert sind, u. durch Nebenrkk. ver
zerrt werden, wird nur über die Alkylierung von Paraffinen mit BF3 als Katalysator 
berichtet u. zunächst die Wrkg. von BF3 auf Olefine u. Paraffine allein berichtet. — 
Höhere Olef ine als Äthylen werden leicht durch BF3 polymerisiert, bei Zimmertemp., 
u. atmosphär. oder höherem Druck in Glasgefäßen. —  Äthylen wird nur polymerisiert, 
wenn fein verteilte Metalle, besonders Ni, zugegen sind. Die Olefine werden mittels 
BF3 zu  höheren Monoolefinen in aufeinanderfolgenden Stufen polymerisiert, in starkem 
Gegensatz zur Wrkg. des A1C13 (vgl. die Tab. I über die Polymerisation des Äthylens 
im Original); mit A1C13 fand keine eigentliche Polymerisation statt, sondern Bldg. 
von Paraffinen u. stark ungesätt. KW-stoffen. — Es wurden 100 Teile Äthylen in 
Ggw. von 4,5 Teilen BF3 u. 1,5 Teilen Ni-Pulver bei 20— 25° u. 50 kg/qcm Druck in 
150 Stdn. polymerisiert. — Auf Paraffine wirkt BF3 nicht ein, wenigstens nicht bis 
50°, im Gegensatz zu A1C13, wie Verss. mit 2,2,4-Trimethylpentan u. Isobutan zeigten. — 
Die Alkylierung von Paraffinen u. Olefinen erfolgt bei Ternpp. bis zu 200°, vorzugsweise 
bei Zimmertemp., 10—30°, u. mäßigen Drucken, 5— 20 at; als Katalysator wird BF3, 
fein verteiltes metall. Ni u. kleine Mengen W. verwendet; BF3 allein hat keine Wrkg.; 
das W. kann durch wasserfreie HF ersetzt werden. —  Alle mit dem beschriebenen 
Katalysator alkylierten Paraffine enthalten ein tertiäres C-Atom. —  Verss., n-Paraffine, 
wie n-Pentan, Propan u. CH, ebenso zu alkylieren, waren ohne Erfolg. n-Paraffine, 
vielleicht mit Ausnahme von Äthan u. Methan, können in Ggw. von Al-, Zr- u. anderen 
Metallhaliden alkyliert werden.

V e r s u c h e .  Die Rk. wurde allgemein in einem H ochdruck-IP A TIE F F -rotieren- 
den Autoklaven ausgeführt (vgl. Figur im Original). Die angewandten KW-stoffe 
waren 97% oder mehr rein. — 1. Alkylierung von Isobutan mit Äthylen (Einzelheiten 
v g l. Tab. II u. III im O rig ina l). Die Rk. wurde bei 20 kg/qcm Druck u. 20—30° aus
geführt; beide Gase können prakt. vollständig zur Rk. gebracht werden. Bei steigen
der BF3-Menge im Verhältnis zum angewandten Paraffin wächst das Maß der Alkylie
rung. Die Natur des Prod. hängt von der durch das Isobutan aufgenommenen Molekül
zahl Äthylen ab. Es besteht hauptsächlich aus einer farblosen, beweglichen Fl. u. 
wenigen ccm eines halb fl.-festen Gemisches von BF3 u. Ni-Salze von Borfluorsäuren 
enthaltenden Verbb. mit organ. Substanzen. Einzelheiten über das Rk.-Prod. vgl. 
Tab. III im Original, die die Resultate der H. T. PoDBIELNIAK-Fraktionierung der 
vereinigten Rk.-Prodd. enthält. Alle Fraktionen sind beständig gegen Perm anganat, 
wodurch die Abwesenheit von Olefinen angezeigt wird, u. ebenso gegen ein Gemisch 
von 2 Vol. 96%ig. H?S04 +  1 Vol. 70%'g- HN03, wodurch die Abwesenheit von aromat. 
KW-stoffen u. Olefinen bewiesen wird. —  Danach u. nach Bestst. von Mol.-Gew.,
D., Brechung u. den analyt. Daten ist Alkylierung von Isobutan mit Äthylen erfolgt, 
unter Bldg. von Paraffinen, einem von den durch Polymerisation von Äthylen erhaltenen 
Olefinen sehr verschiedenen Prod. —  Die Menge der Paraffine mit grader C-Zahl ist 
viel größer als die mit ungerader C-Zahl; das Gesamtrk.-Prod. enthielt 2 Vol.-% 
Pentane, 19 Vol.-%  Hexane, 6 Vol.-% Heptane, 22 Vol.-% Octane. Dies steht im 
Gegensatz zu der Wrkg. von A1C13, wo die Rk. der autodestruktiven Alkylierung 
in solchem Ausmaß erfolgt, daß das ursprüngliche Resultat vollständig verwischt 
wird. Anscheinend erfolgt die Spaltung der KW-stoffe in Ggw. von BF3, wenn über
haupt, nur im Augenblick ihres Entstehens. —  2. Alkylierung von Isobutan mit IsobutyUn. 
Resultate vgl. Tab. IV im Original. Alle Fraktionen waren farblos u. absol. beständig
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gegen TCMiiO, u. Nitricrmischung außer einer (225— 250°). Auch hier Alkylierung 
von Isobutan zu höheren Paraffinen, unter Außerachtlassung der Polymerisation von 
Isobutylen mit demselben Katalysator. — Die Rk.-Prodd. sind meist Octoie u. Dodecane 
(32 bzw. 15 Vol.-°/0 des Gesamtprod.); die Menge der dazwischenliegenden Paraffine 
beträgt von jedem 2—5 Vol.-%. — 3. Alkylierung von Isopentan mit Äthylen bei 25 u. 
150°. Resultate vgl. Tab. V im Original. Etwa 40% des Isopentans wurden alkyliert, 
der Rest zurückgewonnen. Alle Fraktionen beständig gegen Nitriergemisch. Die Ggw. 
von Paraffinen mit grader C-Zahl zeigt an, daß autodestruktive Alkylierung erfolgt. -—
4. Alkylierung von 2,2,4-Trimethylpentan mit Äthylen. Es wird sehr viel weniger leicht 
alkyliert als Isobutan. Bei 25° werden 5— 10% des Paraffins alkyliert. Zugleich erfolgt 
Polymerisation von Äthylen zu hochsd. ungesätt. KW-stoffen. Indessen sind Paraffine 
in den Fraktionen unter 250° vorhanden, die beständig gegen Nitriergemisch sind. •— 
Die Chemie des Borfluoridkatalysators. Seine katalyt. Natur wird dadurch bewiesen, 
daß ein Mol. BF3 ca. 75 Mol. Äthylen umwandeln kann. Meist können große Mengen 
zurückgewonnen werden. Ein Teil BF3 reagiert mit einem kleinen Teil (ca. 2%) der 
Olefin-KW-stoffe, W. (oder HF) u. metall. Ni unter Bldg. eines Komplexes verschie
dener Verbb.; dieser ist fl. bis ganz fest. Er wird durch W. zers. unter Bldg. einer öligen 
Schicht von hoch ungesätt. KW-stoffen u. einer wss. Lsg. von Ni-Salzen von Bor
fluorwasserstoffsäuren, die organ. Substanzen enthalten; die Rk. mit W. ist manchmal 
sehr heftig. — Der Katalysator ist auch in Ggw. von S akt. (J. Amer. ehem. Soc. 57- 
1616—21. 9/9. 1935. Riverside, 111. Universal Oil Prod. Comp.) Busch.

V. N. Ipatieif, V. I. Komarewsky und Aristid V. Grosse, Reaktion von Naphthen- 
kohlenicasserstoffen mit Olefinen. Es wird die Rk. zwischen Naphthenen u. Olefinen 
in Ggw. von A1C13 oder Borfluorid BF3 beschrieben. Die Alkylierung verläuft ähnlich 
der Rk. der Paraffine (vgl. vorst. Ref.) nach der Gleichung:

Cm Hjm  -f- CnH 2n — — —— C mH2m -i • CnH s n + 1 oder C m + nHs (ra + n)
Naphtlicn Olcfin Alkylnaphthene

bei 50—75° unter atmosphär. oder höherem Druck (5— 15 at). — Cydohexan, Methyl- 
eydohexan u. Methylisopropylcyclohexan werden leicht durch Äthylen in Ggw. von A1C13 
alkyliert; BF3 katalysiert ebenso die Alkylierung von Methylcydopentan u. Methyl - 
cydohexan mit Äthylen.

cnc.Hs c,h ,
c,H.Hcy-'^'N3HC»H, H.c,,<n'^>lc,H5

l x c  + 3 h,cviraH.l^^JcHCiTi;__ y  H .cv<j^>c,ir;  ̂ +  3 CiH<
CHCsHs OsHs 3 CjH.

4'
C«(CiHi)i-x AlCls

V e r s u c  h e. Cydohexan gibt mit Äthylen u. HCl unter Atmosphärendruck bei 
50—60° +  A1C13 geringe Mengen von Methylcydopentan (infolge Isomerisierung); 
alle Fraktionen des Prod. außer >  215° bestehen aus prakt. reinen Naphthenen. Die 
Fraktionen 100 — >-117— 125° u. 155— 165° enthalten die Hauptprodd. der Alkylierung; 
sie enthalten nicht Monoäthyl- u. Diäthylcyclohexane, aber ihre Isomerisationsprodd., 
besonders Dimethyl- u. Tetramethylcydohexane. Sie wurden identifiziert durch De
hydrierung u. Überführung des aromat. KW-stoffs in ein Br-Deriv. —  Nachgewiesen 
wurde auf diese Weise m-Dimethylcydohexan u. Tetramethylcydohexane. Die Mengen 
gängen ab von Temp. u. Zeit der Rk., Menge des Katalysators u. Menge des vom Cyclo- 
hexan absorbierten Äthylens. —  Das teigige ICatalysat (Kp.760 >  215) wurde durch 
W. zers. u. aus dem erhaltenen KW-stofföl Hexaäthylbenzol isoliert. Dadurch wird die 
intermediäre Bldg. von II exäthylcyclohexan angezeigt. Intermolekulare Dehydrierung 
erfolgt leicht in Ggw. von A1C13; der H des Cyclohexans wird augenscheinlich durch 
das Äthylen aufgenommen, da Äthan in den Gasen nachgewiesen wurde; die Rk. wird 
durch das obenstehende Schema dargestellt; aromat. Verbb. bilden Additionsverbb. 
mit Al -Haliden; eine farblose krystallin. GUSTAVSON-Verb. (vgl. J. prakt. Chem. 
[2] 34 [1886]. 161; 68 [1903]. 209) der Formel Ca(CJl5)^-2 AlBre wurde synthet. aus 
ihren Komponenten dargestellt. — Neben den Hauptprodd. der Alkylierung können 
auch Zwischenprodd. u. gemischte Äthylmethylderivv. vorhanden sein; auch ist es 
möglich, daß Isomerisation von Cydohexan zu Cyclopentanderiw. eintritt. — Die 
Alkylierung von Methylcydohexan u. Methylisopropylcyclohexan verlief ähnlich der 
von Cydohexan; die alkylierten Prodd. bestehen aus Naphthenen. —  Borfluorid reagiert 
nicht mit allen Naphthenen. Cydohexan +  Athvlen reagiert nicht damit; Naphthcne
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mit einem tertiären C-Atom wie Methylcyclopentan u. Methylcyclohexan werden leicht 
bei 20—30° u. Äthylendrucken von 15—5 at -f  BF, alkyliert. Im Rk.-Prod. sind 
Alkylnaphthenc vorhanden. Mit der Alkylierung erfolgt gleichzeitig Polymerisation 
von Äthylen u. wahrscheinlich auch Spaltung des Naphthenringes unter Bldg. von 
Paraffinen. (J. Amer. ehem. Soc. 57. 1722—24. 9/9. 1935. Riverside, Illinois, Universal 
Oil Prod. Comp.) BUSCH.

F. D. Chattaway und P. Witherington, Die Kondensation von halogensubsti
tuierten Aldehyden mit Nitromethan. Chloral, Bromal u. Butylchloral verbinden sich 
in Ggw. von Salzen schwacher Säuren leicht mit Nitromethan (vgl. H e n r y , Bull. 
Acad. roy. Bclgique 32 [1896]. 17). — y,y,y-Trichlor-a-nitro-ß-oxypropan, CC13-CH 
(OH)-CH^NO, (I). 165,5 g Chloralhydrat, 61 g Nitromethan u. 25 g Na-Sulfit werden 
in 250 ccm W. gel. u. auf 70° erhitzt. Inakt. Gemisch aus beiden Stereoisomeren. 
Krystalline M., F. 45— 46°, Kp.3 119°. Auch K 2C03, Na-Acetat u. Borax können als 
Katalysatoren dienen, liefern aber kein so reines Rohprod. —  Acetylverb. von I, C5HcO., 
NC13. 104 g I werden 1 Stdc. mit 102 g Acetanhydrid auf dem W.-Bad erwärmt. 
Sechsseitige Prismen (aus A.), F. 61—62°. Kp.1(S 148°. — y,y,y-Tribrom-a.-nitro-ß-oxy- 
propan, CBr3-CH(OH)-CHj-NOj (II). 50 g Bromalhydrat u. 15 g Nitromethan werden 
mit 80 ccm W. bis zur Lsg. geschüttelt u. dann mit 2 g K 2C03 auf 50—55° erwärmt. 
Inakt. Gemisch aus beiden Stercoisomeren. Platten (aus Chlf.), F. 78°. — Acetyl- 
derivat von II, C6H80 4NBr3. Aus II beim Erwärmen mit Acetanhydrid. Sechsseitige 
Prismen (aus Essigsäure), F. 70°. — y,y,d-Trichlor-'j.-nitro-ß-oxypentan, CH3-CHC1- 
CC12-CH(0H)-CH2-N 02 (III). 193,5 g Butylchloralhydrat, 50 ccm A. u. 90 g Nitro
methan werden mit 250 ccm W. auf 35° erwärmt, dann werden 50 g Na-Sulfit zu
gegeben u. das Ganze unter Schütteln auf 60° erhitzt. Die untere Schicht wird ab
getrennt, mit W. gewaschen u. dest. Kp.4 156°. Krystalline M., die bei ca. 20° schm. 
Inakt. Gemisch der vier möglichen akt. Formen. — Acetylverb. von III, C,H,0O.,NCl,. 
Aus III beim Erhitzen mit Acetanhydrid auf etwa 140°. Dicke, farblose Fl., Kp.4 168°. 
(J. ehem. Soc. London 1935. 1178—79. Aug. Oxford, The Queens College.) Elsnf.R.

M. S. Platonow und s. B. Anissimow, Einwirkung von Halogenalkylen auf TJtio-
aldeliyde und Thioester. Es wurde die 
Einw. von Halogenalkylen auf Tliio- 
essigester, CH3CO • SC2Hs, Monothio-(l) 
u. Dithioparaldehyd (II) untersucht, 

OH-CH, CHCHj C2H5Br »wirkte nicht ein, während mit
Jodalkylen die Bldg. von Trimethyl- bzw. Triäthylsulfoniumjodid beobachtet wurde. 
Es scheint demnach nicht nur eine Anlagerung, sondern auch eine Verdrängung der 
schwereren Radikale durch leichtere stattzufinden, worauf schon ältere Literatur
angaben hinweisen. (Chcm. J. Ser. A. J. allg. Chem. [russ.: Chimitscheski Shurnal. 
Sser. A. Shurnal obschtschei Chimii] 5 (67). 622—24. 1935. Leningrad.) BersiX-

John G. Aston und David F. Menard, Nitrosoverbindungen. III. Reaktion von 
Organometallverbindungen mit a-Halogaiuiitrosoierbindungcn. (II. vgl. C. 1934. II. 2207.) 
Verss. zur Darst. echter Nitroso-KW-stoffe aus Zinkalkylen u. Verbb. der Formel 
CR,R2Br(NO) schlugen fehl, da es anscheinend stets zu einer HBr-Abspaltung kommt, 
wodurch Sekundärrklt. emtreten. 2,2-Bromnitrosopropan (I) liefert bei der Einw. von 
trocknem NH3 nur NH4Br neben Acetoxim u. Bromaceton. 2-Chlor-2-nitrosopropan (II) 
gab mit 1 Mol Zn(CH3)2 1 Mol CH4 u. die Hydrolyse des Rk.-Prod. führte zu CH3NHOH 
Aceton u. Acetoxim. Bei der Einw. von Zn(C2H5)2 auf I trat zu etwa 30% außerdem 
eine Red. unter Bldg. von Äthylen ein. Die Rkk. werden wie folgt formuliert.

1) (CHs)iC<Qj:= 0  -j- (CH3)3Zn — (C IU C tC U -N W jO ZnC fl, — Y

CH“> C~ N(CH3)0ZnC1[ +  CH ]̂ — ^  (C1Ey * C0 +  CH3NHOH +  Zn(OH)Cl

2) (CH3)3C < | r==0 +  (C.HJ.Zn — > (CH5)sC(Br).NH.OZnC2II5[ +  C.HJ — >

(CH3),C=N OZnBr[+ C2HJ (CH3)JC=N OH  +  Zn(OH)Br
Die Umsetzung von 2 Mol C2H5MgBr mit je 1 Mol I bzw. II verlief ähnlich wie 2), 

nur entstand erheblich mehr Äthan, als nach 3) zu erwarten war, so daß eine Nebcnrk. 
nach 4) angenommen wurde.

s s
ClhCHr^Ncn-CH, CHsCHr^\|CHCIIj

o L j o



3) (CH8)JC < | °  +  CjHjMgBr (CHs)iC(X).NH.OMgBr[+ C,HJ

(CH3),C=N OJIgBr[+ CaH0 +  MgXBr] j — (CH3)äC=NOH - f  Mg(OH)Br

4) (CH3)aC < | 0  +  CsH5MgBr — >  q h 23>CNO +  MgXBr +  C2H0
Mit CH3MgCl lieferte II bei Anwendung molarer Verhältnisse Methylhydroxylamin, 

während die Einw. von 2 Mol GRIGNARD-Verb. außer einer Addition an N =  0  auch 
Substitution des Halogens durch CH3 u. Umlagerung ergab, so daß zu 68% ß-sym. 
Butyl-ß-methylliydroxylamin, C5H120N -H20 , Kp.101 86°, E. 59— 60°, isoliert wurden:
5) (CH3).JCCl-NO +  2CH3MgCl — >- CH,CH1(CH3)CH.N(CH3)OMgCl i - t

CH3CH,(CH3)CH • N(C H3) • OH +  Mg(OH)Cl
Ähnlich reagierte auch I mit CH3MgCl, daneben konnte eine geringe Menge ß-Methyl- 

ß-tert. butylhydroxylaviin isoliert werden. Mit CeH5MgBr reagierte I unter Bldg. von 
20% Bzl. in einer Rk. ähnlich wie 4). (J. Amer. ehem. Soc. 57. 1920—24. 9/10. 1935. 
Pennsylvania, State College.) B e r s in .

John G. Aston und M. Glenn Mayberry, Nitrosoverbindungen. IV. Reaktion von 
Äthylnitrit mit einigen Isopropyl- und Cyclohexylkelonen. (III. vgl. vorst. Ref.) Die 
durch HCl, wss. konz. HCl-Lsg. u. CH3COCl katalysierte Umsetzung verläuft im all
gemeinen in 2 Richtungen unter Bldg. der echten Nitroso- u. der a-Isonitrosoverb.:

2 (CH3),CH-CO-CH2R +  2 HNO, — y  2 H„0 +  (CH3)„C(N0)C0CH,R 
(CH3)',_CHCOCH2R +  HNO, — >- H20  +  (CH3)2CHCOC(NOH)R. '

Während beim Athylisopropylketon die Substitution in beiden Alkylgruppen in etwa 
gleichem Ausmaß stattfindet, wurde beim Propyl-, Isopropyl- u. n-Butylisopropyl- 
kelon keine Substitution in der Isopropylgruppe beobachtet; außerdem lieferten nur 
40% des Ivetons die Isonitrosoverb. Die Isobutylverb. ähnelt in ihrem Verhalten 
wieder dem ÄthylAcriv. Da der Rk.-Meclmnismus unbekannt ist, können keine be
stimmten Angaben über das verschiedene Verh. gegeben werden.

V e r s u c h e .  Die experimentellen Daten sind zum Teil tabellar. zusammen
gestellt. Neu dargestellt wurden folgende Verbb.: Methylnitrosocyclohexylketon, Äthyl- 
nitrosocyclohexylketon, ai-Isonitrosoäthylcyclohexylketon, u.-Nitrosoisopropylisobutylketon, 
Athylimpropylglyoxim, Propylisopropylglyoxim. Die Isonitrosoverbb. zeigten ein n. 
Mol.-Gew., waren farblos u. 1. in Alkali, während die echten Nitrosoverbb. ein doppeltes 
Mol.-Gew. aufwiesen u. beim Schmelzen oder Lösen blaue Fll. gaben. (J. Amer. ehem. 
Soc. 57. 1888—91. 9/10.1935. Pennsylvania State College.) B e r s in .

Shichiro Shiina, Synthese der Heneikosansäure. Aus der früher (C. 1934. I. 368) 
beschriebenen Nonadecansäure wurde n-Heneikosansäure nach folgendem Schema
synthetisiert: Nonadecansäure---- y  Nonadeca?isäureäthylester---- y  Nonadecanol (F. 61,8
bis 62,0°) — y  Nonadecyljodid (F. 42,0—42,2°) — >- Nonadecylmalonsäure — y  Henei- 
kosansäure (F. 73,9—74,2°; Äthylester, F. 44,2—44,4°; Methylester, F. 46,&—47,2°). 
(J. Soc. ehem. Ind., Japan [Suppl.] 37. 721 B. Takamatsu, Japan, Handelshochschule. 
[Nach dtsch. Ausz. ref.]) Co r t e .

G. Carteret, Bemerkung über einige organische Salze des Titans. Vf. ist der An
sicht, daß Titansalze nicht giftig sind u. daß, wenn von der schädlichen Wrkg. von 
Titansalicylat geschrieben wird, es sich wohl um die leicht zersetzliche Titanosalicyl- 
säure u. um die Giftwrkg. der dabei entstehenden Salieylsäure handelt. Auf der Suche 
nach therapeut. brauchbaren Ti-Salzen stellt er Alkalititanocitrate der allgemeinen 
Formel C3H40H(C02-Ti0-N 0)3-2 1I20  dar. Das Na-Salz ist neutral u. stark hygro- 
skop.; in Lsgg., die weniger als 2%  enthalten u. deren pn-Wert 7 etwas überschreitet, 
werden sie sofort hydrolysiert. Die Alkalititanolactate, insbesondere das Ammonium- 
titanolactat hydrolysieren weniger leicht. Vf. stellt auch Titanostearate vom Typus 
(Ci7H35C02)2Ti(0M)„ u. C^H^CO-TiO ■ OM dar. (Bull. Soc. chim. France [5] 2. 159 
bis 160. Jan. 1935.) ' ’  E l s t n e r .

H. Nienburg, Eine zweite Synthese des d-Olutamins. Zur Synthese des d-Glutamins 
benutzt Vf. den von A b d e r h a l d e n  u. N ie n b u r g  (C. 1933. II. 2257) beschriebenen 
Oarbobenzoxy-d-glutaminsäuremonoäthylester, dem nach BERGMANN u. Z e r v a s  (C.
1933. II. 3412) die Struktur eines y-Esters zukommt. Dieser Ester setzt sich mit fl. 
Ammoniak leicht zum N-Carbobenzoxy-d-glutamin um, das durch katalyt. Hydrierung 
d-Glutamin liefert. Eine Ablösung des Carbobenzoxyrestes durch Red. mit Phosphor
jodid kommt wegen der zu geringen Ausbeute nicht in Frage. Die Darst. des d-Glut-
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aminsäure-y-äthylesterchlorhydrates wird gegenüber der von BERGMANN u. Zervas 
angegebenen Vorschrift verbessert, so daß leicht eine 85°/0ig. Ausbeute zu erhalten 
ist. — N-Carbobenzoxy-d-glutamin Ci3Hu05N2: aus N-Carbobenzoxy-d-glutaminsäure- 
ätliylester u. fl. NH3 bei 15— 20° im Bohr. Reinigung über das Bleisalz. P. 135— 136“. 
[oc]d =  — 5,2° (in A.). — Daraus durch Hydrierung in Ggw. von Pd: d-Glulamin 
CsHl0O3N2: F. 184—185°. [a]D =  +8,3° (in W.). (Ber. dtsch. ehem. Ges. 68. 2232 
bis 2234. 4/12. 1935.) B red ereck .

Mark W. Farlow und Homer Adkins, Die Hydrierung von Kohlendioxyd und 
eine Berichtigung der angeblichen Synthese von Urethanen. Der beim Erhitzen von Methyl- 
salicylat u. Pyridin auf 250° unter H-Druck von W ó jc ik  u. A dkins (C. 1935.1. 546) 
angeblich erhaltene Piperidinoameisensäurephenylester, C0H5 - 0  ■ CO • NC5H10, erwies 
sich bei Nachprüfung der Rk. als Gemisch von Phenol u. N-Formylpiperidin, C6 HI0N- 
CHO (I). Ebenso stellten sich die als Piperidinoameise?isäurebutylester u. n-Amylcarb- 
amidsäurephenylester bezeichneten Prodd. als Gemische von Formylaminen mit 
Butanol-1 oder Phenol heraus. — In Ggw. von Aminen läßt sich Kohlensäure mit H2 
bei 80° über RANEY-Nickel zu Ameisensäure hydrieren. Bei Tempp. viel über 100° kann 
das entstandene Formiat des Amins zum substituierten Formamid dehydratisiert 
werden. Bei genügend hoher Temp. (250°) ist auch Messing ein akt. Red.-Katalysator. 
Es wurde erhalten 2,2,6,6-Teiramethyl-4-oxypiperidinformiat, C^H^OjN, F. 207° (Zers.), 
aus dem Amin in A. mit C02 u. H2 ( +  Ni) bei 100°; I entsprechend aus Piperidin bei 
150° (Ni), N-Formyl-n-amylamin, CGH13ON (II), Kp.10 124— 125°, aus n-Amylamin bei 
150° (Ni); l-Phenyl-2-aminopropanol-l-formiat, Ci0H15O3N, F. 160° (Zers.), aus dem 
Amin bei 80° ( +  Ni) u. I aus Piperidin in Phenol bei 250° (Messing). Erhitzen von 
//-Phenyläthylamin in Phenol mit C02 u. H2 auf 250° (+  Messing) führte zu N-Forinyt- 
ß-phenyläthylamin, C9HuON, Kp.H 180— 181°, u. symm. Bis-[ß-phenyläthyl\-hamstoff; 
entsprechende Behandlung von n-Amylamin zu II u. N ,N'-Di-n-amylhamstoff, 
ChH^ONü, F. 88°. (J. Amer. ehem. Soc. 57. 2222—23. Nov. 1935. Madison, Univ. of 
Wisconsin.) B eh rle .

Haruo Nakagawa, Über das Molekularvolumen von Harnstoff in komplexen Ionen■ 
Vf. bestimmt mit Hilfe der Pyknometermethode u. unter Anwendung von Bzl. als 
Verdrängungsfl. das Mol.-Vol. verschiedener Harnstoff (ur) enthaltenden Komplex- 
verbb. u. berechnet daraus das Vol. des Harnstoffs. Die so gefundenen Werte 
stimmen mit dem Wert für den freien Harnstoff gut überein. Gegebenenfalls wird auch 
das Mol.-Vol. des Krystallwassers bestimmt. Dieses ist fast n., jedenfalls aber wesent
lich größer als das von B il t z  für komplex gebundenes W. angegebene. Es werden 
die Salze [Ca(ur)0]Br2, [Ca(ur)0]J2, [Cr(ur)6]Cl3-3 H ,0, [Fe(ur)6]Cl3 • 3 H20, [Al(ur)6]J3 
u. |Al(ur)8](C104)3 untersucht. (Bull. ehem. Soc. Japan 10. 130—34. 1935. [Orig.: 
engl.]) ELSTNER.

J. W. Barrett und R. P. Linstead, Kondensierte Kohlenstoffringe. IV. Weitere 
Untersuchung der 0 : 3 : 3-Bicydooctanone im Hinblick auf die Spannuimstheorie. 
(III. vgl. C. 1934. II. 3932.) Vff. ergänzen frühere Unterss. an cis- u. trans-Bicyclo- 
octanderiw. Cis- u. trans-cyclopentan-l,2-diessigsäure (IV u. V) wurde erhalten durch 
die Rk.-Folge I — ->- V. Aus dem Gemisch der cis- u. trans-Säure ließ sich die cis- 
Säure durch Ketonringschluß abtrennen u. die reine trans-Säure aus dem Rückstand 
isolieren. Bei der Hydrolyse von III entsteht in kleiner Menge cis-ß-Bieyclooctanon. 
Die Ursache seiner Bldg. ist ungeklärt. Die gleichfalls mögliche Darst. der trans- 
Cyclopentan-l,2-diessigsäure aus dem Lacton der Cyclopentanol-2-essigsäure tritt 
zurück gegenüber der oben beschriebenen Methode. trans-Cyclopentan-l,2-diessigsäure 
gibt beim Erhitzen mit Baryt trans-/?-Bicyclooctanon in 50°/o Ausbeute, während 
HÜCKEL, G o th  u. D e m m l e r  (C. 1935. I. 2972) mit der Ringschlußmethode nach 
B l a n c  nur Spuren des Ketons erhielten. Trans-jS-Bieyclooctanon gab mit HN03 
oder KMn04 trans-Cyclopentan-l-carboxy-2-cssigsäure, die mit dem synthet. Prod. 
ident, war. Somit ist die Struktur des Ketons aufgeklärt. Vom cis- u. trans-/f-Bicyclo- 
octanon sowie den daraus bereiteten cis- u. trans-ß-Bicyclooctanen wurden die physikal. 
Konstanten bestimmt.

/ ------CO / -------p=C(CN)-COsEb y ------j—CH(CN) • CO«Et
I \  ---- >- II <  — >■ III < —>

LcH.-CO.Et ----'—CH.-CO.Et \ ----- '-CH.-CO.Et
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Im Anschluß daran folgen theoret. Betrachtungen über die Spannungstheorie. 
III aus Cyclopentanon-2-essigester, Cyanessigester u. Piperidin durch 14-tägiges Stehen, 
P. 58°; gleichzeitig entsteht die isomere Verb. Kp.2 172— 174°. Anschließend Red. 
vom F. 58° mit Al-Amalgam, Iip.2 172°. — Lacton der Cyclopentanol-l,2-diessigsäurc, 
CsH120 4, aus Verb. F. 58° durch 36-std. Kochen mit HCl. —  Aus III mit HCl, neben 
4°/0 cis-Bicydooctanon, Gemisch der Gyclopentan-l,2-diessigsäuren. Nach Trennung 
trans-Säure, F. 133°. — Cis-ß-Bicyclooctanon, Kp.,. 18°,-semicarbazon, F. 198°. — 
trans-Bicyclooctanon, Kp.10 61— 62°, -semicarbazon, F. 249° (Zers.). — trans-Cyclo- 
pentan-l-carboxy-2-essigsäure, aus trans-Bicyclooctanon u. HN03, F. 64°. — cis-Bi- 
cydooctan, aus cis-Semicarbazon, KOH u. Methanol, Kp. -65 136°. —  trans-Bicyclo- 
octan, aus trans-Semicarbazon, Na u. A., Kp.756 1 32°. — cis-Laclon der Cydopentanol- 
2-essigsäure, aus /11-Cyclopentenylessigsäure u. H2S04, Kp.10 125°. (J. ehem. Soc. 
London 1935. 436—42.) B r e d e r e c k .

J. W. Barrett, A. H. Cook und R. P. Linstead, Kondensierte Kohlenstoffringe. 
V. Methoden zur Synthese hydrierter bicyclischer Systeme. (IV. vgl. vorst. Ref.) Vff. 
untersuchen den Verlauf der Kondensation zwischen Cyanessigester u. einem cycl. 
Keton, das am a-C-Atom eine aliphat. Estergruppe trägt. Ist in I (R| vom Typus 
[CH2]x-C02C2Hr> oder [CH2]X • C02CH3 (x =  0,1 oder 2), so tritt Kondensation ein, 
falls R , u . R3 Wasserstoff darstellen, ist R„ oder R3 hingegen eine Alkylgruppe, so tritt 
Kondensation nicht oder nur schwierig ein. Zur Synthese von cis-ß-Dekalon führen 
Vff. Cyclohexanon in Cyclohexanon-2-^-propionsäuremethylester über u. kondensieren 
es zu Cyclohexyliden-l-cyanessigsäuremethylester-2-/3-propionsäuremethylester. Nach 
Hydrierung u. Verseifung resultierte, neben wenig cis-ß-Dekalon, cis-Cyclohexan-1-essig- 
säure-2-/?-propionsäure (in), das bei Cyclisierung cis-/3-Dckalon ergab. Der ungesätt. 
Cyanessigester aus 2-Methylcyclopcntanon-2-earbonsäureäthylester gab nach Red. u. 
Hydrolyse l-Methylcyclopentan-l-carbonsäure-2-essigsäure (IV). — K o n  u. K h u d a  
(C. 1927. I. 1164) hatten aus Dekalin-l,3-dion bei Oxydation mit Hypobromit cis- 
Cyclohexan-l-carbonsäure-2-essigsäure, mit Permanganat trans-Cyclohexan-l,2-dicar- 
bonsäure erhalten. Vff. zeigen, daß beide Säuren der trans-Reihe angehören. Natrium- 
acetessigester gab mit Cyclopentencarbonsäureester ein Gemisch von trans-Cyclo- 
]>entan-i-carbonsäureäthylcster-2-acetcssig3äureäthj'lcster (Y) u. trans-Cyclopentan-
l-carbonsäureäthylester-2-essigsäureäthylester (VI). Mit Acetylcyclohexen reagierte 
Natriumacetessigester unter Bldg. von VII u. dem entsprechenden Ester VIII. Die 
intermediär gebildete Verb. IX könnte sich auch zu X cyclisieren. Die Entstehung 
von VII wird jedoch dadurch bewiesen, daß die Red. zum bekannten trans-2-Methyl- 
dekalin führt, das bei Dehydrierung 2-Methylnaphthalin ergab.

CR,R, CRiR*

I [CH iln^CO---- >- II [CH ,]nC =C <^TjCiHt(CHs) HI | I CHlCH,COlH
CHR. CHR.

CH. ____
IV  / ....... - j - C O , H  Y /  /

\------ i —ctt. . rn.iT„ TT „  CH(CO.CsH.)-COCH, N-------^-CH.CO.C.H,OHj'COsIl
CO CO nnmr . C-CH,

CH (  Y  >CH (  V  i Y  ICH
■c-ch, -<—  viii L X  /C-CH. -<—  l X  — y \ k Jco

CH. CH CH(CO.C.Hi)*COCH. V  CH.
VII 1 IX  yCO.C.H. -v
Cydohexyliden -1  - cyanessigsäurcmdh i/leslcr - 2 - ß - propionsäuremethylester (II), 

CltH130 4N, aus Cyclohexanon-2-/J-propionsäuremethylester u. Cyanessigsäuremethyl- 
cster in Ggw. von Piperidin, Kp.ii5 178— 180°; daraus durch Red. mit Al-Amalgam 
in Ä. Cyclohexaii-l-cyanessigsäurcmdhylester-2-ß-propionsäuremdhylester, Kp.t 165°; 
gibt mit konz. HCl, neben wenig cis-ß-Dekalon, cis-Cyclohexan-l-essigsäure-2-ß-propion- 
säure (III), CnH180 4, F. 109— 110°; daraus mit Baryt cis-ß-Dekalon, identifiziert als 
Semicarbazon, CnH19ON3, F. 182— 183°. —  l-Methylcydopentan-l-carbonsäure-2-essig- 
säure (IV), CsH140 4: Kondensation von 2-Methylcyclopentanon-2-carbonsäureäthylester 
u._ Cyanessigsäureäthylester in Ggw. von Piperidin, Red. des Kondensationsprod. 
(Kp.j 150— 157°) zum gesätt. Ester (Kp.x 148—150°) u. Hydrolyse, krystallin aus 
Bzl.-PAe., F. 125—126°. — Aus ¿J1-Cyclopentencarbonsäureäthylester, Acetessigester
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xi. Natriumalkoholat: trans-Cyclopenlan-1 -carbonsäureäthylester-2-essigsäureäthylester (VI) 
(Kp.16 148°) u. trans-Cydorpentan-l-carbonsäiirecithylester-2-acetcssigsäurmthylesler (V), 
C14H23Os, Kp.16 176°. — Aus Acetyleyclohexen u. Natriunmcetessigester neben anderen 
Prodd.: trans-3-Melhyl-A2-oclal-l-on (VII), CnH10O, Kp.10 110— 111°, u. trans-3-Melhyl- 
A"-odal-l-on-4-carbonsäureäthylester (VIII), C14H1903, Ivp.9 180°; durch Red. von VII 
trans-3-Mdhyl-a.-dekalon, CnHlsO, Kp.8 120°; Semicarbazon, CI2H210N3, F. 203—205°; 
aus letzterem trans-2-Mcthyldckalin, CUH,0, Kp.14 78°. — Cydopentan-2-ß-propicm- 
säure, C8H140 2, aus Cyclopentanon-2-/?-propionsäure, HCl u. amalgamiertem Zn, Kp.„ 
131°; -äthylester, C10H18O2, Kp.9 90°; -säurechlorid, C8H,30C1, Kp.ll5 66°; -anilid, 
C14H190 N ,F . 110°. (J. ehem. Soc. London 1935. 1065—69.) B r e d e r e c k .

J. W . Barrett und R. P. Linstead, Kondensierte Kohlenstoffringe. VI. Optisdie 
Aktivität an nichtebenen Ringsystemen. (V. vgl. vorst. Ref.) Vff. finden, daß gemäß 
der Theorie trans-/?-Hydrindanon, trans-Hvdrindan u. trans-/}-Bicyclooctanon in zwei 
opt.-akt. Formen auftreten. In letzterer Verb. führt dann Red. der CO- zur CH2-Gruppo 
zu einer inakt. Verb. Die über die Cinchoninsalze erhaltene d +  1-trans-Cyclohexan-
1.2-diessigsäure gibt bei Cyclisierung d +  l-trans-/8-Hydrindanon. Die 1-Verb. ergibt 
bei Red. 1-trans-Hydrindan. Von trans-Cyclopentan-l,2-diessigsäure wurde über die 
Brucinsalze in der Hauptsache die 1-Verb. erhalten, die in das d-trans-/3-Bicyclooctanon 
umgewandclt wurde, das bei Red. das inakt. trans-Bicyclooctan ergab.

d-trans-Cydohexan-1,2-diessigsäure, C10H10O4, F. 152°, [a]18 =  +54,9°. — l-trans- 
Cyclohexan-l,2-diessigsäure, C10HlcO4, F. 148— 149°, [a]D10 = — 47,9°; Cinchoninsalz 
der l-Säure, C48H60OeN4-2 H ,0 ; l-trans-ß-Hydrindanon, C9H140 , aus der d-Säurc über 
das l-Semicarbazon, (C10H17ON3, F. 242— 243°, [a]D18 =  — 109,4°), Kp.10 83°, [a]17>5 =  
—337,2°; entsprechend aus der l-Säure d-trans-ß-Hydrindanon, F. 149°, [a]18 =  — 46,5°; 
•semicarbazon, F. 241— 242°, [<x]d18 =  +96,3°; — 1-trans-Hydrindan, C9Hi6, aus 1-trans- 
/i-Hydrindanon durch Red., Kp.74, 156°, [a]19 =  — 10,8°; — l-trans-Cydopentan-
1.2-diessigsäure, C9H140 4, F. 151°, [a]18 =  — 63,5°; Brucinsalz, C56H60O12N4, F. 105
bis 108°; d-trans-Cyclopentan-l,2-diessigsäure, F. 150— 151°, [a]10 =  +62,3°; — 
d-trans-ß-Bicydoockmon, C8H120, aus l-trans-Cyclopentan-l,2-diessigsäure, F. 41°, 
[x]18 =  +437°; -semicarbazon, C9H15ON3, F. 249°, [a]18 =  +139,6°; aus dem d-Keton 
trans-Bicyclooctan, C8H14, Kp .;„2 132°, F. — 36°. (J. ehem. Soc. London 1935. 1069 
bis 1071. Aug.) " B r e d e r e c k .

B.Moldawski und S. Liwschitz. Hydrierung sauerstoffhaltiger Verbindungen.
2. Mitt. Die Gewinnung von Kohlenwasserstoffen durch katalytische Reduktion sauerstoff
haltiger Verbindungen. (1. vgl. C. 1934. II. 3503.) Mit Hilfe eines vorzugsweise durch 
mehrstündiges Erhitzen von Mo03 bzw. Ammonmolybdat (1 Mol) mit Schwefel (2 bis
3 Mol) bei 350° unter H2-Druck gewonnenen MoS2 als Katalysator wurden folgende 
Hydrierungen durchgeführt: Diphenyläther zu Bzl. neben wenig Cydohexan, Benzoe
säure zu Toluol, Phthalsäureanhydrid zu Toluol, Acetophenon zu Äthylbenzol, Benzyliden- 
aceton zu Butylbenzol, Mdhylbutanol-2 zu Methylbutan, Methyl-2-pcntanol-2 zu Methyl- 
2-pentan, Mdhyl-3-pentanol-3 zu Mdhyl-3-pentan, Pinakon zu Dimethyl-2,2-butan, 
Oktanol-2 zu n-Oktan. Einzelheiten im Original. (Chem. J. Ser. A. J. allg. Chem. 
fruss.: Chimitscheski Shurnal. Sser. A. Shurnal obschtschei Chimii] 4 (66). 948—50.
1934. Staatl. Inst. f. hohe Drucke.) B e r s in .

W . A. Ismailski und A. M. Simonow, Über die Darstellung der 3-Nitro-4-oxy- 
pheny[arsinsäitre-{l) aus p-Chloranilin. Inhaltlich ident, mit der C. 1934. II- 3503 
referierten Arbeit. (J. Pharmac. Chim. [8] 22 (127). 337—57. 16/10. 1935.) O s t e r t a g .

Gilm Kamai, Zur Frage'nach der Stereochemie des dreiwertigen Arsens. II. Dar
stellung von o-, to-, p-[Methylphenylarsino]-benzoe.säuren und Versuche zu ihrer Spaltung 
in die optisch-aktiven Komponenten. (I. vgl. C. 1935. II. 2047.) Während Vf. in der
1. Mitt. annahm, daß sich die tertiären Arsine leichter in die opt. Antipoden spalten 
lassen müßten als die N-Verbb., kommt Vf. auf Grund weiterer Verss. zu dem Schluß, 
daß sich die Sache nicht so verhält u. bedeutend komplizierter ist. Es wurden die
3 isomeren [Methylphenylarsino]-benzoesäuren, [(CH3)(C6H5)As]-C6H4-C00H, her-
gestellt. Vergleich der m-Verb. (II) mit der kürzlich gespaltenen 10-Methylphenoxarsin- 
2-carbonsäure (I) zeigt, daß sieh, sofern die opt. Aktivität von I  a u s s c h l i e ß l i c h  durch 
das Vorhandensein des asymm. As-Atoms bedingt wäre, auch II in opt. Antipoden 
zerlegen lassen müßte, doch schlugen alle Spaltungsverss. mit II fehl. Daraus ergibt 
sich, daß die opt. Aktivität von I u. auch von Chlorbenzophenarsin wahrscheinlich 
von der Asymmetrie des Moleküls selbst abhängt u. nicht von der Ggw. des 3-wertigen
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asymm. As-Atoms. Die Spaltungsschwierigkeiten bei Verbb. des 3-wertigen asymm. As 
sind gleichen Ursprungs wie in der N-Gruppe.

V e r s u c h e .  Methylphenyljodarsin (III), C7HsAsJ, aus Phenylarsinoxyd (F.119°) 
in wss.-alkoh. NaOH beim Kochen mit CH3J, Abdampfen des A. u. anschließendem 
Einleiten von S02 (nach vorherigem Ansäuern mit HCl); Kp., 130—131°, d°0 =  1,9741, 
dn0 =  1,9585. —  Mcthylphenyl-p-tolylarsin, C14H15As, aus III u. p-Tolyl-MgBr; 
Kp.s 1G6—167°, d°0 =  1,2590, d180 =  1,2431, nn18 =  1,6198; beim Versetzen mit 
CuBr entsteht eine krystallinc Verb. vom F. 59— 60°. — Melhylphenyl-m-tolylarsin, 
CuH15As, analog vorigem; Kp.„ 165— 166°, d°0 — 1,2671, dll0 =  1,2563, iid18 =  1,6199; 
verbindet sich ebenfalls mit CuBr u. liefert eine glasartige, nicht krystallisierende 
Verb. — Methylphenyl-o-tolylarsin, C14H15As, analog vorvorigem; Kp. 162— 163°, 
d°u =  1,2765, d1B0 =  1,2595, hd18 =  1,6210; liefert mit CuBr eine Verb. vom F. 127— 128° 
(aus A.). — Salzsaures Methylphenyl-[p-carboxyphenyl]-arsinozyd, aus Methylphenyl- 
p-tolylarsin u. Permanganat in wss. Lsg.; F. 150— 152° (Zers.). —  Methylphenyl- 
[p-carboxyphcnyl~\-arsinsulfid, aus vorigem in W. beim Einleiten von H2S; aus W., 
F. 159—160°. —  p-[Methylphenylarsino]-benzoesäure, aus vorvorigem in W. durch Ein
leiten von S02 unter Zusatz von wenig alkoh. Jodlsg.; aus wss. A. schuppenartigc 
Krystalle, F. 149— 151°; Strychninsalz, F. 183— 185°, Spaltung lieferte inakt. Säure; 
Chininsah, F. 210—211°, Spaltung mit verd. HCl gab inakt. Säure; mit Brucin u. 
Cinchonin entstehen sirupöse Fll.; ferner wurden das NH4- u. das Ba-Salz hergestellt. —

0 II H Salzsaures Melhylphenyl-[m-carboxyphenyl]
/ \ / \ / \  V / \  arsinoxyd, analog der p-Verb.; F. 148
1 1 1  J-COOH i ' ' J-COOII bis 150° (Zers-)! mit HgCl2 ein glas-\ / \ / \ /  artiges Prod. —  Mcthylphenyl-[m-carboxy-

■}s -}s phenyl]-arsinsulfid, aus vorigem mit H2S;
CH, CHs ii aus W., F. 134— 135°. —  m-[Melhylphenyl-

arsino]-benzoesäure, analog der p-Verb.; F. 92—93°; Chininsalz, nadelförmige Krystalle, 
F. 169-—170°; Strychninsalz, F. 138— 139°; Spaltung der Salze lieferte inakt. Säure. — 
Methylphcnyl-[o-carboxyphenyl]-arsinoxyd, analog der p-Verb.; aus W., F. 226— 227°. — 
Methylphenyl-[o-carboxyplienyl]-arsinsulfid, aus vorigem in W. mit H2S; F. 164— 165°. —
o-[Methylphenylarsino]-be7izoesäure, aus vorvorigem mit S02; F. 232—233°; Spaltungs- 
verss. waren ebenfalls erfolglos. (Ber. dtsch. ehem. Ges. 68. 1893— 98. 9/10. 1935. 
Kasan, Chem.-technolog. Kirow-Institut.) CORTE.

Joseph Kenyon, Henry Phillips und Valerie P. Pittman, Waldensche Um
kehrungen von d-ß-Butyl-, d-ß-Octyl- und d-Bcnzylmelhylcarbinyl-p-toluolsulfonaten. Da 
bei Derivv. gleicher Konfiguration die opt. Drehung sich in regelmäßiger Weise mit 
dem positiven Charakter der Substituenten ändert (vgl. R u l e , J. ehem. Soc. London 
125 [1924]. 1121; C. 1930. II- 1832), können durch Darst. einer Serie von Derivv. 
die konfigurativen Zusammenhänge aufgeklärt werden. In der vorliegenden Unters, 
werden d-ß-Butyl-p-tohiolsulfonat (I), d-ß-Octyl-p-toluolsulJonat (II) u. d-Benzylmelhyl- 
virbinyl-p-ioluolsuljonat (III) den verschiedensten Rkk. unterworfen. Es ergibt sich, 
das I, II u. III mit Salzen von Carboxylsäuren, mit G r ig n a r d s  Reagens, Pyridin u. 
Phenol unter WALDENschcr Umkehrung, mit p-Toluidin jedoch ohne Umkehrung 
reagieren. Mit NH3 u. Piperidin scheinen I u. II ohne, III dagegen mit WALDENschcr 
Umkehrung zu reagieren.

V e r s u c h e .  Die Originalarbeit enthält zahlreiche Drehungsangaben für ver
schiedene Wellenlängen von opt. nicht einheitlichen Verbb., bei diesen ist hier nur 
der Drehungssinn ( +  ) oder (—) angegeben. Außer den hier gebrachten Drehungen 
enthält das Original noch Messungen für A =  5893 u. A =  4359. — ß  - B u t y  l r e i h e .  
d-ß-Bulanol, [a]5W12° =  +16,4° (o. L. =  ohne Lösungsm.), +18,0° (A.; c =  5), +21,0° 
(A.; c — 5), +14,0° (K-Salz in Ä.; c — 5,4). — d-ß-Butyl-p-toluolsulfinat, CnHJ60 2S.
D.=54 1,066, nD** =  1,5252, [a]546l13 =  +8,46° (o. L.), +7,08° (A.; c =  5). —  d-ß-Butyl- 
p-toluolsulfonat, CuH160 3S. D.a°4 1,146, nD13 -  1.5080, [<x]546l=° = + 1 2 ,9 8  (o. L.), 
+7,00° (A.; c =  5). — (— )-N-ß-Butylpiperidin, C„H19N. Aus I u. Piperidin sowie aus 
(—)-jS-Butylamin u. Pentamethylenbromid. Hydrochlorid; positiv drehende Nadeln 
(aus Aceton). Platinichlorid, F. 197°. — d,l-N-ß-Bxitylpiperidin. Aus dem d,l-Toluol- 
sulfonat sowie aus d,l-/3-Butyljodid. — (— )-ß-Butyl-p-toluidin, CuHnN. D.214 0,916. — 
(+)-ß-Butylamin, aus dem Tartrat der d,l-Form. In n. HCl linksdrehend. — { +  )-Benzo- 
ß-butylamid, aus /5-Butylamin. Nadeln, F. 92°. — (— )-Benzo-ß-butylamid, CuH15ON, 
aus I u. NH3. —  (— )-ß-Butylthiocyanat, C5HaNS. Aus I u. Kaliumthiocyanat. D.22,
0,960. — (— )-ß-BiilyldisulJid, C8H18S2. Aus vorst. Verb. u. alkoh. KOH. D.144 0,942. —
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(— )-ß-Butylthiol, C4H10S. Durch Red. der vorst. Verb. mit Sn u. HCl. D.174 0,830. — 
\-\-)-ß-Butamulfonsäure, C4H10O3S. D.254 1,227. — (— )-ß-Butylselenocyanat, C5H9NSe. 
Aus I u. Kaliumselenocyanat. D.204 1,445. — (-\-)-ß-Butyldiselenid, C8H18Se2. Aus 
dem (-r)-Selenoeyanat u. alkoh. KOH. iid'jo =  1,5357. — (— )-ß-Butylacetat. Aus 
(+)-/3-Butyl-p-toluolsulfonat u. Kaliumacetat. D.194 0,873. — (+)-ß-Butylacetat._ Aus 
(— )-/?-Butyl-p-toluolsulfonat u. Kaliumacetat oder beim Erhitzen mit Eg. —  (—)-Äthyl- 
ß-butyläther, C„H140 . Aus I u. A. beim Erhitzen mit Iv,C03. Kp. 82—83°, D.-°4 0,745. — 
(— )-ß-Butyl-7i-bulyläther, C8HlsO, Kp. 130— 131°. Analog aus I. D.164 0,769. — 
(— )-Phenyl-ß-butyläther, C10H14O. Analog aus I. Kp.20 92—93°. D.184 0,935. —
d-ß-Butylchlorameisensäurcester, C5H0O,Cl, Kp.13 24—25°, [a]546l19 =  +19,18. —
(—)-ß-Brombutan. Aus I u. Äthylmagnesiumbromid. Kp. 90—91°, D.254 1,251. Ent
steht auch aus Brom u. d-/?-Butyl-p-toluolsulfinat. — (— )-ß-Butyljodid. Aus I u. KJ 
Kp. 121— 122°, D.204 1,5 85. — (+)-ß-Butyljodid, aus (—)-/3-Butanol u. HJ. —  (— )-Mc- 
thyläthylessigsäure, aus I, KCN, Aceton u. A. beim rückfließenden Kochen. —  (-\-)-Mc- 
thyläthylessigsäure, aus der d,l-Säure über das Brucinsalz. D.2°4 0,934. —  (-\-)-Methyl- 
äthylessigsäureäthylester, Kp. 130°, aus der (+)-Säure. — (+ )-Methyläthylessigsäure- 
cldorid, CrHjOCl, Kp. 119— 120°, aus der (+)-Säure. —  (-\-)-Mähyläthylessigsäure■ 
amid, C5HuON. Nadeln, F. 156°. Aus dem Chlorid der ( +  )-Säure. —  (+)-ß-Butyl- 
cyanid, C5H9N. Aus vorst. Verb. u. P20 5. D.204 0,786. — (— )-ß-Butylbenzol. Aus I 
u. Phenylmagnesiumbromid. Kp.eo 70-^-76°. — (— )-ß-Butylbenzoat aus dem rechts- 
drehenden p-Toluolsulfonat u. Kaliumbenzoat. Kp.13 98— 99°, D.17., 1,002. •—- (Jr )-ß-Bu- 
lylbenzoat entsteht analog aus (— )-/3-Butyl-p-toluolsulfonat. —  d,l-ß-Butylbenzoat 
entsteht beim Erhitzen von (— )-/S-Butyl-p-toluolsulfonat u. Benzoesäure. — 
/ J - O c t y l r e i h e .  d-ß-Octajwl. [a]M6120 =  +11,2° (A.; c =  5), +18,07° (Ä.; c =  5).
—  (—)-N-ß-Octylpiperidin, C13H2-N. Aus II u. Piperidin. Kp.13 125— 126°, D.184 0,820.
— (— )-N-ß-Octyl-p-toluidin, C15H..5N. Kp.15 163— 164°, D.214 0,782. — (-)-ß-O ctyl- 
thiocyanat, C9H17NS. Aus II u. Kaliumthiocyanat. Kp.ls 119— 120°, D.204 0,795. — 
(— )-ß-Octylthiol, C8H18S. Aus II, Kaliumäthylat u. H..S. Kp.,, 78— 80°. — (— )-Methyl- 
ß-okylsulfid, C9H20S. A us vorst. Verb., Dimethylsulfat u. Alkali. Kp.18 90—91°. — 
(— )-Äthyl-ß-octylsulfid, C10H22S. Aus II u. einer alkoh. Lsg. von KHS. Kp.17 99— 100°.
—  (+)-ß-Octansulfonsäure, aus (— )-/?-Octylthiocyanat u. HN03. — (— )-Phenyl- 
ß-octyläther, C14H,20 . Aus II, Phenol u. Kaliumcarbonat. Kp.20 144—145°, D.2:,4 0,904.
— (+)-Phenyl-ß-octylsulfid, C14H22S. Aus l-/S-Octyl-p-toluolsulfonat u. einer alkoh. 
Lsg. von Kaliumthiophenolat. D.174 0,944. — (— )-ß-Octylbromid, aus II u. Magnesium- 
phenylbromid. Kp.18 78— 79°, D.2°4 1,086. —  B e n z y l  m e t h y l c a r b i n  y l -  
r e i h e .  d-Benzylmethylcarbinol. [a]äI61. =  +31,9° (o. L.), +19,4° (A.; c =  5). Brucin
salz; Nadeln, F. 153°. Phthalat: öl, [cc]5461 =  +53° (Chlf.; c =  5), +51,81° (A.; 
r, — 5,6). — l-Benzylmethylcarbinol. Brucinsalz: Nadeln, F. 83°. [a]546116 =  — 22,31° 
(Chlf.; c =  5). Phthalat: [a]5461 =  — 53,2°. —  (— )-ß-Piperidino-a-phenylpropan, 
C14H21N. Aus III u. Piperidin. Kp.u 142— 143°. D.194 0,962. — (— )-ß-p-Toluidino- 
tx-phenylpropan, C10HlaN. Aus III u. p-Toluidin. Kp.u 183— 184°, D.194 1,013. — 
(+)-ß-Amino-aL-phenylpropan, C9H13N. Aus III, A. u. NH3 im Rohr. Kp.18 102°,
D.194 0,941. — (+)-ß-Thiocyano-a-phenylpropan, CI0HUNS. Aus III u. Kaliumthio
cyanat. Kp.ls 158°. D.2°4 1,072. — (— )-ß-Phenylisopropyldisidfid, C18H22S2. Aus 
vorst. Verb. u. alkoh. KOH. D.204 1,072. — (— )-ß-Cyano-<x-phenylpropan, C1(lHuN. 
Aus III durch Erhitzen mit W., Acetonitril u. KCN. Kp.I7 117°, D.194 0,980. — 
(— )-ß-Phenyl-a.-methylpropionsäurc, aus vorst. Verb. Kp.J8 162°. —  ( + )-ß-Phenyl■ 
fz-methylpropionsäure. Aus der d,l-Säurc. D.21, 1,062. Der (—)-Methylester Kp.16 105°, 
entsteht aus (— )-j3-Cyano-a-phenvlpropan. Der (+)-Äthylester, Kp.15 116°, wurde aus 
( +  )-/3-Phenyl-x-methylpropionylchlorid erhalten. — (— )-a-Phenyl-ß-propylthiol, C9H12S. 
Aus dem Disulfid. Kp.ls 105— 110°, D.194 0,999. —  {—)-Phenyl-x-phmyl-ß-propyläther, 
Kp.io 156°, D.2°4 1,029. Aus III u. Natriumphenolat in alkoh. Lsg. — (— )-Phenyl- 
a.-phenyl-ß-propylsulfid, C15H16S. Kp.u 117— 178°. Aus III u. Natriumthiophenolat.
D.194 1,070. — Aus III u. Phenylmagnesiumbromid entstand (— )-<x-Phenyl-ß-propyl- 
bramid u. wenig unreines (—)-cc-Methyldibenzyl. — (— )-ß-Chlor-<x.-phenylpropan, 
C9HnCl. Aus III u. Lithiumchlorid. Kp.l7 94°, D .194 1,038. — (+)-ß-Chlor-a-phenyl- 
propan. Aus (— )-Benzylmethylcarbinyl-p-toluolsulfonat u. Äthylmagnesiumchlorid. — 
( + )-ß-Brom-tx-phenylpropan, C9HuBr. Kp.n 121°, D.194 1,263. — (-\-)-ß-Phenyl- 
a-meihylpropionylcMorid. Aus der (+ ) -Säure u. Thionylchlorid. Kp.16 123°, D.234 1,100.
—  (-r)-ß-Phmyl-oi-methylpropionamid, aus dem ( +  )-Säurechlorid u. Ammonium
carbonat, F. 113— 114°. — (-r)-Di-(ix-benzyläthyl)-sulfid, C18H22S. Aus (—)-Benzyl-
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méthylcarbinyl-p-toluolsulfonat u. alkoh. Natriumsulfid. Kp.1(1 209°, D.2°4 1,072. 
(J. ehem. Soc. London 1935. 1072— 84. Aug. London, Battersea Polytechnic.) E lsn.

Quentin R. Bartz, Richard F. Miller und Roger Adams, Die Einführung von 
Isobutylgruppen in Phenole, Kresole und homologe Verbindungen. Methylallylchlorid 
reagiert ähnlich den Allylhalogeniden mit Phenolen unter Bldg. der Phenoläther (I), 
doch ist es bei gewissen Phenolen vorzuziehen, an Stelle der K 2C03 u. Acetonmethodc 
von CLAISEN eine WlLLIAMSON-Synthese zu verwenden. Die Ausbeuten sind im 
allgemeinen nicht so groß wie bei den Allyläthern. Die Methylallylphenyläther lagern 
sich sowohl durch direkte Pyrolyse, als auch durch Erhitzen in einem Lösungsm. 
schneller um als die Allylphenyläther, wobei die Methylallylgruppe in die o-Stellung 
zur OH-Gruppe wandert, wie sich aus der Ringbldg. zwischen der Methylallylgruppc 
u. der OH-Gruppe ergibt, die nur eintritt, wenn die beiden Gruppen in Nachbarstellung 
stehen. Ist keine o-Stellung frei, so wandert die Methylallylgruppc in die p-Stellung. 
Das Umlagerungsprod. des p-Cresohnethylallyläthers lieferte bei der Isomérisation mit 
Alkali 2-Isobutenyl-p-kresol, das mit von v o n  A u w e rs  (Ber. dtsch. ehem. Ges. 47 
[1914]. 2339) aus Homosalicylaldehyd mit Isopropyl-MgBr nach anschließender De
hydratisierung erhaltenem Prod. ident, war. Bei der Umlagerung der Methylallyläther 
entstanden ferner, besonders bei zu langem Erhitzen, Dimethyldihydrobenzofuran- 
derivv., die sicher durch Isomerisierung der Methylallylphenole entstanden sind, denn 
einige dieser Phenole gingen bereits beim Stehen bei gewöhnlicher Temp. inPAe. inGgw. 
von wasserfreiem MgSO j in Dimethyldihydrobenzofurane über. Erhitzen macht diese 
Umwandlung vollständig. Einw. von Pyridinhydrochlorid auf die Methylallylphenole 
führte zu denselben Prodd. Die pyrolyt. Umwandlung der Methylallylphenole in die 
Dimethyldihydrobenzofurane verläuft nie quantitativ, sondern nur zu 40°/o. .Zur

O weiteren Isomérisation ist die

œ Entfernung des Dihydrobenzo-
C<CHiHgCl furans nötig, doch ist die Isomeri-

’ sation keine Gleichgewichtsrk.,
CHs denn die Umlagerung des Di-

methyldihydrobenzofurans zum Methylallylphenol gelingt nicht. Katalyt. Red. der
Methylallylphenole liefert Isobutylphenole; konz. wss. Alkali lagert zu den Isobutenyl- 
phenolen um; Erhitzen mit Pyridinhydrochlorid führt zu Dimethyldihydrobenzo- 
furanenu. Addition von Mercurisalzen ergibt mercurierte Dimethyldihydrobcnzofuranell. 
Die Methylallyläther der Methylallylphenole können ebenfalls sowohl durch Pyrolyse 
als auch durch Erhitzen in Diäthylanilin umgelagert werden. Unter letzteren Be
dingungen entstehen die Di-[methylallyl]-phenole mit 70—80% Ausbeute. Unters, 
der Isobutyl- u. Diisobutylphenole auf ihre baktericide Wirksamkeit ergab für 2-lso- 
butyl-4,5-dimethylphenol den höchsten baktericiden Wert, doch sind die Isobutylderivv. 
nicht so wirksam wie die entsprechenden n-Butylverbb. oder die höher alkylierten 
Analoga.

V e r s u c h e .  Die Methylallyläther wurden nach 2 Methoden gewonnen: 1. 25-std. 
Erhitzen eines Gemisches aus 1 Mol. Phenol, 1,1 Mol. wasserfreiem K 2C03, 1,1 Mol. 
Methylallylchlorid (Kp.746 73— 73,5°) u. 125 com Aceton auf dem W.-Bad; 2. 15-std. 
Erhitzen einer Lsg. von 0,2 Mol. Na-Äthylat in 60 ccm absol. A. u. 0,2 Mol. Phenol im 
Ölbad (85—90°) unter langsamem Zugeben von 0,22 Mol. Methylallylchlorid. Die 
Methylallyläther folgender Verbb. wurden dargestellt (die Zahl in der Klammer be
zeichnet die Darst.-Methode): Phenol (1), C10H12O, Kp.R 70°, d2%  =  0,9638, nu20 =
l,bm-,2-Methylphenol(\), CnH140, Iip.5 82,5°, ¿20,0 =  0,9537, nD20 =  1,5225; 3-Methyl- 
phenol (1), CnH140, Kp.485,5°, d -\  =  0,9496, ni>2° =  1,5143; 4-Methylphenol (1), 
CuH140, Kp.3 84°, d2020 =  0,94 99, nD20 =  1,5142; 2,4-Dimethylphenol (2), C,2H160, 
Ivp.3 90°, d-°20 =  0,9453, nn20 =  1,5139; 2,5-Dimethylphenol (2), Ci2H160, Kp.4 88,5°, 
d202o — 0,9430, nD20 =  1,5135; 3,4-Dimethylphenol (1), C12H160, Kp.4 98,5°, d2u20 == 
0,9520, nd20 =  1,5185; 2-Methoxyphenol .(1), CnHu0 2, Kp.9 107,5°, d2020 =  1,0334, 
nD20 =  1,5270; 4-Chlorphenol (1), C10HUOC1, Ivp.8 101,5°, d2°20 =  1,0979, nD20 =  1,5304; 
2-Isopropyl-5-melhylphenol (2), C^H^O, Kp.6105,6°, d-°20 — 0,942, nD20 =  1,5080; 
2-Methylallylphenol (2), C14HlsO, Kp.4104°, d2°20 =  0,9440, nn2u == 1,5198; 2-Methyl- 
6-methylallylphenol (1), C15H20O, Kp.5 106°, nD20 =  1,5 1 33 ; 2-Methyl<dlyl-5-melhyl- 
phenol (2), C15H20O, Kp.4 120°, d202„ =  0,9409, nD20 =  1,5200; 2-Methylallyl-4- 
methyl-phenol, Ci5H20O, Kp.4 118°, d-a20 =  0,9401, nD20 =  1,5225; Resorcin-(mono- 
äther) (1), C10HI2O2, Kp.3 128°, ¿2°20 =  1,07 7, nD20 =  1,5451; Resorcin-(diäther) (1), 
CiiH180 ; , Kp.„ 147°, dm20 =  0,9937, nD20 =  1,5222. — Die Umlagerung der Methylallyl
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äther wurde auf 2 Wegen ausgcfiihrt: 1. durch Erhitzen auf 230—240° ohne Lösungsm.;
2. durch Erhitzen auf 230—235° unter Verwendung von Diäthylanilin als Lösungsm.
Folgende Methylallylphenole wurden dargestellt (Zahlen in Klammem bezeichnen die 
angewendete Methode): 2-Methylallylphenol (1), C10H12O, Kp.0 95°, d-°20 =  1,0068,
nns0 =  1,5534; 2-Methylallyl-6-methylphenol (1), CnH140, Kp.,, 87°, (l-°20 =  0,9821,
nD20 =  1,5324; 2-Methylallyl-5-methylphenol (1), CnH140, Kp., 98°, <i2020 =  0,991,
nu2“ =  1,5382; 2-Methylallyl-4-melhylphenol (1), CnH,.,0, Kp., 101°, <i2°20 =  0,986,
nn2° =  1,5370; 2,4-Diinethyl-6-methylallylphenol (2), C12H160, Ivp.6 103°, rZ2°20 =  0,972,
nn2° =  1,5302; 2,5-ßimethyl-G-methylallylphenol (2), C12H160, Kp.0100°, rf2°20 =  0,981,
nD2° =  1,5336; 3,4-Dimethyl-6-methylallylphenol (2), C12HjeO, Kp., 116°, <Z2020 =  0,988,
]iD-° == 1,5400; 2-Methylallyl-6-methoxyphenol (1), CnH ,,02, Kp.8 115°, <Z2°20 — 1,049,
nu20 =  1,5368; 2-Melhylallyl-4-chlorphenol (1), C10HUOC1, Kp.s 113°, <Z2°20 =  1,145,
nD20 =  1,56 22 ; 2-Isopropyl-5-methyl-6-mcthylallylphenol (2), C14H20O, Kp.0110°, «Z2°20 =  
0,954, nn20 =  1,5225; 2,6-Dimethylallylphcnol (2), C14H180, Kp.2 110°, rf2020 =  0,979, 
nu2° =  1,5360; 2,4-Dimethylallyl-ö-methylphenol (2), C15H2(10, Kp., 134°, d2020 — 0,958,
nu20 ~  1,5319; 2,6-Dimethylallyl-S-vuUhylpkenol (2), CI5H20O, Kp., 130°, d2O20 ,= 0,962,
nD*o _  1 ,53 15 ; 2,6-Dimethylallyl-4-viethylphenol (2), Ci5H20O, Kp., 127°, (Z2°20 =  0,957,
nD2° =  1,5323; 4,6-Dirmlhylallylresorcin (1), C14H180 2, Kp.3 145°, d2°20 =  1,053, nn20 —
1,5550. Die Methylallylphenolc wurden nach CLAISEN u . E is l e b  (Liebigs Ann. Chem. 
401 [1913]. 21) in die l'sobutenylphenole übergeführt: 2-Isolmtcnylphenol, Ci0Hj2O, 
Kp.6 81°, F. 22°, iid2° =  1,5590, c£2°20 =  1,0119; 2-Methyl-G-isobutmylphenol, CnH140, 
Kp.ls 112°, nn20 =  1,5356, <i2°20 =  0,982 ; 2-Isobutenyl-5-methylphenol, CuH140,
K p .„ 127°, nn20 =  1,5442, d2020 =  0,993; 2-Isobuienyl-4-methylphenol, CuH140, 
KpjS 102°, nir° =  1,5510, rf2°20 =  0,991. — Hydrierung der Methylallylphenole in Ggw. 
von Pt-Oxyd in alkoh. Lsg. lieferte folgende Isobutylphenole: 2-Isobuiylphenol, c 10h 14o, 
Kp.6 86°, F. 21°; 2-Isolnäyl-6-imthylphenol, CnHI80, Kp.0100°, F. 41—42°; 2-Isobutyl-
4-methylphenol, CuH10O, Ivp.D 106°, nn20 =  1,5221, <22°20 =  0,964; 2-Isobutyl-5-methyl-
phenol, CjjHjcO, Kp.g 105°, nn2° =  1,5229, cZ2°20 =  0,966; 2,4-Dimethyl-6-üobutylphenol, 
C12H1bO, F. 69—70°; 2,5-Diniethyl-6-isobulylphenol, C12H180, F. 73—74°; 3,4-Dimcthyl- 
6-üobutylphenol, C12H180, Kp.3 107°, iid2° =  1,5254, d2020 — 0,968; 2-Isopropyl-5- 
methyl-6-isobutylphenol, C14H220, Kp.2 111°, nn20 =  1,5110, <£2°20 =  0,936; 2,6-Diiso- 
butylplienol, C]4H220, Kp.„ 118°, nu20 =  1,5300, d2°20 =  0,958; 2,4-Diisobutyl-6-methyl- 
phenol, C,6H240, Kp.2 121°, F. 48—49°; 2,6-Diisobutyl-5-methylphenoI, C15H240,
K p.4 120°, nD20 =  1,5070, d2°20 =  0,924; 2,6-Diüobulyl-4-methylphetwl, C15H240,
K p.2 121°, nn20 =  1,5050, d2°20 =  0,9i5. — Die folgenden Phenole wurden nach 
KoELSCH (C. 1931. I. 1488) in die entsprechenden Aryloxyessiqsäuren übergeführt, die 
aus hochsd. PAe. in weißen Nadeln krystallisieren: aus 2-MethylaUyl-4-tmthylphenol die 
Säure C13H160 3, F. 116—117°; aus 2-Methylallyl-5-mcthylphenol die Säure C13H10O3, 
F. 77—78°; aus 4-Methyl-6-isobutylphenol die Säure C13H160 3, F. 99°; aus 4-Methyl- 
6-isobutenylphenol die Säure CI3H160 3, F. 79—80°. —• Die Acetale folgender Phenole 
wurden durch Kochen mit Acetanhydrid hergestellt: 2-Methylallylphenol, C12H140 2, 
Kp.„ 98°, nu20 =  1,5177, ci2020 =  i,008; 2-Melhyl-G-nvelhylaUylphmol, C13H160 2,
lvp.12116°, njr° =  1,5093, dwia =  1,002; 2-Methylallyl-4-methylphcnol, Cj3H1(j0 2,
Kp.5 115°, nc2° =  1,5122, (Z2°20 =  1,006 ; 2-Methylallyl-5-methylplienol, C13H160 2,
Kp.;i 123°, nn20 =  1,51 03, d2°20 =  1,0 06. — Die p-Nitrobenzoate folgender Phenole 
wurden durch Erhitzen mit p-Nitrobenzoylehlorid in Pyridin erhalten: 2-Methylallyl
phenol, C17H160 4N, weiße Nadeln, F. 42°; 2-MethylaUyl-4-methylphenol, ClsHl704N, 
weiße Nadeln, F. 66— 67°; 2,4-Diinethyl-6-isobutylpheiwl, Ci9H210 4N, weiße Nadeln, 
F. 100—101°; 2,4-Diisobutyl-6-methylpkenol, C22H2,0 4N, F. 103— 104°; 2,6-Diisobutyl-
5-methylphenol, C22H2,0 4N, gelbe Nadeln, F. 130,5°; 2,6-Diisob,atyl-4-niethylphenol, 
C22H2,0 4N, weiße Nadeln, F. 87—88°; 2-Isobutyl-3-?mthyl-6-isopropylphenol, CälH2SQ4N, 
gelbe Nadeln, F. 128,5°; 2-Isolmtenylphetiol, C17H1504N, gelbe Nadeln, F. 64°; 4-Methyl-
6-isobutenylphenol, ClsH170 4N, gelbe Nadeln, F. 69,5°. —  Die Dimethyldihydrobenzo- 
f urane konnten auf 4 Wegen erhalten werden: 1. als alkaliunl. Prodd. bei der Umlagerungdcr 
Methylallyläther der Phenole zu den Methylallylphenolen (Ausbeute 10—20%); 2. durch 
Erhitzen der Methylallylphenole auf den Kp. für einige Stdn. (Ausbeute 30— 40%)_;
3. durch Erhitzen der Methylallylphenole mit 2 Mol. Pyridinhydroehlorid (Badtemp. 235 
bis 245°, Ausbeute 80%); 4. aus vielen Methylallylphenolen in PAe. in Ggw. von wasser
freiem MgS04 (6-Methylallyl-3-methylphenol gab in 10 Tagen 45% Dihydrobenzo- 
furan). l,l-Dimethyl-l,2-dihydrobensofuran (nach Methode 1, 2 u. 3), C10H12O, Kp., 62°, 
(Z2020 =  0,996, nn20 =  1,5190; l,l,6-Trim4ihyl-l,2-dihydrobenzofuran (1, 3, 4), CuHi40,
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Kp.g 74°, ¿2020 =  0,983, nd20 =  1,5150; l,l,5-Trimethyl-l,2-dihydrobenzofuran (1, 2, 3, 4), 
CllH140, Kp-ii 87°, d2020 =  0,978, np20 =  1,5167; l,l,4-'Trirne,tkyl-l,2-dihydrobenzofuran 
(1, 3, 4), CuHhO, Kp.10 88°, d2%  =  0,978, m r0 =  1,5151; l,l-Dimethyl-4-chlor-l,2- 
dihydrohenzofuran (1), C10HxlOCl, Kp.5 96°, d-°20 — 1,135, Hd20 =  1,5300. —  Wurden die 
Methylallylplienole langsam zu einer was. HgCl2-Lsg. getropft, so entstanden die Chloride 
der mercurierten Dimethyldihydrobcnzofurane, die durch Kochen mit wss. KBr oder 
KJ in die Bromide oder Jodide übergeführt werden können. 1-Chlormercurimethyl-l- 
methyl-l,2-dihydrobenzofuran, C10HuOClHg, F. 81°; l-Chlormercurimethyl-l,6-dimelhyl-
1,2-dihydrobenzofuran, CuHi3OClHg, F. 72,5°; l-Chlormercurimethyl-l,4-dimcthyl-l,2- 
dihydrobenzofuran, CuHi3OClHg, F. 102,4°; l-Jodimrcurimethyl-l,4-dimethyl-l,2-di- 
hydrobenzofuran, CuHI3OJHg, F. 73°; l-Brommercurimethyl-l,4-dimethyl-l,2-dihydro- 
benzofuran, CnH13OBrHg, F. 93— 94°. — Ferner werden noch für sämtliche unter
suchten Phenole die Farbrkk. mit FeCl3 angegeben. (J. Amer. ehem. Soe. 57. 371—76.
1935. Illinois, Univ.) Co r t e .

Emil Baur und G. Schindler, über die Hydrolyse des Phenylalanins. Vff. unter
suchen die Aminolyse des Phenylalanins bei 110° u. können damit ihre früheren Verss. 
bei 80° (C. 1935. I. 1367) bestätigen. Das Gleichgewicht gehorcht dem Massen
wirkungsgesetz, die Geschwindigkeit der ersten Ordnung. Das Gleichgewicht ist ein
seitig. Der Kochsaft verschiebt das Gleichgewicht bei 110° in gleicher Weise wie es 
früher bei 80° gefunden wurde. Aus der Verschiebung des Gleichgewichts mit der 
Temp. leiten Vff. die Wärmetönung der Aminolyse ab u. vergleichen sie mit der calori- 
metr. Wärmetönung. Eine quantitative Übereinstimmung konnte nicht erzielt werden. 
Immerhin befindet sich der Temperaturgang des Gleichgewichts in qualitativem Ein
klang mit der calorimetr. Wärmetönung. (Biochem. Z. 281. 238—48. 21/10. 1935.) B r e d .

Yasuji Hamamura, Synthetische Untersuchungen über die Konstitution von Poly- 
oxycyclohexan. I. I-Tetraoxycyclomannit. Das nach MÜLLER (C. 1932. II. 1155) dar
gestellte Dijodotetrabenzoylmannit JCH2-{CH(OBz}4-6 H20) (10 g) wird mit mole
kularem Ag (7 g) auf 125— 130° erhitzt. Nach beendeter Umsetzung wird das Reaktions- 
prod. inA. gel. Nach demAbdampfen desÄ. bleibt eine sirupartige M., nach demWasehen 
mit metliylalkoh. Baryt u. Entfernen des Baryts mit H2S04 u. Ä. erhält man die ge
wünschte Substanz in 40%ig. Ausbeute in krystallisierter Form, umkrystallisierbar 
aus Aceton oder Essigester. F. 146—147°; Mol.-Gew. gefunden 150,2, [aje25 =  — 27,7 
(in W.). Die Ausbeute wird verbessert, wenn man von Dioxan-Additionsprodd. ausgeht. 
Die Lsg. in Eg. absorbiert Br2; die wss. Lsg. entfärbt KMn04, reduziert aber nicht 

0H j, FEHLINGsche Lsg. oder ammoniakal. AgN03. Das Tetraacetyl-
H c  C deriv. wird in Pyridin dargestellt u. aus Ligroin umkrystallisiert.
0 ,/H “  \ CH F. 79°, Mol.-Gew. gefunden 322,1. Es absorbiert nicht Br u.
h \ L L H /  5 entfärbt KMnOj nicht. Vf. nimmt an, daß es sich bei dem ersten

o C cycl. Prod. um eine Struktur nach dem nebenstehenden Formel-
Oll OH bild handelt, daß die —CH2—CH2-Gruppe die Rk. mit Br2 u.

KMn04 bewirkt u. daß diese H stabilisiert werden, wenn an die Stelle der OH-Gruppen 
andere, z. B. Acetylgruppen treten. Bei der Hydrierung wird der Ring gesprengt; 
es entsteht ein Prod. mit F. 123— 125° u. dem Mol.-Gew. 180, dessen Lsg. erst nach 
Zugabe von Borax opt. Aktivität zeigt: [ajiiB-Lampe25 =  —24,3. Es ist anzunehmen, 
daß bei der Spaltung CH3 • CH2 • CH(OH) ■ CH(OH) ■ C(OH)H ■ CH2OH entsteht, denn 
nach der Oxydation des Prod. erhält man Formaldehyd (Bleitctraacetat), Propionsäure 
(Chromsäure) u. anscheinend einen a-Hydroxybutylaldehyd. Die Substanz bildet 
Monotritylester, Trilyllribenzoyltelrahydroxyhexan, F. 124— 125°. -— Vf. synthetisiert 
auch CH3 • CH(OH) • CH(OH) • C(OH)H • CH(OH) • CH3, indem er Dijodotetrabenzoyl
mannit mitZn-Pulver erwärmt, F. 150°, Mol.-Gew. gefunden 169,1. [ajHü-Lampe“  =  
28,57. Diese Substanz reduziert KMn04 nicht u. nimmt kein Br auf. —  Vgl. F. MlCHEEL 
(C. 1932. II. 858). (Proe. Imp. Acad. Tokvo 10- 459—62.1934. [Orig.: engl.]) E ls tn e r .

A. N. Dey und R. P. Linstead, Die angebliche Isolierung einer zweiten Form von 
ß,ß-Dimethylcyclohexanon. Eingumlagerung bei der Reduktion nach Clemmensen. Die 
Angabe von Qudrat-I-K huda (C. 1934. I. 541) über die Isolierung einer zweiten 
Form von ß,ß-Dimethylcydohexanon durch direkte Red. von Dimethyldihydroresorcin 
nach CLEMMENSEN wurde nachgeprüft. Es entstand ein Keton (I), das in seinen Eigg. 
sehr gut mit dem 2,4,4-Trimethylcyclopentanon von W a lla ch  (Liebigs Ann. Chem. 414 
[1918]. 331) übereinstimmte, u. als Nebenprod. ein vollständig reduzierter KW-stoff. 
Die Identität von I mit 2,4,4-Trimethylcyclopentanon wurde durch Oxydation von I 
bestätigt: Mit KMn04 erhielten Vff. a,a-Dimethylbernsteinsäure (II), mit HNOa außer
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II auoli a,a,a'-Trimethylglutarsäure u. mit w. Chromschwefelsäure (B eck m a n n ) 
y-Acetyl-/J,/J-dimethyIbuttersiiure, deren Semioarbazon mit einem synthet. Prod. ver
glichen wurde. Zur Kontrolle wurde auch das wahre ß,ß-Dimethylcyclohexanon nach 
C r o s s l e y  u . R en otjf (J. ehem. Soc. London 91 [1907]. 63) dargestellt u. hieraus 
durch Oxydation mit KMnO., Dimethyladipinsäure erhalten. Es gibt demnach keine 
befriedigenden Beweise für die Existenz isomerer Cyclohexanderivv., die sich von 
verschiedenen Ringformen ableiten. Die Umwandlungsenergie der „C“  u. „Z “ -Rinform 
scheint sehr klein zu sein, so daß nur soviel Isomere isolierbar sind, wie bei einem ebenen 
Ring erwartet werden können.

V e r s u c h e .  25 g Dimethylhydroresorcin wurden 6 Stdn. mit 100 g amal- 
gamiertem Zink u. 150 ccm konz. HCl rückfließend gekocht. Die erste Fraktion zeigte 
Kp.767 106— 107°, nDls == 1,4240, D.l8,04 0,7764. Die zweite Fraktion, C8HmO (I), 
lieferte ein Semicarbazon, C9H17ON3. Ivrystalle (aus Ä.-PAe.), F. 168°. Das aus dem 
Semicarbazon regenerierte I zeigte Kp.7ee 160°, iid15>8 =  1,4347, D .15’0, 0,8813. — 
y-Acetyl-ß,ß-dimethylbuttersäure wurde durch rückfließendes Kochen von 98 g Mesityl- 
oxyd, 160 g Malonester, Natriumäthylat (2,3 g Na -f  25 ccm A.) u. 100 ccm Ä. syn
thetisiert. Der zunächst entstehende a-Carbäthoxyäthylester wurde durch Malonsäurc 
in y-Acetyl-ß,ß-dimethylbuttersäure übergeführt, deren Semicarbazon bei 172° schm. 
(J. ehem. Soc. London 1935. 1063—65. London, Imperial College.) E l s n e r .

Tenney L. Davis und Robert Heggie, Eine total asymmetrische Synthese durch 
Addition von Brom an eine Äthylenbindung, Es wurde gefunden, daß die Addition 
von Br2 an 2,4,6-Trinitroslilben in CCI4, Bzl., Eg. u. Nitrobenzol bei Bestrahlung mit 
rechtszirkular polarisiertem Licht von 3600—4500 Ä zu opt.-akt. Trinitrostilbendibromid 
führt (a =  0,04°). Die opt. Aktivität erreicht nach einiger Zeit ein Maximum, nimmt 
dann langsam ab u. verschwindet schließlich vollständig. Wurde das opt.-akt. Material 
dem diffusen Tageslicht ausgesetzt, so ging die Aktivität ebenfalls verloren. Wurde 
die Bromaddition in diffusem Tageslicht oder in unpolarisiertem Licht der Wellen
längen 3600—4500 Ä durchgeführt, so entstand kein opt.-akt. Material; desgleichen 
wird opt.-inakt. Trinitrostilbendibromid durch Bestrahlung mit zirkularpolarisiertem 
Licht von 3600—4500 Ä nicht akt. — Trinitrostilbendibromid (aus Eg. weiße Nadeln, 
F. 177,5— 179°) ist unbeständig u. zers. sich bei gewöhnlicher Temp. am Tageslicht 
langsam unter Bromentw., schnell beim Schmelzen. (J. Amer. ehem. Soc. 57. 377—79.
1935. Cambridge, Mass., Inst, of Technology.) Co r t e .

E. P. Köhler und L. W . Blanchard jr., Sterische Hinderung bei Verbindungen, die 
sich vom Mesitylen und Triphenylbenzol ableiten. Durch Kondensation von Trimethyl- 
benzaldehyd mit Acetophenon, Aceton u. Acetomesitylen wurden die Ketone (CH3)3C6H„- 
CH=CH-CO-C6H5 (I), (CH3)3C6H2-CH=CH-CO-CH3 (II) u. (CH3)3C„H2-CH=CH- 
COC6H2(CH3)3 (III) dargestellt, deren Struktur durch Oxydation mit Permanganat 
in Aceton sichergestellt wurde. Diese Verbb. verhalten sich genau wie andere 
a./5-ungesätt. Ketone, die an der Carbonylgruppe dieselben Gruppen u. einen KW-stoff- 
rest in der /f-Stellung haben; der Mesitylenrest hat keinen merklichen Einfluß auf die 
Leichtigkeit der Oxydation oder die Bromaddition u. ändert die Art der Addition 
von GRIGNARD-Verbb. nicht. Die Bromaddition, die nur bei I untersucht wurde, 
verläuft schnell u. die Ggw. des Mesitylenrestes hat keinen ungewöhnlichen Einfluß 
auf die Eigg. des Dibromids, das mit Na-Methylat in eine Methoxyverb. übergeht, 
die bei Ozonolyse Trimethylbenzoesäuremethylester u. bei Säurehydrolyse Benzoyl- 
acetomesitylen lieferte: (CH3)3C6H2-CHBr-CHBr-CO-C6H5 (IV) — >- (CH3)3-C6H2- 
C(OCH3)=CHCO-C6H5 (V) — y  (CH3)3CeH2-CO-CH2-CO-C6H5. I u. II liefern mit 
Organo-Mg-Verbb. 1,4-Additionsprodd., die zu den gesätt. Ketonen hydrolysiert 
wurden. III liefert sowohl 1,4- wie 1,2-Additionsprodd. Wegen der Leichtigkeit, mit 
der Permanganat Trimethylbenzoesäure zu Dimethylphthalsäure oxydiert, war es 
nicht möglich, die relativen Mengen an gesätt. Keton u. ungesätt. Carbinol genau zu 
bestimmen, doch weichen sie scheinbar nicht wesentlich von den beim Benzalaceton 
erhaltenen ab. Ferner wurden einige Additionsrkk. des symm. Trimelhylphenyl-MgBr 
untersucht. Es verbindet sich sowohl mit Aceton wie auch mit Benzophenon, doch 
sind die Ausbeuten der dabei entstehenden tert. Alkohole kleiner als bei einfacheren 
Organo-Mg-Verbb., was möglicherweise auf die schwierige Isolierung der tert. Alkohole 
zurückzuführen ist. —  Ferner wurden einige Deriw. des symm. Triphcnylbcnzols unter- 
sucht-. Diese Verbb. reagieren im allgemeinen weniger schnell als die entsprechenden 
Mesitylenverbb., doch ist es schwierig zu bestimmen, inwieweit diese Unterschiede 
auf die räumlichen Verhältnisse zurückzuführen sind. In einigen Fällen sind diese
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Unterschiede sicher auf die verschiedene Löslichkeit zurückzuführen. Durch Bromierung 
von Triphenylbenzol wurde ein Br-Deriv. erhalten, das das Brom im Zentralkern ent
halten muß, da Ersatz des Br-Atoms durch eine Acetylgruppe zu einem Prod. führte, 
das sich wie ein Methylketon mit Substituenten in beiden o-Stellungen verhielt. Brom- 
triphenylbenzol kann in Ä., worin es wl. ist, nicht in das Mg-Deriv. übergeführt werden. 
In Bzl. u. Ä., worin die Verb. 11. ist, ist es bedeutend schwieriger, die Rk. mit Mg in 
Gang zu bringen, als beim Brommesitylen, doch hat die Rk. erst einmal begonnen, 
so liefert die phenylierte Verb. eine bessere Ausbeute an Mg-Verb. als die methylierte 
Verb. Die Mg-Verb. reagiert leicht mit C02 unter Bldg. von Triphenylbenzoesäure, 
dagegen nicht mit Benzophenon u. Aceton. Mit Benzoylchlorid entsteht Triphenyl- 
benzophenon, das auch aus Triphenylbenzol u. Benzoylchlorid nach F r ie d e l -Cr a f t s  
erhalten wurde. Hexaphenylbenzophenon konnto jcdoch nach beiden Methoden nicht 
erhalten werden, denn das Chlorid der Triphenylbenzoesäure konnte nicht isoliert 
werden, da es schnell zu einem Fluorenderiv. kondensiert, u. der Methylester reagiert 
nicht mit Triphenylphenyl-MgBr, das bedeutend weniger reaktionsfähig ist als das 
entsprechende Mesitylenderiv. Hexaphenylbenzophenon wurde erhalten durch Einw. 
von C0C12 auf Triphenylbenzol in Ggw. von A1C13, doch entstand dabei in gleicher Menge 
Hexaphenylbiphenyl, das nicht aus Triphenylphenyl-MgBr u. Triphenylbrombenzol, 
dagegen aber aus Triphenylphenyl-MgBr u. CuCl2 erhalten wurde. Von diesen hoch- 
phenylierten Verbb. gehen einige leicht in Fluorenderivv. über. So führten alle Verss., 
das Chlorid der Triphenylbenzoesäure herzustellen, zu 1,3-Diphenylfluorenon. Tri- 
phenylbenzhydrol, das durch Red. von Triphenylbenzophenon erhalten wurde, lieferte 
bei Behandlung mit Halogenwasserstoff 1,3,9-Triphenylfluoren u. ähnlich gab Hexa- 
phenylbenzhydrol l,3-Diphenyl-9-triphenylphenylfluoren. Acetotriphenylbenzol, Tri
phenylbenzophenon u. Hexaphenylbenzophenon unterscheiden sich nicht wesentlich 
von den entsprechenden Mesitylenketonen. Durch Na-Amalgam werden sie mehr 
oder minder leicht zu den sek. Alkoholen reduziert. Mit Na in Bzl. bilden Triphenyl
benzophenon u. Hexaphenylbenzophenon tief purpurrote Ketyle, die durch W. oder 
Essigsäure zu annähernd äquivalenten Mengen Keton u. Carbinol zers. werden. Die 
Ketyle scheinen nicht fähig zu sein, sich zu dimolekularen Verbb. zu assoziieren.

V e r s u c h e .  I, hellgelbe Nadeln, F. 96°. — IV, Würfel, F. 140°. — V, gelbe 
Nadeln, F. 113°. — (CH3)3C6H2-CH(C0H5)-CH2-CO-C6H5, Tafeln, F. 64°; Oxim, Platten. 
F. 185°. — III, hellgelbe Nadeln, F. 99». — (CH3)3C0H2-CH(CH3)-CH2-CO-C6H2(CHS)3, 
Fl., Kp.j 194». — II, Nadeln, F. 67°. —  (CH3)3C0H2-CH(C2H5)-CH2-C(CH3)=N -N H - 
CO-NHj, Nadeln, F. 169». — (CH3)3C0H2-C(CH3)2OH, Nadeln, F. 113». —  (CH3)3C0H2- 
C(C8H5)2OH, Prismen, F. 88». — Bromtriphenylbenzol, C21H27Br, aus Triphenylbenzol
u. Br2 in CS2; aus CELOH Platten, F. 129— 130»; reagiert nicht mit Na unter Be
dingungen, bei denen Brombenzol Biphenyl u. Brommesitylen Hexamethylbiphenyl 
liefert. — Triphenylbenzoesäure, C25Hls0 2, aus Triphenylphenyl-MgBr (bzgl. Herst. 
vgl. Original) u. C02; aus Ä. Prismen, F. 253—255° (geringe Zers.); Methylester, 
Cä6H20O2, aus der Säure mit Dimethylsulfat oder CH2N2; aus Ä. oder CH3OH Platten, 
F. 91°. — Hexaphenylbiphenyl, CjgHj.,, aus Triphenylphenyl-MgBr u. CuCl2; aus Bzl.- 
Essigsäure hexagonale Prismen, F. 348». — Acetotriphenylbenzol, C26H20O, aus Triphenyl
phenyl-MgBr u. Acetylchlorid; aus Ä. oder CH3OH Platten, F. 125»; macht aus CH3MgJ
1 Mol. CH4 frei u. bildet ein Mg-Deriv., aus dem es mit Säuren regeneriert wird. — 
Benzaiacetotriphenylbe?izol, C33H2lO, aus vorigem mit Benzaldehyd in Ggw. von Na- 
Athylat; hellgelbe Nadeln, die bei 192° schmelzen, dann wieder fest werden u. erneut 
bei 210° schmelzen. — Triphenylbenzophenon, C31H220, aus Triphenylphenyl-MgBr
u. Benzoylchlorid oder aus Triphenylbenzol u. Benzoylchlorid in Ggw. von A1C13; 
aus Ä. durchsichtige Prismen, F. 168—169». — Triphenylbenzhydrol, C31HmO, aus 
vorigem bei Behandlung mit Na-Amalgam in Bzl.-A. oder aus Triphenylphenyl-MgBr 
(großer Uberschuß) u. Benzaldehyd; aus Ä.-PAe., F. 158»; Cr03 in Essigsäure oxydiert 
zum Keton. Benzoat, C33H2S0 2, aus vorigem beim Behandeln mit C2H5MgBr u. an
schließendem Kochen mit Benzoylchlorid in äth. Lsg.; aus Ä.-PAe. Nadeln, F. 156»; 
wird durch methylalkoh. KOH nur langsam hydrolysiert. Verss. zur dimolekularen 
Red. von Triphenylbenzophenon schlugen fehl. — Hexaphenylbenzophenon, Ci9H310, 
aus Triphenylphenyl-MgBr u. COCl2; aus Chlf.-CH3OH diamantartige Platten, F. 266»; 
nebenher entsteht Hexaphenylbiphenyl. — Hexaphenylbenzhydrol, C49H360, aus vorigem 
mit Na-Amalgam in Bzl. u /C H 3OH; aus ä.-CH3OH, F. 248— 249» (Zers.). — 1,3-Di
phenylfluorenon, C25H1(10, aus Triphenylbenzoesäure u. S0C12; starke, hellgelbe Nadeln, 
F. 183».— 1,3,9-Triphenylfluorenol, C3lH220, aus vorigem mit Phenyl-MgBr; aus
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Ä.-PAo. Nadeln, F. 207°. — 1,3,9-Triphenylfluoren, C31H22, aus Triphenylbenzhydrol 
mit Halogen Wasserstoff; Nadeln, F. 149°. —  l,3-Diphenyl-9-triphenylphenylfluoren, 
C19H31, bei der Einw. von HJ auf Hexaphenylbenzhydrol; kleine Nadeln, F. 221°. 
(J. Amer. ehem. Soc. 57. 367—71. 1935. Cambridge, Mass., Harvard Univ.) Co r t e .

K. von Auwers, Über l-Benzylcydohexen-(l) und Benzylidencydohexan. Im 
Widerspruch zu PRicvosT, D o n z e l o t  u .  B a l l a  (C. 1934. I. 3740), die fanden, daß 
aus Carbinolen der allgemeinen Formel C0H5 ■ CH(OIi) ■ CH(R) -CHP>2 ausschließlich 
oder ganz überwiegend Phenylpropenylderivv. entstehen, steht die Angabe von 
AUWERS u .  T r e p p m a x n  (Bor. dtsch. ehem. Ges. 48 [1915]. 1207), daß nicht nur 
aus dem 1 -Benzylcydohexanol-2 (I), sondern auch aus dem Cydohexylphehylcärbinol (II)

durch Austritt von W. in der Hauptsache 1-Benzylcydoliexen-l (III), das isomere 
Benzylidencydohexan (IV) aber höchstens in geringer Menge daneben gebildet wird. — 
PRÉVOST etc. hielten IV für den KW-stoff als gesichert, für den sie eine hohe Exaltation 
des Brechungsvermögens fanden u. weil auch das RAMAN-Spektrum dem des ß,ß-Di- 
methylstyrols glich. — Durch AUWERS etc. ist hingegen neben dem spektrochem . 
auch durch den rein ehem. Beweis Formel III sichergestellt, da der KW-stoff in das 
Keton V verwandelt wurde, während aus dem Isomeren mit semicycl. Doppelbindung
VI hätte entstehen müssen (vgl. auch T if f e n e a u  u .  P o r c h e r , C. 1922. III. 1164 u. 
K u r s s a n o w , C. 1931. II. 2321). — W ährend die Angaben über den Brechungsindex 
von beiden isomeren KW-stoffen nur zwischen 1,541 u. 1,545 für n»20 schwanken, 
soll bei dem Prod. von P r é v o s t  nn20 =  1,556 74 gewesen sein. Anscheinend ist bei 
der Best. des Index hier ein Versehen vorgekommen. — Es bleibt danach bei der Tat
sache, daß die Neigung einer semicycl. Doppelbindung, in den Ring zu wandern, stärker 
ist als das Bestreben, mit dem Benzolkern ein konjugiertes System zu bilden. — 
Präparate von Benzyleyclohexen enthalten jedoch vielleicht immer gewisse Mengen 
der isomeren Verb. Jedenfalls stellt aber das Benzylcyclohexen die bei weitem be
günstigte Form dar. (Ber. dtsch. ehem. Ges. 68. 2174— 75. 4/12. 1935. Marburg, Chem. 
Inst.) B u s c h .

Norman A. B. Wilson und John Read, Die optisch-aktiven Diphenyloxyäthyl- 
amine und Isohydrobenzoine. 6. Die Di-o-imtlioxyphenyloxäthylamine und verwandte 
Substanzen. (5. vgl. C. 1931. I. 1919.) Die Darst. von Verbb. des Typs Ar-CH(OH)- 
CH(NH2)-Ar nach E r l e n m e y e r  (Liebigs Ann. Chem. 337 [1906]. 232) durch Konden
sation von Aldehyden mit Glycin mißlingt mit m-Methoxy-, o- u. m-Nitro-, p-Dimethyl- 
aminobenzaldehyd, mit Veratrum-, Benzoylsalicyl-, 1- u. 2-Naphth- u. mit Önanth- 
aldehyd. — Der aus o-Methoxybenzaldehyd dargestellte Aminoalkohol I gehört zur 
Isoserie, da die quaternären Ammoniumjodide aus d,l- u. 1-Form beide die wegen 
innerer Kompensation inakt. cis-Form des a,ß-Di-(o-melhoxyphenyl)-äthylenoxyds liefern. 
Das dem trans-Äthylenoxyd entsprechende Di-(o-methoxyphenyl)-oxäthylamin entsteht 
in geringer Menge bei der Red. von Di-o-methoxybcnzoinoxim mit Na u. A. Ferner 
wurde die Desaminierung von l-Isodi-(o-methoxyphenyl)-oxäthylamin mit HN02 unter
sucht. Di-o-methoxydesoxvbenzoin wurde dabei nicht gefunden.

V e r s u c h e .  d,l-Isodi-(o-methoxypIieiiyl)-oxäthylamin (I), F. 136°, wurde durch 
Kondensation von o-Methoxybenzaldehyd mit Glycin gewonnen, Monoacetat, 
Ci8H210 4N: Nadeln (aus Essigester), F. 180°. Diacetat: Prismen (aus Aceton), F. 152°. 
Benzylidenverb., C23H230 3N: Nadeln (aus A.), F. 131°. — Opt. Spaltung über die 
d-Campher-10-sulfonate ergab l-Isodi-{p-methoxyplienyl)-oxäthylamin (II), Nadeln (aus 
Methanol), F. 111°. [a]o == —52,7° (A.; c =  0,9). d-Campher-10-sulfonat, C26H350 7NS -f- 
2 H 20 : Doppelt begrenzte Prismen (aus W.), F. 109°. [< x ]d  =  —43,3° (W .; c =  1)- 
Monoacetat: Blättchen (aus Essigester), F. 146°. [<x] d =  +3,8° (A.; c  =  1,7). Diacetat, 
C20H23O5N : Nadeln (aus wss. Aceton), F. 170°. Inakt. in A. Salicylidenverb., C^H^O^N : 
Gelbe Nadeln (aus PAe.), F. 106°. [a]p =  — 24,0° (A.; c =  2,7). —  d,l-Isodi-(o-methoxy- 
phetiyl)-oxäthylirimethylarn,moniumjodid, CiBH2a0 3NJ. Prismen (aus Essigester), F. 183 
bis 184°. Liefert beim Kochen mit W. u. Ag20  cü-a.,ß-Di-(o-methoxyplienyl)-äthyleti- 
oxyd, C16H160 3. Nadeln (aus verd. A.), F. 127— 128°. Entsteht auch aus der 1-Form. —
II ergab bei Einw. von HXO, ein öliges, opt. inakt. Prod., das aus Di-(o-methoxy)-

l V •CH.-C.H,
III

'OH
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hydrobenzoin, Äthylenoxyd u. Di-(o-methoxyphenyl)-acetaldeJiyd zu bestehen schien. 
Letztgenannte Verb. wurde als Semicarbazon, C17H10O3N3 isoliert u. mit einem aus 
Di-(o-methoxy)-hydrobenzoin dargestellten Vergleichspräparat ident, befunden. Nadeln 
(aus absol. A.), F. 204°. —  Di-o-methoxydesoxybenzoinsemicarbazon, C17Hi90 3N3, wurde 
zum Vergleich aus o-Methoxybenzaldehyd hergestellt. Prismen (aus A.), 3?. 196°. — 
Di-o-methoxyhydrobenzoinanhydrid, C32H320 6, entstand beim Kochen von Di-o-methoxy- 
hydrobenzoin mit 20%ig. Schwefelsäure. Prismen (aus A.), F. 175,5°. — Stereoisomeres
1-Di-{p-methoxyphenyl)-oxälhylamin. d-Tartrat, CjqH^OjN: Prismen (aus A.-Essig-
ester), F. 160°. [< x ]d  = —66,0° (W.; c =  0,5). —  Als Hauptprod. entsteht bei der 
Darst. der vorst. Verb. a-Aminodi-o-nuthoxybenzyl, Cl0H19O2N. Nadeln (aus PAe.), 
F. 60°. Opt.-inakt. Acetat, C18H210 3N: Nadeln (aus verd. A.), F. 156°. Salicyliden- 
verb., C23H230 3N: Blaßgelbe Prismen (aus PAe.), F. 83,5°. —  ¿l,l-Isodi-(o-chlorphenyl)- 
oxäthylamin, C14H130NC12. Aus o-Chlorbenzaldehyd u. Glycin. Nadeln (aus verd. A.),
F. 151,5°. Monoacctat, C10H15O2NCl2: Nadeln, F. 160°. Diacetat, C18H170 3NC12: 
Nadeln, F. 184°. Benzylidenverb., C21H170NC12: Prismen, F. 146,5°. o-Chlorbenzyliden- 
verb.: Blaßgelbe Prismen, F. 62°. Salicylidenverb., C2lHl70 2NCl2. Gelbe Prismen,
F. 130,5°. Opt. Auflösung der Base gelang nicht, obwohl in einem Falle ein schwach 
positives Ergebnis erzielt wurde. (J. ehem. Soc. London 1935. 1120— 23. Aug. 
St. Andrews, Univ.) ELSNER.

Norman A. B. Wilson und John Read, Die optisch-aktiven Diphenyloxyäthyl- 
amine und Isohydrobenzoine. 7. Die 1,2-Cyclohexandiole und verwandte Verbindungen. 
(6. vgl. vorst. Ref.) Darst., Eigg. u. Derivv. der krystallinen 1,2-Cyclohexandiole 
werden beschrieben. Mit Hilfe von 1-Menthoxyacetylchlorid kann das iraws-Diol in 
d- u. 1-Form aufgelöst werden (vgl. D e r x , Recueil Trav. chim. Pays-Bas 41 [1922]. 
312). Die Unters, der opt.-inakt. Diole durch R. E. Lishmund ergab, daß die cis- 
Form im Ultraviolett weniger durchlässig ist als das /rans-Isomere. Ein Vergleich 
der Rk.-Geschwindigkeiten von cis- u. ¿ran«-l,2-Cycloliexandiolnionobenzoat mit 
m-Nitro-, p-Nitro- u. 3,5-Dinitrobenzoylchlorid ergab, daß die ¿r<ms-Verb. schneller 
reagiert als die entsprechende cis-Verb. Dies spricht auch für cis-Stellung von H3 u. H4 
bei den Neomentliolen (C. 1934. II. 55). Die Monobenzoate sind leicht oxydierbar zu
1.2-Cydohexanolonbenzoat. Beim Vers. zur Darst. von l,2-Dimethyl-l,2-cyclohexandiol 
durch Einw. von Methylmagnesiumjodid auf 1,2-Cyclohexandion entstand nur d,l-l- 
Methylcyclohexan-l-ol-2-on (I) u. hieraus bei Red. d,l-l-Methylcyclohexan-l,2-diol. — 
Für 2-Aminocydohexanol konnte nicht ermittelt werden, ob die Verb. cis- oder trans- 
Konfiguration besitzt. Verss. zur Darst. eines stereoisomeren 2-Aminohexanols miß
langen.

V e r s u c h e .  Trennung des rohen Cydoliexandiols erfolgte durch fraktionierte 
lvvystallisation aus Bzl. Die cts-Form läßt sieh im Gegensatz zur iratti-Verb. mit 
trockenem, l°/0 HCl enthaltendem Aceton kondensieren: nach Pfefferminz riechendes 
Ul. Kp.25 81°. —- Benzyliden-(cis)-l,2-cylochexandiol, C13H160 2, bildet sich aus dem Gemisch 
der cis-, trans-Diole beim Erhitzen mit Benzaldehyd im C02-Strom. Kp.14 151— 152,5°, 
n d17 =  1,5332. —  d , 1 - Irans - 1 , 2 - C y c l o h e x a n d i o l  liefert in trockenem 
Pyridin mit den entsprechenden Säurechloriden folgende Derivv.: Monobenzoat, 
C13H160 3, Kp.35 200— 205°. Nadeln (aus PAe.), F. 92— 93°. — Dibenzoat, C20H20O4. 
ICrystalle (aus verd. A.), F. 93°. — Di-m-nitrobenzoat, C20Hl8O8N2. Prismen (aus Bzl.- 
PAe.), F. 141—142°. — Di-p-nitrobenzoat. Blaßgelbe Prismen (aus Bzl.), F. 149-—150°.— 
ßis-3,S-di?iitrobenzoat, C20H16O12N4. Blaßgelbe Prismen (aus Bzl.), F. 179°. —  l-(o',5'- 
pinitrobenzoat)-2-benzoat, C20H18O8N2. Blaßgelbe, rechteckige Blättchen (aus A.),
F. 105°, oder blaßgelbe Prismen (aus A.-Aceton), F. 132,5°. —  l-(p-Nitrobenzoat)-
2-benzoat, C20H19O0N. Blaßgelbe Prismen (aus verd. A.), F. 131°. — l-{m-Nitrobenzoat)- 
2-benzoat, F. 102°. —  cis- 1 , 2 - C y c l o h e x a n d i o l  lieferte folgende Derivv.: 
Monobenzoat, viscoser Sirup, Kp.„,5 139— 140°. — Dibenzoat, lange Nadeln (aus Lg. 
40—60°), F. 63—64°. —  Di-p-nitrobenzoat, blaßgelbe Prismen (aus Aceton-A.), F. 128 
bis 128,5°. — Bis-3,5-dinitrobenzoat, Prismen (aus A.-Aceton), F. 169°. — 1-(3',5'-Dinitro- 
benzoat)-2-benzoat, blaßgelbe Prismen (aus A.-Aceton), F. 102°. —  1-p-Nitrobenzoat-
2-benzoat, Prismen (aus A.), F. 82°. — l-m-Nitrobenzoat-2-benzoat, kleine Prismen (aus 
verd. A.), F. 96—97°. —  Aus den Estern läßt sich beim Kochen mit 2,5°/„ig. methyl- 
alkoh. Kaliumhydroxyd reines Diol zurückgewinnen. — d,l-trans-l,2-Cyclohexandiol 
wurde über die 1-Menthoxyacetate in die beiden opt. akt. Formen getrennt: d-trans-
1.2-Cyclohexandiol-l-menthoxyacetat, ClsH320 4. Durchsichtige Prismen (aus verd. A.),
F. 126—127°. [a]D =  —32,7° (A.; c =  0,8). — l-trans-l,2-CycIohexandiol-I-methoxy-
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acelal, F. 64°, [a]n =  —91,7° (A.; c =  1,4). Entsteht in geringerer Ausbeute u. ist 
leichter löslich. —  1 - trans - 1 , 2 - C y c l o h e x a n d i o l ,  glänzende Blättchen (aus 
Bzl.), E. 113—114°. [oc]d =  —46,5° (W.; c =  1,6). Hiervon wurden folgende Derivv. 
dargestellt: Di-p-nitrobenzoat, blaßgelbe Nadeln (aus A.-Aeeton), E. 126,5°. [cc]d =
—25,5° (Chlf.; c =  1,1). — Bis-3,5-dinitrobenzoat, Nadeln (aus A.-Chlf.), E. 160°. 
[<x] d =  —83,0° (Chlf.; c =  1,8). — d-trans-l,2-Cyclohexandiolbis-3,5-dinitrobenzoat. 
Blaßgelbe Nadeln (aus A.-Chlf.), E. 160°, [cx]d =  +83,9° (Chlf.; c =  1,5). — 1,2-Cyclo- 
hexandion, E. 36—38°, liefert bei Einw. von 2 Mol Methylmagnesiumjodid d , 1 - 1 - 
M e t h y l c y c l o l i e x a n - l - o l - 2 - o n  (I), blaßgelber Sirup, Kp.30 91— 95°. — 
Semicarbazon, CgH^OjNä- Prismen (aus sd. W.), E. 202°. — p-Nilrobenzoat, C14H150 6N. 
Blaßgelbe Nadeln (aus Aceton-A.), E. 125— 126°. —  3,5-Dinitrobenzoat, C14H140 7N2. 
Gelbe Platten, E. 158°. — I liefert bei Red. mit Na u. A. d,l-l-Methylcyclohexan-l,2-diol, 
kleine Prismen (aus Bzl.-PAe.), E. 84°. —  Bis-3,5-dinitrobenzoat von vorst. Verb. 
C2lHls0 12N4. Blaßgelbe Nadeln (aus A.-Chlf.), E. 189°.

2-Aminocydohexanol. 100 g 2-Chlorcyclohexanol (aus HOC1 +  Cyclohexen) werden 
24 Stdn. mit überschüssigem konz. NH3 geschüttelt. Die wss. El. wird abgetrennt, 
eingedampft (W.-Bad), mit festem NaOH versetzt u. mit einem Gemisch aus Chlf. -j- A. 
ausgezogen. Ivp.2l 110°, E. 65°. —  d,l-Cydohexan-l-ol-2-trimethylammoniumjodid, 
C9H20ONJ (II). Aus der d,l-Base, Natriummethylat, CH3J u. Methanol. Lange Prismen 
(aus A. +  Essigester), E. 214°. — Das aus der d-Base erhaltene analoge d-Jodid bildet 
Prismen, E. 217°, [<x]d =  +25,8° (W.; c =  3,5). — II setzt sich beim Kochen (84 Stdn.) 
mit Ag2Ö u. W. unter Entw. von Trimethylamin nur unvollständig um. Es entstehen 
d,l-trans-l,2-Cyclohexandiol (III, isoliert als 3,5-Dinitrobenzoat, E. 179°) u. 2-Dunethyl- 
aminocydoliexanol (welches beim Erhitzen des Rohprod. etwas Cyclohexenoxyd u. 
Dimethylamin liefert). — Aus l-Cydohexan-l-ol-2-trimethylammoniumjodid, [oc]d =  
— 25,2°, entsteht bei analoger Behandlung ebenfalls die ira»Ä-Verb. III. —  Bei Desaminie
rung (vorst. Ref.) in Ggw. von verd. Schwefelsäure liefert 2-Aminocyclohexanol etwas N2. 
etwas Cyclohexenoxyd u. als Hauptprod. Cyclopentylformaldehyd. —  Isonitrosocydo- 
hexanonnitrit, C8H90 2N, HN02, H20. Aus Cyclohexanon, Amylnitrit u. konz. HC unter
halb von 5°. Blaßgelbe Nadeln, die sich bei 190° zers. Nicht stabil. Red.-Verss. führten 
zur Zers. —  1,2-Cydohexanolonbenzoat, C13H140 3, wurde durch Oxydation von 1,2-Cyclo- 
hexandiolmonobenzoat mit Bichromat-H2S04 erhalten. Prismen (aus Bzl.-PAe.),
E. 85—86° (vgl. K ö t z  u . Mitarbeiter, Liebigs Ann. Chem. 400 [1913]. 62). —  Oxim 
von vorst. Verb., C13H150 3̂ .  Nadeln (aus Bzl.-PAe.), E. 120°. — 1,2-Cydohexanolon. 
Aus dem Benzoat beim Kochen mit der berechneten Menge 2,5%ig. methylalkoh. KOH,
E. 129—130°. —  Das Oxim, E. 109°, liefert bei Red. mit Na u. A. nur den schon be
kannten 2-Aminocyclohexanol. (J. ehem. Soc. London 1935.1269—73. Sept.) E l s n e r .

W . N. Ufimzew, Substitutionsregdn bei der Sulfurierung von Naphthalin und seiner 
Derivate. Eine Diskussion der Ergebnisse der Sulfurierung des Naphthalins u. seiner 
Derivv. ergab in Übereinstimmung mit A r m s tr o n g  u . W y n n e  (J. chem. Soc. London 
57 [1890]. 130) die Abwesenheit einer spezif. „Naphthalinorientierung“ . Die Sub

stitutionsregelmäßigkeiten liegen im 
Rahmen der gewöhnlichen Benzol
orientierung. Die Ergebnisse der Ar
beiten von V e s e l y  u. J a k e s  (C. 

1923. III. 922), sowie B e r k e n h e im  u . T s c h e n z o w a  (C. 1935- I. 376) stehen 
nicht in Übereinstimmung mit den Resultaten anderer Autoren. Die bei der Sul
furierung des Naphthalins u. seiner Deriw. beobachteten Regelmäßigkeiten lassen 
sich auf Grund einer Verschiebung der Doppelbindungen unter dem Einfluß der 
Substituenten in nebenstehender Art erklären. (Chem. J. Ser. A. J. allg. Chem. [russ.: 
Chimitscheski Shurnal. Sser. A. Shurnal obschtschei Chiinii] 5. (67). 653— 60. 
1935.) B e r s in .

J. W . Cook, A. Dansi, C. L. Hewett, John Iball, W . V. Mayneord und E. Roe, 
Polycydische aromatische Kohlenwasserstoffe. 13. Kondensierte Fluorenderivate. (12. vgl.
C. 1934. I. 1488; vgl. auch C. 1935. I. 413.) Die bei der Dehydrierung der Sterine u. 
Gallensäuren bei 340—360° entstehenden KW-stoffe sind wahrscheinlich Homologe 
des 2',l'-Naphtho-l,2-fluorens (I); es können aber auch Homologe des Isomeren II vor
liegen. Ein spektr. Vergleich zwischen I u. II, dem DlELSSchen KW-stoff C^H,., aus 
Cholesterin u. einem Methylisopropylderiv. von I zeigt, daß der KW-stoff aus Cholesterin 
sich mehr dem Verh. von I anschließt. Das durch Oxydation von II dargestellte Keton 
gibt mit konz. H2S04 eine fuchsinrote Färbung, während Ketone mit dem Ringsystetn
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von I, sowie das Keton aus dem DlELSscken KW-stoff permanganatartige Färbungen 
geben. — Der von R u z ic k a  u. Mitarbeitern (C. 1933. I. 2702. 1934. I. 1821) durch 
Dehydrierung von Cholsäure erhaltene KW-stoff C21H]c (F. 275°) ist mit I nicht ident, 
u. ist wahrscheinlich ein Methylderiv. davon (vgl. auch BERNAL u . Cr o w f o o t , C. 1935.
I. 3145). — Das für die Synthese von I angewandte Verf. ist für die Darst. von II un
geeignet. Vff. untersuchten zunächst das Verh. eines leicht zugänglichen /9-Methyl- 
naphthalinderiv. /i-C10H- • CH2 • MgBr gibt mit 2-Methylcyclohexanon neben über
wiegenden Mengen a,/j-Dinaphthyläthan geringe Mengen eines Carbinols; der hieraus 
durch W.-Abspaltung u. Behandlung mit A1C13 entstehende KW-stoff (vermutlich III) 
wird durch Se bei 320° nicht verändert. Dieses Verf. ist also zur Darst. von 3,4-Benzo- 
fluoren ungeeignet. Man erhält diesen KW-stoff (V) indessen aus 2-[/?-Naphthylmethyl]- 
cyclohexanonearbonsäure-(2)-äthylester (IV) durch Cyclisierung u. nachfolgende 
Dehydrierung. Der einfachere 2-Benzylcyclohexanoncarbonsäure-(2)-äthylcstcr läßt 
sich durch H2S04 nicht cyclisieren, nur bei einem Vers. wurde eine Spur Fluoren er
halten. Das Verf. läßt sich auch nicht auf die Synthese von Phenanthren aus 2-/?-Plien- 
äthylcyclohexanoncarbonsäureester übertragen. Dagegen gelingt die Darst. von II 
durch Kondensation von 3-Phenanthrylmethylbromid mit der K-Verb. des Cyclo- 
hexanon-2-carbonsäureesters u. Kochen des entstandenen Ketoesters VI mit 65°/0ig. 
H2SO.,; man vervollständigt die Dehydrierung durch Erhitzen mit Se. Bei dieser Rk. 
wäre auch die Bldg. von VII statt II möglich, doch spricht die röntgenograph. Unters, 
des Prod. für die Konst. II. — 1,2,5,6-Dibenzofluoren wurde aus 2-Brommethylnaph- 
thalin über Metliyl-/?-naphthylmethylmalonsäure, a-Me thyl-/?-naphthyl-(2)-propion- 
säure, das Hydrindon VIII u. die KW-stoffe IX  u. X  dargestellt.

CH. CH.
III

C.HeO.Ĉ f.̂ 'CHa'CH.̂ f, r, / \__CH^^-CO-CH.-^"* I I i1'11’Uv

m

J . — C ö 'c “ CH.-CH.-C.H,

V e r s u c h e .  KW-stoff CisH.,0 (III?), durch Umsetzung von /?-C10H7-CH2-MgBr 
mit 2-Metliylcyclohexanon, Erhitzen des neben <x,ß-l)i-ß-naphthyläthan entstandenen 
Carbinols mit KHS04 auf 160— 170° u. Behandeln des so erhaltenen KW-stoffs mit 
AlClj in CS2 bei 0°. Kp., 200—205°. Wird durch So bei 305— 320° nicht verändert. 
Pikrat, orange Nadeln aus A., F. 114— 118°. — 2-ß-Naphthyhnethylcyclohexanoncarbon- 
säure-(2)-äthyle$ter, C20H22O3 (IV), aus der K-Verb. des Cycloliexanon-2-carbonsäure- 
ättiylestcrs u. 2-Brommethylnaphthalin in Bzl. Tafeln aus PAe., F. 69—-71°. Kp.0j7190°. 
Liefert beim 16-std. Kochen mit H2S04 (1: 1) oder besser bei 71/2-std. Kochen mit H2S04 
u. Erhitzen des Rk.-Prod. mit Se auf 300—320° 3,4-Benzofluoren, C17H12 (V), Tafeln aus 
A., F. 124— 125°; Pikrat, C17H]2 +  C6H30 7N3, ziegelrote Nadeln aus A., F. 130— 131°.
— 3,4-Benzofluorenon, durch Oxydation von V mit Na2Cr20 7 in sd. Eg. Isolierung mit 
Trimethylaminoacethydrazid oder Semicarbazid. F. 156— 158° aus Eg. Semicarbazon, 
Cl8H]3ON3, gelbe Nadeln aus Dioxan, F. 235° (Zers.). —  9-Chlormethylphemnthren, 
C15HuC1, durch Einlciten von HCl in eine Suspension von Phenanthren in konz. HCl 
u. Formalinlsg. bei 90° unter starkem Rühren. Nadeln aus PAe., F. 101— 101,5°, 
Kp■0,6 18o , Gibt mit Na2Cr20 7 in Eg. Phenanthren-9-carbonsaure u. 1 henanthren" 
chinon. Pikrat, F. 99,5— 100,5° aus A. — 3-Brommethylphenantliren, aus Phenanthren- 
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3-carbonsäureclilorid über Phenanthren-3-aldehyd u. Phenanthryl-3-carbinol. 2-[Phen- 
anthryl-(3)-mdhyl]-cyclohexanoncarbonsäure-{2)-äthylester, C24H240 3 (YI), aus der K-Verb. 
des Cyclohexanon-2-earbonsäureesters u. 3-Brommethylphenanthren in sd. Toluol. 
Krj'stalle aus A., F. 98—98,5°. 1',2'-Naphtho-2,3-fluoren, C21H14 (II), durch Kochen 
von VI mit H2S04 (1: 1) u. nachfolgendes Erhitzen mit Se. Blättchen aus Bzl. +  A., 
F. 226— 226,5°. Absorptionsspektrum u. röntgenograph. Unters, s. Original. 
r,2'-Naphtho-2,3-fluorenm, C21H120, aus VI u. Na2Cr20 7 in sd. Eg. Rötlichbraune 
Nadeln aus Eg., F. 214,5— 215°. L. in konz. H2S04 fuchsinrot. —  Mdhyl-ß-naphthyl- 
mdhylmalonsäure, C1EH140 4, durch Umsetzung von 2-Brommethylnaphthalin mit Na- 
Methylmalonester in sd. Bzl. u. Verseifen des entstandenen Esters mit sd. alkoh. KOH. 
Nadeln aus Bzl., F. 166— 168°. Gibt beim Erhitzen auf 170° ß-2-Naphthyl-a.-methyl- 
propionsäure, C14H140 2, Nadeln aus Lg., F. 90°. Daraus durch Erhitzen mit SnCl4 auf 
120° 2-Mdhyl-6,7-benzöhydrindon, C14H120  (VIII), Prismen aus PAe., F. 51—52°.
3-ß-Phenäthyl-2-mdhyl-4,5-benzohiden, C22H20 (IX), aus VIII durch Umsetzen mit
/S-Phenäthyl-MgBr u.Erhitzen des Rk.-Prod. mit KHS04. Gelbliches, zähfl., allmählich 
krystallisierendes öl. Kp.0ll 190—195°. Dipikrat, C22H20 +  2 C„H30 7N3, dunkelrote 
Nadeln aus alkoh. Pikrinsäure, F. 132°. Mdhyltetrahydro-l,2,5,6-dibenzofluoren (X), 
aus IX durch Einw. von A1C13 in CS2 bei 0°. öl. Pikrat, C22H20 +  C6H30 7N3, orange 
Nadeln aus A., F. 155°. 1,2,5,6-Dibenzofluoren, C21H14 (X), aus IX u. Se bei 310—320°. 
Tafeln aus Bzl. +  A., F. 171— 172°. (J. ehem. Soc. London 1935. 1319—25. Sept. 
London S. W. 3, Cancer Hospital.) Os t e r t a g .

Letterio Irrera, über die Einwirkung von Diazomethan auf Imide. II. Mitt. 
(I. vgl. Labr u to , C. 1933. II. 2003.) Glutarimid (F. 151— 152°) wird zu einer äth. 
Lsg. von Diazomethan hinzugefügt. Nach ca. 24 Std.n. ist die Rk. beendet. N-Methyl- 

»glutarimid, C6H0O2N, Kp.15 128— 130°. Auch Diphenimid vom F. 218— 219° liefert mit 
einer äth. Lsg. von Diazomethan das N-methylierte Prod. N-Methyldiphenimid, 
C15H110 2N, Nadeln, F. 168°. Außerdem erhielt Vf. zwei in A. u. Ä, 1. Substanzen vom 
F. 183 u. 150°, die aber wegen der geringen Menge nicht anatysiert werden konnten. 
(Gazz. chim. ital. 65. 464— 66. Juni 1935. Messina, Univ.) F ie d l e r .

N. S. Drosdow und N. S. Lesnowa, über die Gewinnung und die Eigenschaften 
des Mesochloracridins und Acridons sowie ihrer Derivate. (Vgl. C. 1934. II. 3762.) Die 
Einw. größerer Mengen POCl3 auf substituierte Diphenylamin-2-carbonsäuren gestattete 
die Darst. einiger unbekannter Metlioxynitromethoxy- u. Ghlormethoxyderivv. des 
Acridons u. Mesochloracridins. Die seinerzeit aus 2',4’ -Dinitrodiphenylamin-2-carbon- 
säure erhaltene Verb. F. 224°, C13H-05N3, besitzt auf Grund der Analyse die ihr zu- 
geschriebene Konst. Die von Ma r z in  (C. 1933. II. 2138) beobachtete Bldg. von 
Acridol konnte nicht bestätigt werden: beim Erwärmen von Mesochloracridin (I) in 
HCl-Lsg. entstand eine Verb. (C13H9NO-Ci3H8NC1)HC1, die unter bestimmten Be
dingungen in Acridon und I zerlegt werden konnte. 2-Meihoxy- u. 2,9-Dichlor-7- 
methoxyacridin gehen beim Erwärmen mit HCl-Lsgg. als Chlorhydrate in Lsg.; die 
letzteren scheiden sich beim Erkalten aus u. können durch Kochen mit W. zu den 
entsprechenden Mesochloracridinen hydrolysiert werden. Im Gegensatz hierzu ver
wandeln sich 2-Nitro-7-methoxy-9-chloracridin u. l-Nitro-4-methoxy-9-chloracridin beim 
Erwärmen mit verd. Säuren rasch in die entsprechenden Acridone. Beim kurzen 
Erwärmen von I in verd. NH3-Lsgg. findet keine Veränderung statt, bei längerem 
Kochen in konz. Lsgg. wird dagegen eine beträchtliche Cl-Abspaltung beobachtet. 
Infolge der Neigung zur Bldg. einer tautomeren Acridolform in alkal. Lsgg. geben
1-Nitro-4-methoxy-9-chloracridin u. in geringerem Maße auch andere Nitromethoxy-9- 
chloracridine ihr CI besonders leicht ab unter Bldg. entsprechender Nitromethoxy- 
acridone. In Übereinstimmung mit D IRSCHERL u. THRON (C. 1933. II. 3701) sind die 
Acridone als Verbb. mit stark ausgeprägtem amphoterem Charakter zu bezeichnen.

V e r s u c h e .  4'-Mdhoxydiphenylamin-2-carbcmsäure, C14H130 3N, F. 186°. -
2-Mdhoxyacridon, F. 281—282°, gibt mit POCl3 2-Mdhoxy-9-chloracridon, C14H10ONC1, 
F. 154°. —  4-Nitro-4'-?nethoxydiphenylamin-2-carbonsäure, F. 230°; Na-Salz, C14HU- 
OsN2Na-3 H20. — 2-Nitro-7-mdhoxy-9-chloracridin, C14H90 3N2C1, F. 226°. —  5'-Nitro- 
2'-mdhoxydiphenylamin-2-carbonsäure, Cl4H120 6N2, F. 234°. — l-Nitro-4-mdkoxy- 
acridon, F. 281° (Zers.). — l-Nitro-4-methoxy-9-cMoracridin, CI4H90 3N2C1, F. 173°. —
4-Chlor-4’-mdhoxydiphenylamin-2-carbonsäure, C14H120 3NC1, F. 189°. —  2-Chlor-7- 
methoxyacridon, C14H10O2NCl, F. über 300°. —  2,9-Diddor-7-mdhoxyacridin, C14H9ONCL, 
F. 205—206°. (Chem. J. Ser. A. J. allg. Chem. [russ.: Chimitscheski Shurnal. Sser. A. 
Shurnal obschtschei Chimii] 5 (67). 690—700. 1935. Moskau, Tropeninst.) B e r s iK-
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C. V. Gheorghiu, Einige neue Derivate des 2-Thion-4-oxy-l,2,3,4-tetrahydrochin-
azolins und die Farberscheinungen seiner Derivate. (Ann. sei. Univ. Jassy 20. 315—35. 
1935. [Orig.: franz.] — C. 1935. I. 3792.) E l s t n e r .

D. J. Bell, Eine neue Reaktion der Dichloracetylgruppe in Glucosederivaten. Durch 
Ein«', von Dichloracetylchlorid auf Deriw. des a- u. ß-Methylglucopyranosids in 
trockenem Pyridin bei — 10° wurden verschiedene Aoylderivv. dargestellt. Die Di- 
chloracetylgruppe läßt sich aus allen Verbb. mit Ausnahme des 6-Dichloracetyl-2,3-di- 
benzoyl-4-p-toluolsulfonyl-u.-methylglueosids (I) durch Umsetzung mit Silberacetat in 
wss. Aceton quantitativ wieder entfernen. In einigen Fällen, besonders bei 6-Diclilor- 
acetyl-2,3,4-tri-p-toluolsulfonyl-ß-methylglvcosid (II) findet außer Abspaltung der Di- 
chloracetylgruppe auch Acylwanderung statt, so daß aus II kein reines 2,3,4-Tri- 
p-toluolsulfonyl-ß-mcthylglucosid (III) isoliert werden konnte.

V e r s u c h e .  Zur Einführung der Dichloraerdylgruppe wurde das Ausgangs
material in 5 Teilen trockenem Pyridin gel. u. bei — 10° mit einer Lsg. von Dichlor
acetylchlorid (1,5 Teile pro Hydroxyl) in 2 Vol. Bzl. tropfenweise unter Rühren ver
setzt. Das ganze bleibt 3 Stdn. in Eis, dann mehr Bzl. u. W. zusetzen. Die Bzl.-Lsg. 
wird gewaschen, im Vakuum eingedampft u. der Rückstand dann in A. aufgenommen.
— Abspaltung der Dichloracetylgruppe. Das Dichloracetat wird in 25°/0ig. W'ss. Aceton 
gel., mit festem AgN03 u. Natriumacetat (je 25% mehr als theoret. Menge) versetzt 
u. 3 Stdn. rückfließend gekocht. —  2,3-Bisdichloracetyl-4.6-benzyliden-a-methylglucosid, 
C18H180 8C14. Lange Nadeln (aus A.), F. 120— 122». [a]n18 =  +57,6» (Chlf.; c =  5,6). 
Nach Abspaltung des Diehloraeetyls entsteht in 96%ig. Ausbeute krystallin. 4,6-Ben- 
zyliden-a.-methylglucosid. —  2,3-Bisdichloracetyl-4,6-benzijliden-ß-methylglucosid, C18H18 
08C14. Nadeln (aus A.), F. 154— 155». [a]Dlä =  — 63,7» (Chlf.; c =  3,5). Bei Di- 
chloracetylabspaltung entsteht in 97%ig. Ausbeute 4,6-Benzyliden-ß-methylglucosid. —
4-Dichloracetyl-2,3,6-triacetyl-ß-methylglucosid, C15H20O,0Cl2. Prismen (aus A.), F. 78 
bis 79,5». [a]n16 =  — 30,0» (Chlf.; c =  4,1). Bei Abspaltung des Diehloraeetyls ent
steht in 91%ig. Ausbeute 2,3,6-Triacetyl-ß-methylglucosid. — 4,0-Bisdichloracetyl-
2,3-dibenzoyl-a.-methylglucosid, C25H2!0 1()Cl4. Glasartige M., [a]o18 =  +119,6» (Chlf.; 
c — 4,2). Liefert nach Abspaltung der Dichloracetylgruppe u. anschließender Aeety- 
lierung nur 63% krystallin. 2,3-Dibenzoyl-4,G-diacetiß-a-methylglucosid, der Rest hatte 
sich wahrscheinlich isomerisiert. — 6-DiMoracetyl-2,3,4-tribenzoyl-a.-methylglucosid, 
C30H;0O10Cl2. Ziemlich uni., braunes Glas, [a]n18 =  +45,3» (Chlf.; c =  3,1). Nach 
Abspaltung des Diehloraeetyls u. anschließender Toluolsulfonierung wurden nur 42% 
krystallin. Tribenzoyl-6-p-toluolsulfonyl-a.-methylglucosid erhalten, es war also zum Teil 
Isomerisation eingetreten. — III, C28H320 12S3. Aus 2,3,4-Tritoluolsulfonyl-/?-methyl- 
glucosid-6-nitrat durch Red. mit Zink u. Eisen in Essigsäure. Kleine Nadeln (aus Eg.), 
F. 188—189». [oc]d13 =  — 40,6» (Chlf.; c =  1,4). — II, C30H32O13CLS3. Nadeln (aus 
Aceton +  A.), F. 169— 171». [oc]d18 =  — 19,4» (Chlf.; c =  3,6). Bei Abspaltung des 
Diehloraeetyls entsteht nicht III, sondern Krystalle (C: 50,49, H: 5,33, S: 10,7) mit 
F. 164» u. [oc]d18 =  — 33,9» (Chlf.). —  I, C30H,8O11SCl,. Prismen (aus A.-Aceton), 
F. 140—142». [< x ]d 18 =  +100,4» (Chlf.; c =  4,8). (J. ehem. Soc. London 1935. 1180 
bis 1182. Aug. Aberdeen, Univ., Marischal College.) E l s n e r .

George J. Robertson und Charles F. Griffith, Die Umwandlung von Glucose
derivaten in Altrosederivate durch einfache optische Umkehrungen. In Forts, früherer 
Unterss. (vgl. Ma t h e r s , R o b e r t s o n , C. 1934. I. 36) wurde jetzt 2,3-Di-p-toluol- 
sulfonyl-4,G-benzyliden-a.-methylglucosid (I) der alkal. Hydrolyse unterworfen. Es ent
stand krystallin. 4,6-Benzyliden-2,3-anhvdro-x-methylhexosid, F. 199—200» (II), u. 
ein Monomethyl-4,6-benzyliden-a-methylhexosid (VI), das sich nicht von Glucose ab
leitet. Bei Verwendung eines Gemisches aus I u. Mono-p-toluolsulfonyl-4fi-benzyliden- 
rx-methylglucosid als Ausgangsmaterial entsteht noch ein der Verb. II isomeres An
hydrid III, F. 147». — Die Darst. von 2-Benzoyl-3-p-toluolsulfonyl-4,6-benzyliden- 
<x-methylglucosid (IV) u. 3-Benzoyl-2rp-toluolsulfonyl-4,6-benzyliden-a.-melhylglucosid (V) 
gelingt auf Grund der Beobachtung, daß die 2-Stellung stets bevorzugt besetzt wird. 
IV liefert mit Natriummethylatlsg. II, während aus V das Anhydrid III entsteht. Es 
wird angenommen, daß die Umkehrung am C-Atom erfolgt, welches die p-Toluol- 
sulfonylgruppe trägt, so daß II 4,6-Benzyliden-2,3-anhydro-a-methylaUosid u. n i  sehr 
wahrscheinlich 4,6-Benzyliden-2,3-anhydro-cn-methylmannosid ist. Der Anhydroring in
II wird durch 20-std. Kochen mit n. Natriummethylatlsg. gespalten, zur Spaltung 
des Anhydroringes in III ist 20-std. Erhitzen im Rohr auf 100° mit 5°/f)ig. Natrium
methylatlsg. erforderlich. Die dabei aus TI entstehende Substanz wird als 4,6-Ben-
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zyliden-2-meihyl-a.-mdhylallrosid (VI) betrachtet, da sie nach Abspaltung des glykosid. 
Methyls u. der Benzylidengruppc Altrosazon liefert u. da ihre p-Toluolsulfonylverb. 
nicht mit dem entsprechenden Glucosederiv. ident, ist. III liefert bei der Einw. von 
Natriummethylat eine Verb., die als 4,6-Be7izyliden-3-methyl-oL-mclhylaltrosid (VII) an
gesehen wird, da sie bei Methylierung dasselbe 4,6-Benzyliden-2,3-dimelhyl-a.-methyl- 
altrosid (VIII) liefert wie VI u. sich in ein von 3-Methylglucosazon verschiedenes Osazon 
(3-Meihylaltrosazon) überführen läßt. —  Zum Beweis, daß die Verbb. VI, VII u. VIII 
sich tatsächlich von der Altrose u. nicht von der Allose ableiten, wurde VIII in den 
Tetramethyläther übergeführt u. mit HN03 oxydiert. Erwartungsgemäß entsteht ein 
Gemisch aus l-Dinidhoxybernsteinsiiure u. d-Trimethoxyaraboglutarsäurc, während 
Tetramethylallose bei dieser Oxydation inakt. Dimethoxybernsteinsäure u. inakl. 
Trimethoxyriboglutarsäure liefern würde. Das Ergebnis dieser Oxydation zeigt auch, 
daß Glucose u. Mannosekonfiguration nicht in Betracht kommt. — Bei der Umwandlung 
II — >- VI findet WALDENsche Umkehrung am C2 u. bei III — >- VII am C3 statt. 
Die Methylgruppe tritt an dem C-Atom ein, an dem die WALDENsche Umkehrung 
erfolgt. Wahrscheinlich findet die Ringöffnung nach folgendem Schema statt:
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Bei Einw. von wss. KOH unter Druck auf II u. III entsteht dasselbe 4,6-Benzyliden- 
a.-methylaltrosid (IX), das sich in VIII überfuhren läßt. Wird aus IX, VI, VII u. VIII 
zunächst die Benzvlidengruppc u. dann mit 4—8°/0ig. HCl die glykosid. CH3-Gruppe 
abgespalten, so entsteht jeweils eine Anhydroverb. im Gleichgewicht mit nur wenig 
reduzierendem Zucker. Der neue Anhydroring greift vermutlich in 4- oder 6-Stellung 
ein. Die Unterss. werden fortgesetzt.

V e r s u c h e .  4,G-Benzyliden-2,3-anhydro-a-meihyla.llosid, CuH160 5 (II). 93 g I 
wurden mit 400 ccm 13 g Natrium enthaltenden Methanol 12 Stdn. auf dem W.-Bad 
erhitzt. Nadeln (aus wss. Aceton), F. 199— 200°. [< x ]d 15 =  +140,4° (Chlf.; c =  2,2). 
Ausbeute 14,5 g. — 4,6-Benzyliden-2-mdhyl-a-meihylaltrosid, C15H,0O6 (VI). Aus den 
Mutterlaugen von II durch Extraktion mit Chlf. Prismen (aus wss. A.), F. 98—99°.
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M d 15 =  +102,7° (Chlf.; c =  3,2). Ausbeute 21g. — 2-Benzoyl-3-p-toluolsulfonyl-
4.6-benzyliden-a-methylglucosid, C28II280 9S (TV). 10 g 4,6-Benzyliden-a-methylglucosid
werden in 10 ccm Pyridin gel. u. langsam mit 5,2 ccm Benzoylchlorid versetzt. Das 
aus A. umkrystallisierte Rk.-Prod. wird mit überschüssigem p-Toluolsulfochlorid u. 
wenig Pyridin 4 Tage aufbewahrt. Man erhält 10,5 g einer glasartigen M., die für 
wenige Sek. mit verd. Natriummethylatlsg. gekocht wird. Ausbeute 1,7 g. F. 184 
bis 186°. [a]n15 =  +83,8° (Chlf.; c =  4,2). 3,86 g IV liefern bei 1-std. Kochen in 
100 ccm Methanol, enthaltend 0,5 g Natrium insgesamt 92,7% II. —  2,05 g II lieferten 
beim Erhitzen mit 40 ccm Methanol, die 0,92 g Natrium enthielten, nach 20 Stdn. 
87,4% VI. — 3-p-Toluolsulfonyl-4,6-benzyliden-2-melhyl-tx-mdhylaltrosid, C22H260 8S. 
Nadeln (aus Methanol), F. 166— 167°. [a]D15 =  +57,1° (Chlf.; c =  0,96). —  3-Ben- 
zoyl-4,G-benzyliden-2-mdhyl-a.-methylallrosid, C,2H240 7. Krystalle (aus A.-PAe.), F. 135 
bis 136°. [<x]d15 =  +133,3° (Chlf.; c =  2,3). — 4,(j-Benzyliden-2,3-dimethyl-v.-metliyl- 
allrosid, C10H22O0 (VIII). Aus VI mit CH3J u. Ag20. Prismen (aus PAe.), F. 83—85°. 
M d 15 =  +92,8° (Chlf.; c =  1,3). — 2-3Iethyl-cc-vidhylaltrosid, C8H10O„. 7,9 g VI 
wurden in einem Gemisch aus 50 ccm Aceton, 40 ccm W. u. 10 ccm n. HCl l l/2 Stdn. 
auf dem W.-Bad gekocht. Prismen (aus Propylacetat), F. 81—83°. [<x]p15 =  +111,6° 
(Chlf.; c =  0,91). — 2-p-Toluolsv.lfonyl-4,6-benzyliden-v.-methylglucosid, C21H240 8S. 
18 g Benzyliden-a-methylglucosid in 10 ccm Pyridin wurden allmählich mit 9 g p-Toluol- 
sulfochlorid, gel. in 10 ccm Pyridin, behandelt. Krystalle (aus Methanol), F. 153 bis 
154°. [cî]d15 =  +64,2 (Chlf.; c =  4,9). Daraus durch Methylierung 2-p-Toluol-
sulfonyl-4,6-benzyliden-3-methyl-a.-methylglucosid, F. 151— 152°. —  3-p-Toluolsulfonyl-
4.6-benzyliden-2-methyl-a-methylglucosid, F. 156—157°. — 3-Benzoyl-2-p-toluolsulfonyl-
4,0-benzyliden-a-meihylglucosid, C28H280 9S (V). Prismen, F. 212—213°. [ c c ] d 15 =
+  51,6° (Clilf.; c  =  2,9). —  4,6-Benzyliden-2,3-anhydro-a.-melhylmannosid, C14H10O5 
(III). 5 g  V wurden mit 125 ccm Methanol, die 2,9 g Natrium enthielten, 2 Stdn. ge
kocht. Nadeln (aus verd. A.), F. 146—147°. [a]D15 =  +107,4° (Chlf.; c =  1,6). —
4.6-Benzylideii-3-mdhyl-y.-mdhylaltrosid, C15H20O6 (VII). 2 g III wurden mit 40 ccm 
Methanol, enthaltende 2 g Natrium, 24 Stdn. im Rohr auf 100° erhitzt. Krystalle (aus 
verd. A.), F. 131— 133°. [a]D15 =  +103,4° (Chlf.; c =  3,6). —  3-Methyl-a.-mdhyl- 
altrosid, C8H160 6. 2,11 g VII wurden in 66 ecm Aceton +  29 ccm W. +  5 ccm n. HCl 
2 Stdn. gekocht. Glasartige M., fa]o15 =  +140,3° (Chlf.; c =  2,5). — 4,6-Benzyliden- 
a-mdhylaltrosid, C14H,80 6. 9 g II wurden in einer Druckflasche mit 250 ccm 5%ig. 
Kalilauge 60 Stdn. auf 100° erhitzt. Krystalle (aus Methanol), F. 169— 170°. [<x]d16 =  
+  126,8° (Chlf.; c =  0,6). Entsteht in gleicher Weise auch aus III. — a-Mdhylaltrosid, 
C,HuOr,. 1,48 g der vorsteh. Verb. wurden 2 Stdn. mit 25 ccm Aceton +  23,5 ccm
0,1-n. HCl gekocht. Glasartige M. [<x]d15 =  +125,6° (Methanol; c =  1). —  Telra- 
mdhyl-a.-methylaltrosid, CuH22O0. Aus VIII durch partielle Hydrolyse u. I’ermethy- 
licrung. Sirup, [a]D15 =  +128,3° (Chlf.; c =  0,9). nD15 =  1,4500. —  Hydrolyse von
a-MdhylaÜrosid mit sd. 8%ig. HCl. [a]D15 =  +104,5° — -)------108,4° (nach 75 Min.,
berechnet als Anhydrohexose). —  Hydrolyse von 2-Methyl-a.-methylaltrosid mit sd.
2-n. HCl. [ c c ] d 15 =  +103,8° — y  — 105,5° (nach 2x/2 Stdn., berechnet als 2-Methyl- 
hexosc). Reduziert Fehling ziemlich stark, aber nicht mehr nach Neutralisation u. 
Eindampfen zur Trockne. — AUrosazon, C18H220 4N4. F. 164— 165°. Aus der reduzie
renden Hydrolyselsg. der vorsteh. Verb. — Hydrolyse von 3-Mdhyl-a-mdhylaUrosid 
mit 4%ig. HCl. [o c ]d 15 =  +113,5° — ->- — 99,9° (nach 3 Stdn.; berechnet als 3-Mcthyl- 
hexose). — 3-Mdhylallrosazon, C10H24O4N4. Krystalle, F. 168— 169°. — Hydrolyse 
von 2,3-Dimethyl-<x-mdhylaltrosid mit n. HCl. [ c c ] d 15 =  +113° — y  — 84,9° (nach 
2 Stdn.; berechnet als 2,3-Dimethylaltrose). (J. cliem. Soc. London 1935. 1193 bis 
1201. Aug. St. Andrews, Univ.) ELSNER.

T. C. Taylor und S. G. Morris, Die Eigenschaften der Amylosen. tx-Amylose und 
retrogradierte ß-Amylose aus Mais. Maisstärke besteht aus einem in W. swl., mit höheren 
Fettsäuren verbundenem Bestandteil =  x-Amylose (I) u. einem 1., fettsäurefreien 
Bestandteil =  ß-Amylose (II). II geht beim Gefrieren der wss. Lsg. sowie nach Zu
satz von A. oder anderen Reagenzien zum Teil in ein uni. Prod. über =  rdrogradierle 
Amylose (III). Kartoffelstärke enthält keine I in dem Sinne wie Maisstärke, sondern 
besteht nur aus II, die sich hier durch besonders große Neigung zur Rétrogradation aus
zeichnet, so daß ein Geh. an I (Amylopektin) vorgetäuscht wird. III begleitet I bei 
der Auftrennung von Maisstärke, unterscheidet sich aber durch die Abwesenheit von 
Fettsäuren. Als Arbeitshypothese wird angenommen, daß H aus einzelnen Glucose- 
ketten besteht, die sich bei der Lsg. in W. stark hydratisieren. Bei der Rétrogradation
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vereinigen sich die Ketten zu garbenähnliehen Bündeln, die unter Einschluß von W. 
teils lose, teils gepackt sind. Durch Kochen mit W. läßt sich HI wieder in Lsg. bringen. 
Von wss. Alkalilsg. werden sowohl HI, als auch I gelöst, bei vorsichtigem Ansäuern 
wird jedoch nur I wieder ausgefällt. Durch dieses Verh. können I u. HI unterschieden 
werden. Die ausgefällte I hat dann denselben Fettsäuregeh. wie vorher. I  ist also 
gegenAlkalilauge beständig. (J. Amer. ehem. Soc. 57. 1070—72. 7/6. 1935. New York, 
Columbia Univ., Departm. of Chemistry.) ELSNER.

D. K. Baird, W . N. Haworth und E. L. Hirst, Polysaccharide. 20. Die Molc- 
kularqröße von Amylose und die Beziehung zwischen Amylose und Stärke. (19. vgl. 
C. 1935. I. 2538.) Das nach der Endgruppenmethode bestimmte Mol.-Gewicht von 
Stärke unterscheidet sich von den Werten, die man aus Viscositätsmessungen an Stärke- 
deriw. erhält. Die Endgruppenmethode ergibt für verschiedene Stärkesorten ein 
Mol.-Gewicht von ca. 5000, während die aus Viscositätsmessungen an methyliertcr 
u. acetylierter Stärke gewonnenen Werte sehr verschieden sind (4—35000). Die Ver
schiedenheit kann nicht auf wechselndem P-Geh. beruhen, denn ein direkter Zusammen
hang zwischen Viscosität u. P-Geh. wurde nicht beobachtet. Durch Einw. von 0,5°/oig. 
alkoh. HCl auf Stärke wurde eine Amylose (I) mit unverändertem P-Geh. dargestellt, 
die sich vollständig in k. W. löst, aber keinen Kleister liefert. Das lufttrockene Präparat 
(10% W.) wird beim Trocknen oder Aufbewahren uni. in k. W., es tritt also Reaggregation 
zu einem höheren Komplex ein. Die in k. W. 1. I wurde sowohl in Pyridin als auch 
mit S02 u. Cl2 als Katalysatoren acetyliert. Bei dem zweiten Verf. war die Reaggregation 
geringer. Die so gewonnene acetylierte Stärke wurde in das Methylprod. übergeführt. 
Dieses unterschied sich von bisher dargestelltcn, ähnlichen Präparaten durch seine 
bedeutend größere Löslichkeit u. durch die Ergebnisse der Viscositätsbest., die nach 
der STAUDINGERsehen Formel dasselbe Mol.-Gewicht ergab, wie bei diesem u. auch 
bei früheren Präparaten nach der Endgruppenmethode erhalten worden war: ea. 5000 
entsprechend 25 Glucoseeinheiten. Damit ist zum ersten Male ein im ehem. Sinne nicht 
abgebautes Stärkepräparat dargestellt worden mit physikal. Eigg., die nach dem gravi- 
metr. gefundenen Mol.-Gewicht zu erwarten waren.

V e r s u c h e .  Die scheinbaren Mol.-Gewichte wurden aus der Viscosität in 
m-Kresol (0,02 g Substanz in 5 ccm) bei 20° bestimmt. —  Zur Darst. von Amylose (I) 
wurden 50 g lufttrockene Kartoffelstärke (17% W .; 0,2% P20 5) mit wenig absol. A. 
angerührt u. 30 Min. mit 0,5%ig. alkoh. HCl (50 ccm) gekocht. Es wurde abfiltriert, 
mit A. u. Ä. gewaschen, in 500 ccm sd. W. gel. u. mit 2 1 A. gefällt, filtriert u. wieder 
mit A. u. A. gewaschen. [a]57S021 =  +197° (W.; c =  1), P-Geh. unverändert. Die 
frisch bereitete wss. Lsg. flockt bei Elektrodialyse aus: uni. Material mit 0,24% P205 
u. 1. Stärke mit 0,15% P20 5. —  Acetylierte Stärke (II) aus I  mit Pyridin u. Acetanhydrid. 
[tx]57S020 =  +177° (Chlf.: c =  0,8), P-Geh. unverändert. Scheinbares Mol.-Gewicht 
21000. Steigt beim Nachacetylieren mit SO, u. Cl2 als Katalysatoren auf 35000. — 
Acetylierte Stärke (III) aus I, Acetanhydrid u. Eg. bei Ggw. von CI, u. S02. [a]578018 =  
+  179° (Chlf.; c =  0,5). L. in Chlf. u. Aceton. 0,17% P»05 auf I berechnet. Schein
bares Mol.-Gewicht 12000. — Die Prodd. II u. III liefern bei Entacetylierung anscheinend
I zurück mit fast dem gleichen P-Geh. —  Methylierte Amylose (IV) aus III durch ent- 
acetylierende Methylierung mit Dimethylsulfat u. NaOH. Farbloses Glas, [cc]n22 =  
+215° (Chlf.; c =  0,5). Scheinbares Mol.-Gewicht ca. 4500. Die einzelnen Fraktionen 
unterscheiden sich nur unwesentlich. 22 g IV ergeben nach Hydrolyse mit l,2%ig. 
methylalkoh. HCl u. fraktionierter Dcst. insgesamt 1,05 g (einschließlich 10% für 
experimentelle Verluste) Tetramethylmethylglucosid entsprechend einer Kettenlänge von
26 Glucoseeinheiten, ferner als Hauptprod. Trimetliylmethylglucosid, etwas Dimethyl- 
methi/lglucosid u. weniger als 1 g undestillierbaren Rückstand. — Methylierte Amylose 
aus II zeigte in der Hauptfraktion [< x ]d 20 =  +207° (Chlf.: c =  0,5), scheinbares Mol.- 
Gewicht 18000. Letzteres fiel bei Nachmethylierung mit CH3 J u. Ag?0  auf ca. 12000. — 
Schließlich wurden noch bei früher dargesteilten Stärkederivv. (vgl. HAWORTH, H ir s t , 
W e b b , C. 1929. I. 992) die scheinbaren Mol.-Gewichte nach der Viscositätsmethode 
bestimmt, sie betrugen beim Acetat 35000 u. beim Methyläther 20000, also 3—4-mal 
mehr als der gravimetr. gefundene Wert von 25 Glucoseeinheiten. (J. ehem. Soc. 
London 1935. 1201—05. Aug. Birmingham. Univ., Edgbaston.) E l s n e r .

W . N. Haworth, E. L. Hirst und M. M. T. Plant, Polysaccharide. 21. Die 
Konstitution und Kettenlänge einiger Stärkedextrine. (20. vgl. vorst. Ref.) Die Ketten
länge zweier Stärkedextrine wurde nach der Viscositätsmethode von STAUDINGER u. 
mittels der Endgruppenmethode gemessen. Die befriedigend übereinstimmenden
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Ergebnisse sprechen zugunsten einer fortlaufenden Kette aus a-Glucopyranoseeinheitcn, 
nicht aber für ein Molekül mit Seitenketten aus Glucosegliedern. In letzterem Falle 
hätten sich Endgruppenwerte ohne jede Beziehung zum Abbaugrad des Stärkemoleküls 
ergeben, es hätte also möglich sein müssen, Abbauprodd. mit demselben Endgruppen
wert wie Stärke selbst zu finden. Die Seitenkettenhypothese erfordert auch Dimethyl- 
glucose unter den Hydrolysenprodd., die jedoch nicht in nennenswerter Menge ge
funden wurde. Die gefundenen Drehungswerte stehen in guter Übereinstimmung mit 
den nach E r e u d e n b e r g  (C. 1933. I. 2365) unter Annahme von a-Glucopyranose- 
ketten in 1,4-Verknüpfung auf Grund der opt. Superposition berechneten Werten.

V e r s u c h e .  Die scheinbaren Mol.-Gewichte wrurden nach der Viscositäts- 
methodo aus der Viscosität in m-Kresol bei 20° nach STAUDINGER bestimmt. —  Zur 
Darst. der Stärkedextrine (I) wurden 15 g lufttrockene Kartoffelstärke (18% W.) in
80 ccm Glycerin auf 190— 200° unter heftigem Schütteln solange erhitzt, bis eine Probe 
in wss. Lsg. eine tiefe Rotfärbung mit Jod lieferte. Nach Abkühlung wurde unter 
heftigem Rühren in 2 1 A. gegossen, der Nd. wurde durch fortgesetzte Behandlung 
mit A. vom anhaftenden Glycerin befreit. Ausbeute 9 g. 0,1% P20 5. [a]n12 =  +176° 
(W.). Enthielt noch etwas Glycerin, vielleicht in glykosid. Bindung. — Stärkedextrin- 
acetate. 5 g I wurden mit 25 ccm Pyridin auf 70° erhitzt (45 Min.), dann mit 17,5 ccm 
Acetanhydrid versetzt u. das Ganze unter Rühren in 1 1 W. gegeben. Weißes Pulver, 
[a].T8o '7 =  +158° (Chlf.; c =  0,7). Enthielt ca. 2%  Glycerin. Durch Fraktionierung 
(siehe Original) wurden aus 90 g 35 g Acetat II, [a]5780 =  +161° (Chlf.), scheinbares 
Mol.-Gewicht 2200, u. 30 g Acetat III, [a]578o =  +143° (Chlf.), scheinbares Mol.-Gewicht 
1450, erhalten. — Melhylieiles Dextrin aus Acetat II durch Einw. von Dimcthylsulfat 
u. Alkali, [a]D19 =  +199° (Chlf.; c =  0,6), scheinbares Mol.-Gewicht ca. 2000. Hydro
lyse in konz., bei — 15° mit HCl gesätt. Salzsäure, nachfolgende Behandlung mit l,5%ig. 
methylalkoh. HCl u. fraktionierte Dest. ergab außer 2,3,6-Trimethylmethylglucosid
1,06 g (aus 10,1 g) 2,3,4,6-Telramethylmethylglucosid aber kein Dimethylmethylglucosid. 
Nach Addition von 0,1 g für experimentelle Verluste wurden insgesamt 9,4% vom 
methyliertcn Dextrin als Tetramethylglucose erhalten entsprechend einer Kettenlänge 
von 12 Glucoseeinheiten. — Das methylierte Dextrin aus Acetat III [oc]d =  +178° 
(Chlf.; c =  0,5), scheinbares Mol.-Gewicht ca. 1300, ergab insgesamt 1,95 g (aus 11,3 g) 
Tetramethylglucose entsprechend einer Kettenlänge von 8 Glucoseeinheiten. (J. ehem. 
Soc. London 1935. 1214— 17. Aug. Birmingham, Univ., Edgbaston.) E l s n e r .

W . N. Haworth, E. L. Hirst und A. C. Waine, Polysaccharide. 22. Konstitution 
und Molekular Struktur von a-Amylodextrin. Boi einem durch Abbau von Amylose 
(aus Kartoffelstärke: vorvorst. Ref.) mit Gerstenamylase bereiteten a-Amylodextrin (I) 
wurden dio Endgruppen gewichtsmäßig als Tetramethylglucosc bestimmt. Danach 
besteht I aus 16—17 Glucopyranosecinheiten in a-glucosid. Verknüpfung. Je nach 
der Acetylierungsmethode entstehen Acetats von mehr oder weniger hohem Aggre
gationsgrad (40, 80 u. mehr Glucoseeinheiten, aus der Viscosität nach STAUDINGER 
berechnet). Ggw. von Pyridin scheint die „Reaggregation“  zu befördern. Nach 
Methylierung eines der Acetate wurde mit Hilfe der Viscositätsmethodo ungefähr 
das gleiche Mol.-Gewicht wiedergefunden; es hatte also während der Methylierung 
keine Desaggregation stattgefunden. —  Dio kurze Kette von I besitzt ebenso wie Amylose 
die Eig., molekulare Aggregationen einzugehen. Da diese Eig. lange nicht in demselben 
Maße bei Glykogen beobachtet wird, könnte man die Ursache dieses unterschiedlichen 
Verh. im P-Gch. suchen. I war N-frei, der P-Gch. war jedoch mehr als doppelt so hoch 
wie bei Kartoffelstärke. Der P wurde während der Acetylierung u. Methylierung fest- 
gehalten. Eine Beziehung zwischen P-Geh. u. Viscosität der Derivv. oder der Fähigkeit 
zur Aggregation ließ sich nicht nachweisen. Bestst. mit Hilfe des osmot. Druckes 
oder mit der Ultrazentrifuge von SVEDBERG scheinen eher die Teilchengröße (Molekular
aggregation) als wahre Mol.-Gewichte zu liefern. —  Der Aggregationszustand der Acetate 
von I spiegelt sich im ehem. Verh. wieder. Während bei dem wenig aggregierten Acetat 
während der Entacetylierung u. Methylierung die Drehung in Chlf. u. der CH30-Geh. 
gleichmäßig ansteigen, zeigt das stärker aggregierte Acetat mit steigendem CH30-Geh. 
zunächst Anstieg der Drehung, dann Drehungsabfall u. schließlich wieder Anstieg 
zum Drehungshöchstwert. Wahrscheinlich hängt dieses Verh. mit einer Desaggregation 
bei fortschreitender Methylierung zusammen. Bei Verwendung von Silberoxyd u. 
Methyljodid scheint die Desaggregation noch mehr hervorzutreten. — Aus ihren an 
Stärke u. Stärkedextrinen gewonnenen Erfahrungen kommen Vff. zur Ansicht, 
daß native Cellulose aus Molekülaggregationen besteht u. daß das zugrundeliegende
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ehem. Molekül wahrscheinlich eine Kette aus nicht viel mehr als 200 Glucoseeinheitcn 
umfaßt.

V e t s u c h c .  100 g Kartoffelstärke wurden in 150 ccm absol. A. suspendiert, 
mit 10 ccm 5°/0ig. äthylalkoh. HCl versetzt u. 30 Min. gekocht. Die Amylose wird 
abfiltriert, 2-mal mit sd. alkoh. A., dann mit Ä. gewaschen u. in 1 1 h. W. gel. Mit 
1[l0-n. NaOH wird ein pn =  8,0 eingestellt u. die Lsg. 17 Stdn. bei 55° mit Gersten
auszug (aus ungekeimter Gerste, die zu feinem Mehl zerrieben, 6 Stdn. mit 20%ig. 
was. A. behandelt u. 15 Min. auf 55° zur Zerstörung der Maltase erhitzt worden war) 
aufbewahrt. Durch Verdünnen mit dem 3-fachen Vol. 85°/0ig. A. wird das a-Amylo- 
dextrin gefällt, es wird 1 Stde. mit sd. 85°/0ig. A. ausgezogen, unter abs. A. fein zer
rieben u. aus 25%ig. wss. Lsg. mit A. umgefällt. I ließ sich durch Umfallen aus W.-A. 
nicht weiter in Fraktionen aufteilen. Weißes Pulver, 1. in k. W., wenn frisch dargestellt; 
nach Aufbewahren u. Trocknen nur in h. W. 1. Hoch konz. wss. Lsgg. sind viscos, bilden 
aber kein Gel. Gibt mit Jod eine rötliche Violettfärbung, die bei 60° verblaßt. Jodzahl:
1,8—2,0. [oc]d20 =  +200» (W.; c =  1), +144° (5%ig. wss. NaOH; c =  0,5). 0,48% 
P20 5. —  Acetylierung mit Pyridin u. Acetanhydrid (15°. 4 Stdn.) ergab gleiche Mengen 
eines in sd. Aceton uni. Acetats, [a]57802<) =  +142° (Eg.; c =  0,8), Jodzahl =  0,6 u. 
eines in Aceton 1. Acetats (II) mit [oc^go19 =  +172° (Chlf.; c =  0,5), +150° (Eg.; 
c =  1), 0,18% P20 5, Jodzahl =  1,2. Aus der Viscosität (?;sp. =  0,306 für 0,02 g in
5 ccm m-Kresol bei 20°) ergab sich für II ein scheinbares Mol.-Gewicht von 22000 
(ca. 80 C0). —  Acetylierung in Ogw. vcm S02 u. CL ergab ein Acetat (III) mit gleichen 
Eigg. (0,22% P20 5j, abgesehen davon, daß es 11. war in Aceton u. Chlf. u. daß die 
Viscosität (?jsp. =  0,165 für 0,02 g in 5 ccm m-Kresol bei 20°) ein scheinbares Mol.- 
Gewicht von 12000 (ca. 40 Ce-Einheiten) anzeigte. — Methylierung von III. III wurde 
entacetvliert u. 12-mal mit Dimethylsulfat +  NaOH behandelt. C9H160 5 (IV). Zer
reibbarer Schaum, der durch Reibung leicht elektr. wird. 45,2% CH30. 0,19% P20 5. 
Mstso20 =  +222° (Chlf.; c =  0,5). L. in Chlf. u. Aceton, uni. in Ä. u. h. W. Die Viscosi
tät (j/sp. =  0,17 für 0,02 g Substanz in 5 ccm m-Kresol bei 20°) ergab ein scheinbares 
Mol.-Gcwicht von 8000 (ca. 40 C0-Einheiten). — Methylierung des Acetals II führte zum 
gleichen Methylderiv. IV. —  Hydrolyse des methylierten v.-Amylodextrins (IV). 19,3 g
III in 110 ccm bei 0° mit HCl gesätt. Salzsäure (18 Stdn. bei 0°) ergaben nach einer 
aus dem Original zu ersehenden Aufarbeitung außer Trimethylmethylglucosid u. un
vollkommen hydrolysierten Prodd. insgesamt 1,29 g Tetramethylmethylglucosid. 
Nach Addition von 10% für experimentelle Verluste errechnet sich daraus ein Mol.- 
Gcwicht von ca. 3500 (etwa 16— 17 Glucoseeinheiten). (J. ehem. Soc. London 1935- 
1299— 1303. Sept. Edgbaston, Univ. Birmingham.) ELSNER.

Floyd C. Peterson, Matthew Maughan und Louis E. Wise, Die Chemie des 
Holzes. VI. Über ein wasserlösliches Polysaccharid der europäischen Lärche. (V. vgl. 
WlSE u. UNKAUF, C. 1934. I. 1583.) Da-s wasserl. Polysaccharid der europäischen 
Lärche (Larix decidua Mül.) ist ein Arabogalaktan mit 11,63% Anhydroarabinose u. 
81,95% Anhydrogalaktose. Diese Ergebnisse, sowie die qualitativ festgestellte Ab
wesenheit von Uronsäurcn, Methoxylgruppen u. Mannose beweisen die physikal. u. 
ehem. Identität dieses Polysaccharids mit den aus der ostamerikan. u. westamerikan. 
Lärche isolierten. Die Substanz ist wahrscheinlich ein einheitliches, echtes Arabo
galaktan, dessen Zus. vorläufig am besten durch die Formel [(C5H8O4)(C6H10O5)s]n 
wiedergegeben wird. Die Mol.-Gew.-Best. einer Aldose mittels verschiedener Jod
methoden wird bei geringer Reduktionskraft der Aldose, wie hier beim Arabogalakton, 
unzuverlässig; selbst mehrere nicht reduzierende Zucker gaben unter denselben Be
dingungen Jodwertc von der gleichen Größenordnung wie das Arabogalaktan; die 
nach verschiedenen Methoden erhaltenen Werte sind außerdem an Temp., Konz. u. 
Einwaage abliängig. Zur Herst. prakt. aschefreier Arabogalaktanpräparatc ist die 
Elektrodialyse vorzüglich geeignet; die Übereinstimmung der Analysendaten vor u. 
nach der Elektrodialyse beweist die Einheitlichkeit des Polysaccharids. — Best. des 
Misch-F. von Arabinosediphenylhydrazon aus dem Holz der westamerikan. Lärche 
u. aus PFANNSTIELSclier 1-Arabinose, sowie Vergleich der spezif. Drehungen des 
Diphenylhydrazons zeigt, daß die in der westamerikan. Lärche vorkommende 
Arabinose die lävo-Form ist. (Cellulosechem. 15. 109— 14. Syrakuse, N. Y., Syracuse 
Univ. New York State Coll. of Forestry.) ' K r ü g e r .
M $ Emst Beutel und Artur Kutzelnigg, Das Verhalten der Cellulose gegen f  lüssiges 
Chlor, Jod und Jcxl-(l)-chlorid. Bei der Einw. von fl. Chlor auf Baumwolle erfolgt bei 
Zimmertemp. keine sichtbare Veränderung, ab 50° tritt Gasentw., bei 90° Dunkelgrau-,
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oberhalb 140° Rotgelbfärbung, aber keine Lsg. der Fasern ein (im Gegensatz zur Einw. 
von Br, auf Cellulose, vgl. C. 1935. I. 2986). Die bei den verschiedenen Tempp. er
haltenen, leicht zerreiblichen Rk.-Prodd. verhalten sich wie Hydrocellulose (Auflsg. in 
W., Aceton, verd. NaOH, NH3-W.). Das bei 140° erhaltene Präparat fluoresciert im 
UV-Licht ockerfarben, enthält CI u. reduziert FEHLINGsche Lsg. Bei der Mikrotrocken- 
dest. tritt schon bei schwachem Erwärmen Bräunung u. teilweises Schmelzen der Fasern 
unter Blasenbldg. ein. W. u. verd. NaOH lösen den Faserinhalt unter Hinterlassung 
weißer, schlauchartiger Häutchen. — Das durch Einw. von fl. Jod auf Cellulose bei 150° 
erhaltene Präparat zeigt u. Mk. neben unveränderten Faserbruchstücken blättrige, 
blasige Massen eines vermutlich während des Erhitzens geschmolzenen Rk.-Prod. — 
Von fl. Jod-(l)-chlorid wird Baumwolle bei 90° innerhalb 5 Min. gel. Das Rk.-Prod. 
ist klar 1. in A. Nach dem Eindampfen hinterbleibt ein zähfl. Rückstand, der zu einer 
harzigen, spröden, farblosen bis gelben M. erstarrt. (Mh. Chem. 66. 249—54. 1935. 
Wien, Technolog. Inst. d. Hochschule f. Welthandel.) NeüMANN.

S. N. Danilow und D. S. Brochina, Thioanhydride der Cellulosexanthogensäurc. 
In Analogie zu der von TSCHUGAJEW („Unterss. auf dem Gebiete des Camphers“ , 1903) 
aufgefundenen Bldg. des Thioanhydrids der Menthylxanthogensäure wurden durch 
Einw. von Benzoylchlorid auf Cellulosexanthogenat (Viscose) verschiedener Darst. nach 
2 RO • CS • SNa +  C6H5C0C1 — M RO • C =S)2S +  C„H5CO • SNa +  NaCl Prodd. er
halten, die ihrer Eig. nach als Thioanhydride der Cellulosexanthogensäure etwa nebenst.

•CH 0  ••• Formel anzusehen sind. Die metall-
6 10 4 freien Prodd. enthalten gebundenen

Schwefel, der bei der Einw. von 
Säuren als CS2 frei wird; sie lösen 

sich in Alkalien unter Bldg. von Xanthogenaten; in Pyridin lösen sie sich langsam, in 
25%ig. Ammoniak vollständig. (Chem. J. Ser. A. J. allg. Chem. [russ.: Chimitscheski 
Shurnal. Sser. A. Shurnal obschtschei Chimii] 4 (66). 995— 1002.1934. Leningrad.) Bers.

R. Tschesche und K. Bohle, Über 'pflanzliche Herzgifte. 7. Mitt. Die Konstitution 
des Uzarigenins. (6. vgl. C. 1935. I. 2539.) Sorgfältige Analysen haben ergeben, daß 
eine Reihe von Derivv. des Uzarigenins besser mit 2 H-Atomen mehr als bisher an
genommen formuliert wird. Im Gegensatz zu Hydricrungsverss. von WlXDAUS, 
Haack (C. 1930. II. 743) wurde festgestellt, daß Anhydrouzarigcnin nur 2 Mol H2 
aufnimmt. Die früher (C. 1934. I. 707) beschriebenen Hexaliydroderiw. sind in Wirk
lichkeit als Tetrahydroderivv. zu bezeichnen. Uzarin nimmt bei der katalyt. Red.
1 Mol H2 auf, es wird jetzt als C35H540 i4 +  2 H20  formuliert u. seine hydrolyt. Spaltung 
erfolgt nach: C3BH350 14, 2 H20 — y  C23H320 3 +  2 C6H120 6 +  1 H20. Weiterhin gilt 
jetzt: a- bzw. ß-Anhydrouzarigcnin, C23H32Ö3, ihre Acetale, C25H340 4. Das Uzarigenin

hat nebenstehende Strukturformel, wobei die stcr. 
Anordnung der OH-Gruppe am C-Atom 3 offenbar 
eine andere ist als bei den anderen Geninen pflanz
licher Herzgiftc, da diese nicht mit Digitonin fäll
bar sind, während a-Anhydrouzarigenin damit 
eine Fällung einer Doppelverb. gibt. Da ein Iso- 
uzarin darstellbar ist, sitzt die tert. OH-Gruppe 
an C14. Bei den beiden Anhydrouzarigeninen 
liegt das eine Mal die C : C - Bindung zwischen 
C14 u. C15, das andere Mal zwischen C8 u. C14.

— Uzaren wurde nun amorph erhalten, bei seiner Hydrolyse entsteht Anhydro- 
uzarigenin. — a-Anhydrouzarigeninbenzoat, C30H3,;O4, F. 261-—262°. — a-Anhydro- 
uzarigenon, C^H^O,,, aus a-Anhydrouzarigenin mit Cr03 in Eg., Prismen, F. 255°. 
Oxim, C23H310 3N, Krystalle, F. 283—285°. Zers. Semicarbazon, C24H330 3N3, Nadeln, 
Zers, bei 266—268°. —  Bei der katalyt. Red. nimmt a-Anhydrouzarigeninacetat
2 Mol H2 auf. — Isouzarin, C35H540 1., +  3 H20, aus Uzarin durch Kochen mit methyl-
alkoh. KOH u. darauffolgendes Ansäuern mit Essigsäure, Nadeln (aus verd. Methyl
alkohol), F. 240° Zers., [a]n21 =  — 6,7° (Methanol), ließ sich nicht katalyt. hydrieren. 
(Ber. dtsch. chem. Ges. 68. 2252—56. 4/12. 1935. Göttingen, Univ.) B e h r l e .

Hans Rupe und Kurt Engel, Die katalytische Hydrierung des Benzoylmandel- 
säurenitrils und des Amygdalins. Bei Verss. zur katalyt. Hydrierung von Aldehyd- u. 
Ketoncyanhydrinen mit Ni-Katalysatoren wurde beobachtet, daß die anfangs rasch 
verlaufende H-Aufnahme nach kurzer Zeit plötzlich aufhörte u. nicht mehr in Gang 
zu bringen war. Dieses Verh. ist auf Abspaltung von HCN u. dadurch verursachte

• OCeH A  ■ C6H10O6 

¿ = S
L-----------------S—

■0C9II90 4
s=6
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Katalysatorvergiftung zurückzuführen. Dieses Verh. wird auch bei der Hydrierung 
von Mandelsäurenitril mit Ni-Katalysator beobachtet. Legt man die OH-Gruppe 
durch Benzoylierung fest, so lassen sich 2 Mol H2 einführen; man erhält bei der Hy
drierung von Benzoylmandelsäurenitril /3-Phenäthylamin, Di-/9-phenäthylamin u. infolge 
einer vermutlich während der Red. erfolgten Umlagerung N-Benzoyl-/?-oxyphcnäthyl- 
amin. Die beiden O-freien Amine sind von K in d l e r  (C. 1931. I. 2747.1933. II. 3689) 
bei der Red. mit Pd-Katalysator erhalten worden. — Amygdalin läßt sich mit genügenden 
Mengen Ni-Katalysator leicht hydrieren; man erhält unter Aufnahme von 2 Mol H2 
Phenäthylamin, Diphenäthylamin u. ein amorphes Prod. Aus diesem läßt sieh das 
Gentiobiosid eines opt.-akt. /S-Oxyphenäthylamins als Oktaacetylderiv. abtrennen; 
der hiernach zurückbleibende amorphe Rückstand gibt beim Erhitzen mit konz. HCl 
Lävulinsäure (durch Zers, der Gentiobiose) u. opt.-akt. /5-0xyphenäthylainin. Die 
Ausbeuten an opt.-akt. Base sind ziemlich schlecht, weil der Zuckerrest zum großen 
Teil schon am Anfang der Hydrierung abgespalten wird. Heptaacetylamygdalin, das 
den Zuckerrest fester gebunden enthält, liefert bessere Ausbeuten u. besser krystalli- 
sierende Substanzen. Man erhält offenbar zwei isomere Acetylderiw. des ß-Oxy- 
phenäthylamingentiobiosids, die sich durch ihre Löslichkeit in Methanol unterscheiden, 
u. beim Acetylieren dasselbe Oktaacetylderiv. liefen), neben einem amorphen Prod., 
das beim Kochen mit HCl Benzoesäure liefert. Diese bildet sich wahrscheinlich aus 
intermediär auftretendem Phenylglykolaldehyd durch Umlagerung in Benzoylcarbinol 
u. Oxydation des bei der Hydrolyse dieses Carbinols entstehenden Benzaldehyds. 
Die Oxydation erfolgt wahrscheinlich unter dem katalyt. Einfluß der Kohle, die beim 
Kochen der zuckerhaltigen Rk.-Prodd. in reichlichen Mengen auftritt.

V e r s u c h e .  Bei der Hydrierung von Benzoylmandelsäurenitril mit Ni-Kata- 
lysator in Essigester +  A. +  W. bei gewöhnlicher Temp. u. Druck entstanden Di- 
ß-phenäthylamin, C10HJ9N (Kp.]0 190°; C16H19N +  HCl, Blättchen aus W., F. 259 bis 
260°), ß-Phenäthylamin (Kp.12 99°; Phenylthiohamstoff, F. 106°) u. N-Benzoyl-ß-oxy- 
ß-phenäthylamin, CjjH^OjN, Blättchen aus A., F. 149°. ß-Oxy-ß-phenäthylamin, aus 
dem Benzoylderiv. u. sd. alkoli. HCl. Pikrat, F. 158°. —  Hydrierung von Amygdalin 
mit viel Ni in W. liefert /9-Phenäthylamin, Diphenäthylamin u. ein gelbbraunes, amorphes 
Prod., aus dem man beim Behandeln mit Acetanhydrid u. Pyridin N-Acetyl-ß-oxy- 
ß-phenäthylaminheptaacetylgentiobiosid, C36H470 19N, erhält. Nadeln aus A., F. 178°. 
[a]n =  — 51,47° in Bzl. Daneben erhält man bei der Acetylierung ein in Methanol
11. Prod., das beim Kochen mit HCl Lävulinsäure (Semicarbazon, F. 184— 185°) u. opt.- 
akt. /S-Oxyphenäthylamin (an =  — 6,5°) liefert. —  ß-Oxyphenäthylamingentiobiosid, 
C20H31OuN, aus den bei der Hydrierung von Heptaacetylamygdalin mit Ni in Essig
ester +  A. +  W. entstehenden Prodd. beim Behandeln mit bei 0° gesätt. methyl- 
alkoh. NH3. Blättchen aus verd. A., Zers, bei 231—233°, [<x]p20 =  — 103,22° in W. 
Oktaacetylderiv., C36H470 iBN, mit Acetanhydrid u. Pyridin bei gewöhnlicher Temp. 
Nadeln aus A., F. 178°, [oc]d20 =  — 50,95° in Bzl. —  Linksdrehendes ß-Oxy-ß-plien- 
iithylamin, aus dem Gentiobiosid durch Erwärmen mit konz. HCl auf dem Wasserbad. 
Krystalle aus Bzl. +  PAe., F. 35— 40°, Kp .13 140— 142°. Zieht begierig C02 an. [<x]d20=  
— 24,96° in Bzl. CeHnON +  HCl. Nadeln aus A. +  Essigester, F. 210°. Höchste 
beobachtete Drehung —20,76° in W. Die aus dem Gentiobiosid erhaltene 1-Basc ist 
nicht opt. rein. Vermutlich tritt beim Spalten des Glucosides mit HCl teilweise Um
lagerung von 1- in d-Form ein (vgl. Sm it h , C. 1931. I. 2046 über analoge Umwandlung 
der Mandelsäure); dafür spricht, daß in einem Fall ein HCl-Salz mit [a]n =  +38,32° 
erhalten wurde. Bei dem durch Spaltung der d,l-Base mit d-Weinsäure erhaltenen 
d-ß-Oxy-ß-phenäthylamin zeigt das HCl-Salz [a]n2° =  +44,30° in W., das Tartrat 
[ajn20 =  +53,85° in W. (Helv. chim. Acta 18. 1190— 1203. 1/10. 1935. Basel, Anstalt 
für organ. Chemie.) OSTERTAG.

Wilhelm Dirscherl und Heinrich Thron, Das Vorkommen von Epi-chinin und 
Epichinidin in der Chinarinde. Ein Beitrag zur Chemie des Chinoidins. Bei der Ex
traktion der Chinaalkaloide aus der Chinarinde hinterbleibt ein klarer, brauner Sirup, 
das sog. Chinoidin (I), das bisher nicht zur Krystallisation zu bringen war. (Literatur 
Uber I im Original.) Vff. verwendeten den in Bzl. 1. Anteil des techn. Rückstandes 
u. isolierten daraus zunächst wenig Chinin (4—5%  von I). Die Verss., weitere kristalli
sierte Verbb. zu erhalten, waren erfolglos. Vff. führten die Nichtkrystallisierbärkeit 
auf stereochem. Unterschiede vom Chinin zurück. Die Oxydation von I mit KMn04 
u. Cr03 in h., schwefelsaurer Lsg. lieferte Chininsäure (30°/0). I enthält also in seinem 
Hauptanteil Stoffe mit dem Methoxychinolinring des Chinins. Schon LlEBIG (Liebigs
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Ann. Chem. 58 [1846] 348) hatte Chinolin in I nachgewiesen. Durch KMnO.,-Oxy- 
dation in der Kälte konnten 57% Ameisensäure als Ba-Salz isoliert werden, sofern I 
als isomeres Chinin aufgefaßt wird. (Vgl. Skraup, Liebigs Ami. Chem. 197 [1879]. 
381; 199 [1879]. 348.) Die in I vorhandenen Vinylgruppen ließen sieh mit Pd u. H, 
hydrieren. Quantitative Trennung der Vinylbasen der Chinaalkaloide von den Äthyl
basen vgl. C. 1935. I. 2373. Aus I wurde so l/s als Nichtvinylbasen abgeschieden, diese 
wurden vernachlässigt. Die Vinylbasen gaben jetzt bei mäßiger Oxydation 68% 
HCOOH. Das so gereinigte I  wurde durch Erhitzen seines Bisulfats in das entsprechende 
Toxin übergeführt, benzoyliert, daraus Isonitrosokörper, der durch p-Toluolsulfo- 
chlorid in Chininsäure (70%) u. ein N-Bcnzoylmerochinennitril gespalten wurde. Letz
teres konnte in den bekannten salzsauren Merochinenäthtjlesler übergeführt werden. 
(Verf. vgl. A. K a u f m a n n , Ber. dtsch. chem. Ges. 49 [1916]. 2299], Aus dem ben-

dem bekamiten Chinotoxin, dessen Hauptmenge sich aber erst bei der Bisul fatschmelze 
aus I bildet. Chinotoxin kann sich aus Chinin, Chinidin, Epichinin u. Epichinidin 
bilden, da diese dieselbe Konfiguration an C, u. C2 besitzen. Chinin u. Chinidin sind 
stereoisomer an C3 u. C4 (vgl. P. R a b e , C. 1932-1. 1245). Die Epibasen sind mit Chinin 
bzw. Chinidin an C4 stereoisomer. Sie zeigen auch in Dosen von 4 mg im Gegensatz 
zu Chinin (1 mg) keine Malariawirksamkeit. Das Gleiche ist bei I  zu beobachten. 
Nach diesen Überlegungen gelang es mittels der M e t h o d e  v o n  R abe  aus dem 
gereinigten I krystallisierte, salzsaure Salze zu gewinnen, aus denen dann dibenzoyl- 
d-weinsaures Epichinin u. dibenzoyl-d-weinsaures Epichinidin erhalten wurden. Diese 
Operation ließ sich auch am rohen I durchführen. Vff. wiesen noch nach, daß die 
Epibasen nicht erst bei der Aufarbeitung entstehen, sondern in der Chinarinde zu etwa 
1%  enthalten sind. Ob die Epibasen sieh im Lebensprozeß des Chinabaumes oder 
außerhalb desselben bilden, ist nicht zu entscheiden.

V e r s u c h e .  A b s c h e i d u n g  v o n  C h i n i n  a u s  C l i i n o i d i n  (I) 
mittels Bzl. I kann nach Dest. des Bzl. als zäher, brauner Sirup gewonnen werden. 
M o 1.- G e w.- B e s t .  v o n l :  311, 321, 335. T i t r a t i o n  v o n  I mit n-HCl im 
Überschuß u. n-NaOH (Methylrot als Indicator). —  O x y d a t i o n  z u  C h i n i n -  
s ä u r e .  Sd. Lsg. von 1 Teil I u. 22 Teile 20%ig. H ,S04 (oder Essigsäure) in %  Stde. 
mit h. Lsg. von 0,46 Teilen KMn04 in 11 Teilen H20  versetzt, dann in einer weiteren 
V2 Stde. 2,7 Teile Chromsäure in 4 Teilen HaO zugeben. Nach Versetzen mit NH, 
Nd. abfiltrieren u. Filtrat einengen. Aus der H2S04-Lsg. (pH =  4) krystallisiert Chinin
säure, CnH,OzN, F. 280°, aus W. oder Eg. Ausbeute: 0,27 Teile. — O x y d a t i o n  
v o n  I m i t  KMn04 in  d e r  K ä l t e  lieferte Ameisensäure (57% der Theorie).
— Dihydrochinoidin, C20H2liO2N2, braunes Harz. FeCl3-Rk. stark grün. —- R e i n i 
g u n g  v o n  I  m i t t e  Ts Q*u e c k s i l b e r a c e t a t .  I i n  verd. H2S04 (kongo- 
sauer) gel. u. mit 1 Mol Mercuriacetat in verd. Essigsäure versetzt u. 24 Stdn. bei 
Zimmertemp. stehen lassen, dann mit H20  verd. u. mit NHn versetzt. Der in Ä. 1. 
Teil enthält die amorphe Chinoidin-Quecksilberverb. Vinylbase, GloHuO?Ni (65%) 
ausl, [a]D22 =  +50,0° (in n-HCl), [a]D20 =  +59,0° (in A.) —  Chinoidotoxin, C,0H2t0 2N2, 
aus gereinigtem I mit 50%ig. HoS04 als gelbes Harz. [a]D20,s =  +16,6°. Chinotoxin- 
oxalat, F. 156°, aus W. [oc]D16 =  +21,5° (in n-HCl), [a]D22 =  +25,0° (in A .: Chlf. =  
1: 2). Benzoylchinoidoioxin, C21H2S03N2, gelbes Harz, 1. in Ä., Bzl. Isonitrosobenzoyl- 
chinoidotoxin, C27/ f 2e04Ar3, sl. in Ä. u. Bzn., 11. in Aceton u. Bzl. Spaltung in Benzoyl- 
merochinoidinnilril, CwHwONv  gelbes Harz u. Chininsäure, als Cu-Salz isoliert. — 
Merochinoidin, zäher Körper, als Sulfat abgeschieden. Daraus Acetylmerochinev, 
CnH\i03N, krvstalline Körnchen, F. 110— 111°. — Merochinenälhylester, CuH ^02N,
Ol sd. bei 119̂ —121° (9 mm), [a]o16 =  +43,3° (in W.), gel. in 10%ig. alkoh. HCl u. 
A. Nädelchen, F. 168° (aus A.). Salzsaurer Merochinenälhylester, CnHla0 2N ■ HCl,

zoylierten Nitril ließ sich nach 
KÖNIGS (Ber. dtsch. ehem. Ges.
27 [1894], 1501) ß-Collidinpikrat
erhalten. Der salzsaure Merochinen- 
esler aus I  ist also ident, mit dem 
aus Chinin erhaltenen, d.h. die Basen 
in I haben an C, u. C2 (nebenst. 
Formel) die gleiche Konfiguration 
wie die übrigen Chinaalkaloide. Das 
Toxin aus I ist demnach auch gleich

[oc]D18 =  +32,5° (in n-HCl). / f - C o l l i d i n ,  C5HnN , a u s  B e n z o y l m e r o -
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o h i n o i d i n n i t r i l .  Pikrat, 6-eckige Blättchen, F. 151°. — E p i b a s e n  a u s
I. 100 g I, übergeführt in Hg-Verb., aus dessen NH3-Lsg. mit Chlf. Vinylbasen frei
gemacht. 52,7 g 1. in Ä. , 20,3 g uni. in Ä., aber 1. in Chlf. Der in Ä. 1. Anteil in A. 
gel. u. alkoh. HCl (Methylorange), dann Ä. zugegeben. 1. Fraktion 10,9 g Krystalle;
F. 179— 180°; 2. Fraktion 15,5 g (nach Einengen); 3. Fraktion 4 g. Nach Dcst. v on - 
A. u. Ä. hinterblieb Sirup, daraus Base abgeschieden, in Aceton gel. u. mit Dibenzoyl- 
d-weinsäure neutralisiert (Lackmus). 5 g Krystalle, F. 155— 156°. Aus den Ndd. 
Epibasen isoliert. Dibenzoyl-d-weinsaures Epichinin, (O20//,i4O2A7,,)„-C']8/ / 140B, F. 160°, 
[¡x]d17 =  — 26,3° (in absol. A.). Dibenzoyl-d-weinsaures Epichinidin, F. 166— 167°. 
|a]n24 =  +1,9" (in A .: Chlf. =  4 :1 ). — D i b e n z o y l - d - t a r  t r ä t e  d i r e k t  
a u s  I (über Hg-Verb. gereinigt). —  D a r s t .  v o n  I a u s  C h i n a r i n d e  i n 
e i n e m  s c h o n e n d e n  A r b e i t s g a n g e  u. I s o l i e r u n g  d e r  E p i b a s e n  
n a c h  t e i l  w e i s e r  B e n z o y l i e r u n g  v o n  I siehe Original. Epichinidin, 
a 20/ / 21O2A72- Blättchen, F. 112°. [a]n21 =  +103,0° (in absol. A.). B e n z o y l -
o h i n o t o x i n  a u s  I. [a]n21 =  +30,4° (in absol. A.). (Liebigs Ann. Chem. 521. 
48—71. 31/10. 1935.) B e y e r .

T. M. Reynolds und Robert Robinson, Strychnin und Brucin. X X X III. Heth- 
oxyincthylchanodihydrostrychnansäure und ihre Beständigkeit gegen gelinde Dehydrierung. 
(X X X . vgl. C. 1935. I. 1557.) Aus der Tatsache, daß bei der Oxydation des Melhoxy- 
methyldiliydroneostrychnins (I) mit Perbenzoesäure ein K e t o a m i d  gebildet wird 
(R obinson u. B riggs, C. 1934. II. 2234) hat kürzlich Leuchs (C. 1935. I. 2183) 
geschlossen, daß dio Doppelbindung in dieser u. damit auch in den anderen 2Veoformcn 
gemäß Teilformel II im Hcxamethylenring liegen müsse; demgegenüber halten die 
Vff. an ihrer früheren Ansicht fest, daß die Doppelbindung gemäß III gelegen ist. Denn 
nach III ist die ursprüngliche Lückenbindung nur um eine u. nicht um 2 Stellen ge
wandert, ferner vermag nur III die Beweglichkeit der Methoxygruppe in den Neo- 
formen (Allyläther!), die mit der Hydrierung verschwindet, zu erklären u. drittens 
bildet z. B. Neostrychnidin ein n. Jodmethyiat, kein C-Methylderiv. Zudem würde 
eine Äthylenspaltung durch Perbenzoesäure gemäß > C = C <   y  >CO OC< neu
artig sein. Vielmehr dürften das tertiäre N-Atom u. die Doppelbindung angegriffen 
werden zu IV. worauf dann Umlagerung in Y erfolgt:

O O ______ .______ .

IY — N— CH— ^Ö< — y Y — N— CO OC— CH<
CH3 CII3

Im übrigen scheidet dio Möglichkeit, daß Methoxymethyldmnodihydroslrychnon (VI) 
ein Aldehyd sein könnte (R e y n o l d s  u. R o b in s o n , C. 1934. II. 2235) aus, da durch 
HgO in h. W. keine Veränderung erfolgt u. Brom-HBr in Pentabrcmimethoxymelhyl- 
dianodihydrostrychnonsäurehydrobromid (YII) überführen. — Durch Permanganat- 
oxydation von I wurde zu 10% VI erhalten u. dadurch der Zusammenhang zwischen 
chano- u. «eo-Reihe festgestellt. — Die Arbeit bringt schließlich weitere Anhaltspunkte 
für die oft geäußerte Annahme der Vff., daß Strychnin u. seine Deriw. einen 
b l o c k i e r t e n  D i h y d r o i n d o l r i n g  enthalten (wie z. B. in Formel VII), daß 
also die Äthylenbrücke nicht wie in der Strychninformel VIII von L e u c h s  eingreift; 
daß sich bisher kein aromat. Indolderiv. bei Oxydationen gewinnen ließ, könnte zwar 
auch seinen Grund haben in der eigenartigen, stabilisierenden Ringverknüpfung des 
Strychninmolcküls. Dieser Grund entfällt aber beim Methoxymethylchanodihydro- 
strychiian (IX) (C. 1935. I. 2235), das trotzdem in Eg. bei 100° durch Mercuriacetat 
oder in Naphthalin von Schwefel ni cht  angegriffen wird. Das gleiche gilt für die Meth- 
oxymelhylchanodihydrostrychnansäure (X, Formel wie IX, aber geöffneter (a) N-CO-Ring), 
während cis-Hexahydrocarbazol bereits unter milderen Bedingungen die Tetrahydroverb. 
gibt. Bei der Bldg. von X  aus IX mit h. methanol. Barytlsg. unter N2 wird übrigens nur 
dio (a) N-CO-Gruppe hydrolysiert, die (b) N-CO-Gruppe ist bemerkenswert beständig.

V e r s u c h e .  Peniabrmnmethoxymethylchanodihydrostrychnojisäurehydrobromid
(VII). C23H.,60 6N,Biy„ aus VI mit h. HBr u.Brom. Aufarbeiten durch Eindampfen u. Auf
nehmen in Methanol, dann Zusatz von konz. HBr. Zers. 157°, Sintern bei 152°; 1. in k., 
5%ig. NaOH-Lsg., in h. Na„C03-Lsg., reduziert Fehling; FeCl3-Rk. negativ; R o s a t a r b e  
mit 60%ig. H,SO., u .  Kaliumbicliromat. — P erm a n g a n a tox y d a tion  des Meth- 
oxymethyldihydroneostrychnins (I) in Aceton bei — 10° u. Aufarbeiten der Lsg. durch Ein
dampfen, Aufnehmen in CHC13 usw. Krystalle von Methöiymethylchanodihydrostrychnon 
(VI) kamen aus Essigester mit Ä. — Methoxymethylchanodihydrostrychnansäure (X),
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-CH, H.C--- CH,
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III
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CH—CHi • OCH, I
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C—CHfOCH.

VIII

TirHC O— -CH,
H,C--- CH,

X*CH,

IX
CH-CIT, - OCH,I
CH,uit x

W m  /
CH, 0 — CH,

CiiH320 5Nr,, erhalten aus IX  mit wasserfreiem Baryt in lc. Methanol in 4 Stdn. unter 
N2; daim wird eben mit Eg. angesäuert u. im Vakuum eingedampft, der Rückstand in 
W. aufgenommen u. 3 mal mit CHCl, extrahiert u. hieraus mit 5°/0ig. NaOH die Säure X 
herausgeholt. Nadeldrusen aus 50°/oig. A., F. 205— 206°; Sintern bei 203°; 11. in Aceton, 
CHClj, h. A., swl. in h. W. u. Bzl., fast uni. in Ä. u. PAe.; 11. in verd. HCl; sauer gegen 
Lackmus; beständige, orangerote Farbe in 60°/oig. H2S04 mit Bicliromat; FeCl3-Rk. 
in der Kälte schwach, beim Erwärmen vergänglich tiefrot. — Beim Erhitzen mit 
5°/0ig. HCl schließt sich der Lactamring wieder; desgleichen beim 10 Min. langen 
Erhitzen von X  in Naphthalin mit S auf 185°. — N (a)-Nitrosomethoxymethylchano- 
diliydrostrychnansäure, C23II310 6N3, aus X  in HCl (5°/0) mit NaN02; blaßgelbe Nadeln 
aus A., Zers. 190°. Sintern bei 187°; 1. in wss. Sodalsg., sehr schwach sauer gegen 
Lackmus; mit FeCl3 kalt rosa, beim Erwärmen beständig rot, in Ggw. von sehr verd. 
HCl nur blaßgelbe Farbe; gelbrosa Farbe in 60%ig. H2SO.,, tiefrot auf Zusatz von Bi- 
chromat. —  E l e k t r o l y t  R e d .  von IX gab keine krstallin. Stoffe; Dchydrierungs- 
verss. wie beim Telrahydrocarbazol (PERKIN u. P la n t, J. ehem. Soc. London 119 
[1921], 1825; 123 [1923]. 676) in h. Eg. mit Quecksilberacetat (4 Stdn.) oder in h. 
Naphthalin mit S (V2 Stde.) gaben den Ausgangsstoff IX zurück. O x y d a t i o n  
von cis-Hexahydrocarbazol zu Telrahydrocarbazol gelang mit Quecksilberacetat in 
50%'g- k. Eg. in 24 Stdn. oder mit S in Chinolin bei 175— 180° in 10 Min. Die ent
sprechenden Verss. mit X  gaben nur Ausgangsstoff. (J. ehem. Soc. London 1935. 
935— 40. Juli. Oxford, The Dyson Perrins Lab.) K röhnke.

Mohan Lai Beri, Kartar Singh Narang und Jnanendra Nath Ray, Vasicin. 
Das von Sp ä th  u . NlKAWITZ (C. 1934.1. 2131) aus Peganum harmala isolierte Peganin 
ähnelte dem Vasicin, war aber in h. Aceton leichter 1. als dieses, wohl infolge von 
Verunreinigungen; H a n f o r d  etc. (C. 1935. I. 1715) fanden geringe Löslichkeit des 
Alkaloids in Aceton. —  An der Identität von Peganin u. Vasicin, deren Verschiedenheit 
Vff. nie ernsthaft angenommen haben, ist nicht mehr zu zweifehl; der Name Peganin 

CO X COOH
iX-CH,-CH=CH,
!cn iv

H -CH, -CH, 
O VI

COOH 
CO-CH,-C=CH,

CO-CH, - C=CH, 
VII

ist deshalb überflüssig. Von Sp ä th  
war diese Frage offen gelassen 
worden. —  Weitere Literaturhin- 
weise vgl. Original. —  In einer 
Anmerkung wird darauf hin
gewiesen, daß vorliegende Arbeit 

am 29/4. 1935 eingegangen ist u. die von Sp ä t h  (C. 1935. I. 3288) vor dem 7/5. in 
Indien nicht zugänglich war.
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V e r s u c h c .  4-Oxychinazolin gibt mit Allyljodid u. alkoh. KOH in A. auf dem 
Dampfbad das 3-Allyl-4-oxychinazolin, CUH10ON2 (IV); Nadeln, aus PAe., P. 67°. —- 
Wird durch HCl (D. 1,16) bei 110° nicht verändert; ist also kein O-Allyläther. — Gibt 
bei der Red. mit Na u. Amylalkohol am Rückfluß eine ölige Base, Kp.3 105— 108°, 
die nicht mit der von Sp ä t h  u. a. ident, ist. —  cc-Brombutyranilid wird nicht mit 
Urethan zu einem Chinazolin kondensiert u. durch li. Dimethylanilin in Crotcmanilid 
in schlechter Ausbeute übergeführt. — Es gibt in A. mit KOH in W. von 50° ß-Äthyl- 
indolenon, C10HUON (VI); Nadeln, aus Bzl., E. 264— 265°. — Das Bromanilid gibt in 
Aceton mit Ag20  das y.-Oxybutyranilid, das auch mit Urethan nicht kondensiert wird.
—  Das ar.-Brombutyrylbromid in Bzl. gibt mit o-Aminobenzamid +  Pyridin Verb. 
CnU130*N2Br; Nadeln, aus Bzl., E. 144°. —  Gibt mit NaOH bei 50° das 2-a-Brom- 
propyl-4-oxychinazolin, CuHn ON,Br; Nadeln, aus A., F. 218° (Zers.). —  Gibt mit 
Zn-Staub +  3%ig. NaOH 2-Propyl-4-oxychinazolin, aus A., F. 200°. — o-Nitrobenz- 
amid, aus o-Nitrobenzoylehlorid +  (NH4)2C03 auf dem Dampfbad; aus h. W., F. 176°.
— o-Aminobenzamid, aus der Nitroverb. mit SnCl» in HCl (D. 1,16) bei 50—-65°; F. 110°.
— o-Aminobenzamid gibt in Bzl. mit Itaconsäureanhydrid am Rückfluß Verb. C12Hn -
O^N2 (VIII); aus W., F. 174— 176° (Zers.). — Gibt in NaOH (5%ig) bei 50° Verb. 
C12H10O3N2 (IX); Nadeln, aus verd. A., F. 197—198°. — Itaconsäureanhydrid gibt mit 
Anilin Verb. VII; reagiert nicht mit Urethan. (J. Indian ehem. Soc. 12. 395—99. 
1935. Punjab, Lahore, Univ.) Busch .

Emst Späth und Norbert Platzer, über Derivate des Peganins und ihre Ring- 
liomologen. VIII. Mitt. über Peganin. (VII. vgl. C. 1935. II. 1892.) Es wird eine neue 
Synthese des Pegen-9-ons-8 (III) beschrieben, die nach dem Schema I—in  verläuft; ist 
ident, mit der von Morris, H anford  u. A dams (C. 1935. II. 522) auf anderem Wege 
dargestellten Verb. Gibt bei elektrolyt. Red. VI, bei Red. unter den von MORRIS u. a. 
angegebenen Bedingungen das Pegen-9. — Weiter wurde die Synthese von Ring
homologen der entsprechenden Peganderivv. in Angriff genommen. —  In Überein
stimmung mit Späth  u. K u ffn er  (C. 1934. II. 63) fanden H a n fo rd , L iang  u. 
A dams (C. 1935. I. 1715), daß in 100 ccm Aceton bei 25° nur 0,2 g Vasicin 1. sind. Es 
ist daher unrichtig u. irreführend, daß Be r i, Naran g  u .  RAy (vgl. vorst. Ref.) be
hauptet haben, daß SpäTH u .  a. das Peganin als 11. in Aceton beschrieben haben, u. 
deshalb ihr Präparat unrein war; das Gegenteil ist nach den Literaturangaben richtig; 
die Vasicine der ind. Forscher schm, um 15— 20° tiefer als das Alkaloid von Späth  u. 
enthalten nach der fälschlich angegebenen Löslichkeit Beimengungen. Ebenso ist es 
unzutreffend, daß Narang  u .  RÄY niemals ernstlich an der Identität von Peganin u. 
Vasicin gezweifelt haben (vgl. C. 1934. II. 613). —  Ju n eja , Naran g  u .  RÄY (C. 1935- 
II. 3512) diskutieren eine Formel des Peganins, die Späth  etc. längst abgelehnt u. durch 
die endgültige Konst. ersetzt haben. Dabei wird die Synthese des Pegens-9 völlig 
ignoriert u. die Synthese Späths des Peganins ohne Nennung der Namen zitiert. Jeden
falls waren alle von den ind. Autoren vor den Synthesen von Späth  aufgestellten 
Konstst. des Peganins (Vasicins) unrichtig.

CO
-CH,'O  HNr

I I +
Jco  ocL Jch ,

NH CH*

CH,

CH,

VI N
CH,

CH,

CH,
NH, CH,

NH 
CH, CH,

vra.i
C° 'CH,

NH, CH,

'-CH,
CH, CH,

N I
CH 

NH CH,
V e r s u c h e .  Pyrrolidon gibt mit Isatosäureanhydiid bei 120— 190° unter Ab

spaltung von C02, Zwischenbldg. von II u. W.-Abspaltung das Pegen-9-on-S, ChH10OX2 
(III); aus absol. Ä., F. 110— 111°. —  Gibt bei elektrolyt. Red. in einer Pb-Elektrodc 
mit einem Tondiaphragma in 30%ig. H2S04 35 Min. bei 20 Amp. u. 20— 23°, dann
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90 Min. bei 25 Amp. u. 25°, Stromdichte 0,1 Amp. pro qcm N-o-Aminobenzylpyrrolidin 
(VI). — o-Nitrobenzylchlorid gibt mit dem aus Piperidon erhältlichen 5-Ämino-n- 
valeriansäuremethylester bei der Kondensation mit Na -f- CH3OH bei 60° o-Nitrobenzyl- 
piperidon, C12Hu0 3N2 (entsprechend VIII); aus absol. A., F. 117°. —  Gibt bei der Red. 
in 200/oig. Essigsäure mit Zn u. HCl das N-o-Aminobenzylpiperidon, C12H16ON2; aus 
A.-PAe., F. 92,5— 93,5°. —  Gibt mit P0C13 bei 110° das Piperidino-1',2',3,2-chinazolin- 
dihydrid-3,4 CnHliNt (IX); aus Ä.-PAe., F. 82—83°. — Gibt bei der Red. in absol. A. +  
Na die Base CnHlßN„ (X); aus Ä.-PAe., F. 71—72°; beim Liegen an der Luft tritt Er
höhung des F. ein. — Bei der Kondensation von a-Piperidon mit Isatosäureanhydrid 
bei 150— 190° entsteht das Piperidino-1',2',3,2,4-oxochinazolindihydrid-3,4, C12H12ON2 
(XI), aus A., Krystalle, F. 99— 100°. — Gibt bei der Red. in Eg. mit Zn-Staub u. W. +  
rauchender HCl die Base IX, die bei weiterer Red. mit Na +  A. Base X gibt. — Die 
durch beide Synthesen erhaltenen Verbb. IX u. X waren paarweise ident., wodurch die 
Richtigkeit der mitgeteilten Rk.-Folgen bestätigt wird. (Ber. dtseh. ehem. Ges. 68. 
2221—26. 4/12. 1935. Wien, Univ.) ' Bu sch .

R. Konowalowa, S. Yunussoff und A. Orechoff, Über Alkaloide der Papaver- 
arten. 2. Die Alkaloide von Papaver floribundum. (1. vgl. C. 1936. I. 79.) Aus 28 kg 
des Krautes von aus Georgien stammendem Papaver floribundum wurden durch 
Extraktion mit Äthylenchlorid 0,36% an Rohalkaloiden erhalten. Es konnten daraus 
5 neue Alkaloide isoliert werden. Das Basengemisch wurde zunächst in 2 Teile getrennt, 
in die in Natronlauge 1. Alkaloide von Phenolcharakter u. in die Nichtphenolbasen. 
Die weitere Trennung geschah auf Grund der Unterschiede in der Löslichkeit der 
freien Alkaloide sowie mit Hilfe geeigneter wl. Salze. — Aus der Phenolbasenfraktion 
wurden 2 Körper isoliert, das Armepavin, C19H210 3N (vgl. 1. Mitt.) u. das Floripavin, 
Ci9H2104N =  ClcH130(N-CH3)(OCH3)2OH, sehr lichtempfindliche Nadeln (aus A.),
F. 200—201°, [a]n =  +  90,5° (Chlf.), 11. in Chlf. u. A., zll. in Ä. u. Bzl., uni. in W. 
Hydrochlorid, C19HnO,N'HCl, Nadeln, F. 235—-236°, II. in W. Pikrat, gelbe Nadeln,
F. 223—224°. Jodmethylat, C19H210.,N • CH3J, Nadeln, F. 220— 221°. — In der Nicht
phenolbasenfraktion fanden sieh 3 Alkaloide: Floribundin, C,8Hi90 2N =  C16H130  • 
(N-CH3)-OCH3, Prismen (aus Aceton), F. 195— 196°; [a]D =  — 204,28° (Chlf.);
11. in Chlf., zll. in A., Aceton (1: 35) u. Ä., uni. in W. u. Alkalien; charakterist. ist die 
intensive Violettfärbung beim Benetzen mit konz. HN03. Tartrat, Nadeln, F. 181— 183°, 
wl. in A. Jodmethylat, C18H10O»N-CH3J, Krystalle, F. 178— 180°. — Floiipavidin, 
C21H290 5N =  C1TH19(N-CH3)(0CH3)(CH20 2)2 oder C18H210 2(N-CH3)(0CH3)(CH20 2), 
Prismen (aus A.), F. 241— 242°; [a] =  — 156,25° (Methanol); 11. in Chlf., A. u. Methanol, 
zll. in Bzl. u. Ä., uni. in W.; gibt mit konz. HN03 nach einigen Sek. eine dunkelviolette 
Färbung, die beim Stehen oder Verd. mit W. in gelb übergeht; gibt die GAEBELsche 
Probe auf Methylendioxygruppen. Hydrochlorid, F. 209—210°. Hydrojodid, krystallin. 
Nd., swl. in W. u. A. Jodmethylat, C21H290 5N-CH3J, Nadeln, F. 228—230°. —  Die 
fünfte Base vom F. 205—206°, die nur in geringer Menge erhalten wurde, u. die wahr
scheinlich verschieden ist von Protopin, wird vorläufig als Base V bezeichnet. (Ber. 
dtseh. ehem. Ges. 68. 2277—S2. 4/12. 1935. Moskau, Staatl. Chem.-pharm. Forsch.- 
Inst.) B e h r le .

Ernst Späth und Friedrich Becke, Über die Trennung der Anhaloniumbasen. 
15. Mitt. über Kakteenalkaloide. (14. u. 10. Mitt. vgl. C. 1935. II. 54 u. 3392.) Die 
Kaktee A n h a l o n i u m  L e w i n i i  H e n n i n g s  ( = E c h i n o c a c t u s  L e -  
w i n i i  S c h u m a n n  oder L o p h o p h o r a  L e w i n i i  R u s b y )  wird bei den 
Indianern Mittelamerikas als Rauschgiftpflanze verwendet. — Gebrauch u. Wrkg. 
der Droge, die Mescal buttons, Peyote (Pellote), auch Hieori (Jiculi), Seni, Wokowi 
oder Ho genannt wird, wird beschrieben. — Die bisherigen Verff. zur Trennung der 
in der Droge enthaltenen Alkaloide sind ungenau u. verlustreich; es wird eine möglichst 
weit getriebene Aufarbeitung der Mescal buttons mitgeteilt. Das zur Verfügung stehende 
Anhalonium Lewinii war eine sehr alte Droge u. enthielt viel geringere Mengen an 
Basen als die von H effter  u. K ä UDER untersuchten Pflanzenprodd. —  Einzelheiten 
der Extraktion, die mit reinem A. bei Zimmertemp. durchgeführt wurde, der Trennung 
der Leichtphenolbasen u. der Phenolbasen sind aus dem Original zu ersehen. — Aus 
den Nichtphenolbasen wurde ein neues Alkaloid gefunden, das Anhalinin, C12Hn0 3N 
(vgl. C. 1935. I. 2991), genannt wurde; F. 61—63°. —  In der Phenolbasenfraktion 
wurde eine bisher nicht bekannte Phenolbase, Anhalidin, C12H170 3N (vgl. C. 1935.
II. 54), die das N-Methylanhalamin ist, erhalten. —  Eine vollkommene Trennung der 
Anhaloniumbasen wird nur dann erreicht werden, wenn frisches Pflanzenmaterial in
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einer solchen Menge vorliegt, daß ca. 100 g Nichtphenolbasen u. ea. die gleiche Menge 
an Phenolbasen gewonnen werden können. — Die Konst. der von SpÄTH u. Mit
arbeitern aufgeklärten u. künstlich dargestellten Kakteenalkaloide werden zusammen
gestellt: Mescalin, Anlialin, Camegin, Anhalinin, Anhalamin, Anhalidin, Anhalonin, 
Anhalonidin, Pdlolin, Lophophorin. —  Hydrohydrastinin wurde in Corydalis cava 
aufgefunden (vgl. Späth  u .  Ju lia n , C. 1931.1. 3570), Salsolin von Orechoff (C. 1933.
II. 716) aus Salsola Richteri isoliert, dio Stellung der OH-Gruppe u. des CH30-Restes 
von Spä th , Orechoff u .  K u ffn er  (C. 1934. II. 1133) erkannt. Hydrohydrastinin 
u. Salsolin sind bisher in Kakteen nicht aufgefunden worden. (Mh. Chem. 66. 327—36. 
Okt. 1935. Wien, Univ.) Bu sch .

Georg Hahn und Otto Schales, Entgegnung auf eine Bemerkung von E. Späth 
und F. Kuffner. Die Bemerkung von Spä th  u. K u ffn er  (C. 1935. II. 3393), daß 
es sich bei dem von H ahn  u. SCHALES (C. 1935. Ï. 1709. H . 1891) durchgeführten 
Kondensationsverss. um eine bloße Analogierk. handle, wird wiederholt zurückgewiesen. 
(Ber. dtsch. chem. Ges. 68. 2019. 6/11. 1935. Frankfurt a. M., Univ.) BUSCH.

Fred L. Adair, M. Edward Davis, M. S. Kharasch und Romeo R. Legault, 
Untersuchungen über ein neues wirksames Derivat der Ergotgruppe, Ergotocin. (Vgl. 
C. 1935. II. 1183. 1577; vgl. auch D u d le y  u .  Mo ir , C. 1935. II. 1208. 3777.) Be
schreibung der Isolierung, chem. Eigg. u. Pharmakologie des Ergotocins, C21H270 3N3,
F. 159— 160°. (Amer. J. Obstetrics Gynecol. 30. 466—80. Okt. 1935. Chicago, Univ., 
Dept. of Chem.) B om skov .

Eimer S. Miller, Anwendung der quantitativen Spektralanalyse auf binäre Gemische 
der gewöhnlichen Carotinoide. (Vgl. C. 1935. I. 3544. II. 2711. 2961.) (Plant Physiol. 9. 
681— 84. George H erb e rt  J ones Chemical Laboratory, Univ. of Chicago.) L in ser .

Ebner S- Miller, Quantitative Absorptionsspektra der gewöhnlichen Carotinoide. 
(Plant Physiol. 9. 693—94. Univ. of Chicago.) L in se r .

Charles Dhéré und Anne Raîfy, Uber die Fluorescenzspektren von Phäophorbiden. 
Da die Chlorophylle durch Magensaft in Phytylphäophorbide (Phäophytin) über
geführt werden, ist dio Kenntnis der Fluorescenzspektren der Phäophorbide für den 
Physiologen von Wichtigkeit. — Der Schwerpunkt der Fluorescenzbande ist für Phäo- 
pliorbid a (A) in äth. Lsg. bei 670 m/i (CS2: 679), für Phäophorbid b (B) bei 659 mp 
(CS2: 633,5). Bei A-B-Gemischen nähern sich diese Banden so stark, daß eine exakte 
Gehaltsbest, der Komponenten nicht möglich ist. Phäophytin a besitzt in Ä. eine 
Fluorescenzbande bei 669 m/i (Figuren siehe Original). In einer weiteren Figur werden 
die sichtbaren u. Infrarotspektren von A (730 m/i in A.) u. B (725 m/i) mit denen von 
Äthioporphyrin, Phylloerythrin u. Chlorophyll a u. b verglichen. (C. R. hebd. Séances 
Acad. Sei. 200. 1367—69. 8/4. 1935.) V e t t e r .

August Verdino und Erwin Schadendorff, Kondensationen von Chlorkoldensäure- 
cholsäureäthylester mit Aminen und Phenolen. In Fortsetzung der C. 1934. II. 1630. 
1935. I. 3291. 3940 referierten Arbeiten kondensierten Vff. Amine u. Phenole mit
3-Chlorkohlensäurecholsäüreäthylester (I). Diese Kondensationen machten größere 
Schwierigkeiten als die mit dem Chlorameisensäureester des Cholesterins (1. c.) aus
geführten; oft war die Anwendung höherer Tempp. u. eines Katalysators notwendig, 
u. es entstanden Prodd., die sich teils schwer reinigen, teils nicht krystallisieren ließen. 
Bzgl. der Löslichkeit der Verbb. in organ. Lösungsmm. vgl. das Original.

V e r s u c h e .  Cholsäureäthylester-3-urethan, C27H450„N. Darst. aus I u. NH3 in A. 
Aus h. A. durch W.-Zusatz verfilzte Nadeln, F. 155°. — 3-(Phenylcarbaminsäure)- 
cholsäureäthylester, C33H490 6N. Aus I u. Anilin unter großer Wärmetönung. Aus A. 
durch W.-Zusatz Flocken, die bei etwa 80° sintern. Krystallisation gelang nicht. —
3-(o-Toluylcarbaminsäure)-choUäureäthylester, C34H5lO0N. Aus I u. o-Toluidin in äth. 
Lsg. Aus Essigester-PAe. Nadeln vom F. 163°. — 3-(o-Nitroplienylcarbaminsäure)- 
cholsäureäthylester, C33HJ80 8N„. Aus 1 u. o-Nitroanilin ( +  Messerspitze Diphenylamin 
als Katalysator) in Aceton durch 3-std. Kochen. Aus A., dann Essigester gelbe Nadeln 
vom F. 175°. —  Wie vorstehend, jedoch ohne Katalysatorzusatz wurden ferner dar
gestellt: die entsprechende m-Verb., C33H480 8N2, aus A. durch W.-Zusatz gelbliche 
Flocken vom F. 118° (ab 100° Sintern), die nicht krystallin. zu erhalten waren; dann 
die p-Verb., C33H480 8N2, gelblicher, amorpher Körper, der ab 94° sintert, ohneKrystalle 
zu geben. — 3-{o-Carboxyphenylcarbaminsäure)-cholsäureäthylester, CMH490 8N. Aus I 
u. o-Aminobenzoesäure in Aceton durch 2-tägiges Stehen bei Zimmertemp. Aus A. 
Nadeln vom F. 220° (ab 217° Sintern). —  3-(tx.-Naphthylcarbaminsäure)-chohäureäthyl- 
ester, C37H510 6N +  1 C2H50H. Aus I u. oc-Naphthylamin in Aceton nach geringem
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W.-Zusatz. Aus wss. A. Blättchen mit 1 Mol Krystallalkohol, oder aus Essigester in 
Blättchen vom F. 141° (ab 136° Sintern). —  3-(Anilidocarbaminsäure)-cholsäureäthyl- 
ester, C33H50OeN2. Aus I u. Phenylhydrazin in äth. Lsg. sofort nach Digerieren mit 
Vio-n. HCl auf dem W.-Bad, aus Bzl. Nadelbüschel, die nach Sintern bei 156°, bei 192° 
schm. —  3-(Phenylkohlensäure)-cholsäureäthylester, C33H480 7. Aus I u. Phenol in absol. 
äth. Lsg. mit Na nach längerem Stehen bei Zimmertemp. Erst durch Lösen in A. 
(oder Eg.) u. Einträgen in W., dann durch Abdunstenlassen einer PAe.-Lsg. Drusen 
vom F. 120°. — m-Phenylendi-(kohlensäure-3-cholsäureäthylester), C60H90O14. (Diese u. 
die folgenden Kondensationen konnten nicht mit Na in äth. Lsg. durchgeführt werden; 
die Rkk. verliefen nur mit Pyridin als HCl-Entziehungsmittel in absol. benzol, oder 
äth. Lsg.) Aus I u. Resorcin in benzol. Lsg. mit Pyridin durch Stehenlassen über Nacht. 
Aus Essigester Nadeln vom F. 203° (ab 198° Sintern). — Die entsprechende p-Verb. 
C6QH90O14, mit Hilfe von Hydrochinon wie vorst. dargcstellt, bildet aus Chlf., dann Essig
ester Nadeln vom F. 217° (ab 213° Sintern). —  3-(ß-NaphthylkoMensäure)-cholsäureäthyl- 
ester, C37H50O7. Darst. analog mittels /3-Naphthol. Aus Chlf., dann aus A. flache Nadeln 
vom F. 163°. (Mh. Chem. 66.169— 75.1935. Graz, Univ., Medizin.-chem. Inst.) P a n g .

E. Klenk und W . Diebold, Actiniasterin, ein neues Sterin des Tierreiches. Im 
Verlaufe einer Unters, über das Fett von Seeanemonen (Anemonia sulcata) wurde ein 
neues Sterin, Actiniasterin, isoliert, das sich von Cholesterin durch eine höhere JZ. u. 
durch einen um 12° höheren F. des Acetats unterscheidet.

V ersuche. Actiniasterin, Darst. siehe Original, Zus. C27H440, aus CH3OH rhomb. 
Blättchen, F. 145— 146°, mit Cholesterin deutliche F.-Depression. — Actiniasterinaceiat, 
Darst. durch 2-std. Erhitzen des Sterins mit Eg.-Anhydrid auf 100°, aus CH3OH umkry- 
stallisiert, F. 126— 126,5°, C39H460 2. —  Tetrahydroactiniasterinacetat, durch Red. des 
Acetats mit Platinoxydkatalysator, C29H50O2, aus CH3OH umkrystallisiert, F. 120°. —  
Tetrahydroactiniasterin, C27H180, aus CH3OH umkrystallisiert, F. 139— 140°. (Hoppe- 
Seyler’s Z. physiol. Chem. 236. 141—44. 7/10. 1935. Tübingen, Univ.) SlEDEL.

Chikataro Kawasaki, Über das Bombicesterin. Durch Vergleich des Bombicesterins 
u. seiner Deriw. mit Cholesterin, y-Sitosterin u. Sitosterin u. deren Derivv. kommt Vf. 
zu dem Schluß, daß Bombicesterin entgegen der Annahme W. Bergmanns (C. 1935. 
I. 906) mit dem Sitosterin nicht ident, ist. Er vermutet, daß Bombicesterin ein Zwischen- 
prod. bei der Umwandlung von Sitosterin im lebenden Organismus ist. Wenn auch 
die Analysenresultate eine Entscheidung zwischen C27 u. C29 in der Formel nicht zu
lassen, nimmt Vf. doch vorläufig C27 an, da die Verseifung des Acetats nach Sand- 
QVIST dafür spricht.

V e r s u c h e .  Die Isolierung des Bombicesterins geschieht über die Stufe des 
Acetats, F. 129°, =  Bombieesterylacetat, C29H480 2, Mol.-Gew. gefunden 428,4; aus A.-Ä. 
umkrystallisiert, F. 130,5°. —  Bombicesterin, C27H40O, aus A. umkrystallisiert F. 136,5 
bis 137°. — Bonibicestanol (Dihydrobombicesterin), C27H480, F. 134— 135°. — Bombice- 
stanolacetat, C29H5()0 2, F. 130—131°. —  Bombicesten, dargestellt über das Bombicesteryl- 
chlorid, F. 84—86°. " Durch Behandlung mit Amylalkohol-Na, C27H26, aus A. oder 
Aceton umkrystallisiert, F. 91—92°, mit Cholesten keine F.-Depression. — Bombicesten- 
dibromid, C27H40Br2, aus A.-A. Nadeln, F. 91—93°. Aus der Mutterlauge scheiden 
sich Prismen vom F. 140° aus, die mit a.-Cholestendibromid keine F.-Depression er
geben. —  Bombicestan, F. 79°, C27H48. — Bombicestamm, durch Oxydation von Bom- 
bicestanol mit Cr03, C27H260, aus' A. oder Aceton umkrystallisiert, F. 154°. — Allo- 
bombicesterin, C27H460, F. 97°; Acetat, F. 113— 114°, daraus freies Sterin, F. 132— 133°.
— Durch Oxydation von Bombicesterylacelat mit Cr03 wurde eine Substanz erhalten, 
die bei 118° schm. Ihr Semicarbazon zeigt mit Methylheptanonsemicarbazon (F. 153°) 
keine F.-Depression. (J. pharmac. Soc. Japan 55. 176— 83. Sept. 1935. Tokio, Univ. 
[Nach dtsch. Ausz. rcf.]) SlEDEL.

Louis F. Fieser und Emanuel B. Hershberg, Die Synthese von Phenanthren- 
und Hydrophenanthrenderivaten. I. Die Bougaultsche Reaktion. Unter Anwendung der 
Methode von B o üGAULT (C. R. hebd. Séances Acad. Sei. 159 [1915]. 754) cyclisierten 
Vff. das aus y-{l-Naphthyl)-buttersäureester bzw. aus y-(2-Naphthyl)-buttersäureester u. 
Oxalester entstehende Esterkondensationsprod. mit 80%ig. Schwefelsäure in die cycl. 
Anhydride 3,4-Dihydrophenanthren-l,2-dicarbonsäureanhydrid (I) u. 1,2-Dihydrophen-
anthren-3,4-dicarbonsäureanhydrid (II). I geht bei der Behandlung mit Schwefel in

*) Siehe auch S. 796 ff-, 799, 812. 
**) Siehe auch S. 794, 813.
XVIII. 1. 51
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guter Ausbeute in Phenanthren-l,2-dicarbon8äureanhydrid (HI) über. Gleich gut gelingt 
die Dehydrierung des 3,4-Dihydronaphthalin-l,2-dicarbonsäureanhydrids zum ent
sprechenden Naplithalinderiv. Mit Hilfe dieser neuen Synthese sollen Deriw. von 
Östrogenen Hormonen dargestellt werden. Nach vorläufigen Verss. besitzen sowohl I, 
als auch III Östrogene Eigg.; beide Verbb. enthalten ca. 20 000 Mäuseeinheiten im g.

co co

V e r s u c h e .  3,4-Dihydronaphihalin-l,2-dicarbonsäureanhydrid. Abänderung der 
von A u w ers u. Möller  (J. prakt. Chein. 217 [1925]. 124) gegebenen Vorschrift. Aus
gangsmengen: PhenylbultersäureälhyUister (50 g), Oxalsäurediäthylester (57 g), gepulvertes 
Kalium (10,4 g) u. 12,6 g absol. A. Kondensationsprod. in 500 ccm konz. H2S04 lösen 
u. nach l 1/2-std. Stehen bei 25° in Eis gießen. Vakuumdest. u. Krystallisation aus Bzl.- 
PAe., F. 126— 127°, Ausbeute 81—S5%. —  Naphthalin-l,2-dicarbonmureanhydrid. 
Obiges (17,8 g) mit 2,85 g Schwefel ca. 1/2 Stde. lang auf 230— 250° erhitzen, 11k.-Prod. 
dest. Schwach gelbe Nadeln aus Bzl.-PAe., F. 164— 165°, Ausbeute 76°/0. — 3,4-Di- 
hydrophenanthren-l,2-dicarb<msäureanhydrid, C16H10O3 (I). y-(l-Naphthyl)-buttersäure- 
ester mit Oxalsäurcester analog oben kondensieren; Cyelisierung mit der 7— 10-fachen 
Menge 80°/(,ig.H2S04. Goldgelbe Nadeln, swl. in Eg. u. Bd., wl. in Dioxan; F. 263— 264°. 
Bildet mit methylalkoh. KOH einen Monoester. —  Phenanthren-l,2-dicarbonsäure- 
anhydrid, C16H80 3 (HI). Dehydrierung analog oben. Reinigung aus Essigsäureanhydrid. 
Lange, gelbe Nadeln, F. 311—312°, Ausbeute 91°/0- — l,2-Dihydrophenanthren-3,4-di- 
carbonsäureanhydrid, C,6H10O3 (H). Kondensation u. Cyelisierung analog oben. Grün
gelbe Nadeln aus Bzl.-PAe., F. 151— 152°; Farbrk. mit konz. H2S04: tiefrot. (J. Amer. 
ehem. Soc. 57. 1851—54. 9/10. 1935. Cambridge, Mass., Harvard Univ., Chem. 
Lab.) V e t t e r .

I. M. Heilbron, K. M. Samant und F. S. Spring, Ringstruktur von Calciferol. 
Beim oxydativen Abbau von Calciferol u. Calciferylacetat mit Cr03 oder KMn04 wurde 
ein öliger Aldehyd erhalten, der ein gut krystallisiertes Semicarbazon (F. 242°) lieferte.

CtHu Aus der Analyse des Semicarbazons ergibt sich für den 
Aldehyd die Formel C21H340, aus der hervorgeht, daß 
das abgetrennte Spaltstück den hydroxylhaltigen Ring A 
enthalten muß, der folglich mit dem Rest des eyel. 
Systems nicht wie beim Ergosterin kondensiert sein 
kann u. daß eine der Äthylenbindungen des Caleiferols 
im Ring A liegen muß. Auf Grund dieser Befunde 
nehmen Vff. für das Vitamin die Formel I an. Der 

Aldehyd C^H^O entsteht dann durch einfache Spaltung der ,d5’6-Äthylenbindung. 
Die Lage der anderen Doppelbindungen in 1,10- u. 8,9-Stellung bedarf noch der Be
stätigung. (Nature, London 135. 1072. 1935.) Co r te .

I. M. Heilbron und F. S. Spring, Die Chemie einiger Ergosterinbestrahlungs- 
produkte. Bei der Bestrahlung des Ergosterins entstehen hintereinander: Lumisterin (I)
— y  Tachysterin (II)-—-y  Calciferol (III)— y  Überbestrahlungsprodd. (WINDAUS,

CtHi? CtHu
CH, | CH,

II

HO

HO HO
v. W e r d e r , L ü ttringhaus  u .  F ern h olz, C. 1933. I. 237). Beim Übergang von I 
in II findet Öffnung des Ringes B statt unter Bldg. einer vierten Doppelbindung (Le ttre , 
C. 1934. II. 2395). Ebenso enthält HI vier Doppelbindungen. Für die Öffnung des 
Ringes B bestehen 6 theoret. Möglichkeiten; von diesen kommt jedoch entgegen den 
Vermutungen von R osenheim  u .  K ing , (C. 1936.1. 86) nur Typ II in Frage, da nur 
damit die Bldg. eines Aldehyds C20H33-CHO (HEILBRON; vorst. Ref.) bei der milden
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Oxydation von Caleiferol oder Calciferylacetat vereinbar ist. Auch frühere, von 
ROSENHEIM u. K ing  ohne nähere experimentelle Grundlagen aufgestellte Formulie
rungen von Ergosterinbestrahlungsprodd. sind aus der Literatur zu streichen. (J. Soc. 
ehem. Ind., Chem. & Ind. 54. 795—97. 30/8. 1935. Manchester, Univ.) L uttringhaus.

Doris Blumenthal und H. T. Clarke, Nichterkamite Schwefelformen in Proteinen. 
Bei der Einw. von Bromwasser in der Kälte auf einige Proteine entstehen beträchtliche 
Mengen von H2S04, woraus auf das Vorliegen anderer S-haltiger Verbb. als Cystin (I) 
u. Methionin (II) geschlossen wird (Thiolglyoxaline ?). Unterss. an einer Reihe S-haltiger 
Verbb. zeigten, daß HoSO  ̂ nur aus Verbb. mit S=C-Gruppen oder HS-Gruppen an 
einem C-Atom, welches mit N oder 0  verbunden ist, entsteht. Annähernd parallel ver
läuft die PbS-Bldg. aus derartigen Substanzen u. Plumbit; eine Ausnahme bilden 
Ergothionein, NaSCN u. CS2. —  Beim Erhitzen mit rauchender HN03 liefert Cystin 
quantitative, Methionin nur geringe Mengen H2S04. — Aus den durch Behandlung einer 
Reihe von Proteinen mit Bromwasser, Plumbit u. rauchender HN03 erhaltenen S-Werten 
wird geschlossen, daß noch zwei unbekannte S-haltige Verbb. in ihnen enthalten sind: 
die eine liefert Sulfat mitBromwasser u. Sulfid mit Plumbit, die andere Sulfat mit HN03, 
jedoch kem Sulfid mit Plumbit. (J. biol. Chemistry 110. 343— 49. 1935. New York, 
Columbia Univ.) B e r sin .

Katashi Makino, Uber die Konstitution der Nudeinsäure. (Vgl. C. 1935. II. 1559. 
3665.) Vfl. hält an der Existenz der bei der Säurehydrolyse der Thymusnucleinsäure 
entstehenden Diphosphorsäureester fest. Gleichzeitig hält er seine früher (C. 1935.
II. 3665) aufgestellte Konst.-Formel für Hefe- u. Thymusnucleinsäure aufrecht. Die 
Esterbindung zwischen den einzelnen Mononucleotiden im Hefenucleinsäuremolekül 
erfolgt wahrscheinlich am Kohlenstoffatom 2 der Ribose. (Hoppe-Seyler’s Z. physiol. 
Chem. 236. 201— 07. 2/11. 1935.) B r e d e r e c k .

Alexander G. Ogston, Die Konstitution der Purinnudeoside. m . Potentio- 
metrische Bestimmung der Dissoziationskonstanten methylierter Xanthine. Vf. bestimmt 
die Dissoziationskonstanten der folgenden Xanthinderivv. in W. u. A. (90%): Xanthin 
(W. 7,7; A. 9,3), 1-Methylxanthin (7,7; 9,2), 3,7-Dimethylxanthin (9,9; 11,3), 3-Methyl- 
xanthin (8,5; 8,6), 1,3-Dimethylxanthin (8,6; 8,7), 7-Methylxanthin (8,5; 8,8), 1,7-Di- 
mcthylxanthin (8,5; 8,7), 9-Methylxanthin (6,3; 6,8), 1,9-Dimethylxanthin (6,3; 6,6), 
Xanthosin (6,0; 6,6). Es folgt eine Besprechung der Enolisierungsmöglichkeiten der 
einzelnen Deriw. (J. chem. Soc. London 1935. 1376— 79. Okt.) B r e d e r e c k .

Karl Zeile, Über Kreatinphosphorsäure. Für die rein chem. Synthese der Kreatin
phosphorsäure bestehen zwei Möglichkeiten: 1. Man phosphoryliert eine zum Aufbau 
der Guanidogruppe geeignete Verb. u. setzt dann mit Sarkosin zum phosphorylierten 
Kreatin um, oder 2. man phosphoryliert Kreatin direkt. Der erste Weg hat nicht 
zum Ziele geführt; so phosphorylierte Vf. Sulfoharnstoff, Methylisothioharnstoff u. 
Guanidin mit P0C13 in Pyridin. Es waren aber nur Gemische verschiedener Phos- 
phorylierungsprodd. zu fassen. Das Phosphorylierungsprod. aus Methylisothioharn
stoff gab nach Umsetzung mit Sarkosin zwar positiven Kreatintest, aber keinen 
Anhaltspunkt für die Entstehung von phosphoryliertem Kreatin. Sulfoharnstoff gab 
mit Diphenylehlorphosphorsäure Diphenylphosphorylsulfoharnstoff, der nach Ent
schwefelung mit HgO das Mereurisalz des Diphenylphosphorylcyanamids lieferte. Die 
direkte Phosphorylierung von Kreatin mit P0C13 unter denselben Bedingungen wie 
bei den vorigen Verbb. ergab ein Ca-Salz einer Kreatindiphosphorsäure. Phosphory- 
lierungsverss. mit Diäthylchlorphosphorsäure, Äthylmetaphosphat, Metaphosphorsäurc 
und Phosphoroxybromid waren erfolglos. Die Monophosphorylierung von Kreatin 
gelang nur durch Kochen von Kreatin mit reinem P0C13. Bei der synthet. Kreatin
phosphorsäure handelt es sich um ein Isomeres des natürlichen Prod. An Hand der 
verschiedenen Titrationskurven werden die Isomerieverhältnisse der beiden Kreatin
phosphorsäuren diskutiert. — (Diphenylphosphoryl)-sulfohamstoff, CuH1303N2SP: aus 
Sulfoharnstoff u. Diphenylehlorphosphorsäure u. NaOH. F. 149°. — Mereurisalz des 
Diphenylphosphorylcyanamids, C^H^O^NtPJIg-. aus dem vorigen mit HgO. F. 135°.
— Diphenylphosphorsaures Salz des Methylisothiohamstoffs C^H^-OiN^SP: aus Methyl
isothioharnstoff u. Diphenylehlorphosphorsäure u. XaOH. F. 170°. — Synthet. 
Kreatinphosphorsäure (Ca-Salz), CJJfi^N^Ca: durch Kochen von Kreatin mit reinem 
P0C13 unter Feuchtigkeitsausschluß. (Hoppe-Seyler’s Z. physiol. Chem. 236. 263— 72. 
2/11. 1935.) ' “ B r ed e r e c k .

K. Feist, E. KuntzundR. Brachvogel, über die Bitterstoffe der Colornbowurzd. 3. 
(2. vgl. C. 1935. II. 3247.) Vff. setzen sich mit den Angaben von W e ssely , D in .jaski,

51*
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I sem ann  u. Sin ger  (C. 1935. II. 2221) auseinander. — Columbin, C22H210 7, läßt sich 
durch vielfaches (20 u. mehr) Umkrystallisieren rein erhalten. — Das nach der Alkali
behandlung des Columbins isolierte Chasmanthin kann nicht eine schon von vornherein 
im Columbin enthaltene Verunreinigung gewesen sein. —  Die therm. Zers, des mit dem 
„Decarboxycolumbin“  von WESSELY u. Mitarbeitern (1. c.) ident. V-Columbin (dessen 
von WESSELY u. Mitarbeitern angegebene Formulierung Ci9H220 5 richtig C19H220., 
lauten muß, vgl. C. 1935. II. 2222) ist keine einfache Decarboxylierung. — Bei Verss., 
Columbin mit Toluolsulfonsäuremethylester zu methylieren, entstand kein Methy- 
lierungs-, sondern ein Abbauprod., das Carboxyiso-V-columbin, C20H22Oc, Nadeln (aus 
A.), F. 194— 195° (Zers.). — Für die Differenzen zwischen den experimentellen Befunden 
von WESSELY u. den Vff. wird der Grund in der ungenügenden Reinheit des Ausgangs
materials von W e ssel y  gesehen. (Liebigs Ann. Chem. 521. 184— 88. 22/11. 1935. 
Göttingen, Univ.) B e k r l e .

Torsten Hasselstrom und Marston Taylor Bogert, Eine Untersuchung von 
einigen aus verschiedenen Kiefer- und Fichtenarten erhaltenen Sapinsäuren. Bekanntlich 
ist Lävopimarsäure nicht der wahre opt. Antipode der Dextropimarsäure (d-Pimarsäure) 
u. gehört auch nicht zu den Pimarsäuren, da man gewöhnlich nur diejenigen Harz
säuren als Pimarsäuren bezeichnet, die bei der Schmelze mit S oder Se Pimanthren 
liefern, sondern zu den Abietinsäuren, da sie in der Se-Schmelze Reten bildet. Es wird 
daher für Lävopimarsäure die Bezeichnung l-Sapietsäure vorgeschlagen. —  Alle von den 
Vff. untersuchten (s. u.) Sapinsäuren lieferten bei der Red. in Ggw. von Pt02 nach 
Adams beträchtliche Mengen Dihydrodextropimarsäure, C20H32O2, F. um 240°, während 
aus den Isomerengemische enthaltenden Mutterlaugen die Dihydro-l-sapietsäure (Di- 
hydrolävopimarsäure) vom F. 144— 146° (P alk in  u. H arris, C. 1934. I. 135) nicht 
isoliert werden konnte. Es sind die meisten „Sapinsäuren“  der Harzbalsame der Com
ieren hauptsächlich als isomorphe Gemische von l-Sapietsäure u. d-Pimarsäure anzu
sehen, deren Unterschiede in der opt. Drehung auf dem verhältnismäßigen Anteil von 
d-Pimarsäure in der unoxydierten u. unisomerisierten Säuremischung beruhen. Die 
Ggw. von 1-Sapietsäuro in den untersuchten Sapinsäuren wurde dadurch bewiesen, daß 
durch 4-std. Kochen der Sapinsäuren mit Eg. Isomerisierung eintrat zur Abietinsäure 
von Steele  (J. Amer. ehem. Soc. 44 [1912]. 1333), C20H300 2, F. 163,5— 165,5°, [cx] d =  
— 79,89° (aus Pinus taeda), —87,3° (aus Pinus serótina), deren Red. ( +  Pt02) eine 
Dihydrodbietinsäure, C20H32O2, wahrscheinlich Isomerengemisch, F. ca. 154,5— 157° 
(korr.); [a]n32 =  +17,54°, ergab. — Da d-Pimarsäure in Sapinsäuren vorkommt, muß 
sie auch ein Bestandteil des nach den üblichen Methoden dargestellten Kolophoniums sein.

Die Sapinsäuren wurden dargestellt aus den halbfesten Harzbalsamen durch Lösen 
in Essigester, Filtrieren, Eindampfen im Vakuum unterhalb 60° zum Sirup, Impfen u. 
mehrfaches Umkrystallisieren aus Essigester, Aceton u. Methanol. Sapinsäure aus Pinus 
palustris: F. 142— 144,5° (korr.); [oc]d33 =  —22,36°; aus Pinus caribbea: F. 142— 144,5° 
(korr.); [a]n33 =  — 47,01°; aus Pinus taeda: F. 141,5— 144° (korr.); [<x] d3° == — 69,38°; 
aus Pinus serótina: F. 142—144° (korr.); [a]ü2; = — 112,11°; aus Pinus silvestris:
F. 148,5— 150,5° (korr.); [<x]d31 =  —46,88°; aus Picea excelsa-. F. 140— 144,5° (korr.); 
M d 33 =  — 93,33°. (J. Amer. chem. Soc. 57. 2118— 21. Nov. 1935. New York, Columbia 
Univ.) B e h rle .

Felix Ehrlich, Über das Pektinproblem. Durch eine k. durchgeführte alkal. 
Hydrolyse von Citrus- u. Apfelpektin gelang unter Abspaltung von CH3OH Darst. 
einer typ. gallertartigen Qelpektolsäure, die als das eigentümliche gelbildende Prinzip 
der Pektine zu b etrach ten  ist. Bei Ansäuern der alkal. Fl. n ach  Verseifung der Methyl
ester mit HCl scheiden sich kompakte Massen dichter Gallertflocken ab, die sich leicht 
filtrieren u. mit HCl u. A. auswaschen lassen, wobei sie zusammenschrumpfen u. schließ
lich ein lockeres weißes Pulver liefern, das bei Citruspektin noch 12— 15, bei Apfelpektin 
bis 33% gewöhnliche Pektolsäure enthält, die mit w. W. herausgel. werden kann. Der 
Rückstand, eine aschenfreie, fast schneeweiße Verb. in Ausbeute von 80% des Galak- 
turonsäurekomplexes bei Citruspektin, hat fast dieselbe Acidität wie Pektolsäure, ist
1. in verd. NaOH u. zeigt fast die gleiche Drehung, reduziert aber FEHLINGSche Lsg. 
auch nicht spurenweisc. Im Gegensatz zu Pektolsäure liefert auch Ansäuern mäßig 
konz. Lsgg. des Na-Salzes mit HCl oder Weinsäure feste wasserklare, durchsichtige 
Gallerte. Auffallend ist weiter die starke Viscosität der wss. Lsgg. der Alkalisalze, die 
sich bei stärkerer Konz, wie diekfl. Sirupe verhalten; noch in 0,3%ig- Lsg. des Na-Salzes 
ist die relative innere Reibung 1/3 höher als bei Na-Pektolat. Schon relativ geringe 
Mengen des Na-Salzes der ..Gallertsäure“  liefern mit Zuckersirup u. Weinsäure nach
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kurzem Erwärmen klares ziemlich festes Gelee. Die Säure ist aus 4 Mol d-Galak- 
turonsäure zusammengesetzt, zerfällt in diese durch Hydrolyse mit Säuren unter

Druck oder Pektolase, wobei Pektolacton- 
säure als Zwischenprod. auftritt. Nach 
bisherigen Unters.-Ergebnissen hat die Gel- 
pektolsäure die Bruttoformel C21H320 2l u. 
die nebenst. Konst. Sie ist wie Pektol- 
säure 4-bas., aber im Gegensatz zu dieser 
völlig symm. Vielleicht liegt gerade darin 
die Erklärung der Gelierfähigkeit. Mit der 
großen Spannung in diesem Ringsystem u. 
der Unmöglichkeit seiner Regenerierung 
nach W.-Anlagerung oder Ringsprengung 
läßt sich auch die große Empfindlichkeit 
der Gelierkraft des Pektins erklären. Bei 
längerem Kochen mit W. geht die freie Gel- 

pektolsäure glatt in Pektolsäu.re über. Daß die Gelpektolsäure in Pektinen verschiedener 
Pflanzen in sehr ungleichen Mengen auftritt, erklärt Vf. durch verschiedene Ferment- 
wrkgg. Zuckerrübenpektin lieferte statt Gelpektolsäure immer nur Pektolsäure. 
(Festschr. Techn. Hochschule Breslau 129— 41. 1935.) G r o s z f e l d .

R. Tschesche und Hans-A. Offe, Über Krötengifte. I. Die Selendehydrierung 
des Cinobufagins. Ein wesentlicher Bestandteil der chines. Droge Ch’an Su, die aus 
dem Parotissekret der chines. Kröte Bufo gargarizans gewonnen wird, ist das Gino- 
bufagin (vgl. JENSEN u. Chen, C. 1930. II. 3304). —  Aus diesem wurde durch Selen
dehydrierung in sehr kleiner Ausbeute ein KW-stoff erhalten, der sich mit Methyl- 
cycLopenteno'phenanth.ren ident, erwies. Darin wird ein Beweis dafür gesehen, daß das 
Cinobufagin das Ringsystem der Sterine u. Gallensäuren enthält, ein Schluß, der sehr 
wahrscheinlich auch für die anderen Krötengifte zutreffen dürfte. Der andersartige 
Befund von WlELAND u. H e s s e  (C. 1935. II. 230) am Bufotalin dürfte wohl auf die 
zu hohe Dehydrierungstemp. zurückzuführen sein.

V e r s u c h e .  Reines Cinobufagin, C25H32O0, wurde nach einer neuen Darstellungs
weise erhalten, durch Extraktion der Droge Ch’an Su mit Chlf., Einengen des Extraktes 
zu einem braunen öl, Versetzen mit Bzl., so lange, wie kein Nd. erfolgt u. Filtrieren 
der braunen Chlf.-Bzl.-Lsg. über eine Säule von Al-Oxyd nach BROCKMANN; Krystalle, 
aus A., F. 223°. — Gibt mit rotem gefälltem Selen bei 270°, dann bei 320— 335° Methyl- 
cyclopenterwphenanlhren, C18H16; Krystalle, nach Sublimation bei 14 mm u. 95— 100° 
u. aus A., F. 125— 126°. Der krystallopt. Vergleich (TROMMSDORFF) des KW-stoffs 
aus Cinobufagin mit dem Präparat aus Cholesterin (Th . E r n s t ; Diss. H. K n ic k , 
Göttingen 1934) ergab Identität der beiden KW-stoffe. Auch das von HAGEDORN 
gemessene Absorptionsspektrum zeigte gegenüber dem KW-stoff von D ie ls  keinen 
wesentlichen Unterschied. (Ber. dtsch. ehem. Ges. 68. 1998—2000. 6/11.1935. Göttingen, 
Univ.) ______________  Busch .

Ludwig Gattermann, Die Praxis des organischen Chemikers. 24. A ufl., bearb. von Heinrich 
Wieland. Berlin u. Leipzig: de Gruyter 1936. (XIII, 425 S.) gr. 8°. Lw . M. 12.— . 

A. Boche, La plasticité des protéides et la spécificité de leurs caractères. Paris : Hermann et 
Cie. 1935. (56 S.) 12 fr .

Beilsteins Handbuch der organischen Chemie. 4. A ufl. Die Literatur bis 1. Jan. 1910 um 
fassend. Hrsg. von d. Deutschen Chem. Gesellschaft. Begonnen von Bernhard Prager 
u. Paul Jacobson. Forteeführt von Friedrich Richter. Bd. 22. Berlin: J . Springer 1935. 
gr. 8“.

22. Heterocyclische Reihe. Verbindgn. m it 1 cyclisch gebundenen Stickstoffatom. 
Carbonsilure, Sulfonsäuren, Amine usw. (System-Nr. 3242— 3457.) (XVII, 633 S.) 
Lw. M. 132.— .

E. Biologische Chemie. Physiologie. Medizin.
E ,. A llg e m e in e  B io lo g ie  u n d  B io ch e m ie .

G. V. Hevesy, Der schwere Wasserstoff in der Biologie. Im ersten Teil der 
zusammenfassenden Arbeit, in dem die biolog. Wrkgg. des Ersetzens von H durch 
D behandelt sind, wird eingegangen auf die Unterschiede der Eigg. der Verbb. des 
leichten u. schweren W., die Austauschvorgänge, das Wachstum von Hefen u. Algen,

cooh

cooh
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die Aufnahme des schweren W. im Froschkörper, die Wrkg. des schweren W. auf 
wicderenvachende Lebewesen u. die Entw. von Froscheiern in I>,0. Im zweiten Teil
—  schweres W. als Indicator —  bespricht Vf. die Unterss. über die Verweilzeitr des 
getrunkenen W. im Organismus, den Austausch des W. im Fischkörper u. die Durch
lässigkeit der Froschhaut. (Naturwiss. 23. 775—80.15/11.1935. Kopenhagen.) Sa l ze r .

Ä. J. Ewart, Einfluß des schweren Wassers auf Pflanzen. Der Einfluß des 
schweren W. auf das Wachstum einiger Pflanzen wird untersucht, wobei allerdings 
W. mit einem sehr geringen D-Geh. (1— 1,3°/00 D20) verwendet wurde. Bei diesen 
kleinen Konzz. zeigten chlorophyllhaltige Pflanzen eine geringe Wachstumsbeschleu
nigung gegenüber gewöhnlichem W., besonders Chlamydomonas u. Phormidium 
autumnale. Chlorophyllose Pflanzen wachsen in schwerem W. etwas langsamer (Rhi- 
zopus nigricans u. Penicillium eitrinum). Während das Bakterienwachstum nicht be
einflußt wird, soll Hefe in verd. schwerem W. etwas rascher wachsen. Das Keimen 
von Hafersamen wird in schwerem W. verzögert, doch nicht das Wachstum der Keim
linge. Vf. hält es für möglich, daß schweres W. bei dem photosynthet. Aufbau der 
Kohlenhydrate bevorzugt benutzt wird u. daß diese Kohlenhydrate das Wachstum 
der Hefe u. der Haferkeimlinge beschleunigen. Bei grünen Pflanzen kann angenommen 
werden, daß sich 2 entgegengesetzte Wrkgg. des schweren W. überlagern, einmal die 
erniedrigende Wrkg., wie sie bei chlorophyllosen Pflanzen vom Vf. beobachtet wurde, 
zum anderen die beschleunigende Wrkg. durch einen günstigeren Aufbau der Kohlen
hydrate in schwerem W. (Austral. J. exp. Biol. med. Sei. 13. 9—15. März 1935. Univ. 
of Melbourne, Dcp. of Botany.) Sa l z e r .

Henry G-. Barbour und F. J. Cochran, Apparatur für Untersuchungen mit 
schwerem Wasser an kleinen Tieren. Es wird eine Versuchsanordnung beschrieben, die 
es gestattet, bei kleinen Tieren auch das Ausdünstungswasser aus Lunge u. Haut auf
zufangen, um darin den D20-Geh. zu bestimmen. Dem Tier wird ein getrockneter 
C02-freier Luftstrom zugeführt; das Ausdünstungswasser wird in einer mit Trockeneis 
gekühlten Pipette gesammelt. (Science, New York. [N. S.] 82. 179—80. 23/8. 1935.

Arthur Hughes, Unimolekidare Filme von Lecithin und verwandten Verbindungen. 
Vf. untersucht unimol. Schichten an der Grenzfläche fl./gasförmig von den die Zell
wand aufbauenden Stoffen Lecithin, Cholesterin, Protein usw. nach der Methode der 
Best. der Oberflächenpotentiale (vgl. F osbin d er  u. R id e a l , C. 1934. I. 1465). 
Lysolecithin nimmt fast die doppelte Fläche ein wie Lecithin; das Dipolmoment ist 
(wie das von Cholesterin) beträchtlich kleiner als das von Lecithin, wobei als Mol.- 
Gew. 540 bzw. 805 angenommen wurde; es ist nicht wahrscheinlich, daß in den mono
molekularen Schichten noch wesentliche Polymerisation wie in Lsgg. vorhanden ist.
— Filme von Tripalmitin, Triolein u. Cholesterin bleiben bei pH =  2—11 unverändert. 
Das Oberflächenpotential von Lecithin sinkt zwischen pH =  3 bis pn =  6, bei pn =  8 
wird der Film weniger kompressibel; bei Lysolecithin beginnt das Absinken des Poten
tials bereits bei pH =  1—2. —  0,1% KMn04 in 0,01-n. H2S04 oxydiert Lecithin rasch, 
Lysolecithin langsamer; Triolein wird selbst bei maximaler Dehnung nur langsam 
angegriffen. —  Zusatz von Cholesterin zum Lecithin bewirkt Kontraktion; bei äqui
molekularen Mengen ist die Kompressibilität größer als die der Komponenten. Bei 
Ggw. von 80% Cholesterin ist die vom Lecithin eingenommene Fläche nur so groß 
wie die vom Cholesterin (ca. 40 Ä2). — Im sauren Gebiet bewirkt Zusatz von 0,001% 
Protein zu Triolein- oder Ölsäurefilmen einen raschen Anstieg des Oberflächenpotentials, 
wobei der Film erhärtet. Im alkal. Gebiet geht die Erhärtung langsamer vor sich u. 
das Oberflächenpotential sinkt wenig. Da das Endpotential des komplexen Films 
über dem vom Protein liegt, findet sicher nicht nur einfache Verdrängung statt. — 
Filme von Tripalmitin, Hexadecylalkohol, Cholesterin u. Lecithin werden durch Zusatz 
von Protein nicht verändert; bei Lysolecithin findet langsame Erhärtung u. rascher 
Potentialanstieg statt. (Biochemical J. 29. 430—36. Febr. 1935. Cambridge, Colloid 
Science Laborat.) LECKE.

Arthur Hughes, Die Wirkung von Schlangengiften auf Oberflächenfilme. Aus 
älteren Arbeiten ist bekannt, daß Schlangengifte den Lecithinanteil der Zellwand 
durch Hydrolyse zu Lysolecithin angreifen. Vf. untersucht diese Rkk. an mono
molekularen Filmen (vgl. vorst. Ref.) mit 0,01%ig. Lsgg. von 4 Giften von Schlangen 
der Gattung Colubridae u. dem einer der Gattung Viperidae bei einer Kompression 
entsprechend ca. 100A 2/Lecithinmolekül. Wegen des Proteingeh. der Giftlsgg. liegen 
die Endpotentiale über dem des reinen Lysolecitliins. Die Gifte greifen Filme von

Yale Univ.) Sa l ze r .
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Cholesterin, Protein, Tripalmitin, Triolein, Cerebron etc. nicht an; die Wrkg. auf 
Lecithin hängt ab vom pn, der Lecithin- u. der Giftkonz. Für Gift von Notechis 
scutatus besteht ein pH-Optimum (ca. 7,3), der Angriff wird durch dichte Packung 
der Lecithinmoll, verlangsamt. Zusatz von 80% Cholesterin hinderte den Angriff 
wegen der starken Filmkontraktion völlig; ein spezif. Einfluß scheint nicht vorhanden 
zu sein. — Die Gifte worden auf ihre Stabilität in Lsgg. mit verschiedenem ph beim 
Kochen untersucht u. die hydrolysierende Kraft mit der hämolysierenden verglichen; 
erstere bleibt bei Operationen, die das Gift schädigen (z. B. Erhitzen im alkal. Gebiet), 
länger erhalten, so daß Lecithinfilme ein sehr empfindliches Reagens auf Gifte dieser 
Art darstellen; bis 10“ 5 g können naehgewiesen werden. —  Cobragift verhält sich 
insofern verschieden, als die Wrkg. auf Lecithin in Konzz. über 0,0001% gleich Null 
ist u. erst in noch geringeren Konzz. hervortritt, was vielleicht mit dem Geh. an Protein 
zusammenhängt, das mit dem Lecithin einen komplexen Film bildet, der vom Gift 
(auch von den anderen wirksamen) nicht angegriffen werden kann. —  Erythrocyten 
schwellen vor der Hämolyse mit Schlangengiften stark an, was mit der Bldg. des einen 
größeren Raum beanspruchenden u. einen lockeren Film bildenden Lysolecithins 
Zusammenhängen dürfte. (Biochcmical J. 29. 437— 44. Febr. 1935. Cambridge, Colloid 
Science Laborat.) Le c k e .

J. R . Davidson, Ein Versuch, die Entwicklung des Teerkrebses bei der Maus zu 
verhindern. II. Mitt. (I. vgl. C. 1935. I. 2028.) Mitteilung des experimentellen Teils. 
(Canad. med. Ass. J. 32. 364—66. 1935. Winnipeg.) L insf.r .

H. B. Andervont, Weitere Studien über die Erzeugung von Dibenzanthracentumoren 
in reinrassigen und nicht reinrassigen Mäusen. (Vgl. C. 1934. II. 802.) Weitere Verss. 
mit reinrassigen u. gewöhnlichen weißen Mäusen bestätigen die Befunde von BURROWS 
u. Mitarbeitern (C. 1933. II. 3723 u. früher), daß subcutane Injektionen von Dibenz- 
anthracen in Schweinefett Sarkome erzeugen, ebenso die Befunde der früheren Arbeit 
des Vf., daß der erzeugte Tumor sieh in den Nachkommen des Stammes fortpflanzt, 
in welchem er hervorgeruferi wurde. (Publ. Health Rep. 50. 1211— 17. 6/9. 1935. 
Harvard Med. S c h o o l . ) ___________________ SCHÖNFELD.

Allred Bertho und W oligang Graßmann, Biochemisches Praktikum. Berlin u. Leipzig: 
de Gruyter 1936. (IX, 261 S.) gr. 8°. Lw. M. 8.80.

W. Kopaczewski, Traité do Biocolloïdologie. T. IV. Fase. 5. Paris: Gauthier-Villars 1935. 
(162 S.) 35 fr.

Rosario Pandolfini, Comportamento dclla eliminazione urinaria e delle diverse frazioni di 
zolfo negh individui normali ed in quelli affetti da tumore maligno accompagnato o 
no da cachcssia cancerigna. Roma: Zamperini o Lorenzini 1935. (7 S.) 8°.

J. Westenberg, Die „SIide-Cell“ -Mcthode von Wolff und Ras zum Nachweis von Gurwitsch- 
Strahlen. Amsterdam: N. V. Noord-Hollandsche Uitgevers Maatschappij 1935. (XII,
81 S.) 4°. Fl. 1.90.

K s. E n z y m o lo g ie . G ärung.
O. Meyerhoî und w. Kiessling, Über den enzymatischen Umsatz der synthetischen 

Phosphobrenztraübensäure (Enolbrenztraubensäurephosphorsäure). Die Identität von 
synthet. u. natürlicher Phosphobrenztraubensäuro wird an neuen Verss. erhärtet. 
Die Gärgeschwindigkeiten u. der Gärverlauf stimmen überein. Die Gleichgewichts
einstellung in die beiden opt.-akt. natürlichen Phosphoglycerinsäuren erfolgt in genau 
gleicher Weise. Weiter wird gezeigt, daß sich das Ferment, welches Phosphobrenz- 
traubensäure u. 2-Phosphoglycerinsäure ineinander (Enolase), von dem Ferment, 
welches 3-Phosphoglycerinsäuro in 2-Phosphoglyeerinsäure umlagert (Phosphoglycero- 
muiase), durch Alterung des Muskelextraktes bis zu einem gewissen Grade trennen 
läßt (vgl. hierzu auch nächst. Ref.). — Durch Zusatz von Arseniat läßt sich die Ver
gärung der natürlichen u. synthet. Phosphobrenztraubensäure auf dieselbe Geschwindig
keit erhöhen wie die Vergärung der Hexosediphosphorsäure, was ein weiteres Argument 
für die Bedeutung der ersteren Rk. als Teilrk. der Vergärung der Hexosediphosphor
säure ist. Ähnliches gilt für den Einfluß des Arseniates auf den Zerfall der Phospho
brenztraubensäure u. die Milchsäurebldg. im Muskelextrakt. (Biochem. Z. 280- 99—109. 
1935. Heidelberg, Kaiser-Wilhelm-Inst. f. medizin. Forsch.) He sse .

Rokuro Akano, Versuche zur Trennung der „ Enolase“  und der „Phosphoglycero- 
mutase“ . (Vgl. auch vorst. Ref.) Behandelt man verd. dialysierten Hefemacerations- 
saft mit Adsorbentien (Kieselgur, Tonerde u. besonders mit Tierkohle), so wird die
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E?iolase zur Hauptsache abgetrennt, so daß sich die Gleichgewichtseinstellung für 
2-Phosphoglycerinsäure =̂ = Phosphobrenztraubensäure ergibt, ohne daß eine -wesent
liche Verschiebung durch das Gleichgewicht 2-Phosphoglycerinsäure ^  3-Phospho- 
glycerinsäure eintritt. (Biochem. Z. 280. 110— 13. 1935. Heidelberg, Kaiser-Wilhelm- 
Inst. f. medizin. Forsch.) H esse .

G. Gorbach und H. Ruess, Das Hefesacchara.se aktivierende Strahlengebiet. 6. Mitt. 
der Reihe: Über den Einfluß ultravioletten Lichtes auf Ilefesacchara.se. (V. vgl. C. 1934.
II. 2401.) Die beim Stehenlassen von Lsgg. der Hefesaccharase, welche kurze Zeit 
bestrahlt waren, zu beobachtende Steigerung der Aktivität (z. B. um 16%) wird durch 
die Linien 365 u. 366 mfi bewirkt. — Die aktivierbaren Autolysate u. Dialysate zeigen 
eine blaue Fluorescenz, welche den durch Adsorption gereinigten u. nicht aktivierbaren 
Eluaten fehlt. Für den Aktivierungsvorgang ist diese Fluorescenz anscheinend ohne 
Bedeutung, da durch Verstärkung der Fluorescenz mit Äsculin keine Erhöhung der 
Enzymwirksamkeit erzielt werden konnte. Es handelt sich bei den beobachteten 
Aktivierungsprozessen offenbar um primäre, durch Strahlen von 365— 366 m/i Wellen
länge hervorgerufene Wrkgg. (Biochem. Z. 280. 213— 16. 23/9. 1935. Graz, Techn. 
Hochsch.) H esse .

W . Grassmarm, L. Klenk und T. Peters-Mayr, Zur Kenntnis der Affinitäts- 
verhällnisse tierischer und pflanzlicher Dipeptidase. Die Regel von GRASSMANN (Habili
tationsschrift, München 1928) über die qualitative Spezifität der Hefedipeptidase wurde 
E 'v  /N H , HOOCv yH von  B e r g m a n n  (C. 1932. II. 3260) unter Zugrundelegung

S c ^  / CX  nebenst. Raumformel des Dipeptids dahin erweitert, daß zur
R' ....R Spaltbarkeit eines Dipeptids nicht nur neben der CO—NH-

ho Bindung eine freie a-NH2-Gruppe u. eine freie COOH-
Gruppe (in der für Dipeptide der natürlichen a-Aminosäuren charakterist. Anordnung) 
vorhanden sein muß, sondern daß Peptidwasserstoff vorhanden sein muß, u. daß die 
beiden a-ständigen Wasserstoffatome H u. H ' höchstens durch CH3 (allerdings unter 
starker Verminderung der Spaltbarkeit) ersetzt werden können, während Einführung 
größerer Reste an dieser Stelle die Spaltbarkeit aufhebt. Vff. behandeln jetzt die Be
deutung der Reste R u. R ', d. h. den Einfluß, welchen der Ersatz einer 1-a-Aminosäure 
durch eine andere innerhalb des n. Dipeptidmoleküls auf die enzymat. Spaltbarkeit 
ausübt. Der Einfluß ist nur ein quantitativer. Es ergab sich, daß die Affinität in der 
Reihe Glycylglycin (GG.), Alanylglycin (AG.), Leucylglycin (LG.) stetig ansteigt, u. 
zwar ist die Affinität zu AG. 4— 9-mal größer als zu GG., während sie zu LG., (aus 
experimentellen Gründen nicht sehr genau bestimmbar) mindestens 10-mal größer ist 
als zu AG. (Zu den mit Malzdipeptidase erhaltenen Befunden von LlNDERSTRÖM- 
L an g , C. 1931. I. 3365, u. Sato , C. 1931. II. 1150, kann vorläufig nicht Stellung ge
nommen werden). Wenn auch der absol. Wert der Affinitätskonstanten von einem 
Enzympräparat zum anderen nicht unerheblich wechselt, so wird doch stets eine gleich
sinnige Verschiebung der Aktivitäts-p,-kurven beobachtet. Nach diesen Befunden wird 
also die Affinität des Dipeptids zum Enzym wesentlich bestimmt durch die Natur des 
die freie Aminogruppe tragenden Bausteins, u. zwar steigt sie mit steigender Größe des 
in R ' eingeführten Alkylrestes. — Weniger eindeutig ist das Ergebnis hinsichtlich der 
Bedeutung der zweiten, die freie Aminogruppe tragenden Aminosäure des Dipeptids. 
Nach den Verss. scheint die Affinität vonGlycylleuoin(GL.) über Glycylalanin (GA.) zum 
Glycylglycin (GG.) abzufallen, jedoch weniger stark als in der Reihe LG., AG., GG. Der 
Einfluß des die COOH-Gruppe tragenden Aminosäurebausteins äußert sich demnach 
im gleichen Sinne wie jener der ersten Molekülhälfte, tritt aber quantitativ gegenüber 
dem bestimmenden Einfluß der ersten Molekülhälfte in den Hintergrund. —  Wenn die 
Hemmung der Peptidspaltung durch Aminosäuren auf einer Rk. mit der substrat- 
bindenden Gruppe des Enzyms beruht, u. wenn, wie dies aus den Affinitätsmessungen 
hervorgeht, die Substrataffinität in der Reihe LG. >  AG. >  GG. abnimmt, dann muß 
die hemmende Wrkg. eines Aminosäurezusatzes unter sonst gleichen Bedingungen von 
der Natur des Substrats abhängen, u. in der Reihenfolge LG. >  AG. >  GG. ansteigen. 
Das ist nach Verss. der Vff. für Dipeptidase der Hefe wie der Niere der Fall. Außerdem 
wird beobachtet, daß die hemmende Wrkg. der geprüften Monoaminomonocarbon- 
säuren unabhängig von der Art u. der Konz, des Substrats bei Hefe- wie bei Nieren- 
dipeptidase immer in der Reihenfolge Leucin >  Valin >  Alanin >  Glykokoll abnimmt. 
Die Affinität zur Aminosäure steigt also in der Reihe der aliphat. Monoaminomono- 
carbonsäuren mit steigender Kettenlänge an. —  Aus den Verss. der Vff. zusammen mit 
denen von BERGMANN (1. c.) ergibt sich vielleicht folgende Deutung: Durch die Ggw.
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großer u. nicht ionisierter Reste R ' u. R wird die Rk. zwischen Peptid u. Enzym er
leichtert, die Affinität erhöht; größere Reste auf der anderen Seite der Dipeptidringebene 
vermindern die Affinität oder heben sie ganz auf. Die Anwesenheit von COOH-Gruppcn 
in R ' wirkt affinitätsvermindernd, u. zwar um so stärker, je näher dem C-Atom die 
COOH-Gruppe gelegen ist. — Vff. lehnen ebenso wie Bergm ann  (C. 1935. II. 2225) 
die weitgehenden Schlußfolgerungen von Balls  u .  KÖHLER (C. 1931. I. 1624) ab, 
wonach für Darmdipeptidasc im Gegensatz zur Hefedipeptidase die Ggw. der freien 
COOH-Gruppo im Substrat entbehrlich sein soll, machen jedoch darauf aufmerksam, 
daß hier eine vollständige Klärung der Verhältnisse noch aussteht. (Biochem. Z. 280. 
307—24. 23/9. 1935.) H e ss e .

Emst Masehmamt und Erica Helmert, Über intracelluläre Proteinasen. 
XVI. Weitere Beiträge zur Aktivierung und Hemmung des Papain,s. (XV. vgl. C. 1936. 
I. 363.) Frühere Beobachtungen (vgl. C. 1935. II. 1044) führen zu der Unterscheidung 
von „Aktivatoren der Proteinase“  u. „Aktivatoren der Proteolyse u. auch der Pepto- 
lyse“ . Die Aktivatoren der Hydrolyse können ihren fördernden Einfluß nur dann 
geltend machcn, wenn vollaktives oder aktiviertes Enzym zugegen ist, d. h. wenn 
proteolyt. oder peptolyt. Vorgänge überhaupt ablaufen. Daß solche Aktivatoren auch 
„substratspezif.“  sein können, geht daraus hervor, daß die Clupeinhydrolyse auch noch 
nach maximaler Aktivierung des Papains (z. B. mit Cystein) durch Citronensäure oder 
Ferroeyankalium, aber nicht mehr durch Brenztraubensäure gesteigert w'ird. — Uber 
die Bedeutung der einzelnen Komponenten des Systems Papain +  Puffer +  Cystein +  
Gelatine auf die Hemmung des Papains durch kleinste Mengen Cystein ergeben die 
bisherigen Befunde der Vff. folgendes: 1. Die in A. oder Aceton 1. Enzymbegleitstoffe 
sind ohne Bedeutung für den Hemmungsvorgang. 2. In Ggw. von Citratpuffer ist die 
Hemmung deutlicher als bei Acetatpuffer; jedoch sind die Puffer nicht von wesentlicher 
Bedeutung. 3. Cysteinpräparate verschiedener Herkunft zeigen die gleiche hemmende 
Wrkg. SH-Glutathion hemmt nicht. Anscheinend wird das Enzym bei der Hemmung 
mit Cystein auch irreversibel inaktiviert. 4. Auch bei den Hemmungsvorgängen ist ein 
aus der Gelatine stammender Faktor (vgl. XIV. Mitt.) mit beteiligt. 5. 0 2 ist ebenfalls 
an dem Hemmungsvorgang beteiligt.—  Die Hemmungsvorgänge finden wahrscheinlich 
folgende Erklärung: Eine an sich gegen molekularen 0 2 widerstandsfähige Gruppe des 
Enzymmoleküls oder eines als Aktivator wirkenden Begleitstoffes (SH) wird in Ggw. 
kleinster Mengen Cystein-Schwermetall, ähnlich wie die SH-Gruppe des Glutathions, 
gegen molekulares 0 2 empfindlich, u. von ihm oxydiert (oder dehydriert) bzw. in die 
Oxydation des Cysteins mit hineingezogen. Dabei entsteht in der Hauptsache reversibel 
inaktiviertes, daneben aber auch irreversibel inaktiviertes Enzym. Die Größe der 
Hemmung ist abhängig von der Menge Cystein, Metall u. 0 2, die jeweils im Vers. Zu
sammentreffen. — Aus Verss. über Aktivierung des Papains durch kleinste Mengen 
Cystein oder SH-Glutathion in Kombination mit Eisen(II) oder Ascorbinsäure ergibt 
sich folgendes: a) Zweiwertiges Eisen vermag nur dann Cystein oder SH-Glutathion 
teilweise zu ersetzen, oder mit kleinsten Mengen dieser Substanzen zusammen Akti
vierungseffekte hervorzurufen, wenn es „bestimmt“  komplex, d. h. an Citronensäure 
(Ascorbinsäure, Äpfelsäure oder Weinsäure) gebunden ist. b) Komplexes zweiwertiges 
Eisen in Form des gelben Blutlaugensalzes kann das an Citronensäure usw. komplex 
gebundene Eisen(II) nicht ersetzen. Dagegen verhindert Ferroeyankalium, daß das 
Enzym in die Oxydation des Cysteins mit hineingezogen wird, weil sehr wahrscheinlich 
das dazu notwendige Metall von ihm abgefangen wird. c) Ascorbinsäure vermag das 
„bestimmt“  komplex gebundene Eisen(II) bis zu einem gewissen Grade zu ersetzen. — 
Es wird weiter über Verss. zur Abkürzung der zum Eintreten der Aktivierung not
wendigen Inkubationszeit berichtet, wobei Vff. gegen P u r r  (C. 1935. I. 2831) u. gegen 
B ersin  (C. 1935. II. 1896) polemisieren. (Biochem. Z. 280. 184—203. 23/9. 1935.) Hs.

Emst Maschmann, Über intracelluläre Proteinasen. XVII. Der Einfluß ver
schiedener Arsenverbindungen auf die Wirksamkeit des Leberkathepsins. (XVI. vgl. vorst. 
Ref.) Im Anschluß an die X III. Mitt. (C. 1935. II. 1045) wird über Einfluß von 15 ver
schiedenen Arsenverbb. auf die Wrkg. von Kathepsin aus Schweineleber auf Gelatine 

Ph =  4 u. auf Clupein bei pH =  5 berichtet. Die drei geprüften Arsinoxyde hemmen 
die kathept. Wrkg. der Schweineleberauszüge gegenüber Gelatine wie gegenüber Clupein; 
die Arsinsäuren hemmen die Gelatinehydrolyse u. sind ohne Einfluß auf die Clupein
hydrolyse. — Die Gelatinehydrolyse wird durch Salvarsan aktiviert, durch Solusalvarsan 

Benzazon gehemmt. Die Clupeinhydrolyse wird durch diese 3 Arsenoverbb. gehemmt. 
(Biochem. Z. 280. 204— 12. 23/9.1935. Frankfurt a.M ., GEORG-SPEYER-Haus.) H e s s e .
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E 4. P fla n z e n ch e m ie  u n d  -P h y s io lo g ie .
Emst Späth und Georg Englaender, Über das Vorkommen von Piperidin im 

schwarzen Pfeffer. Bei der Dest. von fein gemahlenem schwarzem Pfeffer aus Singapore 
nach Zusatz von MgO mit W.-Dampf bei einer Badtemp. von 35° wurde neben 0,13% 
NH3 Piperidin in einer Menge von 0,0086% nachgewiesen u. als p-Toluolsulfonsäure- 
•piperidid, C12H170 ?NS, aus CH301I +  W v P. 98,5— 100°, identifiziert. —  Da beim 
Kochen von Piperin mit einer wss. Lsg. von Mg-Hydroxyd kein Piperidin auftritt, ist 
anzunehmen, daß das aus dem schwarzen Pfeffer isolierte Piperidin als solches, u. zwar 
entweder als freie Base, oder als einfaches Salz in diesem vorhanden ist. —  JOHNSTONE 
(C. 1889. I. 481) hat das gleichzeitig vorhandene NH3 übersehen u. deshalb zuviel 
(0,72%) Piperidin angegeben. — Daß K a y s e r  (C. 1904. II. 546) kein Piperidin fand, 
ist wahrscheinlich durch Anwendung ungünstiger Arbeitsmethoden zu erklären. — Das 
Vork. von ß-Methylpyrrolin im schwarzen Pfeffer (vgl. PlCTET, C. 1927. II. 2406 u. 
früher) konnte nicht bestätigt werden, diese Frage bleibt somit offen; die von PlCTET 
beschriebene Base ist allem Anschein nach vom Piperidin verschieden. (Ber. dtsch. 
ehem. Ges. 68. 2218— 21. 4/12. 1935. Wien, Univ.) B usch.

Minoru Mashino, Untersuchungen über die Proteine der Sojabohne. Vf. berichtet 
zusammenfassend über seine gemeinsam mit SHISHIDO, N i SHIMURA u . IlNUMA aus- 
üeführten Unterss. (J. Soc. ehem. Ind., Chem. & Ind. 54. Trans. 236—38. 1935. 
T okio.) ■ S c h ö n f e l d .

Hikonojo Nakahara, Über den Schleim von Scaphium affine pierre. Die Frucht 
von Scaphium affine pierre (Siam u. malaiische Halbinsel) dient in Japan als Zuspeise. 
Beim Einlegen in W. quillt das Fruchtfleisch spontan auf u. entfließt als gallertige 
Substanz den dünnen Schalen; nach 1,5-std. Erhitzen im Autoklaven löst sich der 
Schleim bei 130° in W. vollständig auf. Mit Alkohol entsteht in dieser Lsg. ein flockiger 
Nd., der für ein dem EHRLICHsehen Ca-Mg-Salz der Pektinsäure entsprechendes Salz 
gehalten wird. Durch Behandlung mit Salzsäure u. Alkohol wurde eine saure Substanz 
(Pektinsäure) erhalten. Die Hydrolyse mit Schwefelsäure ergab 37,3% Galakturon- 
säure, 26,4% Galaktose, 26,2% Arabinose u. 8,7% Essigsäure. Bei der Hydrolyse 
mit 2%  HCl wurde weder a- noch 6-Tetragalakturonsäure gefunden. (Bull, agric. 
chem. Soc. Japan 11. 77— 78. April 1935. Tokyo, Agric.-chem. Inst. d. kaiserlichen 
Univ. [Nach dtsch. Ausz. ref.]) LlNSER.
♦ W . H. Schöpfer, Vitamine und Wachstumsfaktoren bei den Pflanzen. Der Gehalt 
an Wachstumsfaktoren der Sporen von Phycomyces. Die Sporen von Phycomyces ent
halten einen thermostabilen (15 Min. bei 115°) Wachstumsfaktor (Wuchsstoff). (Ber. 
dtsch. bot. Ges. 53. 466— 68. 29/5. 1935. Bern, Botan. Inst.) Linser.

Hubert Bradford Vickery, Was der organische Chemiker für die Pflanzenphysiologie 
leisten kann. (Plant Physiol. 9. 685— 88. New Haven, Connecticut, Connecticut Agri
cultural Experiment Station.) L in ser .

H. Lundegärdh und H. Burström, Untersuchungen vier die Atmungsvorgänge in 
Pflanzenimirzeln. (Vgl. C. 1933. II. 2412.) Die Grundatmung verfügt über den Sauer
stoff. Erst der von der Grundatmung übriggelassene Sauerstoff (Restsauerstoff) kann 
von der Anionenatmung in Beschlag genommen werden. Die Anwesenheit von freiem 0 2 
ist für das Stattfinden der Grundatmung unerläßliche Bedingung. Die ursprünglich 
für aerobe Bedingungen festgestellte Formel gilt auch für anaerobe Bedingungen. 
Die Anionenatmung schaltet sehr leicht auf den anaeroben Vorgang um, so daß die 
Grundatmung von ihr weitgehend unabhängig bleibt. Cyanid hemmt die anaerobe 
Anionenatmung, w'ährcnd die aerobe wie die Grundatmung unberührt bleiben. Die 
Grundatmung wird durch TI, die aerobe Anionenatmung durch Hg u. die anaerobe 
Anionenatmung durch Cu spezif. gehemmt. Die Theorie der Atmungsvorgänge wird 
auf Grund der neuen Ergebnisse diskutiert. (Biochem. Z. 277. 223—49. 17/4. 1935. 
Stockholm, Experimentalfältet.) L in se r .

Constance Endicott Hartt, Der Einfluß des Kaliums auf das Wachstum von 
Zuckerrohr sowie auf die Aufnahme und Wanderung der Aschensubstanzen. (Plant 
Physiol. 9. 399— 452. Honolulu, T. H., Experiment Station, H. S. P. A.) LlNSER.

Constance Endicott Hartt, Der Einfluß von Kalium auf die Menge der Protein- 
und Aminoformen des Stickstoffs, auf die Menge des Zuckers und auf die Enzymaktivität 
beim Zuckerrohr. (Plant Physiol. 9. 453— 90.) LlNSER.

A. Sreenivasan, Untersuchungen über die Rolle des Siliciums bei der Ernährung 
der Pflanzen. Wenn zum Boden eine Lsg. von Alkalisilicat gegeben wird, wird ein
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beträchtlicher Teil des Silicats vom Boden festgehalten. Gleichzeitig wird das Boden-pH 
leicht alkal. Die Si-Aufnahme ist vom pH unabhängig u. geht zwischen pn 1,0 u. 
pH — 10,6 vor sich. Bei der Best. der Silicatretention des Bodens wird das nicht 
gebundene Silicat am besten mit 1% wss. Citronensäure extrahiert. Die Silicat
retention ist von der Pufferkapazität ebensowenig abhängig wie von der Rk. des Bodens, 
wohl aber von seiner Zus. Sie erreicht höhere Werte bei geringerem u. kleinere bei 
höherem W.-Geh.; ihre Größe wird durch verlängerte Zeit des Kontaktes nicht be
einflußt; sie hält auch noch nach Oxydation mit KMn04 an; Zugabe von Fe20 3 oder 
A120 3 steigert die Si-Retention nicht. Extraktion mit 4%  HCl vermindert die Re
tentionsfähigkeit. Zugabe von Kalk vermindert die Retention bei nachfolgender 
Si-Zugabe. Ein Kationenaustausch wird durch die Si-Retention nicht verursacht. 
(Proc. Indian Acad. Sei. 1. Sect. B. 607—32. 1935. Bangalore, Department of Bio
chemistry, Indian Institute of Science.) LlNSER.

Kenneth V. Thimann, Über eine Untersuchung der Aktivität zweier icachstums- 
fordernder Substanzen auf Pflanzengewebe. Zur Unters, der Beziehung zwischen Wachs
tumsförderung u. cliem. Struktur prüft Vf. hiden-3-essigsäure (I) u. Cumaryl-l-essig- 
säure (II) im Vergleich zu Indol-3-essigsäure (III) mittels verschiedenster physiol. Me
thoden auf ihre biol. Wirksamkeit. Diese Verbb. besitzen alle einen mit Benzol ver
knüpften 5-Ring u. eine Essigsäureseitenkette.

V e r s u c h e .  Inden-3-essigsäure (I). 1. Krümmung von Avena. Bei Anwendung 
der Standardagarblocktechnik mit etioliertcn Avenakoleoptilen verursacht I nur geringe 
Krümmung, die sich nur auf einen kleinen Teil der Koleoptile beschränkt (bedingt 
durch langsamen Transport). Die Aktivität beträgt etwa 1%  von derjenigen von III 
(Tabelle s. Original). Im Gegensatz zu III wird die Aktivität von I durch H20 2 nicht 
vermindert. —  2. Streckenwachstum von Avena. Nach B onn er (C. 1934. I. 3078) 
werden kurze Teile (3 mm) der unteren Koleoptilenspitze in die zu prüfende Lsg. ein
gebettet u. ihr Längenwachstum verfolgt. Die Schnitte werden zunächst in Pufferlsg. 
vom pH =  4,0 (Prüfung auf Säureeffekt) gelegt u. dann in eine Lsg. von I bzw. IH 
übergeführt. I besitzt nach dieser Methode ca. 7% der Wirksamkeit von III (Tabelle 
s. Original). Bei Verwendung der entsprechenden Natriumsalze von I u. III ist die 
biol. Wrkg. genau die gleiche (Tabelle s. Original). — 3. Krümmung von Pisum. An
wendung der von W en t (C. 1935. I. 736. 737) eingeführten Messung der Krümmung 
von gespaltenen Stengeln von etiolierten Erbsensämlingen. Die beobachtete Krümmung 
ist proportional dem Logarithmus der Konz, der akt. Substanz. Die von I hervor
gerufene Krümmung beträgt ca. 20% derjenigen von III; die Einbettungsmethode 
liefert höhere Werte, weil I bei der Avenakrümmungsmethode nur unvollständig trans
portiert wird. — Wurzelbildung bei Pisum. Bei Anwendung der WENTSchen Methode 
(1. c.) besitzt I geringe, aber gut feststellbare Wirksamkeit in Wurzelbldg. bei etiolierten 
Erbsen, wobei bei Applikation an der Basis die Wirksamkeit erheblich größer ist (im 
Gegensatz zu III). —  Cumaryl-l-essigsäure (II). 1. Bei Avena wird keinerlei Krümmung 
hervorgerufen. — 2. Im Streckenwachstumstest von Avena besitzt II ca. 0,3% der Wirksam
keit von III (Tabelle s. Original). — Krümmung von Pisum. Wirksamkeit ca. 3,5 bis 
4,0% derjenigen von UI; durch HiOi wird die Aktivität vernichtet (Tabelle s. Original).
— Wurzelbldg. an Erbse wird von II hervorgerufen. —  Knospenhemmung. I u. H hemmen 
an etiolierten Erbsensämlingen die Knospenbldg., ihre Wirksamkeit beträgt ca. 14%, 
bzw. 4% von derjenigen von n i  (Tabelle s. Original). Andere Furanderiw. waren im 
Avenakrümmungs- u. Streckungstest unwirksam. —  Die Unterss. zeigen, daß die 
Avenakrümmungstechnik nicht für alle wachstumsfördemden Substanzen angewandt 
werden kann, weil entweder der Transport der Substanz in der Koleoptile nicht polar 
verläuft oder die Wanderungsgeschwindigkeit zu gering ist. (Kon. Akad. Wetensch. 
Amsterdam, Proc. 38. 896— 912. 1935. Pasadena, California, Inst, for Technol., Kerck- 
hoff Lab. of the Biol. Sciences.) VETTER.

[russ.] Nikolai Nikolajewitsch Iwanow, Die Methoden der Physiologie und Biochemie der 
Pflanzen. 3. verb. u. erg. A ufl. Leningrad: Onti 1935. (392 S.) R bl. 5.20.

[russ.] Wladimir Nikolajewitsch Ljubimenko, Photosynthese und Chemosynthese in der 
Pflanzenwelt. M oskau-Leningrad: Sselchogis 1935. (II, 320 S.) 4 R bl.

E j. T ie rch em ie  u n d  -Physiologie.
H. Zwicky und F. Almasy, Optische Untersuchungen über das Haarpigment. 

v ff. messen die Lichtextinktion alkal. Auszüge von weißen, roten u. schwarzen Lang-
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haaren u. von Melanomen des Pferdes auf spektrophotometr. Wege. Aus den erhaltenen 
Extinktionskurven ergibt sich das Vork. zweier Arten von Haarpigment in schwarzen 
Haaren verschiedener Herkunft. Spektroskop, unterscheidbar waren das schwarze 
Pigment der einen Art, das Pigment der roten Haare u. das Melanin der Melanome. 
Untersucht wurden Lsgg. in 5°/0ig. KOH. Für sie ist das BEERsehe Gesetz erfüllt. 
Eine Extinktionsänderung tritt bei längerem Stehen der Auszüge nicht ein. (Biochem. 
Z. 281. 103— 110. 21/10. 1935.) B r e d e r e c k .

Stefan Simonovits und Georg Balassa, Weitere Untersuchungen über die optische 
Aktivität des Hämoglobins und einiger Hämoglobinderivate mit besonderer Berücksichtigung 
ihres Schwefelgehalts. Vff. bestätigen die Ergebnisse von V a le  P., K a i s e r  u. T im Ar, 
daß beim Pferd 2 Hämoglobinarten mit verschiedenem S-Geh. V orkom m en. Die 
Analysen gaben aber niedrigere S-Werte als die der 3 genannten Autoren. Rinder
hämoglobin weist ebenfalls derartige Differenzen im S-Geh. auf. Der Grund dafür 
ist wohl die Verschiedenheit der jeweils angewandten Methoden. Das einmal krystalli- 
sierte Pferde-CO-Hämoglobin mit 0,43% S zeigte in l% ig. wss. Lsg. [a]e6820 =  +  11,6°, 
das mit 0,49% S [<x]66820 = + 1 2 ,3 ° . Einmal krystallisiertes Pferdeoxyhämoglobin 
hat bei derselben Konz. [a]65620 =  +14,4° bzw. [a_]G7020 =  +12,4°. Mit Verdünnung 
der Lsg. sinkt das Drehungsvermögen, ebenso bei wiederholtem Umkrystallisieren. 
Der opt. Schwerpunkt der durchgelasscnen Strahlen nimmt aber zu. Weiter wurde 
Pferde-CO-Hämoglobin in 0,l% ig. NaHC03 gel. Hier scheint das spezif. Drehungs
vermögen vom Farbstoffgeh. unabhängig zu sein. Die spezif. Drehung von einmal 
krystallisiertem Rinder-CO-Hämoglobin ist um 1/3 kleiner als der entsprechende Wert 
beim Pferd. Weiter wurde Pferdehämoglobin mit Na,S20 4 reduziert u. [a]60220 =  +28,3° 
bestimmt. Da die Daten des alkal. CO-Hämoglobins gut übereinstimmen, ist vielleicht 
eine polarimetr. Konz.-Best. der Hämoglobinlsgg. in einem Bereiche möglich, wo man 
spektrophotometr. nur nach Verdünnung zum Ziele kommen kann. (Biochem. Z. 
281. 186 bis 197. 21/10. 1935.) B r e d e r e c k .

Otto Brunner, Eugen Baroni und Wolrad Kleinau, Zur Kenntnis des Seh
purpurs. Vff. stellen in Rinder- u. Schweinenetzhäuten ß-Carotin fest, ebenso Flavin. 
Ein Zusammenhang zwischen letzterem u. dem Sehpurpur ist wenig wahrscheinlich, 
wohl aber ein solcher zwischen /?-Carotin u. dem Sehpurpur. Unter anderem deutet 
die bei der Adsorption von Carotin an A1,03 auftretende Farbänderung nach Rot u. 
die Lichtempfindlichkcit dieser Adsorbate darauf hin. Wegen der Undurchsichtigkeit 
des A120 3 konnte nur in reflektiertem Licht u. mit dem Stufenphotometer gearbeitet 
werden. Die Übereinstimmung der Adsorptionskurven von Carotin an A120 3 einerseits 
u. des Sehpurpurs (nach HOSOYA u. Ba y e r l ) andererseits ist im langwelligen Teile 
überraschend gut. Die Frage nach den Gründen für die weniger gute Übereinstimmung 
im kurzwelligen Teil ist wegen einiger Unzulänglichkeiten der Apparatur noch offen 
gelassen. (Hoppe-Seyler’s Z. phvsiol. Chem. 236. 257—62. 2/11. 1935.) BREDERECK.
*  Antonio Ruotolo, Über die Dauer der postgravialen Corpora lutea. Vf. unter
sucht, wie lange sich die von ihm früher beim Meerschweinchen post partum gefundenen 
corpora lutea nachweisen lassen. 20 Tage post partum sind sie gut erhalten, nach 
30 Tagen zeigen sie Zeichen der Rückbldg., die nach 40 Tagen noch stärker ausgebildet 
sind. Zu dieser Zeit beobachtet man daneben andere, neuentstandene corpora lutea. 
(Arch. Farmaeol. sperim. Sei. affini 59- (34.) 145— 77. 1935. Cagliari, Univ.) W illst .

Alan William Greenwood, Janet Scott Salmon Blyth und Robert Kenneth. 
Callow, Quantitative Studien über das Verhalten des Kapaunenkamm gegen Androsteron- 
Verss. an braunen Leghornkapaunen ergaben: Bei höheren Dosen als 2 mg ist die 
Beziehung zwischen Dosis u. Kammwachstum nicht mehr linear, sondern logarithm.; 
genauer gefaßt ist. das Wachstum innerhalb Gesamtdosen von 0,5— 8 mg dem Log
arithmus der Dosis proportional u. im übrigen von der Konz, des Hormons u. der Natur 
des Mediums (öl, wss. Alkohol) abhängig. Intramuskuläre und subkutane Injektion 
wirkt ähnlich, auch bei gleichem Alter der Tiere. Es besteht ferner keine Be
ziehung zwischen Kammwachstum u. Körpergewicht, zwischen der Anfangsgröße 
des Kammes u. seinem Wachstum; der Kamm geht bei nicht zu starker Vergrößerung 
zur Anfangsgröße zurück, worauf das Tier erneut verwendbar ist. Technik: 12 Monate 
nach Kastration gelangen die Tiere zur Injektion; krystallisiertes Androsteron, nach 
der Methode von RuziCK A bereitet, vom F. 182°, wird in Arachisöl in die Brustmuskeln 
des Tieres injiziert, wobei die Gesamtdosis, fünffach unterteilt, an fünf nach einander 
folgenden Tagen gegeben wird. Am 3. u. 5. Tage wird die Summe von Höhe u. Länge 
des Kammes gemessen; ein Meßfehler von 1 mm bedeutet an einer Gruppe von fünf
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Tieren einen Fehler von ± 1 8 % , falls man die oben erwähnten Beziehungen zwischen 
Dosis u. Wachstum als Standardkurve graph. zugrunde legt. (Biochemical J. 29. 
1400—13. Juni 1935. Univ. o f Edinburgh, Inst, of animal genetics; London, N.W. 3., 
National Inst, for Medical Research.) DANNENBAUM.

Robert Kenneth Callow und Ruth Deanesly, Wirkung von Androsteron und 
Konzentraten männlichen Hormons auf die accessorischen, reproduktiven Organe kastrierter 
Ratten, Mäuse und Meerschweinchen. In sehr ausführlichen u. eingehend beschriebenen 
Tierverss. wurde Androsteron, Isoandrosteron (nach RuziCKA u. GlRARD bereitet), 
Promron (Harnkonzentrat, SCHERING A.-G.), Enarmon (Harnkonzentrat, Dr. I t o h , 
K a w a s a k i), Hombreol (Organextrakt) auf ihre Wirksamkeit auf Prostata u. Samen
blasen bei Nagern untersucht. Übereinstimmend stellen Vff. fest, daß bei Ratten 1 mg 
Androsteron genügt, um Wachstum u. n. Struktur der Prostata zu erhalten, daß aber 
mehr als 2 mg für die n. Erhaltung der Samenblase nötig sind. Bei Mäusen vermochten 
gleichfalls 1—2 mg nicht die Samenblasen oder die Kraniallappen der Prostata völlig 
zu erhalten. — Bei infantil kastrierten Ratten vermochten 20 mg Androsteron binnen 
10 Tagen die Prostata nur auf ein Viertel (212 mg) u. die Samenblasen nur auf ein 
Zehntel (82 mg) der üblichen Norm zu entwickeln. In vielen Verss. mit Androsteron 
entwickelten sich die Samenblasen im Verhältnis zur Prostata viel schlechter. Bei 
28-tägigem Vers. u. täglichen Dosen von 1 mg erreichte z. B. die Prostata 433 mg, 
die Vesikulardrüsen nur 63 g. Indessen zeigen Vergleiche einzelner Harnkonzentrate 
mit Androsteron, daß im Vergleich zu ihrem Geh. an Kapauneneinheiten eines davon 
eine 3— 4 mal größere Wrkg. auf die aceessor. Sekretionsdrüsen besaß; wahrscheinlich 
kommt diese Wrkg. einem anderen männlichen Hormon als dem Androsteron zu; sie 
läßt sich nicht durch Kombination von Östron mit Androsteron reproduzieren u. muß 
einem Stoff mit spezif. Wirkungsweise angehören. — Die Experimente an Meerschwein
chen führen zu gleichen Ergebnissen wie an Ratten u. Mäusen. (Biochemical J. 29. 
1424— 45. Juni 1935. London N.W. 3, National Inst, for Med. Res.) D a n n e n b a u m .

Robert Kenneth Callow und Alan Sterling Parkes, Wachstum und Erhaltung 
von Hahnenkämmen bei Anwendung von Androsteron. Unter Verwendung eines sehr 
geringen Tiermaterials bauen Vff. ihre Verss. derart auf, daß Standardlsgg. von Andro
steron (aus Epidihydrocholesterin; in 1 ccm Arachisöl =  10 mg Androsteron =  
100 K. E.) intramuskulär eingespritzt werden. Als Wachstumsmaß dient das Prod. 
Höhe x  Breite des Kammes. Die Vff. sprechen der braunen Leghornrasse besondere 
Empfindlichkeit gegen Androsterose zu u. finden zur Entw. eines völlig atrophischen 
Kapaunenkammes tägliche Dosen von 2,5 mg über mehrere Tage u. zur Erhaltung 
der erreichten Norm tägliche Dosen von 1 mg Androsteron notwendig. Histolog. 
läßt sieh ein voller Aufbau des Epithels u. der Gesamtgrößc des ebenfalls völlig atroph, 
vas deferens beobachten. Auch beim Hennenkamm können die Vff. ein allerdings 
geringeres Kammwaehstum bestätigen. (Biochemical J. 29. 1414— 23. Juni 1935. 
London, National Inst, for Medical Rcsearch.) DANNENBAUM.

Rodolfo Dassen und E. B. Del Castillo, Der Grundstoffwechsel und die Jodämie 
bei myeloischer Leukämie. Ihre Beeinflussungen durch Dijodtyrosin. Bei myeloischer 
Leukämie ist der Blut jodspiegel stark erhöht (400—1100 y  statt n. 120 y in 20 ccm). 
Dijodtyrosin gab erhöht das Blutjod noch weiter (bis 1640 y  in 20 ccm), gleichzeitig 
geht der Grundstoffwechsel auf die n. Größe herunter. (Semana med. 41. 1854— 55.
1934.) WlLLSTAEDT.

Nelles Boyd Laughton und Archibald Bruce Macallum, Die periphere Wirkung 
des Insulins bei normalen Tieren. Die Vff. suchen Beiträge zu dem Problem zu er
bringen, ob die Rolle des Insulins lediglich in der Festlegung von Blutzucker als Glykogen 
besteht oder ob es tiefer in den Mechanismus der Zellatmung eingreift. Da es bekannt 
ist, daß Stoffe wie Urethan, Cyanide, NaF u. Jodessigsäure, in spezif. Weise Stufen 
des Abbaues von Glucose zu Milchsäure hemmen u. daß andererseits durch Gaben 
dieser Substanzen Hyperglykämie bewirkt wird, erproben die Vff. die Wrkg. von 
Insulingaben auf höchstverträgliche Dosen obiger Chemikalien. Zur Verwendung ge
langten Kaninchen, die pro 2 kg Körpergewicht 1 K. E. Insulin empfingen u. teils 
nachher, teils vorher oder gleichzeitig Maximaldosen an Cyanid, Urethan, NaF oder 
Jodessigsäure erhielten. Gänzlich ohne Einfluß blieb Insulin auf die Fluoridhyper
glykämie u. wirkte nur sehr wenig bei Gaben von Urethan, besser bei Cyaniden; um
gekehrt hatte Jodessigsäure nur verzögernden, nicht aber neutralisierenden Einfluß 
auf die blutzuckersenkende Wrkg. des Insulins. Vff. schließen aus diesen Verss., daß 
Insulin auch in den Mechanismus der Zellatmung (Glucoseabbau) eingreift u. am stärk-
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sten bei der Rk. zwischen Brenztraubensäure u. Glycerinphosphorsäure wirkt (Jod
essigsäurestufe), während Störungen der Zellatmung durch Urethan u. Cyanid seine 
Wrkg. schwächen u. Fluorid ein ausgesprochener Antagonist ist. Eine Vortäuschung 
dieser Ergebnisse durch Mobilisierung von Leberglykogen halten Vff. für ausgeschlossen, 
da dio verwendeten Insulindosen Adrenalinhyperglykämie sehr rasch zum Schwinden 
bringen. Sic halten es mit Ma c l e o d  (Bull. Johns Hopkins Hosp. 54. 79) für durchaus 
möglich, daß Insulin im Gewebe den Zucker in eine besondere intermediäre Form 
umwandelt. (Biochemical J. 29. 1257—62. Juni 1935. Dep. o f Physiol. and Biochem. 
Univ. of Western Ontario, Faculty of Medecine.) DANNENBAUM.

Albert Fischer, Gerinnungszeit und Konzentration des Gerinnungsstoffes. Die 
früher aufgestellte Gesetzmäßigkeit, daß die Gerinnungsgeschwindigkeit des Blut
plasmas der Konz, des Gerinnungsstoffcs proportional ist, hat nur innerhalb eines 
bestimmten Meßbereiches annähernde Gültigkeit. Die neue Regel, die innerhalb 
bedeutend weiterer Grenzen Gültigkeit hat, lautet: Die Gerinnungsgeschwindigkeit (F) 
ist gleich der reziproken Gerinnungszeit (t) und ist einer Potenz der Gerinnungsstoff
konz. proportional: V =  (Ijt) =  k-ca . Der Exponent a ist annähernd 0,5 u. die 
Gleichung wird also im Spezialfall zu V =  k-\c . Der Exponent a wächst mit zu
nehmender Heparinkonz, und k hat je nach den Vers.-Bedingungen sehr verschiedene 
Zahlenwerte. (Biochem. Z. 278. 320—25. 9/6. 1935. Kopenhagen, Biolog. Inst, 
der Carlsberg Stiftung.) LlNSER.

Albert Fischer und Tage Astrup, Stöchiometrische Bindungsverhältnisse zwischen 
Heparin und Gerinnungsstoff. Es wird experimentell gezeigt, daß zwischen den ge
rinnungsfördernden Stoffen u. dem gerinnungshemmenden Stoff Heparin stöchio- 
metr. Verhältnisse bestehen. Dio Verb. Heparin u. Gerinnungsstoff ist dissozuert. 
(Biochem. Z. 278. 326—33. 9/6. 1935. Kopenhagen, Biolog. Inst, der Carlsberg 
Stiftung.) L in s e r .

Albert Fischer, Die gerinnungsfördemdc Wirkung verschiedener homologer Organ- 
extrakte. Die gerinnungsfördernde Wrkg. verschiedener Organextrakte auf autologes 
u. homologes Blutplasma ist unter sonst gleichen Bedingungen recht verschieden. 
Ordnen wir dio Extrakte aus Hühnerorganen nach ihrer gerinnungsfördernden Wrkg., 
indem wir mit den aktivsten anfangen, so ergibt sich folgende Reihe: Lunge, Muskel, 
Herz, Niere, Milz, Gehirn, Leber. Diese Reihe ergab sich bei allen untersuchten Hühnern, 
vom Embryonalleben bis ins hohe Alter. Der Heparingeh. ist am größten im Gehirn, 
kleiner in der Lunge, daim folgt Milz u. schließlich dio Leber. (Biochem. Z. 278. 334—39. 
9/6. 1935. Kopenhagen, Biolog. Laborat. d. Carlsberg Stiftung.) LlNSER.

0 . Meyerhof, Über die Atmung der Muskeln in der Abhängigkeit zum Spaltungs- 
stoffwechsel. Vortrag. Besprechung der Co-Fermente der Atmung, der Milehsäurebldg. 
u. der alkoh. Gärung; Zusammenhänge zwischen Milehsäurebldg. u. Atmung; Ablauf 
der Spaltungsrkk. bei der anaeroben Tätigkeit des Muskels (Milehsäurebldg., Spaltung 
von Kreatinphosphorsäure u. Adenylpyrophosphorsäure) u. deren ehem. u. energet. 
Zusammenhänge. —  Diskussion. (Inst. int. Chim. Solvay, Conseil Chim. 5. 337—53. 
1935.) L o h m a n n .

Abdul Ghaffar, Diffusion von Milchsäure in den und aus dem Skelettmuskel des 
Frosches. Im  ruhenden Froschmuskel nimmt nur etwa 1/3 des Muskelwassers am 
Diffusionsprozeß für Milchsäure teil („Zwischenräume“ ), während der Rest („Zellen'1) 
durch eine für Laetat undurchlässige Membran abgeschlossen erscheint. Bei der Er
müdung nimmt das Vol. der „Zwischenräume“  wahrscheinlich wegen des zunehmenden 
osmot. Druckes in den „Zellen“  ab. Im wärmestarren Muskel besteht keine Trennung 
mehr. Im isolierten Muskel ist der Geh. an Milchsäure in den „Zellen“  niedriger als in 
den „Zwischenräumen“ , während bei Schwankungen der Geh. in gleichem Sinne steigt 
oder fällt. Im intakten Tier scheint jedenfalls ein Mechanismus zu bestehen, durch den 
ein bestimmtes Konzentrationsverhältnis zwischen „Zellen“  u. „Zwischenräumen 
aufrecht erhalten wird. (Quart. J. exp. Physiol. 25. 229—39. Okt. 1935. Edinburgh, 
Univ., Dep. of Physiol.) L o h m a n n .

Abdul Ghaffar, Diffusion von Jodid in den und aus dem Skelettmuskel des Frosches’  
(Vgl. vorst. Ref.) Im frischen Froschmuskel setzt sich Jodid nur mit l/3 des Muskel
wassers in Gleichgewicht, im wärmestarren Muskel dagegen nahezu das gesamte W. 
Die Diffusionskonstante für Jodid beträgt im frischen Muskel 1,2-10~4, im wärme
starren Muskel 8,5-10-4, in Agar 9 -IO-4. (Quart. J. exp. Physiol. 25. 241— 45. Okt. 
1935. Edinburgh, Univ., Dep. of Physiol.) L o h m a n n .
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*  David Naehmansohn, Jacob Wajzer und Ruth Lippmann, Die Wirkung von 
Adrenalin auf den Stoffwechsel des isolierten Muskels. Adrenalin wirkt bei der Kon
traktion des Muskels dadurch unmittelbar u. spezif. ein, daß es die Milchsäurehld«. 
beschleunigt. Eine Beeinflussung des Phosphagenumsatzes erfolgt erst bei der Er
müdung, indem seine Resynthese infolge der stärkeren Milchsäurebldg. in höherem 
Maße erfolgen kann. Hierdurch wird erklärt, warum Adrenalin nur die Arbeitsfähig
keit des ermüdeten Muskels verbessert. (C. R. hebd. Séances Acad. Sei. 200. 1981— 82. 
3/6. 1935.) L o h m a n n .

C. W . Hampel, Der Einfluß der Denervation auf die Empfindlichkeit des glatten 
Muskels in der Nickhaut der Katze gegenüber Adrenalin. Nach Durchschneiden des 
Sympathicus steigt das isoton. u. isometr. Ansprechen des glatten Muskels der Katzen- 
nickhaut nach intravenöser Adrenalininjektion in den ersten 6— 8 Tagen nach der 
Durchtrennung schnell an, in den folgenden 6—8 Tagen langsamer u. dann kaum 
mehr. Von den bestehenden Hypothesen wird diejenige von RoSENBLUETH als die 
wahrscheinlichste angesehen, wonach die Denervation eine Permeabilitätsänderung des 
glatten Muskels bewirkt. (Amer. J. Physiol. 111. 611— 21. April 1935. Havard Med.
School, Lab. of Physiol.) L o h m a n n .

Jacob Sacks und Wilma C. Sacks, Änderungen der Kohlenhydrate während der 
Erholung nach der Muskelkontraktion. Tetan. Reizung (30 Sek.) von freigelegten 
Kaninchengastrocnemien in situ. Unter diesen pralct. anaeroben Bedingungen diffun
diert die gesamte gebildete Milchsäure während der Erholung in das Blut. Während 
der Erholung wird aus der bei der Tätigkeit gebildeten Milchsäure im Muskel selbst 
kein Glykogen zurückgebildet. Das während der Reizung zugebildete Hexosephosphat 
wird direkt zu Glykogen wieder aufgebaut. Es wird weiterhin die Ansicht aufrecht 
erhalten, daß die einzige Funktion des Phosphagenzerfalls im Muskel die Aufreeht- 
erhaltung einer konstanten [H ] in der Muskelfaser ist, u. daß die energieliefernden Rkk. 
der Muskelkontraktion primär oxydativer Natur sind. (Amer. J. Physiol. 112. 565— 72. 
Juli 1935. Ann Arbor, Michigan, Univ. of Michigan, Med. School, Lab. of Pharma- 
col.) ______________L o h m a n n .

Arthur K . Anderson, Essentials of physiological chemistry. New York: Wiley 1935. (257 S.)
8». 2.75.

Darnand, L ’équilibre glycémique. Recherches expérimentales et cliniques sur le rôle do 
l’Insuline. Paris: J.-B. Baillière et Fils 1935. (245 S.) 50 fr.

Hans Kroemer, Der Verfall des menschlichen Gebisses als Teilerscheinung eines umfassenderen 
Krankheitsbildes. Die Holle d. Vitaminmangels. Berlin: K.. Schoetz 1936. (132 S.) 
gr. 8°. =  Veröffentlichungen aus d. Gebiete d. Medizinalvenvaltg. Bd. 45, H. 5. M. 5.60. 

Ergebnisse der Physiologie, biologischen Chemie und experimentellen Pharmakologie. Hrsg. 
von Leon Asher, Adolf Butenandt u. a. Bd. 37. München: J. F. Bergmann 1935. (571 S.) 
4». M. 66.— .
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John C. Krantz jr., C. Jelleîf Carr, Ruth Musser und William G. Harne,

Ein Beitrag zur Pharmakologie des Trichloräthylens. Es wurde der Einfluß des Trichlor
äthylens auf die O-Aufnahme bei Ratten, auf das durchströmte Frosch- u. Schildkröten
herz u. auf Kreislauf u. Blutdruck bei Hunden untersucht. Die Ergebnisse wurden zur 
Erklärung des Mechanismus der therapeut. Wrkg. des Triohloräthylcns bei Angina 
pectoris hcrangezogen. (J. Pharmacol. exp. Therapeutics 54. 327—33. Juli 1935. 
Univ. of Maryland, Dep_ Pharmakol., School Med.) M ah n .

F. Nagl, Zur Kreislaufwirkung des Amylnitrits. Bericht über elektrokardiograph. 
Unterss. an 20 herzgesunden Personen, vor, während u. nach Inhalation von Amyl- 
nitrit, wobei bei 12 Patienten gleichzeitig der arterielle u. venöse Druck fortlaufend 
registriert wurde. Bei allen wurden gleichsinnig arterielle Drucksenkung, Frequenz
steigerung u. elektrokardiograph. Veränderungen beobachtet. (Wien. klin. Wschr. 48. 
1543—47. 13/12. 1935. Wien, Univ., III. Med. Klinik.) F r a n k .

Paul K. Smith und W . E. Hambourger, Das Verhältnis der Toxizität des Acet- 
anilids zu seiner antipyretischen Wirksamkeit bei Ratten. Bei fiebernden Ratten (Hefe
injektionen) beträgt die minimal therapeut. Acetanïlidàosa 12,5 mg/kg. Diese Dose 
setzt die Temp. um ca. 0,6° herab. Bei n. Ratten wird diese temperaturerniedrigende 
Wrkg. des AcetaniUds durch 50 mg/kg verursacht. Die letale Dose beträgt 800 mg/kg, 
demnach besitzt Acetanilid für die antipyret. Wrkg. bei Ratten ein therapeut. Verhältnis
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von 64: 1. (J. Pharmacol, exp. Therapeutics 54. 346— 51. Juli 1935. Yale Univ., Dep.

A. Vartiainen, Die Wirkung einiger neuer Histaminderivate. Die Alkylderivv. des 
Histamins besitzen die Wrkgg. der Histamingruppe. Das Monomethylderiv. wirkt 
schwächer auf die Blutgefäße (Katze), dagegen stärker auf die glatte Muskulatur von 
Uterus u. Darm (Ratte, Meerschweinchen) als das Histamin selbst. Das Äthylamino- 
deriv. wirkt in allen Fällen schwächer, während das Dimethylderiv. etwa in der Mitte 
steht. Allerdings zeigt die Dimethylverb. bereits eine schwache Nicotinwrkg. Die 
Nicotinwrkg. (an Ganglienzellen, gestreifter Muskulatur ermittelt) wird bei der Tri- 
methylammoniumbase vorherrschend. Hydroxyäthylghyoxalin besitzt eine schwache u. 
zweifelhafte spezif. stimulierende Wrkg. auf glatte Muskeln (Uterus, Darm). (J. 
Pharmacol. exp. Therapeutics 54. 265— 82. Juli 1935. London, N. W. 3, National Inst.

Eric Ogden und A. R. Teather, Beobachtungen an Hunden unter dem Dauer
einfluß von Ephedrin. Ephedrin verursacht Störung des N-Stoffwechsels u. löst vor
übergehende Diurese aus. Nach Unterbrechung der Ephedrinverabreichung tritt ge
wöhnlich Glykosurie auf. Toleranz gegen die pressor. Wrkg. des Ephedrins ist augen
scheinlich. Ephedrindosen, die fortlaufend hypertensor. wirken, zeigen bei einer
2-wöchentlichen Verabreichungsdauer keine anderen Wrkgg. Blutdruck u. Protein
absorption kehren nach Entzug des Ephedrins innerhalb weniger Tage zur Norm zu
rück. (J. Pharmacol. exp. Therapeutics 54. 320—26. Juli 1935. Berkeley, California, 
Div. Physiol. Univ. California Med. School.) M ahn.

Franz Veit und Marthe Vogt, Die Verteilung von Arzneistoffen auf verschiedene 
Regionen des Zentralnervensystems, zugleich ein Beitrag zu ihrer quantitativen Mikro
bestimmung im Gewebe. I. Scopolamin und Atropin. Nach Ausarbeitung der ent
sprechenden Methodik, Scopolamin bzw. Atropin quantitativ in 2 g Hirngewebe zu er
mitteln, wurde nach Verabreichung zentralwirksamer, aber ungefährlicher Alkaloid- 
dosen der Alkaloidgeh. im Zentralnervensystem von Katzen u. Hunden untersucht. In 
den ersten Stdn. nach der Verabreichung enthalten die zellreichsten Gebiete die größte 
Alkaloidmenge. In einer zweiten Phase findet durch Alkaloidabgabe ein Alkaloid
ausgleich statt. Leber u. Niere enthalten mehr Alkaloid als das Gehirn, Blut etwa die 
gleiche Menge, Liquor ungefähr soviel wie die alkaloidärmsten Abschnitte des Nerven
systems. Zusätzlich verabreichte Pharmaka (Ä. oder Morphin) verändern weder die 
Verteilung des Scopolamins noch seinen Übertritt in den Liquor. Abschließend wurden 
noch method. Unterss. durchgeführt, um Störungen aufzuklären, die sich bei Anwendung 
bestimmter Extraktionsverff. an einigen Alkaloiden in lipoidreichen Gewebsteilen er
gaben. (Naunyn-Schmiedeberg8 Arch. exp. Pathol. Pharmakol. 178. 534—59. 6/6. 1935. 
Berlin-Buch, Chem. Abt. Kaiser-Wilhelm-Inst. f. Hirnforschung.) M ahn.

Marthe Vogt, Die Verteilung von Arzneistoffen auf verschiedene Regionen des 
Zentralnervensystems, zugleich ein Beitrag zu ihrer quantitativen Mikrobestimmung im 
Gewebe. II. Chinin und Meskalin. (I. vgl. vorst. Ref.) Nach parenteraler Verabreichung 
w urden Chinin u. Meskalin auf ihre Verteilung im Zentralnervensystem bei Hunden bzw. 
Hunden, Katzen u. Affen untersucht. In allen kurzfristigen Verss. zeigten die zell
reicheren Gewebsteile einen höheren Chinin- oder Meskalingeh. Bei Verss. mit mittlerer 
Vers.-Dauer bildete sich ein Konz.-Ausgleich im Chiningeh. Im Ausscheidungsstadium 
waren die ursprünglich chininreichsten Gebiete am schnellsten ehininfrei. Bei Meskalin 
wurden diese Vers.-Stadien aus techn. Gründen nicht untersucht. Die Chinin- u. 
Meskalinkonz, in Leber u. Niere waren größer als die des Gehirns, die des Blutes zu
nächst höher, dann etwas niedriger. Die Chininkonz, im Liquor war nur minimal, die 
Konz, des Meskalin dagegen etwas höher. Sowohl für Chinin, wie Meskalin wurden 
Extraktionsmethoden ausgearbeitet. Beim Chinin ist der Lipoidgeh. zu berücksichtigen. 
(Naunyn-Schmiedebergs Arch. exp. Pathol. Pharmakol. 178. 560— 76. 6/6. 1935. Berlin- 
Buch, Chem. Abt. Kaiser-Wilhelm-Inst. f. Hirnforschung.) M ahn.

Franz Veit, Die Verteilung von Arzneistoffen auf verschiedene Regionen des Zentral
nervensystems, zugleich ein Beitrag zu ihrer quantitativen Mikrobestimmung im Gewebe.
III. Apomorphin und Bulbokapnin. (II. vgl. vorst. Ref.) Bulbocapnm u. Apomorphin 
sind entsprechend den anderen Pharmaka ebenfalls in der ersten Wrkg.-Phase in 
stärkerer Konz, in den zellreichen Gewebsteilen nachweisbar. Danach folgt eine Phase 
des Konz.-Ausgleiches, u. schließlich ist ein Stadium angedeutet, in dem wieder Konz.- 
Unterschiede auftreten, wobei die zellreichen Teile rascher ihren Alkaloidgeh. abgeben. 
Nach dem Vf. ist die Verteilung nur von der Blutversorgung der einzelnen Teile des

Pharmac. and Toxicol.) Ma h n .

Med. Res., Hampstead.) M a h n .
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Zentralnervensystems abhängig. Beziehungen zwischen der Symptomatologie u. der 
Verteilung bestehen nicht. Die Alkaloidkonzz. in der Leber sind erheblich höher als die 
höchsten Konzz. im Gehirn. Im Liquor konnten die beiden Gifte nicht nachgewiesen 
werden. Arbeitsvorschriften zur quantitativen Apomorphin- u. Bulbocapninbest. im 
Gehirn- u. Organgewebe werden angegeben. (Naunyn-Schmiedebergs Arch. exp. 
Pathol. Pharmakol. 178. 577—92. 6/6. 1935. Berlin-Buch, Chem. Abt. Kaiser-Wilhelm- 
Inst. f. Hirnforschung.) Ma h n .

Franz Veit, Die Verteilung von Arziieistoffen auf verschiedene Regionen des Zentral
nervensystems, zugleich ein Beitrag zu, ihrer quantitativen Mikrobestimmung im Gewebe.
IV. Strychnin. (III. vgl. vorst. Ref.) Zur Isolierung von Strychnin aus Gehirn- u. 
Organgeweben wurde ein Extraktionsverf. ausgearbeitet. Die Genauigkeit dieser 
Methode reicht zur Unters, der Verteilung des Alkaloides auf das Zentralnervensystem 
aus, wenn die tolerierten Strychnindosen durch Ä.-Narkose erhöht sind. Auch beim 
Strychnin ist im ersten Stadium das Alkaloid in den zellreichen Gewebsteilen stärker 
angereichert. Darauf folgt eine Phase des Konz.-Ausgleiches. Während Niere u. Leber 
höhere Alkaloiddosen aufweisen als das Gehirn, besitzt das Blut etwa die gleiche Konz, 
u. ist im Liquor in den meisten Fällen kein Gift nachweisbar. (Naunyn-Schmiede
bergs Arch. exp. Pathol. Pharmakol. 178. 593— 602. 6/6. 1935. Berlin-Buch, Chem. 
Abt. Kaiser-Wilhelm-Inst. f. Hirnforschung.) M a h n .

Marthe Vogt, Die Verteilung von Arzneistoffen auf verschiedene Regionen des 
Zentralnervensystems, zugleich ein Beitrag zu ihrer quantitativen 'Mikrobestimmung im 
Gewebe. V. Barbitursäurederivate. (IV. vgl. vorst. Ref.) Es wurden zunächst Verff. 
ausgearbeitet, die eine quantitative Best. von Veronal, Curral u. Phanodorm in kleinen 
Mengen von Hirngewebe ermöglichten. Die Extraktionsmethodik war für alle 3 Verbb. 
ähnlich. Die Best. erfolgte beim Veronal colorimetr., beim Curral u. Phanodorm 
manganometr. In den kurzdauernden Verss. wurde ein erstes Stadium beobachtet, 
in dem die faserreichen Teile weniger Schlafmittel enthielten als die übrigen Hirngebietc. 
Beim Dial u. Phanodorm trat der Ausgleich sehr schnell ein, beim Veronal war selbst 
nach 2—5 Stdn. der Ausgleich noch nicht ganz erreicht. Die bei gleicher Narkose
tiefe pro g Hirngewebe aufgefundenen Gewichtsmengen der 3 Schlafmittel verhielten 
sieh umgekehrt proportional ihrer pharmakolog. Wrkg.-Stärke. Außerdem war Pro
portionalität zwischen ins Gehirn gedrungener Giftmenge u. Schwere der Symptome 
zu beobachten. In Leber u. Niere wurde mehr oder ebensoviel Veronal gefunden wie 
im Gehirn, im Liquor dagegen weniger. (Naunyn-Schmiedebergs Arch. exp. Pathol. 
Pharmakol. 178. 603—27. 6/6. 1935. Berlin-Buch, Chem. Abt. Kaiser-Wilhelm-Inst. 
f. Hirnforschung.) Ma h n .

Marthe Vogt, Die Verteilung von Arzneistoffen auf verschiedene Regionen des 
Zentralnervensystems, zugleich ein Beitrag zu ihrer quantitativen Mikrobestimmung im 
Gewebe. VI. Chloralhydrat. (V. vgl. vorst. Ref.) Als geeignete quantitative Mikro
methode der Chlor Ihydratbest. erwies sich die Red. mit Zn-Staub in essigsaurer Lsg. 
u. nachfolgender Cl-Titration nach VOLHARD. Chloralhydrat wurde durch Extraktion 
mit A. u. nachfolgender Behandlung des Rückstandes mit H2S04 isoliert. Nach Verss. 
an Katze u. Hunden über die Verteilung des Chloralhydrates im Zentralnervensystem 
war die absol. Chloralhydratmenge in allen Teilen nach wenigen Minuten am größten, 
nahm aber rasch ab. Die relative Menge war zunächst in den faserreichen Teilen am 
geringsten. Schon nach 10—20 Min. waren Unterschiede fast ausgeglichen u. nach 
45 Min. war sogar eine Umkehr des Chloralhydratgeh. in den verschiedenen Hirngebieten 
eingetreten. Im Liquor war in sämtlichen Phasen der Vergiftung nur wenig Chloral
hydrat vorhanden. (Naunyn-Schmiedebergs Arch. exp. Pathol. Pharmakol. 178. 
Ö28—38. 6/6. 1935. Berlin-Buch, Chem. Abt. Kaiser-Wilhelm-Inst. f.Hirnforsch.) Ma h n .

R. S. Amadon und A. H. Craige, Eine Arbeit über das Verhältnis von wirksamen 
zu letalen Dosen des Bvttocapnins bei der Katze.. Die minimal wirksamen u. minimal 
letalen Bvlbocapnindosen bewegten sich für die Katze zwischen 2—4 bzw. 70 bis 
130 mg/kg, so (laß das Verhältnis von minimal wirksamer zu minimal letaler Dose 
zwischen 1: 15 bis 1:57 schwankte. Mit einer Ausnahme trat bei den Tieren nach 
letalen u. subletalen Dosen ein strychninähnliches Vergiftungsbild auf. Bei den meisten 
■Tieren herrschen strychninähnliche Konvulsionen vor. (J. Pharmacol. exp. Therapeutics 
54. 334—40. Juli 1935. Philadelphia, Univ. of Pennsylvania, School Veterino 
Med.) _ M a h n .

A. Vartiainen, Die Wirkung von Ergoclavin und Sensibamin. Die neuen Mutter
kornalkaloide Ergodavin u. Sensibamin zeigen die qualitativ u. quantitativ gleiche

XVIII. l. 52
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pharmakolog. Wrkg. (stimulierende Wrkg. auf glatte Muskulatur des Meerschweinchen - 
uterus u. der Katzenarterie, die Wrkg. auf die Adrenalinwrkg. beim Kaninehenuterus 
u. bei der Katzenartorie) wie das Ergotoxin. (J. Pharmacol. exp. Therapeutics 54. 
259—64. Juli 1935. London, N. W. 3, National Inst. Med. Res., Hampstead.) M a h n .

Muneki Sato, Über die Wirkung des Papaverins auf den Darmzustand und die 
Verschiebung des Darminhaltes bei Kaninchen. Kleine Papaverindosen setzen unmittelbar 
nach der Injektion infolge ihrer peripheren Wrkg. auf den Darm den Tonus herab u. 
schwächen die peristalt. Bewegungen ab (Kaninchen). Diese Veränderungen dauern 
nur kurze Zeit. Stärkere Papaverindosen wirken auf das parasympath. u. noch stärkere 
Dosen auf das sympath. Nervensystem. Infolgedessen wird der Tonus weiter herab
gesetzt u. werden die großen peristalt. Bewegungen abgeschwächt. Erst diese Störungen 
wirken hemmend auf die Kotentleerung. Während Papaverin in seinen ersten vorüber
gehenden Wrkgg. auf den Darm vom Verh. des Morphins abweicht, gleicht es diesem in 
seiner späteren langanhaltenden Wrkg. beträchtlich. An Intensität bleibt es allerdings 
weit zurück. (Tohoku J. exp. Med. 26. 104—13. 30/4. 1935. Sendai, Kaiserl. Tohoku 
Univ., Pharmakol. Inst. [Orig.: dtsch.]) M a h n .

Hans Mezger, Zur Behandlung rheumatischer Affektionen unter besonderer Be
rücksichtigung des neuen Präparates ,,Lysorheumin" , eines Abbauproduktes des Bienen
giftes. Beim Lysorheumin (I. G. F a r b e n ) handelt es sich um ein nicht im Handel 
befindliches, von G. K l e in , Oppa, hergestelltes Lysolecithin, das nur einen Teil des 
sehr komplex zusammengesetzten Sekrets der Biene beim Stich darstellt. Das Präparat 
enthält eine nach Menge u. Wrkg. genau getestete Lysolecithindosis, ohne die im 
nativen Bienengift sich ungehemmt auswirkenden hämorrhag., hämolyt. u. neurotox. 
Wrkgg. In 2 Formen, fl. zur intrakutanen Injektion u. fest als Lysodurant zur Setzung 
von intramuskulären Depots. Vf. erscheint das Lysorheumin anderen Präparaten 
keineswegs weitgehend überlegen zu sein, immerhin hält er es für ein wertvolles Hilfs
mittel gegen rheumat. Leiden. Es wird auf den Fortschritt hingewiesen, den die Dar
reichung eines Arzneimittels in „Durant“ -Form auch für andere Medikamente sein 
kann. (Münch, med. Wschr. 82. 2000—02. 13/12. 1935. München.) F r a n k .

E. V. Bälden, Zur perkutanen Rheumabehandlung mit Ichthyol. Rheumichthol 
(ICHTHYOLGESELLSCHAVT, Hamburg) enthält neben 20% Leukiehthol geringe Zusätze 
von Salicylsäure, einer J-Verb, u. Menthol. Leukiehthol ist ein durch Vermeidung dev 
Harzbldg. bei der Sulfonierung gewonnenes helleres, geringer riechendes Ichthyol. 
Zweckentsprechende Einreibungen mit dem Präparat waren bei rheumat. Erkrankungen 
von guter Wrkg. (Dtseh. med. Wsehr. 61. 1983—84. 6/12. 1935. Berlin, ARNOLD- 
ZlMMER-Forsehungsinst. f. Rheumabekämpfung.) F r a n k .

O. Baum, Erfahrungen mit Bilagit. Klin. Bericht über das bei Gallenleiden erfolg
reich benutzte Präparat Bilagit (Herst.: Ch e m . F a b r ik  D r . C. B r u n n e n g r ä b e k , 
Lübeck). Bilagit enthält 0,08 g Na-Salz der Gesamtgallensäuren, 0,01 g Menthol,
0,01 g Podophyllin, 0,1 g Hexamethylentetramin, 0,0005 g Novatropin u. 0,01 g Papa
verin. (Münch, med. Wschr. 82. 1920—21. 29/11. 1935. Koblenz, Krankenh. d. Barm
herzigen Brüder.) F r a n k .

Walter Braun, Über die vielseitige Anwendungsmöglichkeit von Detoxin in der 
gynäkologischen Praxis. Detoxin (Herst.: J o h a n n  A. WÜLFING, Berlin), ein hochmole
kulares, S-reiches Eiweißderiv. mit an andere Aminosäuren peptidartig gebundenem 
Cystin, erwies sich als Mittel gegen sept. Allgemeininfektion. (Dtsch. med. Wschr. 61- 
1980—81. 6/12. 1935. Berlin.) F r a n k .

Lorenz Mikus, Entero-Vioform und Darmkatarrh. Enlero-Vioform (ClBA), ein 
Jodchloroxychinolinsaponin, leistete bei vielen Formen von funktioneilen u. organ. 
Darmerkrankungen gute Dienste. Das Mittel wurde bereits von BUSSE-Gr a WITZ 
(Cordoba, Argentinien) mit gutem Erfolge als Darmdesinfiziens bei Amöbenruhr 
angewandt. (Dtseh. med. Wschr. 61. 1981— 82. 6/12. 1935. Berlin.) F r a n k .

Herbert Drewes, Sportärztliche Beobachtungen Hier die Röstpioduktc des Kaffee
getränkes. Vergleichsverss. zwischen gewöhnlichem Bohnenkaffee u. einem Bohnen
kaffee, in dem durch bestimmte Eingriffe der Geh. an Röstprodd. verändert oder ver
mindert wurde. Beide Sorten hatten n. Coffeingeh. Mit Aufgüssen aus diesen Kaffee- 
sorten wurden an 4 männlichen Personen verschiedenen Alters u. von guter körper
licher Leistungsfähigkeit Leistungsprüfungen vorgenommen. Es konnte gezeigt werden, 
daß die Wrkg. coffeinhaltigen Kaffeegetränks bei beiden Kaffeesorten auf das Verh. 
der Kreislauforgane nach körperlicher Belastung gleich ist. Beide bedeuten eine starke 
Zusatzbelaatung bei Leibesübungen. Es ist deshalb nicht anzunehmen, daß die Röst-
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;prodd. der Kaffeebohne in irgendeiner Form für die Kreislaufwrkg. des Kaffeegetränks 
in Betracht kommen. (Dtsch. med. Wschr. 61. 2010—12. 13/12. 1935. Jena, Univ., 
Physikal.-therapeut. Inst.) F r a n k .

A. Rütz, Moderne Betäubungsmittel. (Dtsch. med. Wschr. 6 1 .1951—54. 6/12.1935. 
Berlin-ChariW.) F r a n k .

R. Lillig, Narkosen und Betäubungsmittel einst und jetzt. Übersicht. (Pharmaz. 
Ztg. 80. 795— 97. 805—09. 1935.) D e g n e r .

John H. Gardner und Joseph Semb, Die Beziehung von pj[ und Oberflächen
aktivität zur Aktimtä-t der Lokalanästhetica. An 10 Lokalanästhetica (Cocain, Procain 
u. 8 Morpholinderivv.) wurden die Beziehungen zwischen Oberflächenaktivität u. 
physiol. Wirksamkeit bei verschiedenem pn untersucht. Sowohl die Kurven der Ober- 
flächenaktivifcät wie die der anästhet. Wirksamkeit veränderten sich für alle unter
suchten Yerbb. in gleicher Weise mit dem pH- Zwischen der Oberflächenaktivität der 
untersuchten Verbb. u. ihrer physiolog. Wirksamkeit wurden keine Gesetzmäßig
keiten gefunden. (J. Pharmacol. exp. Therapeutics 54. 309— 19. Juli 1935. St. Louis, 
Missouri, Dep. Chem. Washington Univ.) M a h n .

E. Domanig, Der heutige Stand der Evipannarkose. Klm. Bericht. Die Anwendung 
der Evipannarkose sollte ausschließlich in einer Krankenanstalt bei vorsichtiger u. 
individueller Dosierung erfolgen. (Wien. klin. Wschr. 48. 1245— 47. 11/10. 1935. 
Salzburg, St. Johannisspital.) F r a n k .

H. A. Oelkers, Gewöhnung an Alkohol und Lokalanästhetica. Nach den Verss. 
des Vf. verkürzte bzw. hob weder Gewöhnung an A., noch subcutane Injektion von 
Milch die Wirksamkeit von Cocain oder von anderen lokalanästhesierenden Präparaten 
auf die Hornhaut des Meerschweinchens auf. (Naunyn-Schmiedcbergs Arch. exp. 
Pathol. Pharmakol. 178. 451—54. 6/6. 1935. Hamburg, Univ. Pharmakol. Inst.) Mahn.

Albert Wiedmann, Zur Frage der Eiweißstoffwechselstörung der mit Salvarsan 
geschädigten Leber. Unterss. des Kohlenhydrat- u. Eiweißstoffwechsels der Leber von 
mit Salvarsan behandelten Personen zeigten, daß es eine Reihe von Salvarsanderniatitiden 
gibt, bei denen der Kohlenhydratstoffwechsel keine Störungen erkennen läßt, während 
der Eiweißstoffwechsel geschädigt ist. Gleichsinnige Unters.-Ergebnisse bei Serum
exanthemen im Zusammenhang mit dem klin. Bild u. dem Verlauf legen den Gedanken 
nahe, daß es sieh um Überempfindlichkeiten handelt. (Wien. klin. Wschr. 48. 1539 
bis 1543. 13/12. 1935. Wien, Univ., Klinik f. Geschlechts- u. Hautkrankh.) F r a n k .

Spitta, Gefährdungen der Gesundheit durch Kohlenoxyd. Sammelreferat. I. Teil. 
Besprochen werden Häufigkeit, Wesen u. Quellen der CO-Vergiftung. (Med. Klinik 31. 
1595—99. 6/12. 1935. Hildesheim.) F r a n k .

Frida Sehmitt, Leichte Schwefdwasserstoffvergiftung durch Arbeiten mit Ultra- 
marinblau. 16-jähriges Mädchen verschluckte versehentlich einen Eßlöffel einer ultra- 
marinblauhtMigen Farblsg., die entstandene H2S-Vergiftung war nach etwa 5 Tagen 
behoben. (Sammle, v. Vergiftungsfällen 6. Abt. A. 149—50. Aug. 1935. Göttingen, 
Univ.-Klinik.) F r a n k .

Otto Schulz, Herzmuskelschädigung durch Nitriteinwirkung bei der Herstellung 
von Pökdsalz aus Natriumnitrit und Kochsalz. Durch Einatmung des beim Mischen 
von NaNO2 mit NaCl entstandenen Staubes, bei einem 50jährigen Pökelmeister 
mehrere Jahre hindurch, traten Kreislaufstörungen u. Herzschwäche auf. (Sammlg. 
v. Vergiftungsfällen 6. Abt. B. 47—50. Aug. 1935. Berlin, Univ., Inst. f. Berufskrank
heiten.) " F r a n k .

J. Erdös und F. Asztalos, Gewerbliche Bleivergiftung. Gelegentlich eines Falles 
typ. Pb-Vergiftung weist Vf. darauf hin, daß im akuten Stadium einer Pb-Vergiftung 
stets Pb im Urin nachweisbar ist, ebenso die basophile Punktierung der roten Blut
körperchen. Im späteren Stadium der Vergiftung verschwinden diese Zeichen. (Sammlg. 
v. Vergiftungsfällen 6. Abt. A. 147—48. Aug. 1935. Budapest, Univ.-Klinik.) F r a n k .

Martin Jacoby, Über die Zusammensetzung des Reststickstoffs bei der experimentellen 
Uranvergiftung. Bei der experimentellen Uranvergiftung ist der Reststickstoff stets 
u. teilweise sehr stark erhöht. Der Anteil des Harnstickstoffs ist dabei stets sehr groß. 
Oie Niere ist sicher nicht der einzige Angriffspunkt der Uranvergiftung. (Biochem. Z. 
281. 198—99. 21/10. 1935.) B r e d e r e c k .

William B. Wendel, Methylenblau, Methämoglobin und Cyanidvergiftung. Wird 
Hunden Methylenblau allein injiziert, so findet keine merkliche Anhäufung von Met
hämoglobin im Blute statt. Diese Erscheinung wird darauf zurüekgeführt, daß Met
hämoglobin durch Txnikomethylonbl.au oder durch Enzyme, die an die Erythrozyten
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gebunden sind, reduziert wird u. daß der Farbstoff selbst rasch aus dem Blute ver
schwindet. Bei gleichzeitiger bzw. unmittelbar nachfolgender CytmüZinjektion ist 
die Bldg. von Methämoglobin merklicher, da dieses durch das Cyan in das stabilere 
Cyanmethämoglobin umgesetzt wird. Durch Methylenblau können so beträchtlichc 
Cyanmengen gebunden werden. Die wichtigste Gegengiftwrkg. des Methylenblaus 
gegen Cyanid scheint also in der Methämoglobinbldg. durch Methylenblau zu bestehen. 
(J. Pharmacol. exp. Therapeutics 54. 283—98. Juli 1935. Memphis, Dop. Chem., Univ. 
Tennessee, Coll. Med.) Ma h n .

F. A. Patty, H. H. Schrenk und W . P. Yant, Akute Reaktion der Meerschweinchen 
auf die Dämpfe einiger neuer organischer Verbindungen des Handels. VIII. Butanon. 
(VII. vgl. C. 1934. I. 1671.) Bei Raumtemp. wurde eine zur Tötung von Meer
schweinchen ausreichende Konz, von C2H5 ■ CO • CH.,-Dampf in Luft nicht erreicht. 
Vertragen wird l% ig. Konz, innerhalb 60 Min., 0,3% während einiger Stdn. Eine
5— 10%ig. Konz, wirkt gefährlich innerhalb 30—60 Min. In für Meerschweinchen 
schädlichen Konzz. wird Butanon vom Menschen durch Reizung von Nase u. Augen 
u. Geruch erkannt; auch in darunterliegenden Konzz. ist es noch erkennbar. (Publ. 
Health Rep. 50. 1217—28. 6/9. 1935. Pittsburg, U. S. Bureau of Mines.) SCHÖNFELD.

E. Sametinger, Dikodidvergiflung. Die Spanne zwischen therapeut. u. letaler 
Dosis ist bei Dikodid (30 Fälle) außergewöhnlich groß. Dagegen sind Kinder empfind
licher; hier gelten die Vorsichtsmaßnahmen wie bei Morphin u. Codcin. (Dtsch. med. 
Wschr. 61. 2009—10. 13/12. 1935. Berlin, Horst-Wessel-Krankcnh.) F r a n k .

J. Bouquet, Vergiftungsversuch mittels Datura- und Mandragorasamen. Bericht 
über 2 Fälle von Vergiftung durch Aufnahme von ca. 28 unzerkleinerten Datura- 
Stramonium- u. 2 Mandragora officinarum-Samen in einer Paste aus gequetschten, ent
kernten Datteln. Nach geeigneter Therapie Heilung. (Bull. Sei. pharmacol. 42 (37). 
456— 59. 1935. Tunis.) D e g n e r .

K. K. Chen, A. Ling Chen und Charles L. Rose, Die Wirkung und Toxizität 
von Retrorsin. RetrorsiiJiydrochlorid, ein Alkaloid aus Senecio retrorsus, verursacht 
bei Fröschen Schwäche u. Paralyse der Extremitäten. Intravenös injizierte Alkaloid- 
lsgg. wirken bei Mäusen innerhalb 2%  Stdn. unter klon. Krämpfen letal. Schwächere 
Dosen lösen keine Konvulsionen aus, führen aber in den meisten Fällen zur hepat. 
Nekrose, renalen Degeneration u. schließlich zum Tode. Meerschweinchen sind gegen 
das Alkaloid bedeutend weniger empfindlich als Mäuse. Retrorsin hat eine depressive 
u. hyperglykäm. Wrkg. (Kaninchen). Es hemmt isolierten Kaninchendarm, kon
trahiert aber isolierten virginen Meerschweinchenuterus. (J. Pharmacol. exp. Thera
peutics 54. 299—305. Juli 1935. Indianapolis, Lilly Res. Labor.) Ma h n .

Paul Dalquen, Tintenstiftverletzungen. Klin. Bericht über Ursache, Verlauf u. 
Therapie eines Falles von Tintenstift(Melhylenblau)-vergiftung. (Sammlg. v. Vergiftungs
fällen 6. Abt. A. 153— 54. Aug. 1935. Gießen.) F r a n k .

Luigi Barbera, Intossicazione professionale da acido cromico e suoi derivati. Trani: E. Paga- 
nelli 1935. (7 S.) 8°.

F. Pharmazie. Desinfektion.
Leon Kierzyński, Universeller Destillationsapparat für Apotheken (Vakuum

apparat). Über einen in Polen hergestellten App., der stündlich 8— 15 1 dest. W . liefert. 
(Wiadomości farmac. 62. 601—02. 20/10. 1935.) S c h ö n f e l d .

K. G. Bergner, Neuzeitliche Emulsionsbereitung. Eine wesentliche Verbesserung 
der Lebertranemulsion gegenüber der handgeschüttelten ermöglicht der „E  mu I g o r “ 
(vgl. WETZEL u . R ie d e l . C. 1936. I. 107). In einem gleichartigen, aber aus alkali- 
beständigem Metall gefertigtem App. könnten auch die verschiedenen Linimente mit 
Vorteil bereitet werden. (Süddtsch. Apotheker-Ztg. 75. 929. 30/10. 1935. Stuttgart, 
Johannesapotheke.) D e g n e r .

T. Tscherikowskaja, Über die Adsorptionseigenschaften von Pillenmassen. Die 
Adsorption von Strychninnitrat durch die zur Herst. von Pillen benutzte Gnmdinasse 
wird an frischen (I) u. 6 Monate alten (II) Pillen untersucht u. für folgende Grund
massen zahlenmäßig in %  angegeben; Pulver rad. Althaea: I 81,721%, II 76,75%; 
Pulv. fol. Trifoli: I 17,84%, II 87,2%; Pulv. rad. Liquirit: I 32,613%. II 65,75%; 
Pulv. Taraxaci; I 12,6%, II 53,827%; Bol. alb.: I 23,283%, II 40,409%. Die Zahlen 
zeigen, daß die Pulver nicht lange aufbewahrt werden dürfen u. daß das zur Zeit fast
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ausschließlich benutzte Lakritzpulver durch Löwenzahnpulver sehr gut ersetzt werden 
kann. (Sowjet-Pharmaz. [russ.: Ssowjetskaja Pharmazija] 6. Nr. 1. 7—16. 1935.) v. FÜ.

G. Ja. Tropp, Über ukrainisches Mutterkorn (Secale cornutum). (Vgl. C. 1934.
I. 2325.) Ukrain. Mutterkorn verschiedener Herkunft enthält 0,10—0,23% Alkaloide, 
18—24% fette öle, 3—4% Asche, 5—8% ILO u. hat eine SZ. von 2—3. (Pharmaz. J. 
[ukrain.: Farmazewtitschnii Shurnal] 7. 222— 23.) v. FÜNER.

G. Ja. Tropp, Der Einfluß verschiedener Faktoren (Bedingungen und Dauer der 
Lagerung, Temperatur) auf die Toxizität von Mutterkorn. Beim Lagern von nicht zer
kleinertem Mutterkorn in trockenen, dunklen Räumen bleibt der Alkaloidgeh. inner
halb eines Jahres unverändert; Lagern in Pulverform ist nur jdann zweckmäßig, wenn 
das Präparat vollständig entfettet u. gut getrocknet ist, da sonst unter dem Einfluß 
der Lipasen durch Verseifung der Fette große Mengen freie Säuren entstehen u. die 
Alkaloide zerstört werden. Nicht zu hohe Temp. der Trocknung von nicht entfettetem 
Pulver ist sehr wichtig, da schon bei 100° in 1 Stdc. 40% der Alkaloide, bei längerem 
Trocknen sogar 60% verloren gehen. (Pharmaz. J. [ukrain.: Farmazewtitschnii 
Shurnal] 7. 224— 27.) v. F ü n e r .

I. P. Lynowski, Das Mutterkorn und der Ergotismus (JRhaphania). Kurze, zu
sammenfassende Darst. Uber das Mutterkorn, seine Zus., Wrkg. u. analyt. Best. (Pro
blems Nutrit. [russ.: Woprossy Pitanija] 3. Nr. 5. 24—30. 1934. Moskau, Zentral-Inst. 
für Volksernähr.) KLEVER.

J. Maheu und R. Weitz, über die Samen wurmtreibender Combretaceen Mada
gaskars. Pharmakognost. Beschreibung des Blattes von Quisqualis indica L. von 
Madagaskar u. der Frucht von Quisqualis madagascariensis Boj. Bericht über die 
Anwendung der Drogen als Antlielminticum (vgl. SALLET, C. 1934. I. 3081). (Bull. 
Sei. pharmacol. 42. 202— 10. 1935. Paris, Fac. Pharmac.) D e g n e r .

G. Toni und P. Farini, Adonis verrudis und Methoden zur Extraktion der wirk
samen Prinzipiell daraus. Vff. zeigen, daß bei der Extraktion der Glucoside von Adonis 
vernalis nach dem Verf. von H o f f m a n n -L a  R och e  Zusatz einer kleinen Menge Aceton 
eine Steigerung der Ausbeute bewirkt. (Arcli. Farmacol. sperim. Sei. affini 59. (34.) 
186—92. 1935.) W i i .l s t a e d t .

Brodmann, Der Seihtopf nach Brodmann, ein neuer Perkolator. Beschreibung des 
App., der für die Herst. von fl. u. anderen Extrakten, Tinkturen u. Lsgg., besonders 
auch für leicht flüchtige Lösungsmm. (Tinctura Valerianae aetherea) empfohlen wird. 
Bezug durch H a g e d a  oder Blücherapotheke in Löwenberg (Schlesien). (Pharmaz. Ztg. 
80. 1125—26. 1256; Süddtsch. Apotlieker-Ztg. 75. 930— 31. 30/11. 1935.) D e g n e r .

J. Meijer, Thermoanalyse und Eutektica von Arzneimittelmischungen. Beschreibung 
der thermochem. Feststellung des Bestehens einer ehem. Verb. zwischen zusammen
geschmolzenen Stoffen. Beispiele. Auf den hier beschriebenen Erscheinungen beruht 
auch die Verflüssigung gewisser Pulvermischungen. Beispiele. (Pharmac. Wcekbl. 
72. 922—36. 24/8. 1935. Amsterdam, Univ.) D e g n e r .

P. van der Wielen, Die Reaktion von Borax-Glycerin-Wasserlösungen. Für 
Lsgg. von 2, 6 u. 10% Borax in Glycerin von verschiedenem Trioxypropangeh. wurden 
die pn-Werte bei ca. 15° ermittelt. Hiernach sind neutral die Lsgg. mit 20% Trioxy- 
propan — 25% Pharmakopöeglycerin +  75% W. als Lösungsm. (Pharmac. Weekbl. 
72. 875—77. 10/8. 1935. Amsterdam, Univ.) D e g n e r .

Giuseppe Ganino, Über Japancampher und seine synergische Vereinigung mit 
Borsäure bei der Behandlung von Hautkrankheiten. Campher u. Borsäure addieren 
bei gleichzeitiger externer Anwendung ihre Wrkgg. Gute Heilerfolge bei Hautkrank
heiten. Im Original Rezepte. (Boll. ehim. farmac. 74. 671—74. 30/9. 1935. 
Palmi.) G r im m e .

A. G. Arend, Fabrikation von Cachous. (Perfum, essent. Oil Ree. 26- 386—88. 
22/10. 1935.) E l l m e r .

Tadeusz Chrząszcz, Hühnereier mit einem Gehalt an Arzneimitteln. Über die 
Produktion von sogenannten „jodierten Eiern“ . Berichtet wird über in Polen gezüchtete 
Hühner, welche Eier mit einem Jodgeh. bis zu 2800 y ergeben. (Wiadomości farmac. 
62. 481—83. 1935.) S c h ö n f e l d .

— , Neue Arzneimittel, Spezialitäten und Vorschriften. Irinitol u. Irmitol-Extra 
(W. B r e t t , Schönebeck/Elbe): Desinfektionsmittel auf Basis einer Chlorxylenol- 
Thymolkombination. Für Chirurgie, Gynäkologie u. zur Raumdesinfektion. —  Tuffon 
„ Lingner“  (L in g n e r -W e r k e  V e r t r ie b s -G. M. B. H., Dresden): Neuartiges Blut- 
stillungs- u. Wundpfiegemittel auf Basis eines ehem. indifferenten, stark quellenden
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K ohlehydrats. Zur Blutstillung in der Chirurgie, Zahnheilkunde, Laryngologie usw., 
bei H autkrankheiten. —  (S. 595) Reineckes Anlitanal-Tabletten (F a b r . F. PHARM. 
S p e z ia l i t ä t e n ,  H o m ö o p a th ie  u . B io c h e m ie  G. A. R e in e c k e ,  H annover): 
Acid . phenylchinolincarbonic. Gegen Gicht usw. —  (S. 662/63) Atebrin pro injektione 
(Atebrin-Musonat) (B a y e r - I .  G. FARBENINDUSTRIE A .-G ., Leverkusen a. R h .): 
Trockenampullen zu 0,1 u. 0,3 g. (Vgl. C. 1935. II . 1058.) —  Emanal-Tabletteai (Herst. 
ders.) enthalten jodiertes Schilddrüseneiweiß. Bei parenchymatösen Strumen der 
Jugendlichen u. Erwachsenen. —  (S. 707/08) Aktivanad (NORDMARK-WERKE
G .m .b .H .,  Ham burg 21): Hepatrat, Gehirnextrakt, G lykokoll, Häm atoporphyrin, 
K olanin, Coffein, pflanzliche Bitterstoffe, Fe-, Cu-, Mn- u. V-Salze u. Vitam in C. —  
Folinerin kom m t je tzt auch in Suppositorien m it je  0,2 mg in den Handel (vgl. C. 1935.
I I . 1916). —  Hdmofix (Chem . F a b r . M a r i e n f e l d e  G. m. b. H ., Berlin-M arienfelde): 
Gelodurat-Kapseln m it synthet. p-Cym ol, Kam ala, Ol. Thym i u. Ol. R icini. Gegen 
alle W urm arten für Erwachsene u. K inder. —  Homoseran „ Asid“  (A n h a lt .  Serum - 
INSTITUT G. M. B. H ., Dessau): Menschenserum von  gesunden Schwangeren mit 
Zusatz von  Jodhosan ( J-Thorium verb.). Intramuskulär gegen sept. Prozesse, besonders 
Puerperalscpsis, Schwangerschafts-Toxikosen, Masern usw. —  Uterotonon (Chem . F a b r . 
PROMONTA G. M. B. H ., Ham burg) wird jetzt auch als Granulat geliefert (vgl. C. 1935.
I I . 1916). —  (S. 725— 26) Betaxin (B a y e r ,  I . G. F a r b e n in d u s t r ie  A k t .-G e s ., 
Leverkusen): Vitam in B x in Am pullen m it je  400 T .-E . (Taubencinheiten) 1 T .-E . ist 
diejenige Menge des antineurit. Vitamins, die eine beriberikranke Taube für einen Tag 
vollkom m en zu heilen verm ag u. entspricht 0,0025— 0,0035 mg des krystallisierten 
Vitaminchlorhydrats. Bei Beriberi, Neuritiden u. Neuralgien verschiedenster Herkunft 
u. Lokalisierung, funikulären Medullosen usw. —  Canlan forte (Herst. ders.): Je ccm
0,05 g  1-Ascorbinsäure. Am pullen zu 2 ccm  zur intramuskulären u. intravenösen In
jektion. (Vgl. C. 1935. I I . 2700.) (Pharm az. Zentralhallo Deutschland 76. 586— 87. 
595. 620— 21. 632. 642. 662— 63. 707— 09. 725— 26. 21/11. 1935.) H a r m s .

— , Neue Arzneimittel und Spezialitäten. Anlitantal-Tabletten: s. REINECKES 
Antitanal-Tabletten (vgl. vorst. R ef). —  Heilin-Rheumaseife (P h a r m . F a b r . A po h t . 
W a g n e r  u . G o e d ic k e , Salzwedel): Neue Bezeichnung für Heiliteinreibung (in Tuben).
■—  Katalysin „ Henning“  (D r . G e o r g  HENNING, B erlin -Tem pelhof): 0,4°/0'g- stabile 
Lsg. von  Thionin. „K atalysiert die aerobe Phase der Zellatm ung“ . Intravenös bei 
CO- u. Narkosevergiftung. Am pullen zu 5 u. 10 ccm . Das früher als Katalysin be- 
zeichnete Thym us-As-Präparat (C. 1926. I I . 1985) wird nicht mehr hergestellt. Unter 
K atalysin  ist nur noch das obige Mittel zu verstehen. —  Nervadenis (VADEMISZ-LABOR., 
Berlin N  58): Cord. Piscidiae 10, R ad . Valerian. 15, Phenylallylm alonylharnstoff-Na 10, 
Ferr. oxyd . sacch. 30, Spir. Vini 55, Sir. arom atic. ad 1000. Sedativum. —  (S. 1095) 
Dibrophen (D r . A rn im  B a u e r  u . Co., G. m. b . H ., Berlin W  50): Zu C. 1934. II. 
3791 ist nachzutragen, daß die Tabletten nur 0,04 Barbitursäurederiv. als Ca-Verb. 
neben 0,04 CaBr2 u. 0,7 „B ro m “  enthalten. —  Tropherit-Chinoin (SlMONS CHEM. 
F a b r ik ,  Berlin C 2): Tabletten mit 0,02 g  Perparin (C. 1932. I. 2866), 0,00125 g Nova- 
tropin  (M ethylhomatropinbromid), 0,025 g  Epherit (synthet. Ephedrin). Zur Vor
beugung u. Behandlung von  Asthm a bronchiale-Anfällen. —  (S. 1113) Adrenalin- 
lösung-Synochem 1:1000 (A p o th . F r i t z  M ic h a lo w s k y , B erlin ): Flaschen zu 5, 10, 
20, 25, 30 u. 50 g. —  Camofil-Bost (zu C. 1935. I. 1090): W ird aus den Fasern des 
Muskelfleisches von  Pferden gewonnen, die m it Jod-Jodkalilsg. sterilisiert u. nach 
Verspinnen m it rohem Dorschlebertran getränkt wurden. Stärkenummern 0000, 000,
00, 0, 1, 2, 3, 4, 5, 6 in 2,50 m  langen Fäden, Am bulanzpackung aus Bakelite mit 5-, 
10- u. 15-m-Spulen, Großpackung m it 25, 50 u. 100 m knotenfreier Fäden. —  Ceadon 
(I . D . RIEDEL - E . DE H a e n  A .-G ., B erlin): Je Dragee 0 ,1 g  D ioxycholansäure u. 
A loin , entsprechend 0,05 g  E xtr. Aloes aquos. Abführm ittel; wirkt in der für die 
Spaltung erforderlichen Latenzzeit von  8— 10 Stdn. —  Nyktogm (E . TAESCHNER, 
Chem.-PHARM. F a b r .,  Potsdam ): Tabletten mit je  0,35 g  cc-Bromisovalerylharnstoff- 
Diäthylbarbitursäure (6 2 %  Diäthylbarbitursäure, 13 ,5%  Br). Sedativum u. Hypno- 
ticum . —  Reinin (WALTER K o l b e  U. C o., Stettin): Tabletten aus Rham nus purshiana, 
Rham nus frangula, Rheum  palm atum, Aloe, Leptandra virginica, Calc. beuzylophthalic., 
„Jodeiw eißfucusextrakt“ . Gegen Darm trägheit u. zur Entfettung. —  (S. 1126): 
Hormonöl supra (Chem. L a b o r .  D r . K u r t  R i c h t e r  (Inh . F r id e  R i c h t e r ,  Berlin- 
N  113) wird aus gewissen Arten von  Riesenschildkröten der Gattung Chelonia Athecae, 
Speeies Spharigidae, gewonnen. Zur Einarbeitung in Salben u. Cremes. Gegen Runzel- 
bldg. —  Vimioton (P h arm . I n d u s t r i e  „ I s t “  A d o l f  B . C r o n e m e y e r ,  Hamburg 1):
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Neue Bezeichnung für Viavisan-Tabletlen (männliches Sexualhormon, Hypophysen - 
vordcrlappenhormon, Lecithin ex Ovo, Extr. Muir.-puam., Extr. Yohimbe). — Vita
min E „Promonta“  (Ch e m . F a b r . P r o m o n t a  G. M. b . H., Hamburg 26): Tabletten 
mit (nicht deklariertem Geh.) an Vitamin E aus Weizenkeimlingsöl. Bei primärer 
Sterilität, genitaler Hypoplasie, habituellem Abort usw., Oligo- u. Nekrospermie, 
sexueller Schwäche. — (S. 1137) Desazon (D r u g o f a  G. M. B. H., Berlin W 15): An
genehm parfümiertes, allgemein anwendbares Desinfektionsmittel auf Basis quaternärer 
aliphat.-aromat. N-Verb. von stark baktericidcr Wrkg. Schäumt beim Schütteln. 
Zur persönlichen Pflege der Frau, bei Wunden, Verletzungen usw. nach Verd. — 
(S. 1149) Progynon B oleosum (SCHERING -K a h l b a u m  A.-G., Berlin) ist jetzt anders 
standardisiert (vgl. C. 1933. II. 1217). Die Ampullen mit 1 bzw. 5 mg Östradiolbenzoat 
werden jetzt mit je 10000 bzw. 50000 internationalen Benzoateinheiten deklariert 
gegenüber früher je 50000 bzw. 250000 internationalen Einheiten (Kartons mit 5 Am
pullen bzw. 1 u. (Klinikpackung) 5 Ampullen). Die Packungen mit 10 Ampullen zu 
je 250000 bzw. 1 Ampulle zu 500000 internationalen Einheiten werden nicht mehr 
geliefert. — (S. 1173) Calcium „ Homburg“  (Ch e m .-PHARM. A.-G., Bad Homburg): 
Lsg. des Ca-Salzes der d-Glutaminsäure in Ampullen zu 5 ccm (120 mg Ca) u. 10 ccm 
(240 mg Ca). Eignet sich auch zur Verwendung in der Mischspritze gleichzeitig mit 
Neosalvarsan, Cardiazol usw. Intramuskulär oder intravenös bei vegetativen Störungen, 
Dermatosen, Kalkmangelkrankheiten usw. (Pharmaz. Ztg. 80. 1057—58. 1095. 1113. 
1126. 1137. 1149. 1173. 9/11. 1935.) H a r m s .

Svend Aage Schou, Herstellung und Haltbarkeit von Dakinschcr Lösung. Auf 
Grund von Verss. Ausarbeitung einer Vorschrift. Tabellen u. Diagramme. (Dansk 
Tidsski-. Farmac. 9. 205— 14. Sept. 1935. Pharmazeut. Lehranstalt, Abt. f. 
Pharm.) E . Ma y e r .

Robert C. Frederick, Die Prüfung von Sauerstoff zum Heilgebrauch. Zur Prüfung 
auf CO wird das Verf. mit Hoolamit (Durchleitcn durch Bimsstein +  J2Oä +  H ,S04 +  
S03, blaugrüne bis violette Verfärbung), das CO-Nachweis bis herab zu etwa 0,08% 
ermöglicht, ompfohlen. Zur Best. des 0 2-Geh. beschreibt Vf. neben der krit. be
sprochenen Pharmakopoemethode mit Pyrogallol sein Cu-NH3-Verf. mit Abbildung 
des zugehörigen App. Einzelheiten im Original. (Analyst 60. 581—87. Sept. 1935. 
Greenwich, Royal Naval College.) * G r o s z f e l d .

S. M. Bolotnikowa und M. S. Schraiber, über den Ersatz des Lackmus in der 
■pharmazeutischen Praxis. Das importierte Lackmus soll durch synthet. gewonnenes 
Lackmoid, welches nach folgender Vorschrift mit 100% Ausbeute hergestellt werden 
kann, ersetzt werden: 100 Teile Resorein +  5 Teile NaN02 +  5 Teile H20  werden in 
einem Kolben gemischt u. langsam bis 110° erwärmt. Bei stürm. Rk. wird die Er
hitzung unterbrochen. Die Farbe wird langsam dunkel u. zum Schluß carmoisinrot. 
Jetzt wird weiter bis 115— 120° erwärmt, wobei NH3 entweicht u. die Farbe in Rot
violett u. dann Blau übergeht. Die Schmelze wird in absol. A. gel., filtriert, die Lsg. 
verdampft u. auf Glasplatten bei 30—40° getrocknet. Umschlaginterval pn =  4,45 
bis 6,34. (Pharmaz. J. [ukrain.: Farmazewtitschnii Shurnal] 7. 140—43.) v. FÜNER.

L. Rosenthaler, Über einige einfache Arzneimittelprüfungen. Einfacher u. spar
samer als nach Schweizer. A.-B. 5 weist man nach: i n C i t r o n e n s ä u r e  Weinsäure 
u. Zucker polarimctr. u. mit Tl-Acetat u. Mk.; in  S a l i c y l s ä u r e  (0,2 g in 5 ccm 
NH3-F1. gel.) Phenol: mit 0,05 g (NH4)2S20 8 u. einigen Tropfen 0,1-n. AgN03 grünlich 
oder braun; in  A c e t a n i 1 i d Antipyrin u. Salipyrin mit Pikrinsäure u. Mk. (gelbe 
Krystalle); in  S a l i p y r i n  (0,1 g in 10 g W. gel.) die Komponenten: mit FeClj-Lsg. 
veil, mit HCl farblos, mit NaN02 grün; i n CaC03Mg u.Mk. mit 1 Tropfen PAHLschem 
Reagens in 10 Min. Einzelkrystalle; i n C o f f e i n u .  T h e o p h y l l i n  (0,05 g in 5 g 
W. u. 5 Tropfen Lauge gel.) Harnsäure: mit 1 Tropfen 0,1-n. KMn04 sofort grün; in  
G l u c o s e  (h. Lsg. von 0,1g in 5 com 18,5%ig. HCl) Rohrzucker: mit Resorein in 
1_0 Sek. rot; i n Hg - S a l i c y l a t  Salicylsäure: mit Ä. oder PAe. u. Mk. behandeln, 
Krystalle im Verdunstungsrückstand (W .) ; in  T a m a r i n d e n m u s  Weinstein: 
u. Mk. mit wenig W. erwärmen, k. A. zusetzen, oder mit NH3-F1. verreiben u. nach 
einigen Min. mit Eg. ansäuern: Bi-Tartratkrystalle; in  B r e c h w e i n s t e i n  K  in 
der Asche mit Si-W-Säure oder U 02-Acetat; in  T h e o b r o m  i n  Coffein: mit Chlf. 
oder W. u. Mk. behandeln, Nadeln im VR.; in  T h e o p h y l l i n  Coffein ebenso mit 
PAe. (Sei. pharmaeeutica 6. 109—10.1935. Beil. zu Pharmaz. Presse. Bem.) DEGXER.

Irwin S. Shupe, Der Nachweis und die Bestimmung von 2,4-Dinitrophenol in 
Tabletten und Kapseln. Verreiben u. Erhitzen des Materials muß vermieden werden
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(Explosionsgefahr!). Der N a c h w e i s  (Einzelheiten über die Isolierung im Original) 
umfaßt Farbrkk., Prüfung des F. (114°) u. der Krystallstruktur u. Mk. Die Bo s t ,  
erfolgt durch Überführung in das Monobromderiv. mittels eingestellter Br-Lsg. u. 
Zurücktitrierung des unverbrauchten Br mittels Na2S20 3-Lsg. (J. Ass. off. agric. 
Chemists 18. 464— 66. Aug. 1935. Chicago. 111. U. S. Food Drug Administration.) D e g n .

R. L. Raigorodska und E. S. Binowa, Quantitative Bestimmung von Salicylsäurc. 
Die von KOLTHOFF modifizierte Bromid-Bromatmethodc wird zur Best. der Salicyl- 
siiure in Salben u. Pulvern als sehr genau empfohlen. (Pharmaz. J. [ukrain.: Farma- 
zewtitschnii Shurnal 7. 137—40.) v. FÜNER.

Lajos David, Uber die Bestimmung des Alkaloidgehalts der Ipekakuanhawurzel. 
Nach einer Übersicht über die Best.-Verff. verschiedener Autoren u. Arzneibücher wird 
ein vom Vf. ausgearbeitetes Verf. eingehend beschrieben. Einzelheiten im Original. 
(Pharmaz. Ztg. 80. 1121— 25. 26/10. 1935. Szeged [Ungarn], Univ.) D e g n e r .

W . J. Strazewicz, Ausbeute und Gehalt an ätherischem Öl. Die Methode des 
DAB. VI. ergibt nicht den wahren Geh. der Rohstoffe an äther. öl, sondern orientiert, 
wie andere Methoden, nur über die Ausbeute. Zur Geh.-Best. wird eine Methode vor- 
geschlagen, welche auf folgender Überlegung bemht: Da« Verhältnis der Differenz 
von 2 verschiedenen zur Dest. entnommenen Ölmengen a u. ax zur Differenz der im 
Destillat erhaltenen Ölmengen b u. bx hat eine konstante Größe K„ =  a — ajb  — bv 
oder a =  at -{- (b — 6,) A'„; ax — a — (6 — bt) K 0. Nach Berechnung von A'0, Best. 
der Ölausbeute aus 10 g Rohstoff u. der Ergebnisse der Dost, des reinen Öles in g, 
kann man den ölgeh. des Rohstoffes berechnen nach <x — a(m  — b) K 0, worin a. =  Öl- 
gch., m die prakt. erhaltene Ölausbeute, a die zur Dcst. verwendete ölmenge, b die 
Menge des Destillats ist. Gefunden wurde: für Caryophylli Ä’0 =  1,04, Ölausbeute 
13,124%, Ölgeh. 13,697%; für Herba Menthae piperitac K„ =  1,10, Ölausbeute 0,866%, 
Ölgeh. 1,175%; für Pericarpium Aurantii K 0 =  1,41; für Radix Valerianae K„ — 1,20, 
für Rhizoma Galangae K„ — 2,40, ölausbeute 0,464, Ölgeh. 1,193%. (Wiadomosci 
farmac. 62. 363— 66. 375— 77. 1935.) S c h ö n f e l d .

M. N. Ghose und S. N. Bhattacharjee. Bestimmung der physiologischen Wirksam
keit von Hanf harz nach einer polarimetrischen Methode. 2 g der Droge werden im 
Soxhlcthrohr am Rückfluß 4 Stdn. mit etwa 75 ccm CC1., ausgezogen, der Auszug mit 
etwa 10 g geschmolzenem CaCl2 geschüttelt, filtriert u. auf 100 ccm gebracht. Die 
im 100 mm-Rohr ermittelte Drehung wird auf den Extraktgeh. bezogen, dessen [<x ] d 
von guter u. frischer Ware — 104 bis — 114,8° betrug. Als Grenzwert, auch nach Rauch- 
verss., wird — 90° angenommen. (Analyst 60. 313—-16. Mai 1935. Calcutta, India, 
Custom House.) G R O S Z F E L D .

Pal Halmi, Ober die Wertbestimmung des Pepsins. Modifizierung der St a s ia k - 
Iv e r e NYlschen Methode (C. 1934. I. 1086): die Verdauung des Eiweißes wird in einer 
mit Thermometer versehenen Thermosflasche unter genau angegebenen Vers.-Bedin- 
gungen durchgeführt; zur Best. des ungel. Eiweißes wird ein Becher mit einem in
0,1 ccm eingeteilten rohrförmigen Ansatz benutzt. Fehlergrenzen ±  5%. — Salzsaure 
Pepsinlsg. kann durch Papier oder Watte ohne Verlust filtrieren. Durch 4-std. Dige
rieren in salzsaurer Lsg. wird die Inaktivierung des Pepsins beschleunigt. —  Von den 
untersuchten 13 Präparaten entsprachen nur 4 den Anforderungen, 3 waren gänzlich 
wertlos. (Magyar gyögyszeresztudom&nyi Tärsasäg Ertesitöje 11. 568— 605. 15/9. 
1935. Budapest, Univ.-Apotheke. [Orig.: ung.; Ausz.: dtsch.]) S a i l e r .

Emil Starkenstein und Hedwig Langecker, Die Wertbestimmung der Ad- 
sorptionskraft von Medizinalkohlen. Vergleichende Besprechung einiger Wertbest.- 
Vcrff. Folgendes Verf. wird empfohlen: Eine 100 mg Trockensubstanz entsprechende 
Menge ungetrockneter Kohle mit 35 ccm 0,15%ig. (bezogen auf wasserfreien Farbstoff) 
Methylcnblaulsg. 5 Min. schütteln, filtern, erste 10 ccm verwerfen, das übrige Filtrat 
darf nicht stärker gefärbt sein als eine Mischung von 1—2 Tropfen obiger Methylen- 
blaulsg. mit 200 ccm W. (Sei. phannaceutica 6. 89— 93. 1935; Beil. zu Pharmaz. 
Presse. Prag, Dtsch. Univ.) DEGNER.

Otto J. Kuhlke, Akron, übert. von: Frank A. Hoffmann, Mansfield, Oh., 
V. St. A., Elastische Grundmasse für Heilmittel. Mn vermischt 537 g Gelatine mit
3 Unzen dest. W., gibt zu der M. 1% Unzen Glycerin, dann 80 minims reines Ricinusöl, 
kocht bis zur Vertreibung des W. u. erhält so eine dicke M., zu der man Antiséptica, 
wie Bor- oder Milchsäure oder Oxychinolinsulfat, zumischen kann. Es lassen sich auch
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andere pflanzliche Oie, Wie Baumwollsamcnöl, verwenden. Die M. schm, bei etwa 
Körpertemp. (A. P. 2 017 596 vom 11/5. 1934, ausg. 15/10. 1935.) A l t p e t e r .

Consortium für elektrochemische Industrie G. b. m. H., München, liesor- 
bierbare Fäden u.dgl. Nähfäden, Pillenkapscln u. dgl., z.B . aus Polyvinylalkohol, 
werden resorbierbar u. gegen baktcricide Einw. beständiger durch Einverleibung von 
Rhodaniden u. Glucose. (Belg. PP. 399178 u. 399179 vom 17/10. 1933, Auszug 
veröff. 17/3. 1934. D. Prior. 17/10. 1932 bzw. 17/10. 1931.) ALTPETER.

Edward Fetter, Baltimore, Md., V. St. A., Wundpflaster. Als Klebemasse dient 
ein Gemisch von Rohkautschuk, Canadabalsam, das als Antiseptikum Oxychinolin 
enthält. Bei Anwendung hiermit hergestellter Pflaster bzw. Bandagen soll das Nähen 
von Wunden entbehrlich sein. (A. P. 2 018 517 vom 1/4.1933, ausg. 22/10.1935.) A l t p .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M.. Quaternäre Stickstoffverbin- 
dungen. Man stellt in üblicher Weise solche Verbb. her, die außer gesätt. organ. Resten 
wenigstens einen höhermolekularen aliphat. Rest ätherartig gebunden enthalten, wobei 
der Äthersauerstoff vom N wenigstens durch 2 C-Atome getrennt ist. — Man gibt 
y-Dodecyloxty-ß-oxy-cc-chlorpropan (I) (Kp.j 168°) zu einer Lsg. von (CH3)3N in Bzl., 
wobei nach mehrtägigem Stehen die quaternäre Verb. sich ausscheidet. 11. in W. — 
Aus I u. Gydohexylamin (6 Stdn., 140°), — aus (CH3)3N u. n-Octyloxyälliylbromid, ferner 
aus Diäthyldecyloxyäthylamin u. CH3J lassen sich in gleicher Weise die quaternären 
Verbb. herstcllen. Die Prodd. sind baktericid wirksam. (F. P. 44 641 vom 12/4. 1934, 
ausg. 19/3. 1935. D. Prior. 13/4. 1933. Zus. zu F. P. 771 74G; C. 1935. I. 2408.) A L T r.

E. R. Squibb & Sons, New York, N. Y., iibert. von: William S. Jones, Brook
lyn, N . Y., V. St. A., Herstellung von Azoverbindungen. Man diazotiert Halogenamino- 
phcnole u. kuppelt mit m-Phenylendiamin (I). Z. B. diazotiert man 28 g 3-Chlor- 
i-älhoxyanilinhydroch\ovid, mit 9 g NaN02 in Ggw. von 19 ccm konz. HCl u. 40 ccm 
W., verrührt 2 Stdn. mit 19,5 g I-Hydrochlorid bei 0°, läßt 15 Stdn. bei 20° stehen 
u. macht ammoniakal. Man erhält 3-Chlor-4-äilioxy-2',4'-diaminoazobenzol. In gleicher 
Weise werden 3-Chlor-4-oxy-2' ,4'-diaminoazobenzol, 3-Brom-4-äthoxy-2',4'-diaminoazo- 
benzol, 3-Chlor-4-butyloxy-2',4'-diaminoazobenzol (F. des Hydrochlorids 176— 178°) u.
5-Chlor-2-äthoxy-2',4'-diaminoazobenzol (F. des Hydrochlorids 144— 145°) hergestellt. 
Die Verbb. werden als Heilmittel verwendet. (A. P. 2 009 086 vom 13/5. 1933, ausg. 
23/7. 1935.) N o u v e l .

Rohm & Haas Co., Philadelphia, Pa., iibert. von: Joseph B. Niederl, Brook
lyn, N. Y., V. St. A., Alkylierung von Phenolen. Phenole werden mit Olefinen in Ggw. 
von viel H2S04 kondensiert. Z. B. löst man 1125 g Diisobutylen in 500 ccm Eg., gibt 
eine Lsg. von 980 g H2SO., in 500 ccm Eg. bei 15° zu, trägt unter Rühren in eine Lsg. 
von 1100 g Resorcin (I) in 1100 ccm Eg. ein u. läßt 24— 125 Stdn. stehen. Beim Auf
arbeiten erhält man a,v.,y,y-Tetramethylbutylresorcin (F. aus Lg. 101— 102°). In gleicher 
Weise werden a,a,y,y-Tctrameihylbutylbrcnzcatcchin (F. 109°), -hydrochinon (F. 142°), 
■pyrogullol (F. 103°), -guajacol (Kp. 280—300°), -o-kresol (F. 49—50°) u. -phenol (F. 83°) 
hergestellt. Ähnliche Prodd. erhält man aus Chlorphenol u. Diisoamylen, aus I u. Natur
gas sowie aus I u. Hexylen. Die Verbb. werden als Desinfektionsmittel verwendet. (Hierzu 
vgl. auch E. P. 409111; C. 1934. II. 1650.) (A. P. 2008 032 vom 28/3. 1933, ausg. 
16/7.1935. E. P. 431487 vom 14/3. 1934, ausg. 8/8. 1935. A. Prior. 28/3. 1933.) Nouv.

Röhm & Haas Co., Philadelphia, Pa.. iibert. von: Jack D. Robinson, Buchanan, 
Mich., und William F. Hester, Drexel Hill, Pa., V. St. A., Alkylierung von Phenolen. 
Mehrwertige Phenole werden mit Diisobutylen in Ggw. von wenig H2S04 nach dem 
Verf. des E. P. 409111; C. 1934. II- 1650 kondensiert. Man erhält cc,a,y,y-Tetramethyl- 
butylresorcin (F. 102— 103°), -brenzcatechin (F. 110°) u. -hydrochinon (F. 128°). Die 
Verbb. dienen als Anliseptica. (A. P. 2 008 337 vom 9/5. 1932, ausg. 16/7. 1935.) Nouv.

Lehn & Fink Inc., Bloomfield, N. J., V. St. A., übert. von: Emil Klannann 
und Louis W . Gates, Herstellung von Halogenalkylphenokn. Man alkyliert Halogen- 
phenole oder halogeniert Alkylphenole. Z. B. läßt man zu einer Mischung von 55 g
3-Methyl-4-chlorphenol (I) u. 52 g ZnCl2 bei 80— 90° sek.-Butylbromid zutropfen u. erhitzt 
noch einige Zeit. Beim Aufarbeiten erhält man 6-sek.-Butyl-3-methyl-4-cMorphenol vom 
Kp.„ 125—127°. In ähnlicher Weise werden aus I u. Amylalkohol das 6-Amyl-3-melhyl-
4-chlorphenol vom Kp., 132— 135°, aus I u. n-Octylalkohol das 6-sek.-Octyl-3-methyl-
4-rhlorphenol vom K p’, 157— 159°, aus 3,5-Dimethyl-4-chlorphenol (II) u. Isopropyl
alkohol das 2-Isopropyl-3,5-dimetliyl-4-chlorphenol vom Kp.3 125° u. aus II u. Cyclo- 
hexanol das 2-Cydohexyl-3,5-dimethyl-4-chlorphenol vom Kp.0 167— 171° hergestellt. 
Statt ZnCl., kann H„SO, verwendet werden. — Man behandelt 3-Methyl-G-isopropyl-
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4-chlorpheml mit Acetylddorid, lagert den Ester in das Keton um u. reduziert dieses 
zum 2-Äthyl-3-methyl-6-isopropyl-4-chlorphc>iol vom Kp., 132°. —  Man erwärmt 15 g 
:!-Äthyl-2-propylpheuol (Kp.4 106°) u. 12,3 g S02CI2 15 Stdn. auf 40°. Es entsteht 
■1-Äthyl-2-propyl-G-chlorphenol vom Kp.3 104— 106°. Durch Bromieren von 4-Propyl-
з,5-dimethylphenol (Ivp.6 110—113°) ist 4-Propyl-3,6-dimefhyl-2-bromphcnol vom F. 91,3°
erhältlich. Durch Jodieren von 2-Butyl-4-methylphenol wird 2-Butyl-4-methyl-6-jod-
phenol hergestellt. — Die Verbb. haben baklericide Eigg. (E. P. 432 955 vom 28/10.
1933, ausg. 5/9. 1935. A. Priorr. 28/10. u. 2/11. 1932.) N o u v e l .

Lehn & Fink Inc., Bloomfield, N. J., übert. von: Emil Klarmann, Jersey City, 
N. J., V. St. A., Herstellung von Alkylchlorphenolen. Man verfährt in der gleichen Weise 
wie bei der Herst. von Alkylbromphenolen (A. P. 1969801; C. 1935- I. 2407). Man 
erhält z. B. 4-Chlorphenole mit folgenden Substituenten in der 2-Stellung: Butyl (Kp.18 
135—145°), Amyl (Kp.3 122— 123°), sek.-Amyl (Kp.3 135—140°), Ilexyl (Kp.3 132°), 
Heplyl (Kp.3 150— 152°) u. sek.-Octyl (Kp.3 155— 160°). Ferner lassen sich hcrstellen:
4-Butyl-2-chlorphenol (Kp.3 110— 115°), 4-le.rt.-Amyl-2-chlorphenol (Kp.3 120— 125°) u. 
ö-Chlor-2-oxydiphenyläthan (Kp.3 168°). Die Prodd. haben baklericide Eigg. (A. P. 
2 010 595 vom 29/8. 1932, ausg. 6/8. 1935.) N o u v e l .

Chemische Fabriken Dr. Joachim Wiemick & Co. Akt.-Ges., Berlin-Waid
mannslust, Herstellung von Diaminoalkoholen der aromatischen Jleihe. Zu D. R. P. 
611 501; C. 1935. II. 83 u. zu D. R. P. 615 412; C. 1935. II. 2245 ist nachzutragen, daß
1. das Hydrochlorid des p-Methoxy-a>-(methyl-[diäthylaminoäthyl])-aminoacetophenons 
(F. 170— 171° unter Zers.) durch Rk. von p-Methoxy-a>-chloracetophenon mit a-Methyl- 
amino-/?-diäthylaminoäthan in Bzl., Entfernung des a-Methylamino-/9-diäthylamino- 
äthanhydrochlorids mittels W., Verdampfung des Bzl., Lösen des Rückstandes in 
(CH3)2CO u . Fällung mit äth. HCl gewonnen wird u. durch Red. mit H2 u. Pd-Kohle 
in l-(p-Methoxyphcnyl)-2-(methyl-[diäthylaminoäthyl])-ammoäthan-l-ol übergeht, das 
den Kp.5 185— 190° besitzt u. ein Hydrochlorid vom F. 158— 160° bildet; 2. rac. 
l-Phcnyl-2-(methyl-[diäthylaminoäthyl])-aminopropan-l-ol vom Kp.x 130— 135°, auch 
durch Rk. von l-Phenyl-l-methoxy-2-brompropan mit l-Methylamino-2-diäthylamino- 
äthan u. Behandlung des von Nebenprodd. befreiten Rk.-Prod. mittels bei 0° gesätt. 
HBr-Lsg. bei 100° gewonnen werden kann. (Ung. P. 112 460 vom 12/1. 1934, ausg. 
15/7. 1935.) M aas.

Gordon A. Alles, Monterey Park, Calif., V. St. A ., l-(p-Methoxyphenyl)-2-formyl- 
aminopropan (I). 1 Mol p-Methozybenzyhnethylkdon (n) u. 4 Mol Ammoniumformiat 
werden unter Rückfluß 6 Stdn. auf 150—170° erhitzt. Nach Erkalten mischt man 
mit W. u. dest. die in W. uni. Schicht. Das I hat Kp.„ 195—205°, F. des Hydrochlorids 
203—205°, Zus. CH30 • C0H.,• CH2• CH(CH3)• NH• CHO. Aus n . Benzylamin u. HCOOH 
die I entsprechende 2-Benzylaminoverb., F. des Hydrochlorids 223°. — Mit CH3NHä 
liefert II die 2-Formylmethylaminoverb., F. des Hydrochlorids 176— 177°, entsprechend 
die 2-Formyläthylaminoverb., F. des Hydrochlorids 154— 155°. — Die Verbb. haben 
!yraminähnliche Wrkg. (A. P. 2 011790 vom 13/3. 1934, ausg. 20/8. 1935.) A l t p e t e r .

Sharp & Dohme Inc., Philadelphia. Pa.,übert. von: Treat B. Johnson, Bethany, 
Conn., V. St. A., Herstellung vonOxydiarylsulfiden. Das bei dem Verf. des A. P. 1976732; 
C. 1935. I. 3313 aus diazotiertem p-Anistdin u. p-Thiokresol zunächst entstehende
4-Methoxy-4'-mdhyldiphenylmdfid hat den F. 45—46° u. den KpM 181—184°. Es 
besitzt, ebenso wie das entmethvlierte Prod., germicide Eigg. (A. P. 2 011582 vom 
10/3. 1928, ausg. 20/8. 1935.) * N o u v e l .

Oswald Silberrad, Loughton, England, Herstdlung von SalicyUäureestern. Man 
erhitzt 160 g Na-Salicylat u. 136 g Chloressigsäureisopropylester unter Rückfluß 36 Stdn. 
auf 160°. Beim Aufarbeiten erhält man den Salicylglykolsäureisopropylestcr vom Kp.» 
154°. In gleicher Weise lassen sich die Butyl-, Amyl-, Hexyl- oder Octylester der Salicoyl- 
glykolsäure hersteilen. Die Verbb. krystallisieren nicht; sic werden als Antirheumatica 
verwendet. (E. P. 433 062 vom 7/3. 1934, ausg. 5/9. 1935.) N o u v e l .

Hans Kaufmann, Münster, Herstdlung von Salicylsäurecstcni. Man gibt zu 
einer Lsg. von 22 g Salicylsäure (I) in Ä. in Ggw. von Pyridin 20 g DiäthylacdylcMorid (II) 
allmählich zu u. läßt einige Stunden stehen. Beim Aufarbeiten erhält man Diäihyl- 
acetylsalicylsäure (F. aus PAe. 55°). In ähnlicher Weise entstehen aus Salicylsäure- 
meihylester (HI) u. H der Diälhylacetylsalicylsäuremethylester vom Kp.3 140— 141°, aus
I u. Bronidiäthylacetylchlorid (IV) die Bromdiäthylacetylsalicylsäure vom F. 88—89°
и. aus IH u. IV der BromdiäthylacelyUalicylsäuremethylesler vom Kp.3 175°. Der Di-
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äthylacetylsalicylsäureamylester hat den Kp.3 180°. Die Verbb. dienen als Antirheuma- 
tica. (A. P. 2 009 183 vom 5/9. 1934, ausg. 23/7. 1935. D. Prior. 8/5. 1933.) N o u v e l .

Lee Laboratories Inc., Cambridge, Mass., übert. von: William H. Lawrence jr., 
Marblehead, Mass., V. St. A ., Herstellung von Calciumacetylsalicylat. Man mischt 500 g 
Acetylsalicylsäure, 160 g CaC03 u. 3000 ccm W., rührt 15 Min. bei 20°, bis die C02- 
Entw. aufgehört hat, filtriert von Verunreinigungen ab, versetzt das Filtrat mit der 
1—U/ü-fachen Raummenge Methanol, wäscht den Nd. mehrere Male mit Methanol 
u. trocknet das Ca-Acetylsalicylat unterhalb 50°. (A. P. 2 003 374 vom 21/7. 1932, 
ausg. 4/6. 1935.) N o u v e l .

Dow Chemical Co., übert. von: Wesley C. Stoesser und Andrew J. Dietzler, 
Midland, Mich., V. St. A., Reinigung von Salicylosalicylsäure. Man mischt 28,7 g 
Salicylosalicylsäure (I), welche Dimethylanilin als Verunreinigung enthält, unter Rühren 
mit 50 g W. u. 27 g 7°/0ig. NH3, filtriert, wäscht das Filtrat wiederholt mit 25 ccm Bzl., 
verdampft das gel. Bzl., säuert mit HCl an, wäscht die ausgefälltc I mit h. W. u. trocknet 
sie. Ausbeute 27,6 g vom F. 150—151°. Statt NH3 können (NH4),C03 oder NH4HC03 
verwendet werden. (A. P. 2 007147 vom 8/3. 1934, ausg. 2/7. 1935.) N o u v e l .

Medico Chemical Corp. of America, übert. von: Iwan I. Ostromislensky, New 
York, N. Y., V. St. A ., Herstellung von chemisch reinem 4,4'-Di-(l-phenyl-3-methyl-5- 
pyrazolon (I). Man erhitzt ein Gemisch von Acetessigester (1 kg) u. Phenylhydrazin 
(1,4 kg), z. B. im Ölbad, derart, daß die Rk.-Temp. zwischen 210—255° gehalten wird; 
das Erhitzen wird wenigstens 2 Stdn. nach dom Zeitpunkt fortgesetzt, wo die M. eine 
Temp. von 150° erreicht hat. Hierauf wäscht man mit einem Lösungsm. (A .) u. erhält 
so ein reines I, auch ,,Rossium“  genannt. Das gleiche Prod. erhält man auch durch Er
hitzen von 71 g l-Phenyl-S-methyl-ö-pyrazolon mit 45 g Phenylhydrazin (4 Stdn., 150°, 
Temp. steigt während 1 Stde. auf etwa 195°) u. Waschen des Prod. mit wasserfreiem 
CH3OH. (A. PP. 2 017 671 vom 28/3. 1934 u. 2 017 672 vom 5/7. 1934, beide ausg. 
15/10.1935.) A l t p e t e r .

I. D. Riedel-E. de Haen Akt.-Ges. (Erfinder: Friedrich Boedecker und Hein
rich Gruber), Berlin-Britz, Herstellung von Barbitursäuren der Zus. I, worin R 1 u. R2

Pq_-w__tw beliebige aliphat. (insbesondere ungesätt.) oder alicycl. Reste,
tm , , R3 einen ungesätt., an der Doppelbindung chlorierten oder bro-
£ 2̂ >C I  CO mierten aliphat. Rest mit 3 oder 4 C-Atomen vorstellt, dad. gek., 

_-ijTT daß man 1. C-disubstituierte Barbitursäuren in Form der wss. Lsg.
ihrer Alkalisalze mit 3 bzw. 4 C-Atome enthaltenden 1,2-Di- 

halogenalkylenen-(2,3) erwärmt, — 2. die erhaltenen Barbitursäuren zwecks völliger 
Reinigung aus wasserhaltiger CH3COOH umkrystallisiert. — Aus sek.-butylbromallyl- 
barbitursaurem Na in h. W. mittels 1,2-Dibrompropen-(2,3) (I) (10 Stdn., 90°) die
C,C-sek.-Butylbroinallyl-N-broniallyl-B. (B. =  Barbitursäure), F. 92—93°. — Aus Iso- 
propylbromallyl-B. (II) u. I die Cß-Isopropylbromallyl-N-bromallyl-B., F. 120— 121°. — 
Aus Diäthyl-B. u. I eine B. vom F. 101— 102°, aus sek.-Butylallyl-B. u. I eine B. vom
F. 62—65°. — Aus II u. Chlorallylchlorid in Ggw. von etwas NaJ die C,C-lsopropyl- 
bromallyl-N-chlorallyl-B., F. 108—109°. Ferner: C,C-sek.-Amylbromallyl-N-bromallyl-B.,
F. 83—85°, — C,C-Cyclohcxylallyl-N-bromallyl-B., F. 80—82°, Kp.„ 205—210», —
C,C- Isopropylallyl-N-bromaUyl-B., F. 62—65°, Kp.„ 174— 178», — C,C-n-Butyl-N- 
bromallyl-B., Kp.! 178— 182°, F. unter 50°, — sek.-Butylbromallyl-N-chlorallyl-B., F. 66 
bis 68°, ICp.2 212—215°. — Nach F. P. 778 031 lassen sich noch erhalten: Aus Isopropyl- 
malonester, Na-Alkoholat u. Methylharnstoff die C-Isopropyl-N-methyl-B., F. 101— 102°, 
die mit I die C-Isopropyl-C-ß-bromallyl-N-methyl-B. liefert, F. 115°. —  Aus C-sek.- 
Amyl-N-methyl-B. u. I die C-sek.-Amyl-C-ß-bromallyl-N-methyl-B., F. 98— 100°. Die 
meist zunächst ölig anfallenden Säuren werden, mit z. B. 50%ig. CH3COOH behandelt, 
krystallin. Sie verursachen bei intravenöser Injektion schlagartig einen kurzdauernden 
Schlaf. Die wss. Lsgg. der Alkalisalze sind, zumal bei Zugabe eines Stabilisators, wie 
Phenyldimethylpyrazolon, sehr beständig. (D. R. P. 621964 Kl. 12p vom 23/8. 1932, 
ausg. 16/11. 1935. F. P. 778 031 vom 11/7. 1934, ausg. 7/3. 1935. Schwz. P. 174459 
vom 3/7. 1933, ausg. 1/4. 1935. D. Priorr. 4/7. u. 22/8. 1932.) A l t p e t e r .

Aladar Skitaund Fritz Keil, Hannover, Darstellung einer in Wasser leicht löslichen 
Verbindung der Diäthylbarbitursäure mit Dihydrokodein, dad. gek., daß man die genannten 
Stoffe bzw. deren Salze in molaren Mengen entweder in Lsg., oder in der Schmelze mit
einander umsetzt. Das Prod. ist in k.W. sll., ist leicht resorbierbar. (D. R. P. 620 998 
Kl. 12p vom 26/11. 1933, ausg. 31/10. 1935.) A l t p e t e r .
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Gesellschaft für Chemische Industrie in Basel, Basel, Schweiz, Quecksilber
verbindung des Pyridin-3-carbonsäureallylamids (I). 126 Teile I (Kp.., 180°, F. 48°, aus 
dem Chlorid u. Allylamin) werden in W. gel. u. mit einer wss. Lsg. von 310 Mercuri- 
acefcat versetzt, dann einige Stdn. am W.-Bad erwärmt, im Vakuum bei niedriger Temp. 
eingeengt. Das Prod. wird aus CH3OH umkrystallisiert. Hg-Geh. 45,5%, C9H120 3N2Hg, 
zers. bei 120°, Acetat sintert bei 160°, zers. bei 170°, Tartrat sintert bei 85°, zers. ober
halb 140°, Benzoat ist hygroskop., F. 55—60°, Propionat F. 145°. Die Verb. ist diuret. 
u. antisept. wirksam. (Schwz. P. 176 757 vom 6/1. 1934, ausg. 16/7. 1935.) A l t p e t e r .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Herstellung von organischen 
Wismutverbindungen. Teilweise oder gänzlich hydrierte Endomethylenbcnzoesäuren 
oder deren Derivv. läßt man auf Bi-Salze einwirken. Beispiel: 51 (g) Camphenilansäure 
u. 12 NaOH werden in 150 ccm W. gel. u. mit einer Lsg. von 48 krystallisiertcin Wismut
nitrat in 150 Glycerin u. 300 W. gemischt. Der weiße, 29,7% (gegen 29,4% theorct.) Bi 
enthaltende Nd. von Bi-Camphenilat wird mit W. gewaschen u. getrocknet; es ist in 
CHC13, Bzl., Ä. u. in ölen 11., in W. uni. Brauchbar sind ein- oder mehrfach mit J oder 
mit N 02 substituierte Endomethylenbcnzoesäuren. (Ung. P. 111 372 vom 6/11. 1933, 
ausg. 2/1. 1935. D. Prior. 8/11. 1932. Zus. zu Ung. P. 108 570; C. 1934. 11.4494.) Ma a s .
*  I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Beständige Hormonpräparate 
erhält man durch Auflösen von Hormonen gemeinsam mit hochmolekularen Eiweiß- 
stoffen u. Ausfällen der Lsg. Z. B. 20 mg gepulvertes Hypophysenhinterlappenhormon in
2 ccm Eg., dazu eine Lsg. von 2 g des Na-Salzes der Protalbinsäure in 10 ccm Eg. oder 
auch 30 ccm n. Serum oder eine Lsg. von 2 g Gelatine in 10 ccm Eg. Dann Ausfällen 
der Lsg. mit Aceton-Ä. oder A.-Ä. (E. P. 435195 vom 17/3. 1934, ausg. 17/10. 1935.
D. Prior. 18/3. 1933.) A l t p e t e r .

Schering-Kahlbaum A.-G., Berlin, Reinigung von Rohextrakten der Keimdrüsen
hormone, dad. gek., daß man 1. die Extrakte gegebenenfalls bei Ggw. von indifferenten 
Lösungsmm. mit acylierenden Mitteln behandelt, die veresterten von den nicht ver- 
esterten Anteilen abtrennt u. das so gereinigte Hormonestergemisch verseift, — 2. die 
Acylierung mit Hilfe von Säurehalogeniden in Ggw. von halogenwasserstoffbindenden 
Stoffen vornimmt. — Man behandelt z. B. Extrakt aus Männerharn in Toluol mit 
Toluolsulfochlorid (I) in Ggw. von Pyridin, reinigt das nach Abfiltem des Pyridin-HCl 
u. Eindampfen der Lsg. erhaltene Prod. — Aus Sehwangerenharn erhält man gleichfalls 
ein Prod., Gemisch der Acylierungsprodd. der Hormone u. des 3-Oxyäthiocholylmethyl- 
carbinols. — Statt I kann man z. B. Eg.-Anhydrid oder Anthrachinon-2-carbonsäurc- 
chlorid verwenden. (D. R. P. 620 999 Kl. 12p vom 6/5. 1933, ausg. 31/10. 1935.) A l t p .

Schering-Kahlbaum A.-G., Berlin, Herstellung heükundlich wichtiger Alkohole aus 
Geschlechtsdrüsenhonncmen, ihren Derivv. u. physiol. gleichwertigen synthet. Prodd. Man 
bringt die Ausgangsstoffe mit Organometallverbb. zur doppelten Umsetzung. Man stellt
z. B. eine äth. Mg'Cgjj -Lsg. her, setzt eine äth. Lsg. des Keimdrüsenhormons der
Formel C19H30O2 zu, u. zwar nur 1/8 der stöchiometr. verarbeitbaren Menge u. erwärmt 
11/2 Stdn. zum Sieden. Man behandelt mit Eiswasser u. verd. HCl, äthert die Lsg. aus 
u. verdampft den Ä. Man erhält ein krystallisiertes Prod., das gleichartige Wrkgg. zeigt 
wie das Ausgangsprod. (Ung. P. 112 938 vom 22/10. 1934, ausg. 16/9. 1935. D. Prior. 
21/10. 1933.) M a a s .

Richter Gedeon Vegy§szeti Gyär R. T .; Budapest, Trennung von gonadotropen 
Hypophysenvorderlappenhormonen, von denen Hormon A das Reifen der Follikel, das 
Hormon B die Entw. der Corpora lutea beeinflußt. Ein Gemisch von 10 g A u. B wird 
in 100 W. gel., mit 200 ccm einer wss. Pikrinsäurelsg. versetzt. Nach einiger Zeit setzt 
sich das H-Pikrat ab. 5 g des Nd. werden in 100 W. mit 10%ig. HCl versetzt, bis der 
Nd. gel. ist; dann extrahiert man die Pikrinsäure mit Ä. u. dampft die wss. Lsg. des B 
ein. — Aus der wss. Lsg. des A wird noch gel. Pikrinsäure extrahiert u. dann die wss. 
A-Lsg. eingedampft. (E. P. 435 535 vom 21/12. 1933, ausg. 24/10. 1935.) A l t p e t e r .

Parke, Davis & Co., Detroit, Mich., übert. von: Wilbur Willis Swingle und 
Joseph John Pfiffner, Princeton, N. J., V. St. A., Reinigen von Extrakten aus Neben
nierenrinde. Eine 70%ig. alkoh. Extraktlsg., wie sie z. B. nach E. P. 383 992; C. 1933-
II. 1397 erhalten wird, engt man im Vakuum bei 45—50° Außentemp. ein, gibt gegen 
Ende des Eindampfens 30—50 ccm absol. A. in kleinen Anteilen zu, um das W. völlig 
zu verdampfen. Dann bringt man die M. mit 100 ccm Ä. in einen Scheidetrichter, 
wäscht die äth. Lsg. mit 0,1-n. NaOH, dann mit dest. W., schüttelt das Alkali u. das 
Waschwasser mit A. aus u. gewinnt aus den äth. Fll. nach Trocknen mit Na2S04 ein
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Prod., das in 95%ig. A. aufgenommen, mit W. verd., durch Dost, vom A. befreit wird. 
Durch ein SElz-i'ilter wird die wss. Fl. geklärt u. mit NaCI isoton. eingestellt. (A. P.
2 017 080 vom 10/8. 1931, ausg. 15/10. 1935.) A l t p e t e r .
*  Sophie Botcharsky und Solomon Teitelbaum, London, England, Gewinnung von 
Vitaminen. Die vitaminhaltigen Ausgangsstoffe, wie Fisch, Leber, Eigelb oder Pflanzen, 
werden 24 Stdn. in gesätt. Na2C03- oder NaCl-Lsg. eingeweicht, dann mit so viel h. W. 
gemischt, daß die Mischtemp. 75u beträgt u. nicht übersteigt, wobei man Luftzutritt 
ausschließt. Man filtriert, preßt den Rückstand aus, trocknet ihn bei 55— 60° im 
Vakuum, zerkleinert die k. M., extrahiert sie mit PAe. (Kp. 45°) oder A . 6 Stdn., filtriert, 
dest. das Lösungsm. im Vakuum ab. Der Rückstand enthält Vitamin A. (A. P.
2 017 942 vom 2/4. 1932, ausg. 22/10. 1935. E. Prior. 25/6. 1931.) A l t p e t e r .

Barnett Sure, Fayetteville, Ark., übert. von: Eimer H. Stuart, Indianapolis, 
Ind., V. St. A ., Gewinnung von Vitaminen B und G aus Reisschalen. 10 Pfund Schalen 
48 Stdn. mit einem Gemisch von 25 1 A. (25°/0ig) u. CH3COOH (0,25°/o) stehen lassen, 
öfters rühren. Dann dekantieren, Rückstand nochmal mit 14 1 (ohne CH3COOH) A. 
verrühren, Extrakte vereinigen (37 1), auf pH =  5— 6 einstellen, mit „Norit“ -Kohle 
(die mit verd. HCl 6 Stdn. bei 65— 70° behandelt ist), etwa 250 g, verrühren, dann aus der 
Kohle mit 1/10-n. HCl eluieren, Filtrate im Vakuum einengen. —  Genaue Angaben über 
die zu verwendenden Säuremengen usw. sind gemacht. (A. P. 2015 876 vom 24/10.
1932, ausg. 1/10. 1935.) A l t p e t e r .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Abtrennung von Lipoiden und 
anderen, fettähnlichen Stoffen am tierischen oder pflanzlichen Geweben oder Flüssigkeiten 
durch Behandlung mit Alkoholen mit 6— 10 C-Atomen. Man mischt z. B. 10 1 Leber- 
preßsaft (pn =  6,8—7,2) mit 50 ccm Octylalkohol (I), leitet 3—4 Stdn. N2 durch die M. 
u. filtriert hierauf die ausgesehiedenen halbfesten Lipoide ab. Ebenso kann man 51 
Blutserum mit 25 ccm I behandeln. Verwendbar sind auch Deeyl-, Nonyl-, Heptyl-, 
Hexylalkohol. (E. P. 435 798 vom 27/12. 1933, ausg. 24/10. 1935. D. Prior. 24/12.
1932.) A l t p e t e r .

Vereinigte Chininiabriken Zimmer & Co. G. m. b . H. ,  Zweigniederlassung 
Mannheim (Erfinder: Fritz Johannessohn und Heinrich Thron), Mannheim-Wald- 
hof, Darstellung einer Verbindung des Toxins des Octylhydrocupreins ( Vuzinotoxins), dad. 
gek., daß camphersaures Vuzimtoxin nach den für die Salzbldg. üblichen Methoden her
gestellt wird. — Das Salz ist in lauwarmem W. 11., in sd. W. swl. Es tötet Pneumo- u. 
Staphylokokken in einer Konz. 1: 40 000. (D. R. P. 621198 Kl. 12p vom 29/12. 1934, 
ausg. 2/11.1935.) A l t p e t e r .

Stadt Wilhelmshaven, Wilhelmshaven, Schlickpräparat. 1. Verwendung von 
Schlick (I) in ungetrocknetem Zustande u. Verwendung des so versandten Schlickes für 
Packungen oder Bäder. 2. Herst. eines zur Verwendung geeigneten Präparats mit I 
nach 1. dad. gek., daß dem ungetrockneten I eine schwer verdampfende, leicht benetzende 
Fl. beigemischt wird. 3. Verf. nach 2., dad. gek., daß der Schlick mit 5— 15% fl. 
Paraffinöl vermischt wird. — Der I wird in der Nähe von Wilhelmshaven an Stellen ge
wonnen, die während der Flut vom Meer überspült, bei Ebbe aber trocken sind. Durch 
den Ölzusatz wird der I haltbar gemacht u. erleidet auch nach langem Lagern nicht 
völligen W.-Verlust. (D. R. P. 620 466 Kl. 30d vom 9/3. 1933, ausg. 22/10.1935.) A l t p .

George Zographos, Rieth, Oregon, V . St. A ., Mittel gegen Hämorrhoiden. Man 
bringt Wurmkraut (tansy) u. Hammeltalg zusammen, setzt Kalomel u. Glycerin zu u. 
vermischt die M. gründlich. (Can. P. 349 260 vom 19/3. 1934, ausg. 2/4. 1935.) A l t p .

George Kerr Thomson, Halifax, Canada, Zahnpulver, bestehend aus 2 (Pfund) 
Na-Perborat, 8 CaC03, %  Seifcnpulver, sowie %  (Unze) Saccharin, 1 Menthol, 2 Winter
grünöl. (Can. P. 349 095 vom 22/6. 1933, ausg. 26/3. 1935.) A l t p e t e r .

Otto Simon, Berlin, Auskleiden der Höhlungen schadhafter Zähne mit Zahnzementen 
bekannter Art, welche 1. Verbb. enthalten, die durch Rk. mit den Bestandteilen des 
Zahnzements uni. werden, dad. gek., daß die Höhlung vor dem Einbringen des Zahn
zements mit einer Lsg. bzw. Aufschlämmung der 1. Verb. organ. Stoffe, welche durch 
Rk. mit den Bestandteilen des Zahnzements uni. Verbb. bilden, ausgekleidet wird. 
Hierzu dienen sulfoniertes Ricinusöl, kolloide Si02, Al(OH)3 u. dgl. Z. B. werden
12 (Teile) Ca-Sulfostearat mit 25 Na-Sulforicinat vermischt u. mit 25 Chlf. gel. Nach 
Zusatz von 5 A. absol. u. 1,5 Na-Äthylat ist die Lsg. zum Auswischen der Höhlungen 
fertig. (Vgl. F. P. 675621; C. 1930. I. 2592.) (Oe. P. 143 040 vom 8/1. 1934, ausg. 
10/10. 1935.) S c h in d l e r .
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D. H. Wester, Pharmacognosie in tabellen-vorm. 5° druk. Groningen: Erven A. do Jager.
1935. (95 S.) 8“. fl. 2.75.

Leitfaden für die pharmakognostischen Untersuchungen im Unterricht und in der Praxis.
Hrsg. von Richard Wasicky. Leipzig u. Wien: Deuticke 1936. gr. 8° in 1 Bd. geb.,
Lw. M. 24.— .

1. (VII, 257 S.) M. 9.—. — 2. (VIII, 420 S.) it. 10.—.

G. Analyse. Laboratorium.
J. D. Babbitt und K. Mendelssohn, Widerslandslhermomeler unterhalb 10° K. 

Unterhalb 10° IC gibt es wenige Körper mit Eigg., die einen merklichen Temp.-Ivoeff. 
haben. Echte Supraleitfähigkeit macht das Material ungeeignet für Widerstands
thermometer. In Leiden fand man in Phosphorbronze ein geeignetes Material: Etwa 
linearer Abfall des Widerstandes von 7° K abwärts, gute Reproduzierbarkeit. Vff. 
prüfen mehr als ein Dutzend Phosphorbronzearten, von denen nur eine einzige geeignet 
war (7% Sn, 0,2—0,25% P> Verunreinigungen von Bi, Pb, Si laut spektrograph. 
Analyse). Ein Draht von fast gleicher Zus. zeigte einen von der Temp. fast unabhängigen 
Widerstand, so daß die Art der Herst. u. Vorbehandlung wichtig ist. Anlassen u. Ab
schrecken ändert die Temp.-Änderung des Widerstandes von Grund auf. Andere 
Drähte zeigen fast die typ. Erscheinung der Supraleitfähigkeit mit etwas verflachtem 
Abfall. Vff. diskutieren den Aufbau der gezogenen Drähte u. dessen Änderung mit 
der Temp. u. der Vorbehandlung. —  Das reine Sn (Ubergangstemp. 3,7° K) kann den 
langsamen Abfall unterhalb 7° IC nicht verursachen, ebensowenig Cu-Sn u. Cu-P. 
Sn-P zeigt zwei krit. Tcmpp. Die a-Lsg. von Sn-P in Sn könnte die Ursache des fast 
linearen Widerstandsabfalls sein. —  Schließlich werden auf Grund theoret. Erwägungen 
Ag-reiche Ag-Pt-Legierungen untersucht, mit dem Ergebnis, daß eine Legierung mit 
5%  Pb s>ch zwischen 7 u. 3° IC ähnlich wie der brauchbare Phosphorbronzedraht ver
halt. (Philos. Mag. J. Sei. [7] 20. 1025—40. Nov. 1935.) W. A. R o t h .

E. Picker und G. Rudinger, über die Herstellung eines empfindlichen Vakuum
thermoelementes. Es wird die Herst. eines Eisen-Konstantanvakuumthermoehmenlcs be
schrieben. Dieses besteht aus einem Glimmerplättchen von 1 fi Dicke, auf die an 
Stelle der Drähte zwei strichförmige Metallschichten von etwa 2 mm Breite u. 10 mm 
Länge durch Aufdampfen im Hochvakuum niedergeschlagen werden, die sich um 
etwa 1 mm überlappen. Die günstigste Schichtdicke wurde rechner. ermittelt; prakt. 
wurden jedoch wegen irregulärer Leitfähigkeit bei zu geringen Dicken weit dickere 
Schichten verwendet. Die Herst. wird ausführlich beschrieben. Eine Schwärzung der 
Stoßstellen ist nicht erforderlich, da die Rückseite der Ee-Schichtcn ohnehin stets 
sehr dunkel ist. Die Thermoelemente wurden in Glühlampenkolben eingeschmolzen 
u. evakuiert. Die so erhaltenen Elemente werden mit den bisher in der Literatur be
schriebenen verglichen. (Z. techn. Physik 16. 265— 67. 1935. Wien, Physika], Inst. d. 
Techn. Hochsch.) '  " B ü c h n e r .

C. R. de Robles und E. Moles, Die Pyroschwefelsäure als Lösungsmittel. Die 
kryoskop. Konstante der H2S20 7 wird durch Messungen mit Sulfonal, Veronal. Trional 
u. Nitrobenzol im Mittel zu E =  111,5 bestimmt in guter Übereinstimmung mit dem 
von A u e r b a c h  (C. 1926. II. 2030) berechneten Wert 105. Die kryoskop. Unters, von 
absol. H2S04 mit einem F. von 10,5°, gel. in H2S,07, ergibt 81,63% S03. Das kryoskop. 
bestimmte Mol.-Gew, der absol. H ,S04 wird bei geringer Konz, in der H2S20- zu 894 
bestimmt u. erreicht bei höheren Ivonzz. einen prakt. konstanten Wert von ca. 240; 
absol. H2S04 ist demnach in H2S20 7 stark polymerisiert. Vff. bestimmen auch kryo
skop. das Mol.-Gew. der H.2S04, die nach H20  +  H2S20 7 — y  2 H2S04 bei steigenden 
W.-Zugaben zu H2S20 7 sich bildet; auch hier wird ein Endwert von ca. 240 erreicht. 
Messungen mit 93,2% S03 enthaltender rauchender H2S04 unter Zusatz der absol. 
H2S04 mit 81,6% SO;) zeigen, daß nicht nur H2S04 bei Lsg. in H2S20 7 stark polymeri
siert wird, sondern auch S03, u. zwar zu (S03)2; der höchste F. (35,07°) wird bei einer 
S03-Konz. von 89,96% erreicht. (An. Soc. espaii. Fisica Quim. 33. 643—54. Juli/Aug. 
1935. Madrid, Nat. Inst. f. Physik u. Chemie.) R. K. M ü l l e r .

V. Kunzl und J. B. Slavik, Ventil für feine Regulierung der Drucke von Gasen 
und seine Anwendung für Ionenröhren. Es wird der Aufbau eines Ventiles für feine Druck
regulierung beschrieben, welches gestattet, die Spannung eines Gasentladungsrohres 
auf 1% konstant zu halten, wobei nicht nur die totale Menge, sondern auch die Inten
sität der Nachlieferung des Gases geregelt werden kann. Das Ventil besteht aus einem
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inneren senkrecht stehenden Glasrohr mit einem feinen Spalt (Längssprung), das von 
einem zweiten Rohr umgeben ist. Das Gas strömt aus dem äußeren Rohr durch den 
Spalt in das innere. Der Spalt ist durch Quecksilber abzudecken. Die Höhe des Hg- 
Spiegels u. damit die wirksame Größe des Spaltes ist durch Heben u. Senken eines 
kommunizierenden Gefäßes einzustellen. Die Feinregelung erfolgt mittels einer Schraube. 
Das aus dem Ventil austretende Gas ist frei von Hg. — Als Anwendungsbeispiel wird 
die Verwendung des Ventiles an einer Ionen-Röntgenröhre beschrieben. (Z. techn. 
Physik 16. 272—76. 1935. Prag, Spektroskop. Inst. d. Karls-Univ.) BÜCHNER.

— , Einige Verbesserungen des Amäl-Bunsenbrenners. (Vgl. C. 1935. I. 3164.) 
Beim Kleinerstellcn der Flamme wird die Düsenöffnung automat. verkleinert, um 
„Zurückschlagen“  zu verhüten. Verschiedene Brenneraufsätze für Spezialzwecke. 
(J . Soc. ehem. Ind., Chem. & Ind. 54. 836— 37. 13/9. 1935.) F ü h r .

W . ¡Swi^toslawski, Über einen neuen Destillationsapparat. Das beschriebene 
Gerät besteht aus mehreren nebeneinander angeordneten Dephlegmatoren, durch die 
die Dämpfe, im einen Rohr von unten nach oben, im danebenliegenden von oben nach 
unten hindurchstreichen, während das Kondensat aus jedem einzelnen Rohr für sich 
durch Tropfenzähler in Auffanggefäße abgelassen wird (nach Wunsch auch in das 
Auffanggefäß des vorhergehenden Rohres). Die Auffanggefäße sind vom ersten zum 
letzten absteigend angeordnet, so daß das Kondensat von einem zum nächsten fließen 
kann; sic werden durch Mikrobrenner auf den Kp. des Inhalts erhitzt; der hierbei 
entwickelte Dampf wird der Dampfeintrittsstelle des entsprechenden Dephlegmators 
zugeleitet. Der App. eignet sich für kontinuierliche u. diskontinuierliche Dest. Er 
gestattet u. a. die Herst von Toluol mit einem bisher durch bloße Dest. nicht erreichten 
Reinheitsgrad. (Roczniki Chem. 14. 614— 20. 1934. Warschau, Techn. Hochsch., 
Inst. f. physikal. Chemie.) R. K. MÜLLER.

Gustavo A. Fester, Ein neues Pyknometer. Vf. verwendet als Pyknometer ein 
U-förmig gebogenes Capillarrohr, dessen eines Endo durch ein Hahn mit einem halb
kugelförmigen Fülltrichter verbunden ist, während am anderen Ende eine Kugel auf
geblasen ist, deren obere Fläche in Höhe des Hahnes liegt. (Rev. Fae. Quim. Ind. 
Agric. Santa Fe 3. 177. 1934.) R. K. M ü l l e r .

R. G. Herb, D. B. Parkinson und D. W . Kerst, Ein van de Graaffscher elektro
statischer Generator, der bei hohem Luftdruck arbeitet. Vff. entwickeln einen elektrostat. 
Generator des VAN DE GltAAFF-Typs, der in einem großen Stahltank bei hohem Luft
druck arbeitet. Die erreichte Maximalspannung betrug etwa 750 kV. Bei Anlegung 
dieser Spannung an ein Vakuumrohr zur Beschleunigung von Protonen wird die ver
wendbare Spannung durch die Dimensionen des Rohres auf etwa 400 kV begrenzt. 
(Rev. sei. Instruments [N. S.] 6. 261— 65. Sept. 1935. Univ. of Wis.) G. Sc h m id t .

J. A. Bearden, Wilson-Nebelkammern mit einer vergrößerten Empfindlichkcüszeit. 
Vf. konstruiert 2 verschiedene Typen von WlLSON-Nebelkammern, die eine Emp- 
lindlichkeitszeit von 2 Sek. besitzen. Dieses wird erreicht durch Anwendung eines 
geringen Expansionsverhältnisses u. durch einen Expansionsraum, dessen Boden mit W. 
gefüllt war. Die Anordnung der Apparatur sowie einige Aufnahmen mit diesen Kam
mern werden wieder gegeben. Ein Vers. mit Röntgenstrahlen zeigt, daß die Nebel
kammern bei den günstigsten Vers.-Bedingungen fiir etwa 2 Sek. empfindlich waren. 
(Rev. sei. Instruments [N. S.] 6. 256—59. Sept. 1935. J o h n s  H o p k in s  Univer- 
sity.) G. S c h m id t .

Alfred 0. Nier, Eine Anordnung zur Kompensation der magnetischen Feld
schwankungen in einem Massenspektrographen. Die Schwierigkeit, das magnet. Feld in 
einem Massenspektrographen konstant zu halten, begrenzt die Genauigkeit der Massen- 
bestimmungen. Mit Hilfo eines einfachen Vakuumröhrenverstärkers werden Schwan
kungen des elektr. Feldes automat. mit dem magnet. Felde in solcher Weise hervor
gerufen, daß die Ablenkung des Ions unabhängig von den Ablenkungen durch die 
Schwankungen des magnet. Feldes wird. Vf. beschreibt die Anwendung der Methode u. 
gibt eine scliemat. Darst. der Vers.-Anordnung. (Rev. sei. Instruments [N. S.] 6. 
251—55. Sept. 1935. Univ. o f Minnesota.) G. Sc h m id t .

James W . McBain und Carroll M. O’Sullivan, Entwicklung einer durch Luft 
<ingetriebenen Ultrazentrifuge. Nach dem Vorgang von Sv e d b e r g  wird der durch 
einen Luftstrahl angetriebene Kreisel von H e n r io t  u. H u g u e n a r d  (J. Physique 
Radium 8 [1927] 433) zur Ultrazentrifuge entwickelt. Zwei Ausführungsarten werden 
näher beschrieben; eine davon besteht aus 2 durch ein Gummiband abgedichteten 
Quarzseheiben; die andere ist vom SvEDBERGSchen Typus, aber erheblich kleiner (Yi).
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Die Brauchbarkeit der beiden Formen wird durch Verss. u. im 2. Falle auch durch 
photograph. Aufnahmen einer Blutlsg. in verd. KClaq. belegt. (J. Amer. ehem. Soc. 
57. 780—81. April 1935. Stanford, Calif., Univ., Dep. of Chem.) ZEISE.

S. R. Craxiord und H. A. C. Mc Kay, Die Tropfengewichtsmethode zur Messung 
von Elektrocapillarkurven. Zur Messung von Elektrocapillarkurven in nichtwss. 
Lösungsmm. eignet sich das Capillarelektrometer schlecht, da wegen der unter Umständen 
auftretenden Nichtbenetzung der Capillare die Werte stark gefälscht werden können. 
Ältere Verss. zur Messung nach der Tropfengewichtsmethode scheinen zu zeigen, daß 
diese nur sehr ungenaue Werte liefert. Durch Verwendung einer weiten (1 mm) Capillare, 
Anbringung eines Reservoirs zum Abfangen von durch Elektrolyse entstehenden Gas
blasen u. Arbeiten in H,-Atmosphäre gelingt cs Vff., die Tropfengewichtsmethode zu 
einem exakten (0,2%) Verf. auszubauen, was durch Aufnahme der Kurve in n. KN03 
bei 15° u. Vergleich mit der im Capillarelektrometer erhaltenen gezeigt wird. (J. physie. 
Chem. 39. 545— 50. April 1935. Oxford [Engl.], The Physical Chem. Laborat., Balliol 
College and Trinity College.) L e c k e .

Franz Anselm, pn-Messung, dunkel gefärbte Substanzen und Indicatormethode. 
Für die pH-Messung von Stoffen mit starker Eigenfärbung gibt Vf. „prakt. Winke“ , die 
auf den HELLIGE-Komparator zugeschnitten siitd, sich aber auch bei entsprechender 
Modifizierung bei App. anderer Herkunft mit Vorteil durchführen lassen. Es werden 
die für den HELLIGE-Komparator erforderlichen Zusatzteile bzw. ihre Verwendung im 
Rahmen des zugrundeliegenden WALPOLEsehen oder auch Komparatorprinzips näher 
behandelt. Es wird gezeigt, daß die Red. der Schichttiefen beim Kom parator nicht zu 
unterschätzende Vorteile vor der bloßen Tüpfelung ergibt. Die Genauigkeit der Best. 
wird auf 0,2 pH durch direkte Ablesung u. auf 0,1 pu durch Schätzung zwischen 2 be
nachbarten Werten des Stufenkomparators angegeben. Es wird ein einfaches Potentio
meter erläutert, das ohne Nullinstrument verwendbar ist. (Chem. Fabrik 8. 269— 71. 
17/7. 1935. Freiburg i. Br., Chem. Lab. d. Fa. F. H e l l ig e  & Co. G .m .b .H .)  Ga e d e .

Paul K. Winter und Harvey V. Moyer, Die Asymmetrie der Ferrobichromat- 
Titrationskurve. Vff. untersuchen eine Eigentümlichkeit der von Cox (vgl. C. 1925.
II. 1880) eingeführten u. von M ao  I n n e s  u .  D o le  (vgl. C. 1929. II. 1039) u. von H a l l , 
J e n s e n  u .  B a e c k s t r ÖM (vgl. C. 1928. II. 2384) verbesserten Differentialtitrations
methode. Es hat sich gezeigt, daß die bei der Titration erhaltenen Kurven asymm. 
sind als nach der Theorie zu erwarten ist u. zwar ist der Verlauf der Kurve auf der 
Bichroinatseite steiler. Zum Vergleich führen Vff. auch gewöhnliche potentiometr. 
Titrationen aus u. stellen fest, daß die anomale Asymmetrie der Kurve bei der direkten 
Differentialtitration darauf beruht, daß das Potential der CrO., /Cr+++-Elektrode 
nicht exakt reversibel ist. (J. Amer. chem. Soc. 57. 1402—03. Aug. 1935. Columbus, 
Ohio, Dep. of Chem. of the Ohio State Univ.) G a e d e .

A. H. Meyling, Adipinsäure als volumetrische Standardlösung. Die krystall- 
wasserfreie Adipinsäure, bei 140° getrocknet — Zers, tritt bei dieser Temp. nicht ein —, 
ist zur Einstellung für alkalimetr. Bestst. geeignet. Der F. soll 152—152,1° betragen. 
(J. South-Afric. chem. Inst. 18- 23. Jan. 1935. Johannesburg.) ECKSTEIN.

W . Swi^toslawski, H. Brzustowska und M. Krakowski, Uber die Anwendung 
der Methode von V. Meyer zur Feuchtigkeitsbesti?nmung in festen Stoffen. Für die 
Feuchtigkeitsbest, verwenden Vff. eine Anordnung, die der von V. M e y e r  für die Best. 
der DD. verwendeten entspricht. An ein weites Rohr, das wie der untere Teil des 
M e y e r -App. mit einem bis zum Boden reichenden engen Rohr zum Ablassen des ver
drängten Luftvol. in ein Eudiometer versehen ist, ist im oberen verjüngten Teil ein 
mit Glasstopfen versehenes paralleles Rohr zur Aufnahme der Substanz angeschlossen, 
derart, daß die gesamte äußere Weite von oben bis unten gleich bleibt. Der App. wird 
in einen elektr. beheizten Thermostaten eingesetzt. Man kann durch Kontrolle von 
dessen Temp. die Entw. von adsorbiertem, absorbiertem u. chem. gebundenem W. unter
scheiden, oder so arbeiten, daß die Temp. bestimmt wird, bei der ein an einer Standard
probe bestimmtes Dampfvol. entwickelt wird. Vff. beschreiben als Beispiele die 
Feuchtigkeitsbest, an Sand, Koks, verschiedenen Kohlen u. Tabak. Die Ergebnisse 
zeigen befriedigende Übereinstimmung mit der Best. nach anderen Methoden. (Roczniki 
Chem. 14. 633—39. 1934; Fuel Sei. Pract. 14. 305—06. Okt. 1935. Warschau, Techn. 
Hochschule, Inst. f. physikal. Chemie.) R. K. MÜLLER.

Donald Milton Smith und W. M. D. Bryant, Titrimetrische Wasserbestimmung 
in organischen Flüssigkeiten unter Verwendung von Acetylchlorid und Pyridin. Die 
Herst. des Rk.-Gemisches ist die gleiche wie die in C. 1935. II. 2709 beschriebene.
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Eine abgemessene Menge der Probe wird der Reagenslsg. zugesetzt, stark geschüttelt, 
nach 2 Minuten wird der Überschuß des Reagens mit abs. A. zers. u. zwar indom man 
zuerst 1 ccm unter starkem Schütteln u. nach wenigstens 5 Minuten nochmals 25 ccm 
hinzugibt. Nach weiteren 10 Minuten wird mit 0,5-n. NaOH u. Phenolphthalein titriert. 
Blindvers. erforderlich. Die Genauigkeit beträgt ± l° /o  hei Ggw. von 50 mg oder mohr 
W. Die geringsto nach diesem Verf. auffindbare Menge beträgt etwa 2 mg W. Die Rk. 
mit W. erfolgt bedeutend schneller als die mit Alkoholen oder Aminen. Infolgedessen 
stört ein geringer A.- oder Amingeh. die Rk. nicht. Dagegen dürfen HCOOH, Aldehyde, 
Triäthylamin u. ihre Deriw., sowie leicht hydrolisierbare Substanzen nicht anwesend 
sein. (J. Amer. ehem. Soc. 57. 841— 45. 8/5. 1935. Wilmington, Del.) E c k s t e in .

a) E le m e n te  u n d  a n org a n isch e  V erb in d u n g en .
J. W . Teiss und 0 . R. Wagner, Methoden zur Bestimmung geringer Konzen

trationen. 7. Mitt. Acidi- und alkalipotentiometrische Bestimmungen. (6. vgl. C. 1935.
I. 3169.) Die potentiometr. Titration von HCl mit verd. Alkalilsgg. unter Verwendung 
von Cu-W-Elektroden ergab eigenartige Kurven, die an Titrationskurven von Säure
gemischen erinnern. 0,004-n. Alkalilsgg. werden als Grenze der Verdünnung angesehen, 
bei der noch eine genügend genaue Titration möglich ist. Die umgekehrte Titration ist 
auch möglich, jedoch ist die Art der acidimetr. Kurven verschieden von den alkalimetr. 
Gemische von Carbonaten u. Hydroxyden können allenfalls in Vio"n- Verdünnung, aber 
auch dann nicht sehr genau titriert werden. (Chem. J. Ser. A. J. allg. Chem. [russ.: 
Chimitscheski Shumal. Sser. A. Shurnal obschtschei Chimii] 4 (66). 927—35.
1934.) B e r s in .

P. Ame Hansen, Die Farbenreaktion des Ammoniaks mit Hypobromit und Thymol. 
Vf. stellt die von L a p in  u . H e in  (C. 1934. II. 3797) ausgesprochene Behauptung, 
die Farbrk. des NH3 mit BrO' u. Thymol sei neu, richtig. Das Prinzip der Methode 
ist seit 1930 bekannt (vgl. C. 1930. I. 2931) u. 1932 vom „Ausschuß für bakteriolog. 
Technik der Ges. Amerikan. Bakteriologen“  empfohlen worden. (Z. analyt. Chem. 
102. 279. 1935. Kopenhagen, Inst, für techn. Chemie.) ECKSTEIN.

J. Y. Yee und R. O. E. Davis, Bestimmung des Ammoniak- und des Harnstoff- 
stickstoffs. Die in der Probe befindlichen NH3- bzw. NH4-Salze werden in einem be
sonders beschriebenen u. abgebildeten App. bei 40° mit einer alkoh. NaOH-Lsg. (4 g 
NaOH u. 5 ccm Caprylalkohol auf 11 Methanol) unter vermindertem Druck u. mehr
maligem Durchleiten von Luft dest. Das Destillat wird nach Passieren eines Plättchens 
aus gesintertem Glas von 0,1-n. H2S04 absorbiert u. mit 0,1-n. NaOH titriert (Methyl
rot). Zur Harnstoff-N-Best. werden 5 ccm Lsg. oder 50 mg feste Substanz, gel. in 
5 ccm W., im Rk.-Kolben mit 0,1 g gepulverter Urease versetzt, auf 40° erwärmt u. 
der entstehende NH3 nach Zusatz der alkoh. NaOH-Lsg. durch mehrfaches Erwärmen 
in die H2S04 übergetrieben u. titriert. Der Harnstoff errechnet sich aus der Differenz: 
Gesamt-NH3- u. Harnstoff-N minus NH3-N. Eine Zers, des Harnstoffs bei der NH3-N- 
Best. findet bei 40° nicht statt. —• Hg(2) u. Ag-Salze inaktivieren das Enzym am 
stärksten, Cu etwas weniger, ein größerer Ureaseüberschuß oder längere Einwirkungs
dauer auf den Harnstoff kann zu brauchbaren N-Werten führen. (Ind. Engng. Chem., 
Analyt. Edit. 7. 259— 61. 15/7. 1935. Washington, Bureau of Chemistry and
Soils.) E c k s t e in .

N. W . Toptschijewa, Bestimmung kleiner COylonmengen. Kleine C03"-Mengen 
können bestimmt werden durch Titration mittels Pb(N03)2; die Titration wird je nach 
der Konz, der zu untersuchenden Lsg. mit Indicator oder nephelometr. ausgeführt. 
Aus 0,01-n. Lsgg. kann C02"  durch Titration mit Pb(N03)2 in Ggw. von Phenolrot 
als Indicator bestimmt werden. Wichtig ist bei der Titration die Einhaltung der Temp.- 
Bedingungen. Zur schnellen Abscheidung des bei der Titration entstehenden Nd. 
setzt man eine geringe Menge NaN03 als Koagulator zu. 0,001-n. Lsgg. von C02"  
kann man nephelometr. bestimmen durch Titration mit Pb(N03)2 in Ggw. von Gelatine 
als Stabilisator. Die damit verglichene Standardlsg. soll eine ähnliche Konz, haben, 
wie die untersuchte. (Betriebs-Lab. [russ.: Sawodskaja Laboratorija] 3. 702—05.
1934. Kiew, Inst, für angew. Mineralogie.) R o l l .

F. Vojif, Bestimmungen von C02 in Carbonaten und Backpulvern. (Vgl. C. 1935-
I. 2703.) Für die Best. der C02 in Carbonaten von Metallen, die 1. saure Phosphate 
liefern, wird die Anwendung von H3P04 empfohlen, besonders in solchen Fällen, in denen 
das entsprechende Perchlorat, wie KC104, swl. ist. Die Absorption erfolgt mit. dem 
von Vorisek (C. 1935.1. 1742) modifizierten GEISSLER-App. Als Beispiele bringt Vf. 
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die CO,-Bcst. in KHC03, Kalkstein, Dolomit u. in verschiedenen Backpulvern. (Chem. 
Listy Vödu Prümysl 29. 185— 87. 1935.) R. K. Mü l l e r .

J. B. Littlefield, W . P. Yant und L. B. Berger, Reagens zum Schwefdwasserstoff- 
nachweis in geringen Konzentrationen. (Petrol. Wld. [Los Angeles] 32. 202—05. Aug. 
1935. U. S. Bureau of Mines. —  C. 1935. II. 3134.) E c k s t e in

H. A. Kar, Die Schwefelbestimmung nach der Verbrennungsmethode in Kohlen
stoff-, Hochleistungs- und nicht rostenden Stählen. Inhaltlich ident, mit der C. 1936-1. 386 
referierten Arbeit. (Metals and Alloys 6. 223—25. Aug. 1935. Canton, Ohio, Timken 
Steel and Tube Co.) ' E c k s t e in

F. K. Gerke und s. I. Kardakowa, über die Bestimmung von Aluminium in 
Cr-Al-Stählen. Al-Best. in Stählen mit 10—20% Cr bei 0,5— 5% Al. Folgende Analysen
methode wird von den Vff. vorgeschlagcn: Lösen der Einwage von 1 g in HCl, der etwas 
HN03 zugesetzt ist. Kochen der Lsg. bis zur Entfernung der Stickstoffoxyde, darauf 
Zusatz von bas. Br-Lsg. (160 ccm 10%ig. NaOH u. 0,5—0,8 ccm Br). Der Eisenhydratnd. 
wird abfiltriert u. mit möglichst wenig h. H20  ausgewaschen. Das Filtrat wird mit HN03 
angesäuert, erwärmt u. bei 66° Al durch Zusatz von 10%ig. NH,,OH (Übergang von 
Cr20 7 in Cr04) ausgefällt. Den ganzen Inhalt bringt man zum Sieden u. den ausgefällten 
AI(0H)3-Nd. filtriert man nach kurzem Stehenlassen ab, worauf mit h. l% ig. NH4N03- 
Lsg. mit Zusatz von etwas NH4OH ausgewaschen u. sodann geglüht wird. Den geglühten 
Nd. feuchtet man mit H2SO., u. HF an, dampft vorsichtig ein u. glüht bis zur Gewichts
konstanz. (Betriebs-Lab. [russ.: SawodskajaLaboratorija]1933.Nr. 7.33-36.) HÖCHST.

N. J. Chlopin, Galvanometrische Nickelbestimmungsmeihode in Stahl. Ni-Best. 
durch cyanometr. Titration. Zufriedenstellende Ergebnisse wurden durch Rüek- 
titration des Cyanidüberschusses mit ammoniakal. Ni-Lsg. erreicht. Als Badelektroden 
dienten Ag-Graphit oder Ag-Carborundum. Angaben über die Durchführung der Ni- 
Best. (Betriebs-Lab. [russ.: Sawodskaja Laboratorija] 1933. Nr. 7. 28—33.) H ö c h st .

L. M. Kuhlberg, Ein neues Verfahren zur Feststellung von geringen Zinkmengen. 
Die Rk. besteht im gleichzeitigen Fällen von Zn" u. Co" mit (NH4)2Hg(CNS)4. Das 
sich dabei bildende Doppelsalz ZnHg(CNS)4-CoHg(CNS)4 ist dunkelblau u. wird sehr 
gut vom ZnHg(CNS)4 adsorbiert. Die Rk. wird folgenderweise ausgeführt: die schwach 
saure Lsg. wird mit 3—4 Tropfen verd. CoS04 oder CoCOOCH3 u. 0,5 ccm gesätt. 
(NH4)2Hg(CNS)4 versetzt. Die Lsg. wird stark geschüttelt u. der bei Zn-Anwesenheit 
sich bildende blaue Nd. absitzen gelassen. Bei Anwesenheit von F e " ‘ wird zuerst 
NaF zugegeben, dio HgO-Salze werden zuerst in Kalomel übergeführt, Sn‘ '-Ionen 
werden durch Sublimat in Sn -Ionen übergeführt u. erst dann die Rk. auf Zn durch
geführt. Zweite Aiisführung: die Lsg. wird mit Überschuß von NaOH versetzt, vom 
Nd. abfiltriert, mit Essigsäure angesäuert, dann mit 3— 5 Tropfen CoCOOCH3 u. 1 bis
2 ccm (NH4)2Hg(CNS)4 versetzt, stark geschüttelt u. das Absitzen des blauen Nd. 
abgewartet. Dauer 10 Min. (Ukrain. chem. J. [ukrain.: Ukrainski chemitschni Shurnal] 
8. 190—92 1933.) v. F ü n e r .

S. I. Ssinjakowa, Bestimmungsmethoden für geringe Konzentrationen. VI. Be
stimmung von Quecksilber. Die Nachprüfung der von Sto c k  ausgearbeiteten Mikrobest.- 
Methoden für Hg zeigte, daß dieselben zu umständlich sind, um in den gewöhnlichen 
Laboratorien durchgeführt zu werden. — Ausreichende Ergebnisse wurden dagegen 
mittels der nephelometr. Methode nach G o lse  u. J e a n  (C. 1932.1.1272) fürHg-Mengen 
bis 2 y mit Strychnin u. K J  erhalten. (Chem. J. Ser. A. J. allg. Chem. [russ.: Chimi- 
tscheski Shurnal. Sser. A. Shurnal obschtschei Chimii] 4 (66). 1081—87. 1934.) K l e v .

B. V. J. Cuvelier, Niederschlagscolorimetrie. Einfluß von NH ¿CI auf die Löslich
keit von ZnHg(SCN)i und von (Co-Zn)IIg(SCN)l . In Ergänzung zu der in C. 1935- I. 
3169 referierten Arbeit hat Vf. die Löslichkeit von ZnHg(CNS)4 in Chloriden untersucht. 
Ein Zusatz von wenig NH4C1 zu einer l% ig. Zn-Lsg., die mit einer Spur Co u. einem 
Überschuß 50%ig. Na2Hg(CNS)4-Lsg. versetzt wurde, erhöht dio Farbintensität des 
Nd. Daraus folgt, daß das Verhältnis Zn : Co im Vergleich zur NH4Cl-freien Probe im 
Nd. kleiner geworden ist, d. h. daß durch NH4C1 eine bestimmte Menge Zn in Lsg. 
gehalten wird. Weitere Verss. zeigten, daß Co in diesem Falle zwar quantitativ ausfällt, 
aber daß die Löslichkeit des ZnHg(CNS)4 in NH4Cl-haltigen Lsgg. so groß ist, daß dessen 
Anwesenheit nach Möglichkeit zu vermeiden ist. (Z. analyt. Chem. 102. 16—20. 17/7. 
1935. Gent, Univ.) E c k s t e in .

A. L. Parsons, Lineare, mineralogische Arithmetik. Angabe einer graph. Methode 
zur Errechnung des Mineralbestandes eines Gesteins aus der chem. Analyse. (Amer. 
Mineralogist 20. 388—92. Mai 1935.) E xszlin .
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M. Drosdoff und E. Truog, Eine Methode zur Entfernung der Eisenoxydüberzüge 
auf Mineralien. Die Mineralien werden in W. gelegt u. mit H,S behandelt, wodurch 
die Eisenoxyde in EeS übergehen. Letzteres läßt sieh durch Einw. von 0,05-n. HCl 
ohne Schwierigkeiten entfernen. (Amer. Mineralogist 20. 669—72. Sept. 1935.) E n s z .

Alonzo Quinn, Eine pctrographische Anwendung der Fluorescenz. In einem Hand
stück eines Nephelinsyenits, in welchem mit bloßem Äuge der Sodalith nicht zu erkennen 
war, konnte derselbe durch seine Fluorescenz sichtbar gemacht werden, da die eben
falls vorhandenen Feldspäte u. der Nephelin nicht fluorescieren. (Amer. Mineralogist 
20. 466— 68. Juni 1935.) E n s z l in .

L. M. Jolsson, Chemischer Bestand und Methoden der Analyse des Kohlenkieses. 
In Anbetracht der großen Bedeutung, welche die russ. Kohlenkiese in den letzten 
Jahren für die H2S04- u. Papierfabrikation dieses Landes gewonnen haben, war die 
Ausarbeitung eines techn. Analysenganges dieser Kiese dringend nötig. Vf. gibt eine 
Best.-Methode für Luftfeuchtigkeit, Fe, Kohle, S u. taubes Gestein (vgl. T r e a d w e l l , 
C. 1903. I. 852) an. Da sich S nun in den russ. Kohlenkiosen in sehr verschiedener 
Form [FeS2, FeS04, Fe2(S04)3 u. als freier S] findet, führt dies bei der Berechnung 
des Kolilengeh. aus dem Glühverlust nach der Gleichung: C =  V +  0  — S — H,0 
(V =  Glühverlust, 0  =  für die Oxydation des Fe verbrauchter Sauerstoff) zu Fehlem, 
Äus dem gleichen Grunde erhält man zu hohe Fe-Werte, wenn man das Fe aus dem 
gefundenen S nach der Formel FeS2 berechnet. Da im allgemeinen der Geh. an taubem 
Gestein aus der Differenz von 100 u. der Summe der Prozentgehh. von Kohle, S u. Fe 
berechnet wird, erhält man hier entsprechend zu niedrige Werte. Zur Entfernung 
des Sulfatschwefels zieht Vf. 2 g getrockneter Substanz mit h. verd. HCl aus, bestimmt 
in dem gewaschenen, bei 105° getrockneten Rückstand den Sulfid-S mit BaCl2 u. kann 
nunmehr nach Einführung einer Korrekturgröße für freien S an Hand einer Tabelle 
den Fe-Geh. feststellen. Nach Glühen der Probe zur Ermittlung des Kohlengeh. 
kann der zur Oxydation für die entsprechende Menge Fe verbrauchte O au» einer 
Tabelle ersehen u. in die obere Gleichung eingesetzt werden. Im Vergleich mit parallelen 
eingehenden Vollanalysen zeigte es sich, daß dieses für die Technik bestimmte Verf. 
für den S-Geh. vollkommen übereinstimmende Werte liefert. Beim Fe-Geh. beträgt 
die Differenz bis zu 1,4%, beim Kohlegeh. 0,5%, was für techn. Analysen noch durchaus 
zulässig ist. Die Differenzen erklären sich daraus, daß der für den Geh. an freiem S 
angenommene Korrekturfaktor nicht immer dem mit durchschnittlich 3%angenommenen 
Werte entspricht. (Betriebs-Lab. [russ.: Sawodskaja Laboratorija] 3. 116— 21.
1934.) HOEHNE.

b) O rga n isch e  V e rb in d u n g e n .
Ladislaus von Sz6cs6nyi-Nagy, Quantitative Benzolbestimmung mit Hilfe des 

Pulfrichschen Stufenphotometers. Die benzolhaltigen Substanzen werden nach An
säuerung mit Schwefelsäure dest. Das Destillat wird in Nitriersäure aufgefangen. 
Das entstehende Dinitrobenzol wird mit Ä. ausgeschüttelt, der Ä. verdampft u. der 
Rückstand in Aceton aufgenommen. Die aceton. Lsg. wird mit 33%ig. NaOH ver
setzt u. nach einer halben Stunde stufenphotometriert. Die Methode ist sehr empfind
lich. (Biochem. Z. 281. 178— 80. 21/10. 1935.) B r e d e r e c k .

Azusanosuke Wada und Itsuro Kawai, Eine einfache Methode zur Bestimmung 
von m-Kresol. Die Methode von R e SCHING (Z. angew. Chem. 13 [1900] 759) wird da
durch verbessert, daß das Kresol zunächst in rauchender H2S04 (20% S03) gelöst 
u. dann nach Zugabe von HN03 (d — 1,40) auf dem W.-Bade erhitzt wird. 1 g von 
so erhaltenem Trinitro-m-kresol entspricht ziemlich genau 0,56 g rü-Kresol. (J. Soc. 
chem. Ind., Japan [Suppl.] 37. 702B. Tokyo, Elektric Co. [Nachengl. Ausz. ref.) CORTE.

K. O. Schtscherbatschew, Die Analyse von Methylenblau. Methylenblau (in 
W. gel.) wird in einer salzsauren SnCl2-Lsg. durch Kochen in C02-Atmosphäre reduziert 
u. das überschüssige SnCl2 mit Bichromat zurücktitriert. Als Indicator dient der 
Farbstoff selbst, dessen blaue Farbe beim geringsten Überschuß an Bichromat wieder 
sichtbar wird. Die Best.-Fehler liegen unter 0,5— 1,0%. (Chem.-pharmaz. Ind. [russ.: 
Chimiko-pharmazewtitscheskaja Promyschlennost] 1935. 117— 18. Hauptlabor, d. 
Derbenewschen Fabrik.) ' Ma u r ACH.

W . S. Ssadikow und K. S. Belikowa, Über das titrimetrische Verfahren zur 
Bestimmung von Furfurol in Pentosen und Pentosanen. Vergleich der maßanalyt. Verff. 
von K u l l g r e n  u . T y d e n  (C. 1930- II. 3177) mit den gravimetr. Methoden zur Best. 
von Xylose, Furfurol u. Pentosanen. Das Verf. von KULLGREN u. T y d £ n  steht in der

53*
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Genauigkeit nicht der Methode von ToLLENS nach. Die ToLMANsche colorimetr. 
Methode wird nicht empfohlen. Bei Schiedsanalysen wären beide Methoden, die titri- 
metr. von KuLLGREN u . T ydk N  u . die gravimetr. von ToLLENS, anzuwenden. (Sehr, 
zentr. biochem. Forsch.-Inst. Nahrungs- u. Genußmittelind. [russ.: Trudy zentralnogo 
nautschno-issledowatelskogo biochimitscheskogo Instituta pischtschewoi i wkussowoi 
Promyschlennosti] 4. 299—307.) S c h ö n f e l d .

Ladislaus von Sz6cs6nyi-Nagy, Zur Lävulosereaktion mit Dinitrobenzolen. m-Di- 
nitrobenzol soll in alkal. Milieu mit Aldehyden u. Ketonen, z. B. auch Fructose, eine 
charakterist. Farbrk. geben. Vf. stellt fest, daß zum Fructosenachweis nicht m-, 
sondern o-Dinitrobenzol verwendet werden muß. Die früher mit der m-Verb. erhaltene 
positive Rk. beruht auf Verunreinigung durch die o-Verb. Mit der Fructoserk. läßt 
sich leicht feststellen, ob ein Dinitrobenzol auch die o-Verb. enthält. (Biochem. Z. 
281. 175—77. 21/10. 1935.) B r e d e r e c k .

d) M ed iz in isch e  u n d  to x ik o lo g is c h e  A n a ly se .
R. E. Oltman, Trichloräthylen als ein Lösungsmittel für die histologische Technik. 

Trichloräthylcn kann vorteilhaft Xylol in der histolog. Technik ersetzen. (Stain Technol. 
10. 23—24. 1935. University of Minnesota, Minneapolis, Minnesota.) LlNSER.

Thelma T. Baird, Methylenblau und Säurefuchsin zur Färbung subcutaner Gewebe- 
(Stain Technol. 10. 35. 1935. Ohio, Ohio State University Columbus.) LlNSER.

Karl Schnitze, Zur Bestimmung der Oberflächenspannung des Harns. (Vgl. 
C. 1934. ü .  301. 406. 1935. I. 2573.) Die früher beschriebene Methode zur Best. der 
Konz, oberflächenakt. Teilchen wurde mit geringer Abänderung auf Harne angewandt 
u. mit anderen Methoden verglichen. Aus dem Verh. des Harnes kann geschlossen 
werden, daß bei dieser Methode sich die Häutchenbldg. so sehr verstärkt, daß ihr Effekt 
beim unverdünnten Harn umschlägt u. sie der Oberflächenaktivität entgegenwirkt, 
so daß sich die Depression der Oberflächenspannung wieder vermindert. Die besondere 
Lage der erhaltenen Kurven bestätigt im allgemeinen, daß die Stalagmone hauptsächlich 
kolloider Natur sind. (Kolloid-Z. 71. 29—48. April 1935. Hamburg, Hygien. Staats
inst.) K l e v e r .

Rudolf Seifert, Über die Ausführungen einiger physiologisch-chemischer Be
stimmungen mittels des Farb- und LuminesceTizkomparators nach Rojahn-Heinrici. Vor
schriften zur Best. der Glucose u. des P 04" '  im Harn u. des Blutfarbstoffes mit dem 
genannten App. (vgl. C. 1935. II. 725) u. Eichkurven dazu. (Dtsch. Apotheker-Ztg. 50. 
1079—81. 1935.) D e g n e r .

Amandus Hahn und_ H. Niemer, Die Bestimmung der Brenztraubensaure im 
Muskel. Die Best. der Brenztraubensäure erfolgt in Muskelbrei (100 g) in Ggw. von 
Semicarbazid (als Abfangmittel) mit oder ohne Methylenblau in der Weise, daß man 
mit (NH4)2S04 in der Siedehitze enteiweißt, das Methylenblau event. mit NH4C1 aus
salzt, das überschüssige freie Semicarbacid an Benzaldehyd bindet u. dieses Semi- 
carbazon abfiltriert. Das in der Lsg. verbleibende Semicarbazon der Brenztrauben- 
säure wird in das Phenylhydrazon übergeführt u. als solches gewogen. (Z. Biol. 95 
(N. F. 77). 169—72. 1934. München, Physiol. Inst.) L o h m a n n .

Emest Kahane, Untersuchungen über das Schicksal der Staube im Organismus. 
n .  Verfahren zur Bestimmung der Kieselsäureteilchen und der Kohleteilchen in der Lunge. 
(I. vgl. F a b r e , C. 1936. I. 106.) Für Si02 u. für C werden Veraschungs- u. Best.- 
Methoden mitgeteilt. (J. Pharmac. Chim. [8] 22 (127). 204— 11. Sept. 1935. Paris, 
Fac. Pharmac.) DEGNER.

Hermann Schmidt-Hebbel, Uber den chemischen Nachweis von Brandstiftungen. 
Über Probenahme (am Tatort) u. Nachweis von Brennsprit (vgl. SCHMIDT, C. 1934.
I. 3242), Petroleum, Bzn., Bzl. u. A .; Unterscheidung von Bzn. u. Bzl. (Pharmaz. 
Zentralhalle Deutschland 76. 673— 75. 31/10. 1935. Santiago, Chile, Nahrungs-
mittelchem. Inst.) DEGNER.

Rascher & Betzold Inc., übert. von: Charles Rascher und Max F. Betzold, 
Chicago, 111., Extraktionsapparat nach Art der SOXHLET-App., bestehend aus mehreren 
Teilen, die derart zusammengopaßt sind, daß das Extraktionsgut u. auch die E xtrak - 
tionslsg. leicht erneuert bzw. entleert werden können, ohne daß ein Abbau, insbesondere 
des mit der Kühlfl. gefüllten Kühlers u. der Schlauchverbb. notwendig ist. —  Zeichnung. 
(A. P. 2006 513 vom 20/7. 1934, ausg. 2/7. 1935.) M. F. M ü l l e r .
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Wemer Scholz, Wartha, Bez. Breslau, Verfahren und Vorrichtung zur Zentrierung 
der in der Flüssigkeit schwimmenden Meßspindel bei Dichtemessungen strömender Flüssig
keiten, dad. gek., daß 1. zur Zentrierung der Spindel die Fl. selbst benutzt wird, indem 
sie zum Überlaufen übor eine den Spindelhals umgebende Auslaufdüse gebracht wird. —
2. der die Spindel aufnehmende Fl.-Behälter nach oben in eine Überlaufdüse für die 
strömende Fl. übergeht, welche den Spindelhals frei umgibt. —  3. die Düse von ihrem 
Überlauf scharfkantig ausgobildet ist u. vorzugsweise aus einem die Fl. abstoßenden 
Material, wie Speckstein, besteht. —  4. die Meßspindel einen stromlinienförmig ge
stalteten Körper besitzt. — B. die Meßspindel an ihrem oberen Ende ein allseitig wir
kendes Anzeigemittel trägt. — 6. vor den als Bohr ausgebildeten Fl.-Behälter eine 
durch Rippen unterteilte Vorkammer geschaltet ist. — Zeichnung. (D. R. P. 619 784
Kl. 421 vom 9/2. 1933, ausg. 7/10. 1935.) M. F. Mü l l e r .

Sterling Engine Co., übert. von: Richard Powis, Buffalo, N. Y., V. St. A., 
Viscosimeter, enthaltend eine Kammer, in der die zu untersuchende Fl. unter kon
stantem Druck steht, u. eine Austrittsöffnung zur Best. der Durchtrittsmenge der Fl., 
deren Durchmesser durch thermostat. Elemente in Abhängigkeit von der Temp. der 
zu untersuchenden Fl. geregelt wird. —  Zeichnung. (A. P. 2 012 550 vom 11/12. 1933, 
ausg. 27/8. 1935.) M. F. Mü l l e r .

Charles Engelhard, Inc., Newark, übert. von: John H. Oetjen, Maplewood, 
N. J., V. St. A., Gasanalytischer Apparat. Dor App. enthält eine WHEATSTONEsche 
Brücke, deren einer Arm aus einem dünnen Draht besteht, der von einem starken 
elelctr. Strom durchflossen wird u. dessen elektr. Widerstand von der Wärmeleitfähigkeit 
der umgebenden Gase abhängt. Die Temp. u. der OHMsche Widerstand des Drahtes 
sind Funktionen des Charakters des Gases oder des Gasgemisches. Auf diese Weise 
wird der Charakter oder die prozentuale Zus. des Gasgemisches durch Messung des 
Widerstandes des Drahtes bestimmt. —  Zeichnung. (A. P. 2 012 017 vom 30/7. 1932, 
ausg. 20/8. 1935.) M. F. M ü lle r .

Bruno Trebitsch, Wien, Vorrichtung zum Anzeigen von Gasen, bei der die bei der 
Diffusion eines Gases durch ein poröses Gefäß auftretende Druckerhöhung zur Aus
lösung eines Alarmsignals benutzt wird, dad. gek., daß bei den ineinander angeordneten 
Diffusionsgefäßen die Wandung des einen Gefäßes aus poröserem Material besteht als 
die Wandung des anderen Gefäßes. Zwischen den beiden Diffusionsgefäßen muß ein 
ganz bestimmtes Verhältnis von Vol. u. Oberfläche eingehalten werden. (Oe. P. 
141 265 vom 15/5. 1934, ausg. 10/4. 1935.) M. F. M ü l l e r .

Studiengesellschaft für Technik im Gartenbau e. V., Berlin (Erfinder:
Erich H. Reinau und A. Dernnig, Berlin), Vorrichtung zur Feststellung des Gehaltes 
der Luft an Gasen zwecks Ausführung des Verf. nach dom Patent 613536, bei welchem 
als Anzeigemittel die Farbe ändernde ehem. Reagenzien benutzt werden, deren Farb
änderung mittels Vergleichsfarben festgestellt wird, dad. gek., daß 1. die Vorr. zwei 
oder mehrere zugleich benutzte Anzeigemittel enthält, von denen das eine an der oberen 
u. das andere an der unteren Grenzo eines Konzentrationszustandes reagiert. — 2. die 
Vorr. drei Anzeigemittel enthält, von denen das eine an der unteren, das zweite an der 
oberen Grenze des Konzentrationszustandes reagiert u. das dritte die dazwischen
gelegene erwünschte Bestkonz, anzeigt. —  Zeichnung. (Vgl. Holl. P. 34553; C. 1935.
I. 3217.) (D. R. P. 620 470 Kl. 421 vom 7/1. 1933, ausg. 22/10. 1935. Zus. zu D. R. P. 
613536. C. 1935. II. 4448.) M. F. MÜLLER.

Mine Safety Appliances Co., Pittsburgh, übert. von: Moses G. Jacobson, Swiss- 
vale, Pa., V. St. A., Vorrichtung zur Bestimmung der brennbaren Anteile in Verbrennungs
gasen durch elektr. Widerstandsmessung in einem Leiter, der der Verbrennungswärme 
der verbrannten Anteile ausgesetzt ist u. dessen elektr. Widerstand sich mit der Temp. 
stark ändert. — Zeichnung. (A. P. 2 010 995 vom 17/12. 1930, ausg. 13/8. 
1935.) M. F . Mü l l e r .

C. F. Boehringer & Soehne G. m. b. H. (Erfinder: Heinrich Thron und Wil
helm Dirscherl), Mannheim-Waldhof, Bestimmung ungesättigter Chinaalkaloide neben 
gesättigten und ihre Trennung, dad. gek., daß ihr Gemisch oder dieses enthaltende Mate
rialien in Lsg. mitMercuriverbb. behandelt werden, worauf die Chinaalkaloide mit gesätt. 
Seitenkette aus ihrem Gemisch mit der aus den Chinaalkaloiden mit ungesätt. Seiten
kette u. dem Hg-Salz entstandenen Verb. in Ggw. von NH3 durch Filtrieren abgetrennt 
oder mit Ä. ausgezogen werden, während die Chinaalkaloide mit ungesätt. Seitenkette 
ans ihren Verbb. durch Abscheidung des Hg, insbesondere mittels phosphoriger Säure, 
in Freiheit gesetzt werden. —  Es gelingt z. B. ein Gemisch von Chinin u. Hydrochinin
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quantitativ zu zerlegen. Aus Cliinoidin werden etwa 65°/0 Yinylbase erhalten. Ferner 
kann man Chinaalkaloidgesamtgemiscli zerlegen. (D. R. P. 621456 Kl. 12p vom 20/12.
1934, ausg. 7/11. 1935.) A l t p e t e r .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Herstellung beständiger Präpa
rate von tierischen histologischen Zellen. Man schwemmt die frischen Prodd. in Lsgg. auf, 
die eine Blutgerinnung verhindern oder die Oberflächenspannung herabsetzen, wobei 
antisept. wirkende Mittel zugefügt werden können. —  Z. B. zur Verminderung der Ober
flächenspannung Octyl- oder Benzylalkohol, zur Verhinderung der Blutgerinnung Poly- 
anetholsulfonsäure, den Harnstoff der m-Aminobenzoyl-m-amino-p-methylbenzoyl-1- 
naphthylamin-4,6,8-trisulfonsäure, oder Extrakte, wie Heparin, Hirudin, Novirudin,
— als Antiséptica Hoxamotliylentetramincamphorat oder -triborat oder -anliydro- 
methylencitrat oder Phenylsalicylat, Hexylresorcin, Methyl- oder Äthylestcr der Oxy- 
benzoesäure. (F. P. 786 087 vom 23/2. 1935, ausg. 26/8. 1935. D. Prior. 27/3.
1934.) _________________A l t p e t e r .

Ada Prins, Bcknopte leidraad voor de qualitatieve chemische analyso. 4', verb. druk. Amster
dam: Schcltema & Holkema 1935. (XI, 120 S.) 8°. fl. 3.50.

Alois Rüdisüle, Nachweis, Bestimmung und Trennung der choinischen Elemente. Nachtr. 
Bd. 1, Abt. 1. Bern: Haupt 1936. gr. 8°.

1, 1. Arsen, Antimon, Zinn, Tellur, Selen, Gold, Platin, Vanadin, Wolfram, Ger
manium, Molybdän, Silber, Quecksilbor, Kupfer, Cadmium, Wismut, Blei, Palladium, 
Rhodium, Iridium, Beryllium, Ruthenium, Osmium. (LXIV, 1136 S.) M. 60.— ; 
geb. M. 66.—.

Ludwig Winkler, Ausgewählte Untersuchungsverfahren für das chemische Laboratorium. 
N. F. Tl. 2. Stuttgart: Enke 1936. gr. 8°. =  Die chemische Analyse. Bd. 35.

2. (159 S.) M. 14.— ; Lw. M. 15.80.
Klinische Kolorimetrie mit dem Pulfrich-Photometer. Arbeitsvorschriften f. Earbmess. an 

Harn u. Serum u. f. kolorimetr.-analyt. Bcstst. im Klinikslaboratorium. Zsgst. u. hrsg. 
v. C. Zeiss in Zusammenarbeit mit W. Krebs. Leipzig: F. Volckmar [1935]. (94 S.) 8°. 
M. 3.—.

Physikalische Methoden der analytischen Chemie. Hrsg. von Wilhelm Böttger. Tl. 2. Leipzig: 
Akad. Verlagsges. 193G. gr. 8°.

2. Leitfähigkeit, ElektrQanalyse u. Polarographie. Bcarb. von W. Böttger u. a, 
(XII, 343 S.) M. 26.— : Lw. M. 28.— .

H. Angewandte Chemie.
I. Allgemeine chemische Technologie.

J. W . Baimakow, Transport von Ionen und aufgeladenen Teilchen in Gasen im 
elektrischen Feld. Zusammenfassung bekannter Arbeiten: Charakteristik u. Eigg. dis
perser Systeme u. deren Entstehung; Prinzip der elektrostat. Abscheidung; Aufladung 
u. Bewegung der Teilchen im elektr. Feld; der elektr. Wind. (Metallurg [russ.: Metallurg] 
10. Nr. 3. 90— 110. 1935.) J u n g e r .

Franz Krczil. Poröse Massen zum Speichern von gelöstem Acetylen. Literatur 
u. Patcntübersicht. (Kolloid-Z. 70. 235— 39. 1935. Aussig [Elbe].) K le v e r .

Freitag, Frostschutz des Kühlerwassers. Ungeeignet sind Öle u. Salze. A. hat den 
Nachteil leichter Verdampfung. Glykol wirkt erweichend auf Gummi, ebenso Glycerin, 
dessen Mischungen mit W. bei tiefen Tempp. auch recht zähfl. werden. Eine Mischung 
von 65% Isopropylalkohol u. 35°/0 CH3OH hat sich in Amerika eingeführt. Angabe des
E. von A., Glycerin u. Glykol in verschiedenen Konzz. in einer Tabelle. (Dtsch. Apo- 
theker-Ztg. 50. 1509. 26/10.1935. Leipzig.) G r o s z f e l d .

M. J. Lurje und N. M. Michailow, Die Verdampfung von Wasser, aus freier 
Oberfläche. Vff. untersuchen die Abhängigkeit der Geschwindigkeit der W.-Verdampfung, 
von der Temp. u. der Geschwindigkeit u. dem Feuchtigkeitsgeh. der Luft. Die Annahme, 
daß dio Verdampfung von Feuchtigkeit aus festen Stoffen (bis zum krit. Punkt) ebenso 
erfolgt wie die Verdampfung von W. aus freier Oberfläche, erscheint ungenügend ge
stützt; es ist vielmehr im ersteren Fall im allgemeinen ein anderer Verdampfungskoeff. 
anzunehmen als im letzteren Fall. Dadurch erklärt sich, daß verschiedene Autoren 
ganz verschiedene Werte für den Verdampfungskoeff. des W. angeben. Vff. finden 
für den Fall der Verdampfung aus freier Oberfläche experimentell C =  22,0 +  16,8 v 
(g/qm-Stdn.-mm Hg), theoret. nach dem Trocknungspotcntial im Jd-Diagramm 
C =  22,9 +  17,4y ;  v ist hierbei dio mittlere Luftgeschwindigkeit in m/Sekunden.
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(Ber. allruss. wärmetechn. Inst. [russ.: Iswestija wssessojusnogo teploteehnitscheskogo 
Instituta] 1935. No. 3. 25— 32. März.) R . K . Mü l l e r .

W . Wolkow, Im Kontaktapparat vor sich gehende Prozesse vom Standpunkt der 
Reaktionskinetik. Für die Projektierung von Anlagen zur Durchführung von heterogenen 
Gasrkk. zur Synthese werden aus den experimentellen kinet. Daten der Prozesse Be
ziehungen aufgestellt, welche einige Schlußfolgerungen zu ziehen erlauben (am Beispiel 
der Ammoniaksynthcse entwickelt): 1. Die Anlage muß auf einen maximalen Arbeits
druck berechnet werden, welcher es zulassen würde, ohne Wärmeaustausch zu arbeiten;
2. die Vol.-Geschwindigkeit des Gases muß für den gewählten Druck maximal sein;
3. die Katalysatorzone muß, entsprechend der gewählten Vol.-Geschwindigkeit, die not
wendige Wärmeaustauschfläche besitzen, u. 4. der Umlauf des die Katalysatorzone 
kühlenden Gasgcmischcs muß nach dem Gleichstromprinzip erfolgen. (Chimstroi 
[russ.: Chimstroi] 7. 196— 202. 1935.) V. FÜNER.

Anode Rubber Co. Ltd., St. Peter’s Port, Guernsey, Channel Islands, übert. von: 
Andrew Szegvari, Akron, Oh., V. St. A., Herstellung von Dispersionen. Krystallin. 
Stoffe mit einem E., der über dem Kp. von W . liegt, werden geschmolzen u. in k. W . 
getropft, so daß kleine Kügelchen, Schrot, gebildet werden. Die Kügelchen werden dann 
in Ggw. der Dispergierfl. in einer schnellaufenden Kolloidmühle fein vermahlen. (Can. P. 
338143 vom 10/2. 1933, ausg. 26/12. 1933.) E. W o l f f .

Phosphate Recovery Corp., New York, übert. von: Arthur Crago und Harold 
S. Martin, Mulberry, Florida, V. St. A., Emulsion. Ein unverseifbares Schweröl wird 
mittels fester Trarifeltsäuren emulgiert. (Can. P. 344 926 vom 2/9. 1933, ausg. 25/9.
1934. A. Prior. 14/10. 1931.) E b e n .

Reinhold Otto Bratke, Berlin, Herstellung wässeriger Emulsionen. Zu F. P. 763289;
C. 1934. II. 2259 ist nachzutragen, daß als Emulgatoren Gemische von Benzoesäure, 
Na-Salicylat, Kresolen, Xylenol, Guajacol u. Kreosot bzw. jeder dieser Stoffe einzeln 
für sich verwendet werden. Diese Stoffe bzw. Stoffgemischc werden durch Zusatz 
von Alkali in Höhe von ca. 0,01% der zu emulgierenden Stoffe in W. gel., worauf 
letztere in die Lsg. eingerührt werden. In den Beispielen ist die Herst. einer Leinöl- 
dispersion für Anstrichfarben, einer Asphaltdispersion für Druckerschwärze, einer Olivenöl
dispersion für Salatöl u. von Mineralöldispersionen. (E. P. 431642 vom 6/12. 1933, 
ausg. 8/8. 1935.) E b e n .

Edeleanu-Gesellschaft m. b. H., Deutschland, Entfernen von Lösungsmitteln aus 
Flüssigkeiten. Zum Entfernen von höhersd. Lösungsmm. aus Abdampfrückständen von 
Lsgg. organ. Stoffe, z. B. ölen, unter Verwendung niedrigsd. Lösungsm.-Dämpfe wird 
das beim Abblasen des Öls abziehende Dampfgemisch ganz oder teilweise von dem schwer- 
flüchtigen Lösungsm., z. B. durch teilweise Kondensation mittels Kühlung oder durch 
Berieseln mit reinem flüchtigem Lösungsm. in einer Rektifizierkolonne befreit, worauf die 
verbleibenden leichter flüchtigen Lösungsm.-Anteile erneut zum Ausblasen des das 
höher sd. Lösungsm. enthaltenden Abdampfrückstandes verwendet werden. (F. P. 
779 074 vom 20/8. 1934, ausg. 29/3. 1935. E. P. 426 764 vom 7/9.1934, ausg. 9/5. 1935. 
Beide: D. Prior. 21/2. 1934.) E. WOLFF.

Holzhydrolyse Akt.-Ges., Heidelberg (Erfinder: Erik Hägglund, Stockholm, und 
Hugo Specht, Mannheim), Trennen gelöster flüchtiger Stoffe. Verf. nach Pat. 601 700 
in Anwendung auf die Trennung mehrerer Stoffe voneinander in wss. Lösungsm. dad. 
gek., daß nach Abtreibung der flüchtigsten Stoffe eine an sich bekannte Extraktion mit 
fl. Extraktionsmittel im Gegenstrom noch vor der W.-Verdampfung eingeschaltet wird. 
Als Beispiel ist die Trennung von HCl u. CH3COOH in Ggw. von CaCl,-Lsg. u. die 
Extraktion der letzteren durch Tetrachloräthan angegeben. (D. R. P. 621513 Kl. 12a 
vom 25/4. 1934, ausg. 8/11.1935. Zus. zu D. R. P. 601 700; C. 1935. 1. 4416.) E. W o l f f .

Johan Marie visser, Nijmegen, Holland, Trocknen von Lösungen. Verf. zum 
Trocknen von in Lsg. befindlichen emulgierten oder suspendierten, insbesondere aber 
von tenrp.- u. 0 2-empfindlichen Stoffen unter Zuhilfenahme fester Aufsaug- oder 
Uberkleidungsstoffe, dad. gek., daß in einem allseitig geschlossenen, mit Heizmantel 
umgebenen Behälter im Vakuum die fl. Stoffe auf die am Boden des Behälters auf 
einer Heizfläche lagernden u. in beständiger Bewegung gehaltenen Aufsaug- oder 
uberkleidungsstoffe versprüht werden. Das Verf. soll z. B. für dio Herst. von vitamin
reichen Nahrungsmitteln, für das Fällen von Seife aus Lsgg., für das Eindampfen von 
Salzlsgg., für die Herst. fester Milchsäure, von Sprengstoffen u. dgl. geeignet sein. (D . R. P. 
618105 Kl. 12a vom 23/11. 1932, ausg. 2/9. 1935. Holl. Prior. 27/11. 1931.) E. W o l f f .
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Georg A. Krause, München, Verfahren zur Gewinnung von Konzentraten aus 
flüssigen Gemischen unter Verwendung von Kälte, bei dem das abgetrennte Eis in kom
pakter M. sich sammelt u. das Konzentrat in hiervon getrennter Fl.-Zone sich sammelt, 
dad: gek., daß während des Gefriervorganges in jener Zone der Fl., in welcher sich das 
Endkonzentrat sammelt, eine leichte Bewegung unterhalten wird, die nach jener Zone 
hin, in welcher die Eisbldg. erfolgt, nachläßt bzwr. erlischt, worauf dann entweder die 
Bewegung u. der Gefrierprozeß unterbrochen werden, solango die Einengungszone fl. 
ist, oder worauf der Gefrierprozeß völlig durchgeführt wird u. die Einengungszone aus 
dem gefrorenen Block, z. B. mechan. oder mittels Wärme, ausgeschnitten wird. Das 
Verf. ist z. B. wertvoll zum Ausscheiden von Edelmetallsalzen aus Lsgg., zur Einengung 
empfindlicher Farbstoffe, z. B. Leukobasen, zum Konzentrieren dissoziationsfähiger 
Körper, z. B. synthet. Harnstoff, zum Einengen von Milch, Fruchtsäften, Frucht
mark u. dgl. mehr. (D. R. P. 614 881, Kl. 12a, vom 31/12. 1931, ausg. 21/6.
1935.) " E. W o l f f .

General Motors Corp., Del., übert. von: Francis R. Bichowsky, Wash.,
V. St. A., Kühlen, Trocknen. W.-Dampf enthaltende Gase werden zur Kühlung u. 
Trocknung mit einer wss. Lithiumhalogenidlsg. gegebenenfalls in Ggw. von CaCl2 oder 
A1C13 in Berührung gebracht. Die Lsg. wird darauf durch Zufuhr von Wärme konz. u. 
gekühlt, ohne daß eine Salzausscheidung stattfindet, u. dann dem zu behandelnden Gas 
wieder zugeführt. (A. P. 1992177 vom 31/8. 1931, ausg. 26/2. 1935.) E. W o l f f .

Imperial Chemical Industries Limited, London, und David Savidge Lees, 
Norton-on-Tees, England, Kälteerzeugung. Zum Kühlen von festen Stoffen (z. B. Metall- 
rohren o. dgl.) mit Hilfe fester C02 wird eine Fl. verwendet, die nicht über — 70° er
starrt, u. in welche die feste C02 eingetaucht wird, so daß die Kälte durch die Fl. direkt 
oder indirekt auf den zu kühlenden Körper übertragen wird. Als Fl. können z. B. niedrige 
aliphat. Alkohole, fl. Paraffin-KW-Stoffe, Toluol u. chlorierte Deriw. der aliphat. 
KW-stoffe, z. B. C2HC13, verwendet werden. (E. P. 423105 vom 25/7. 1933, ausg. 21/2.
1935. Aust. P. 19 221/1934 vom 8/9. 1934, ausg. 26/9.1935. F. P. 776 379 vom 23/7.
1934, ausg. 24/1. 1935. E. Prior. 25/7. 1933.) E. W o l f f .

Auguste Alphonse Pimare, Frankreich, Herstellung von Sauerstoff enthaltendem
Eis. W. wird bis ungefähr 2° über Null abgekühlt, mit 0 2 gesätt. W. vermischt u. dann 
zu Eis gefroren. (F. P. 784 854 vom 23/1. 1935, ausg. 27/7. 1935.) E. W o lf f .

ü . Feuerschutz. Rettungswesen.
H. B. Meller, Luftverunreinigung. Bemerkungen über den Zusammenhang 

zwischen Rauchentw. u. verwendetem Brennstoff, Verbrennungssystem, Flugasche u. 
Verunreinigung der Luft mit flüchtigen S-Verbb. (Ind. Engng. Chem. 27. 949—52. 
Aug. 1935. Pittsburgh, Pa., Mellon-Inst. f. chem. Forschung u. öffentl. Gesundheits
amt.) R. K. M ü l l e r .

F. R. Bichowsky und Gilbert A. Kelley, Konzentrierte Lösungen in der Luft
konditionierung. Hochkonz. LiCl-Lsgg. weisen anderen Trocknungsmitteln gegen
über verschiedene Vorteile auf, die den hohen Preis aufwiegen können. Bei der Luft
konditionierung können Feuchtigkeiten bis herab zu 11% erreicht werden. Vff. be
schreiben ein Umlaufsystem u. teilen Messungen des Überganges der fühlbaren Wärme 
u. der Feuchtigkeit von Luft an LiCl-Lsg. im Vergleich mit W. mit; bei den Messungen 
werden Türme mit Raschigringen verwendet. Es ergibt sich als zweckmäßig, die 
Trocknung der Luft mit der Kühlung zu kombinieren. (Ind. Engng. Chem. 27. 879 
bis 882. Aug. 1935. Toledo, Ohio, Surface Conibustion Corp.) R. K. MÜLLER.

J. Davidson Pratt, Giftige Gase in der Erdölindustrie. Bringt man weiße Mäuse 
in den Behälter, in welchem Arbeiter tätig sein sollen, so zeigen die Mäuse zwar CO 
an, nicht immer aber andere giftige Gase. Deshalb ist auf diese Gase mit chem. Mitteln 
zu prüfen. Für H,S wird Pb-Acetatpapier, für CO PdCl2-Papier, für AsH3 HgCl2- 
Papier, für S02 Stärke-KJ04-KJ-Glycerin empfohlen. Die Konz, an giftigen Gasen 
soll so gering sein, daß ein 6-std. Aufenthalt in den Behältern nicht schädlich wirkt. 
(Petrol. Times 34. 351— 52. 5/10. 1935.) W a l t h e r .

E. R. A. Merewether, Gefahrenmomente in Gummibetrieben. Besprechung der 
verschiedenen Unfallsmöglichkeiten in einer Gummifabrik u. der zu deren Verhütung 
erforderlichen Maßnahmen. (Trans. Instn. Rubber Ind. 11. 162—77. Aug.
1935.) R ie b l .
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G. Küster, Rauchvergiftung beim Schweißen mit Acetylen. Ein 45-jähriger Kupfer
schmied atmete beim Schweißen innerhalb eines Kessels große Mengen Dämpfe ein, 
die zu einem Lungenödem u. innerhalb 24 Stdn. zum Tode führten. Möglicherweise 
lag eine PH3-Vergiftung vor. (Sammlg. v. Vergiftungsfällen 6. Abt. A. 151— 52. Aug.
1935. Berlin-Lichtenberg, Oskar-Ziethen-Krankenhaus.) F r a n k .

D. W . Wood, Brandgefahr und ihre Vermeidung. Ursachen von Bränden in 
Gummifabriken. Beim Bau der Fabrik sowie bei der Einrichtung u. Durchführung der 
Fabrikation zu berücksichtigende Gesichtspunkte. (Trans. Instn. Rubber Ind. 11. 
150—61. Aug. 1935.) R i e b l .

Andreas Hoffer, Selbstentzündung von Schwefelnatrium. Vf. berichtet über einen 
Fall der Selbstentzündung von verwittertem Na2S 60/62, das in einer Fe-Trommel auf
bewahrt, ohne Flamme abqualmte. (Chemiker-Ztg. 59. 598. 20/7. 1935.) K u t z e l n ig g .

— , Selbstentzüdung von Schwefelnatrium. (Vgl. vorst. Ref.) Nähere Ermitt
lungen haben ergeben, daß es sich im vorstehend angeführten Fall um unreines u. 
unsachgemäß gelagertes Na.,S gehandelt hat. Reine, 60/62 %ig. Ware hält sich, wenn 
sie gut verschlossen u. trocken gelagert wird, monate- bis jahrelang. Von einer Selbst
entzündlichkeit kann nicht gesprochen werden. (Chemiker-Ztg. 59. 796. 28/9.
1935.) K u t z e l n ig g .

A. P. Schischow, Brände im Ural-Kiesbergbau und ihre Entstehungsmöglichkeiten. 
Die Grubenbrände im Kiesbergbau des Urals entstehen, wie mehrfach erwiesen, nur 
auf aufgelassenen Strecken. Schlechte Verzimmerung u. mangelhafter Versatz bewirken 
ein Zubruchgehen der Strecken, damit eine Oxydation des in ihnen zurückgelassenen 
Kieses durch Luftzutritt aus im Betrieb befindlichen Strecken. Gegenmittel: guter 
Versatz, am besten als Spül- bzw. Blasversatz. (Nichteisenmetalle [russ.: Zwetnye 
Metally] 9. Nr. 9. 35— 55. 1934.) J u n g e r ."

Freitag, Luftschaum als Feuerlöschmittel. (Emailwaren-Ind. 12. 361—62. 7/11.
1935. Leipzig CI . )  _____ G o t t f r ie d .

Albert Langlois, Fall River, Mass., V. St. A., Feuerlöschmittel, bestehend aus 
48 (Teilen) NaHC03, 12 H3B 03, 4,5 K-Bitartrat u. 1,5 Na„B40 7. Gegebenenfalls wird 
noch Reismehl als hygroskop. Mittel, um Klumpenbldg. zu vermeiden, u. Ultramarin
blau, insbesondere bei Benzinbränden, zugesetzt. (A. P. 2010 729 vom 2/2. 1934, 
ausg. 6/8. 1935.) M. F. Mü l l e r .

Mather & Platt Ltd. und Sidney Fraser Barclay, Manchester, Feuerlöschen 
von leicht brennbaren Flüssigkeiten, wie ölen, Bzn. oder Bzl. unter Verwendung von W., 
das in Tropfenform mit großer Geschwindigkeit gegen die Oberfläche der brennenden 
Fl. geschleudert wird, so daß sich eine Zwischenschicht einer nicht brennbaren wss. 
Emulsion bildet. (Vgl. E. P. 380102; C. 1933. I. 97.) (Schwz. P. 176489 vom 9/2.
1934, ausg. 1/7. 1935.) M. F. Mü l l e r .

Benjamin A. Moeller, Paies Verdes Estâtes, und Gerald M. Fisher, Los Angeles, 
Calif., V. St. A., Löschen von Bränden von mit Wasser mischbaren und leicht brennbaren 
Flüssigkeiten, insbesondere von Alkoholen. Auf die Alkohole oder dgl. wird eine mit W. 
nicht mischbare, spezif. leichtere Fl., wie Bzn., geschichtet, die dann mit den üblichen 
Schaumlöschmitteln leicht gelöscht werden kann. Für Alkoholbrände sind z. B. die 
Schaumlöschmittel nicht ohne weiteres verwendbar, da die Alkohole den Schaum 
zerstören. — Zeichnung. (A. P. 2 011946 vom 20/8. 1934, ausg. 20/8. 1935.) M. F. Mü.

Georg Schicht A.-G., Aussig a. E., Tschechoslowakei, Gewältigung von Gruben
bränden und Brühungen, dad. gek., daß man den Brandherd oder die Brühung mit 
einem den Luftzutritt absperrenden, glasurartigen Überzug versieht, der mit wasser
löslichen Silicaten durch Aufspritzen oder Zerstäuben erzeugt wird. — 2 weitere An
sprüche. — Man kann den wasserlöslichen Silicaten unverbrennbare, die Abbindung 
fördernde Mittel zusetzen oder den Silicatüberzug sogleich mit pulverförmigen, un- 
verbrennbaren Stoffen bestäuben u. hierauf einen zweiten Silicatüberzug auftragen. 
(D. R. P. 619122 Kl. 5 d vom 3/2. 1934, ausg. 21/9. 1935. Tschech. Prior. 27/11.
1933.) D e r s in .

TTT- Elektrotechnik*
P. Fustier, Die feuerfesten Stoffe in der Elektroindustrie. Geschichte, Metallurgie, 

Anwendungen. Zusammenfassender Vortrag, im wesentlichen über die Anwendung 
von reinem W- u. J/o-Metall. (Rev. Ind. minérale 1935. 325— 42.15/7.) R. K. Mü l l e r .
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W . A. Lebedew, Beschreibung eines Kryptolmvffdofens für Laboratoriumszwecke. 
(Betriebs-Lab. [russ.: Sawodskaja Laboratorija] 3. 750— 55. 1934.) RÖLL.

H. Steps, Untersuchungen an Röntgenleuchtschirmen. Es wird eine einfache 
Methode zur Messung der spektralen Intensitätsverteilung des Fluorescenzlichtes von 
Röntgenleuchtschirmen angegeben, die auf der Verwendung des PULFRICH-Photo- 
meters beruht. Eine Reihe von Leuohtschirmen des Handels wird untersucht. Zur 
Best. des Auflösungsvermögens werden mikrophotometr. Aufnahmen der Leucht
schirme gemacht, wobei Drähte verschiedenen Durchmessers als Teste dienen. Man 
erhält hiermit gleichzeitig Aufschluß über die krystalline Lcuchtstruktur der Schirme. 
(Eortschr. Röntgenstrahlen 52. 293—99. Sept. 1935. Jena, Univ.-Hautklinik.) L e s z .

Arthur Frederick Bulgin, Barking, Essex, und Hillyard Thomas Stott, London, 
Elektrische Überstromsicherung. Der Schmelzleiter ist mit einer M. umgeben, die die 
bei hohen kurzzeitigen Überlastungen auftretende Wärme abzuleiten vermag, jedoch 
bei längeren Überlastungen durch die Stromwärme verflüssigt wird. Um die fl. M. 
aufzusaugen u. so das Abschmelzen des Sieherungsdrahtcs zu beschleunigen, ist die 
fl. werdende M. (I) in Berührung mit einer sie absorbierenden M. (II). Als I dienen 
Zucker, Stärke u. Harz, während für II Glaswolle, Marmor- oder Stärkepulver, Baum
wolle, Löschpapicr oder pflanzliche Fasern u. dgl. Verwendung finden. (E. P. 430 095 
vom 15/12. 1933, ausg. 11/7. 1935.) H. W e s t p h a l .

Angelo Angeli, Papiermühle bei Bern, Schweiz, Elektrische Überstromsicherung 
mit einer Einsatzpatrone zur Auslsg. des Schalters, dad. gek., daß der die Heizwicklung 
tragende Körper der Einsatzpatrone ein sich unter Druck- u. Wärmeeinw. verkürzen
der Deformierungskörper ist. Er besteht besonders aus Cellulosestoffen, wie Celluloid, 
Cellon, Horn u. dgl. Die Sicherung besitzt eine sehr geringe Auslösezeit —  ca. 6 bis
7 Sek. — u. ist wesentlich zuverlässiger als die Sehmelzlotsicherungen. (A. P. 2 014 607 
vom 26/9. 1934, ausg. 17/9. 1935. Sehwz. Prior. 27/9. 1933. Oe. P. 142 854 vom 10/12.
1934, ausg. 25/9. 1935.) H. W e s t p h a l .

Voigt & Haeffner Akt.-Ges., Frankfurt a. Main (Erfinder: Emst König, 
Sindlingen), Hochleistungsschmelzsicherwig mit einem im Innern des Sicherungsgehäuses 
angeordneten, aus keram. Widerstandsmaterial bestehenden besonderen Rohr, das 
den Schmelzdraht umgibt u. ihn elektrostat. abschirmt, dad. gek., daß das Rohr ganz 
oder teilweise mit einem wss. Brei lichtbogenlöschender Salze angefüllt ist u. die 
spannungführenden bzw. leitenden Teile, mit denen dieser Brei in Berührung kommt, 
mit Isolierlack überzogen sind. Die Sicherung besitzt kurze Abschaltzeit. (D. R. P. 
614653 Kl 21c vom 26/4. 1931, ausg. 14/6. 1935.) H. W e s t p h a l .

Gotthardwerke Akt.-Ges. für Elektrochemische Industrie und Arturo Paoloni, 
Bodio, Tessin, Schweiz, Herstellen von gegossenen Siliciumgegenständen, dad. gek., daß 
techn. hoch-%ig. Silicium unter Luftabschluß zwischen 1550 u. 1650° geschmolzen u. 
in Formen gegossen wird- — Nach dem vorliegenden Verf. ist es nunmehr möglich, 
Siliciumstäbe für dio Elektrotechnik, insbesondere ganz dünne von 2—3 mm Durch
messer, sowie alle Arten säurefester Gegenstände, beispielsweise Armaturen, herzustellen. 
(Schwz. P. 176 992 vom 18/5. 1934, ausg. 16/7. 1935. D. Prior. 27/6. 1933.) F e n n e l .

Charles Michel, Frankreich, Seine, Zündkerze. Die Elektroden bestehen aus einer 
Legierung, die außer den üblichen Metallen, wie Bronze, Cu, Al, Pt, Ni, Mn, Ba usw. 
radioakt. Stoff enthalten, um eine Ionisierung u. damit eine leichtere Zündung zu 
bewirken. (F. P. 787221 vom 12/6. 1934, ausg. 19/9. 1935.) H. W e s t p h a l .

Hans Navratiel, Lauf b. Nürnberg, Deutschland, Isoliermasse für Zündkerzen. 
Die M. soll wenigstens 92% A120 3 u. höchstens 8%  anorgan. Oxyde enthalten, welche 
ähnliche physikal. Eigg. haben wie das A120 3 u. welche bei einer Sintertemp. von etwa 
1600° eine feste Lsg. mit dem A120 3 bilden. Eine solche M. besteht beispielsweise aus 
96 (Teilen) Korund mit 95% AU03-Geh., 2 T i02 u. 2 MgO. (E. P. 422474 vom 11/7.
1933, ausg. 7/2. 1935.) '  H o f f m a n n .

Steatite and Porcelain Products Ltd., Stourport, England, übert. von: Herms
dorf Schomburg Isolatoren G. m. b . H. ,  Hermsdorf, Thüringen, Deutschland, 
Elektrischer Durchführungsisolator. Zwecks Erzielung geringer dielektr. Verluste wird 
für den Isolator eine alkalifreie keram. M. verwendet, die einen hohen Geh. an Mg- 
Silicat besitzt. Außerdem wird der Isolator mit einem breiten Flansch versehen, der 
durch Aufschmelzen, Aufspritzen o. dgl. mit einer Metallschicht, z. B. aus Ag, bedeckt 
wird. (E. P. 429182 vom 23/11. 1933, ausg. 20/6. 1935.) H. W e s t p h a l .
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Steatite and Porcelain Products Ltd., Stourport, England, übert. von: Herms- 
dorf-Schomburg-Isolatoren G. m. b. H., Hermsdorf, Thüringen, Deutschland, 
Elektrischer Durchführungsisolator. Der aus Porzellan, Glas oder ähnlichen keram. 
oder glasartigen Massen bestehende Isolator ist an seiner Innenseite mit einer Schicht 
aus Graphit, anderen Arten von C, Metalloxyden oder ähnlichen Halbleitern versehen. 
Hierdurch werden innere oder äußere Entladungen verhindert. (E. P. 430 076 vom 
7/11. 1933, ausg. 11/7. 1935.) H. W e s t p h a l .

Porzellanfabrik Kahla, Deutschland, Keramischer Isolierstoff für temperatur- 
unabhängige Kondensatoren. Um die Temp.-Abhängigkeit der üblichen keram. Massen, 
wie Porzellan, Mg-Silicat, Ton oder Oxyde bzw. Silicate der Erdalkalien, Erdmetalle 
u. der Metalloide, zu kompensieren, werden ihnen vor dem Brennen hochhitzebeständige 
Stoffe mit großer Dielektrizitätskonstante u. mit negativem Temp.-Dielektrizitäts- 
koeff. zugegeben. Hierfür kommt vor allem Ti02 in Frage, das als solches oder in 
Gestalt von Salzen der Titansäure u. dgl. in die M. eingeführt werden kann. Um die 
dielektr. Verluste niedrig zu halten, muß die keram. M. möglichst völlig von Alkalien, 
Fe20 3, PbO u. ähnlichen Stoffen frei sein, während die Verbb., besonders die Oxyde 
u. Carbonate, der Erdalkalien, A120 3, alkalifreie Al-Silicate, Si02 usw. als Zusätze 
erwünscht sind. (F. P. 787 387 vom 14/3. 1935, ausg. 21/9. 1935. D. Prior. 17/3.
1934.) H. W e s t p h a l .

Electric & Musical Industries Ltd., England, Herstellung eines Isolierstoffes
für eleldrische Entladungsgefäße. Glimmer wird 1/i—5 Min. lang in Luft, im Vakuum 
oder in einer H2-Atmosphäre auf 800— 1000° erhitzt u. dann, zweckmäßig nach der 
Abkühlung, einem starken Druck ausgesetzt, um seine Dicke herabzusetzen. Der so 
behandelte Glimmer zeigt völlig zuverlässige Isoliereigg. (F. P. 788 531 vom 8/4.
1935, ausg. 11/10. 1935. E. Prior. 8/6. 1934.) H. W e s t p h a l .

Economy Fuse & Mfg. Co., Chicago, Ul., übert. von: Clarence A. Herbst,
Park Ridge, und John D. Endriz, Berwyn, 111., V. St. A., Kaltformbare härtbare Masse, 
bestehend aus einem Gemisch von Cumaron-Inden-Harz (I), S u. gegebenenfalls Füll
stoffen, z. B. aus 31 (Gewichtsteilen) I, 61 S u. 160 Asbest. Die Formkörper werden 
bei 480— 500° F 16 Stdn. erhitzt u. sind dann vorzüglich elektr. isolierend. (A. P. 
1982 809 vom 28/9. 1931, ausg. 4/12. 1934.) Sa r r e .

Allgemeine Elektrizitäts-Gesellschaft, Berlin, Herstellung von Isolationsmaterial 
für Hochspannungsakkumulatoren und Kondensatoren, dad. gek., daß man körnige 
oder pulverförmige Teilchen von besserer Leitfähigkeit mit einem festen Überzug 
schlechterer Leitfähigkeit gänzlich überzieht u. darauf zu einem Isolierkörper, ins
besondere einer Schicht, gegebenenfalls unter Deformierung der Teilchen, zusammen
preßt oder -sprüht. Den Überzug auf den Teilchen kann man auf ehem. Wege, z. B. 
durch Oxydation herstellen u. zugleich auch die Teilchen bilden, z. B. durch Versprühen 
von fl. Pb oder Zn in oxydierender erhitzter Atmosphäre, oder man kann die Teilchen 
mit Lacken oder Harzlsgg. überziehen u. anschließend trocknen. (It. P. 278 950 vom 
18/3.1929. D. Prior. 21/3. 1928.) Sa r r e .

National Carbon Co. Inc., New York, übert. von: Erwin A. Schumacher, 
Victor C. Hamister, Lakewood, und George W. Heise, North Olmsted, Ob., V. St. A.. 
Gaselektrode. Die Kathode des luftdepolarisierten Elementes mit ätzalkal. Elektrolyten
u. einer Zn-Anode besteht aus Holzkohle u. Kohlenteeröllampenruß, etwa im Verhältnis 
von 4: 1 bis 1 :1 . Die Kathode ist gut durchlässig für Luft u. Gas, nur wenig für den 
Elektrolyten. Herst. der Kathode. (A. P. 2 010 608 vom 11/8.1931, ausg. 6/8.
1935.) ‘ R o e d e r .

National Carbon Co. Inc., New York, übert. von: George W. Heise, North 
Olmsted, und Erwin A. Schumacher, Lakewood, Oh., V. St. A., Gaselektrode für 
Primärelemente. Die Elektrode wird gegen Einw. des Elektrolyten imprägniert. Dies 
geschieht durch Eintauchen der Elektrode in eine 2%ig. Gummilsg. in Bzl. bis zur 
Sättigung. Das Lösungsm. wird durch Erhitzung (auf ca. 120° während 3— 5 Stdn.) 
entfernt. Günstig wirkt ein geringer Zusatz von Petroleumgelee, Paraffin oder 
raffiniertem Cylinderöl. (A. P. 2 017 280 vom 28/1. 1931, ausg. 15/10. 1935.) R o e d e r .

Siemens-Planierwerke Akt.-Ges. für Kohlefabrikate, Berlin (Erfinder: 
Oswald v. Wartburg), Kohleelektrode für elektrische Elemente, gek. durch eine bei 
hoher Temp. gebrannte, grobporöse Kohle u. einen auf der gebrannten, grobporösen 
Kohle aufgebrachten Überzug von feinporiger, akt., nicht oder bei niedriger Temp. 
gebrannter Kohle. Die grobporöse Kohle gestattet den Durchtritt von Gasen. Der 
Überzug aus feinporiger Kohle, der für die Übertragung von 0 2 geeignet ist, wird
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auf don grobporigen Körper als Paste vor seinem Brennen oder Trocknen aufgotragen. 
Als Bindemittel dient Dextrin, Syrup oder dergl. (D. R. P. 620 455 Kl. 21 b vom 
16/6. 1934, ausg. 22/10. 1935.) R o e d e r .

Drumm Battery Co. Ltd., übert. von: James J. Drumm, Thomas Hagyard 
und Robert H. D. Barklie, Dublin, Irland, Akkumulator. Die negative Elektrode 
eines alkal. Akkumulators mit einer Atzkalilsg. als Elektrolyt, in dem ZnO gel. ist, 
bedeckt sich boi der Ladung mit einer Zn-Schicht. Das Trägermetall dieser Elektrode, 
z. B. in Form von Draht oder Drahtgaze, besteht aus einer Fe-Ni- oder Fe-Co-Legierung 
mit ca. 61% Fe, gegebenenfalls mit Zusätzen von Cr, Mo, W, Mg, Zn, Cd, Mn, V 
oder Ta. Vgl. E. P. 365 125; C. 1934. I. 4408. (A. P. 2 013 379 vom 8/12. 1932, 
ausg. 3/9. 1935. E. Prior. 9/12. 1931.) R o e d e r .

Noël Hans Hamilton, London, Akkumulator. Um eine vollständige u. gleich
mäßige Aufladung der Elektroden eines Akkumulators zu erzielen, wird der gesamte 
Ladestrom zuerst durch die positive Elektrode u. den Elektrolyten bis zur vollen Auf
ladung der positiven Elektrodo geschickt, u. dann die Aufladung der negativen Elek
trode dadurch vollendet, daß der Strom durch eine Hilfselektrode (die später entfernt 
werden kann) u. den Elektrolyten geschickt wird. Die Hilfselektrodo kann aus Kohle, 
Pb oder Pb-Legierungen bestehen. Die Methode eignet sich auch für Ni-Fe-Akku
mulatoren mit alkal. Elektrolyten. (E. P. 434 417 vom 22/2. 1934, ausg. 26/9.
1935.) R o e d e r .

Ernesto DolcMeri, Triest, Akkumulator mit Elektrode aus kolloidalem Stoff. 
Die Elektrode besteht z. B. aus einem metall. Gel, das aus einer Suspension des Metalls 
gewonnen u. in die gewünschte Form gepreßt wird. Dem Gel können Oxyde oder 
sonstige für die Herst. der akt. M. gebräuchlichen Substanzen zugesetzt werden. 
(It. P. 314165 vom 18/4.1933.) B o e d e r .

Albert Ricks, Wiesbaden-Sonnenberg, Herstellung einer wirksamen Masse für 
elektrische Bleisammler, dad. gek., daß fein pulverisierte Bleioxyde mit Bleicarbonaten 
gemischt werden, die zweckmäßig durch Aufnahme von C02 aus Bleioxyden gebildet
u. die nur so weit zerkleinert sind, daß sie ein stärkeres Korn bilden als die fein pul
verisierten Bleioxyde, mit denen sie vermischt werden. Es entstehen Capillarwege, 
die ein leichtes Eindringen des Elektrolyten in die M. u. ein schnelles Ausgleichen
der Säure innerhalb u. außerhalb der Platten ermöglichen. (D. R. P. 620 587 Kl. 21b
vom 19/1. 1934, ausg. 24/10.1935.) R o e d e r .

Canadian General Electric Co. Ltd., Canada, übert. von: Jonathan Force, 
Cleveland Heights, Oh., V. St. A., Glühlampe. Die Haltedrähte, welche wenigstens die 
Enden des Glühfadens tragen, enthalten Mo u. haben einen Durchmesser von 8— 12 u. 
Sie stützen den Glühdraht elast. ab. (Can. P. 347 336 vom 10/10. 1929, ausg. 8/1.
1935.) R o e d e r .

British Thomson -Houston Co. Ltd., London, übert. von : Mary Ruggles Andrews, 
Schenectady, N. Y., V. St. A., Elektrische Glühlampe mit einem Glühfaden aus Ta-, 
Ha-, Nb- oder Zr-Carbid oder deren Mischungen. Um die Zers, der Carbide während 
des Betriebes zu verhindern, ist in der Nähe des Glühfadens ein Hilfsglühkörper aus 
Kohle angeordnet, der beim Glühen C-Dampf erzeugt u. die Carbonisierung des Glüh
fadens aufrecht erhält. (E. P. 394 557 vom 31/10. 1932, ausg. 20/7. 1933. A. Prior. 
30/10.1931.) R o e d e r .

Bernhard Erber, Wien, Herstellung von Glühdrähten für elektrische Glühlampen. 
Der Glühdraht besteht aus einem Kohlekern u. einer äußeren Schicht aus Ta-Carbid. 
Es wird zuerst der Kohlekern in einer Ta-Halogen-Atmosphäre geglüht, wobei er sich 
mit metall. Ta überzieht. Die Umwandlung des Ta in Ta-Carbid erfolgt in einer C- 
Verbb. enthaltenden Atmosphäre bei 1200— 1600°. Wenn sich während des Betriebs 
der Lampe metall. Ta bildet, wird es durch den C des Kernes wieder in Ta-Carbid 
verwandelt. Vgl. E. P. 394 557: vorst. Bef. (E. P. 418 989 vom 1/5.1933, ausg. 
29/11. 1934. Oe. Prior. 7/5. 1932.) R o e d e r .

General Electric Co. Ltd., London, übert. von: Patent-Treuhand-Gesellschaft 
iür elektrische Glühlampen m. b. H., Berlin, Einbringen von luminescierenden 
Stoffen in elektrische Lampen, insbesondere Entladungslampen. Die innere Oberfläche 
der Glashülle wird mit einer Schicht durchsichtiger Email mit niedrigerem F. als das 
Glas bedeckt; darüber kommt der mit einem Bindemittel, z. B. Glycerin mit Bor
säure, vermischte Luminescenzstoff. Die Glashülle wird dann bis zur Erweichungs- 
temp. der Email erwärmt, das Bindemittel verdampft u. der Luminescenzstoff sinkt
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fest in die Oberfläche der Email ein. (E. P. 430 717 vom 28/1. 1935, ausg. 18/7. 1935.
D. Prior. 16/3. 1934.) B o e d e r .

C. Trenzen, Lutom, und Astron A.-G., Kriens, Schweiz, Entlüftung von Ge
fäßen, insbesondere Glühlampenkolben, dad. gek., daß man in das teilweise evakuierte 
Gefäß mindestens ein Mctallcarbonyl einführt u. das Gefäß zwecks Zers, des Car- 
bonyls erhitzt, um eine Bindung der Luft- u. W.-Dampfreste mit dem frei gewordenen 
CO herbeizuführen u. die so erhaltenen Gasreste abzupumpen. Es wird Ni-, Mo- oder 
Fe-Carbonyl verwendet, oder Gemische von diesen. Bei geeigneter Temp. werden auch 
die im Glühdraht vorhandenen Gase erfaßt, wodurch dieser höher belastbar wird. 
(Schwz. P. 175 463 vom 4/12. 1933, ausg. 17/6. 1935.) R o e d e r .

Emil Ph. Hirtz, Frankreich, Gasfüllung elektrischer Lampen. Der Füllung aus 
N2 oder aus Edelgasen wird eine ganz geringe Menge von Dämpfen eines Äthers, ins
besondere von Ä., zugesetzt. Die Verflüchtigung des Glühfadens u. die Schwärzung 
der Lampe soll vermindert werden. (F. P. 787 877 vom 26/6. 1934, ausg. 30/9. 
1935.) R o e d e r .

Radio-Röhren-Laboratorium Dr. Nickel G. m. b. H., Berlin, Indirekt beheizte 
Qlühkathode, bei der der Heizkörper zur Erwärmung einer Isoliermasse dient, die 
ihrerseits die emittierende Substanz erwärmt, dad. gek., daß der Isolator mit einem 
stark reduzierenden Stoff, wie Al, versetzt ist. — Schädiche Wrkgg. von 0  auf den 
Heizdraht werden verhindert, in dem das verdampfende Al etwa auf dem Heizdraht 
entstandene Oxydstellen reduziert. Man kann z. B. dem Isolierstoff Al-Metall in 
Pulverform beimengen. (D. R. P. 618 917 Kl. 21g vom 15/3. 1929, ausg. 18/9. 
1935.) R o e d e r .

Allgemeine Elektrizitätsgesellschaft, Berlin, Herstellung von Oxydkathoden. Man 
erhitzt im luftleeren Raum den mit Metalloxyden, wie Ta-Oxyd oder niederen W-Oxyden, 
überzogenen Trägerdraht für die Erdalkalioxyde so hoch, z. B. auf mindestens 900° für 
Ba, daß sich kein Erdalkalimetall in fester oder fl. Form auf dem Träger absetzen kann, 
sondern lediglich Erdalkalimetalldämpfe zur Bk. kommen; besonders günstig ist es, auf 
Tempp. zu erhitzen, bei denen die Schwermetalloxyde zu dissoziieren beginnen. (Ung. P. 
111 704 vom 11/7. 1931, ausg. 1/3. 1935. D. Prior. 16/7. 1930.) Ma a s .

Franz Skraupy, Berlin, Oxydkathode (Oxydkathodendraht). Die Herst. geschieht 
durch gleichseitigen Nd. verschiedener Oxyde, von denen mindestens eines hoch
emittierend ist, aus dem Dampf eines Gemisches von Acetylacetonaten, der durch 
Gase oder andere Dämpfe, insbesondere solche mit O-Partialdruck, verd. sein kann, 
auf einen erhitzten leitenden Träger. Als Oxyde kommen in Betracht BaO einer
seits u. temperaturbeständige saure Oxyde, wie A120 3, Zr02, ZnO andererseits. 
(D. R. P. 619133 Kl. 21g vom 9/6. 1929, ausg. 23/9. 1935. Zus. zu D. R. P. 600 374;
C. 1934. II. 2748.) ROEDER.

Patent-Treuhand-Gesellschaft für elektrische Glühlampen m. b. H. (Er
finder: Otto Fritze und Alfred Riittenauer), Berlin, Elektrische Kathodenglimmlicht
lampe mit fluoreseierender Gefäßwand oder einem der Glimmerschicht vorangestellten, 
innerhalb oder außerhalb des Lampengefäßes angeordneten lichtdurchlässigen, fluores- 
cierenden Schirm, die als Füllung Ne unter Zusatz eines bei elektr. Anregung UV- 
Strahlen aussendenden Mediums, z. B. Hg-, Mg- oder Cd-Dampf, enthält, dad. gek., 
daß der Metalldampfdruck so gering ist, daß auf der Kathode eine rote Glimmschicht 
der Ne-Entladung entsteht, die von einem andersfarbigen, UV-Strahlen aussendenden 
Glimmsaum der im zusätzlichen Füllungsmedium hergestellten Entladung umrahmt 
ist, also etwa von einem blauen Glimmsaum einer Hg-Dampf-, einem gelbgrünen 
Glimmsaum einer Mg-Dampf- oder einem blaugrünen Glimmsaum einer Cd-Dampf- 
entladung. (D. R. P. 619186 Kl. 21f vom 5/1. 1934, ausg. 24/9. 1935.) R o e d e r .

Süddeutsche Telefon-Apparate-, Kabel- und Drahtwerke Akt.-Ges., Tekade, 
Nürnberg, Elektronenröhre mit Verspiegelung an der Innenwand oder metallisierter 
Außenfläche des Glasgefäßes, dad. gek., daß der Metallbelag zur Erhöhung der Wärme- 
abstrahlung geschwärzt ist, z. B. durch Fe30 4. Zur besseren Haftung des Belages 
kann die Aufbringung mit Hilfe eines organ. Bindemittels erfolgen, oder die Kolben
oberfläche mattiert werden. (D. R. P. 619117 Kl. 21g vom 25/6. 1930, ausg. 23/9. 
1935.) • R o e d e r .

Cutler-Hammer Inc., Milwaukee, übert. von: Carroll Stansbury, Wauwatosa, 
Wis., V. St. A., Elektronenröhre. Die Kathode besteht aus einem metall. Band u. 
einer daraufliegenden isolierenden Emissionsschicht, die eine Erdalkalimetallverb, 
enthält. Das Band ist zu einer Spirale mit fest aufeinanderliegenden Windungen ge-
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wickelt. Die sonst leicht abfallendo Emissionsschicht sitzt auf diese Weise fest. 
(A. P. 2 014 539 vom 15/4. 1933, ausg. 17/9. 1935.) R o e d e r .

Patent-Treuhand-Ges. für elektrische Glühlampen m. b. H. (Erfinder: Robert 
Rompe), Berlin, Elektrische Tageslichtlampe unter Benutzung einer eine Edelgas
grundfüllung u. ein verdampfbares Metalloid enthaltenden elektr. Leuchtröhre, dad. 
gek., daß die Leuchtröhre mit aus Te bestehenden Elektroden u. einem Quarzgefäß 
ausgestattet u. außerdem im Betrieb so hoch belastet ist, daß sich eine Röhrentemp. 
von mehr als 750° u. ein Te-Dampfdruck von mehr als 0,1 mm Hg einstellt. (D. R. P. 
618981 Kl. 21f vom 26/6. 1934, ausg. 19/9. 1935.) R o e d e r .

Walter Lehmann, Berlin, Vakuumentladungsapparat mit flüssigkeitsgekühltem 
metallischem Vakuumgefäß, insbesondere Quecksilberdampfgleichrichter mit Hg- oder 
Glühkathode. Der flüssigkeitsgekühlto Wandteil des Gefäßes besteht aus einem 
Metall, z. B. Al, Zn, Cr oder einer Fe-Legierung mit einem dieser Metalle, das H-Ionen 
nur in geringem Umfange aufnimmt, damit keine den Betrieb gefährdende H-Abgabe 
in das Vakuumgefäß eintritt. Als Kühlfl., die keine freien H-Ionen enthalten, kommen 
in Frage: CS2, Toluol, Bzl., Xylol, säurefreies Öl u. andere Fll. mit kleiner DE. Der 
Kühlfl. kann P20 6 oder NH3 zugesetzt werden. Nach E. P. 427 867 werden als Kühl
mittel aromat. oder aliphat. Halogenverbb. benutzt, insbesondere Cl-Verbb., wie 
Trichloräthylen, Chloräthan, CC14, a-Chlomaphthalin. Diese Verbb. werden vor ihrer 
Verwendung zweckmäßig mit alkal. Stoffen behandelt, welche die instabilen Anteile 
unschädlich machen. Als solche Stoffe kommen in Betracht: Natronlauge, Soda, 
Pottasche, CaOH u. andere alkal. Stoffe, die in festem Zustande oder in W., A., 
Gemischen hiervon oder in alkoh. Kalilauge gel., verwendet werden. (E. PP. 404283 
vom 8/7. 1932, ausg. 8/2. 1934. D. Prior. 13/7. 1931 u. 427867 [Zus.-P.] vom 18/10.
1934, ausg. 30/5. 1935. D. Prior. 11/11. 1933.) R o e d e r .

IV. Wasser. Abwasser.
Reinhold Weimann, Chemisch-biologische Untersuchungen an einem Teich. Hydro- 

chem. Reihenunterss. am Bonn-Poppelsdorfer Teich als Unterlage für Stoffkreislauf 
u. Planktonentw. in Flachgewässem. (Arcli. Hydrobiologie 28. 619— 56. 1935. Militsch 
bei Breslau-Bonn, Univ.) Ma n z .

Frank V. Dowd, Explosionen in Entwässerungsleitungen. Bericht über die Be
währung eines Detektors zum Nachweis von brennbaren Dämpfen u. Gasen, Gasolin, 
Leuchtgas, Methan in Kanalnetzen. (Canad. publ. Health J. 26. 440—46. Sept. 1935. 
Montreal, Quebec.) Ma n z .

C. M. Baker, Toleranzen in den Rücktvasserverluslen. Allgemeine techn. Dar
legungen über Verwendung oder Abstoßung von Rückwjyäser im Hinblick auf rationelle 
Fertigung u. behördliche Vorschriften hinsichtlich der Verunreinigung der Flüsse. 
(Paper Trado J. 101. Nr. 13. 95— 98. 26/9. 1935.) F r ie d e m a n n .

Günther Schonnopp, Städtereinigung und heimische Rohstoffversorgung. III. Die 
landwirtschaftliche Abwasserverwertung. (Vgl. HEILMANN, C. 1935- I. 1285.) Aus
nutzung der in städt. Abwässer enthaltenen Feuchtigkeit, Pflanzennährstoffe u. organ. 
Stoffe durch Beregnung landwirtschaftlich genutzter Flächen. (Gesundheitsing. 58. 
357— 60. 1935. Berlin.) Ma n z .

K. Kalle, Meereskundliche chemische Untersuchungen mit Hilfe des Zeissschen 
Pulfrichphotometers. I. Mitt. Apparatur. Grundlagen der Colorimetrie u. Spektro- 
photometrie. Ausführliche Beschreibung u. schemat. Darst. des PULI’RICII-Photo- 
meters u. seiner Wirkungsweise. (Ann. Hydrogr. maritim. Meteorol. 59. 313—17. 
Hamburg, Dtsch. Seewarte. Sep.) E c k s t e in .

K. Kalle, Meereskundliche chemische Untersuchungen mit Hilfe des Zeissschen 
Pulfrichphotometers. II. Mitt. Arbeitsweise. (I. vgl. vorst. Ref.) Als Verbesserungen 
an dem Photometer führt Vf. die Verwendung von Colorimeterrohren mit nur 14 mm 
innerem Durchmesser ein. Ferner ersetzt er die 2 gleichen 60-Watt-Bimen durch eine 
einzige gleichartige mattierte Birne, deren Licht durch 2 seitlich oberhalb der Birne 
angebrachte Spiegel in die Richtung der opt. Achse gespiegelt wird. Beschreibung der 
Arbeitsweise mit dem Photometer an Hand einer P 01"'-Best. Ausführliche Erläuterung 
des Extinktionskoeff. (Ann. Hydrogr. maritim. Meteorol. 6 1 .124—28. 1933. Sep.) E c k .

K. Kalle, Meereskundliche chemische Untersuchungen mit Hilfe des Zeissschen 
Pulfrichphotometers. IH. Mitt. Methodische Untersuchung der Phosphatgehalts
bestimmung. (ü . vgl. vorst. Ref.) Die genaue P04"'-Best. erfordert folgende Reagens-
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lsgg.: Mo-H2S04 („Osloer Reagens“ ). 1 Vol.-Teil einer 10°/oig. NH4-MolybdatIsg. wird 
mit 3 Vol.-Teilen 50-vol.-°/0ig. H2S04 vermischt. Bei etwaiger schwacher Blaufärbung 
ist diese durch einige Tropfen 0,l°/„ig. KMnO.,-Lsg. zu zerstören. SnCl2: 0,125 g reinstes 
SnCl2 werden in 8 ccm reinster rauchender HCl gel. u. auf 25 ccm verd. Die Lsg. ist 
täglich zu erneuern. Standardphosphatlsg.: 0,2195 g reinstes KH2P 04 wird in genau 
500 ccm W. gel. Die Lsg. enthält 0,1 g P/Liter. Als Gebrauchslsg. dient die 100-fache 
Verdünnung dieser Lsg. Zum Schutze gegen Pilzwachstum wird sie mit 5—10 ccm 
Chlf. versetzt. —  Es werden Parallelverss. mit dest. W. u. mit künstlichem Meerwasser 
(je 40 mg P/cbm) ausgeführt. 1. Aus den Absorptionskurven erhellt, daß für P04" '-  
Bestst. als geeignetstes Farbfilter das Filter S 72 in Frage kommt. 2. Zahlreiche Verss. 
zur Feststellung der günstigsten Zusatzmenge der Osloer Reagenslsg., deren Ergebnisse 
in Tabellen- u. Kurvenform wiedergegeben sind, ergaben 0,5 ccm/50 ccm der Probelsg. 
Dadurch wird erreicht: Lineare Proportionalität der Kenn- u. P-Werte, hoho Empfind
lichkeit bei geringstem Salzfehler u. bei geringer Fehlerbreite. 3. Der SnCl2-Zusatz erfolgt 
im Abstand von 10 Min. 2-mal, u. zwar je 0,15 cem, 5 Min. nach dem 2. Zusatz muß 
colorimetriert werden. 4. Da dio Temp. auf die Kennwerte von erheblichem Einfluß ist, 
muß auf möglichst gleichmäßige Temp.-Verhältnisse geachtet werden. — Bei Einhaltung 
dieser Bedingungen ist der P-Geh. von 0—40 mg P/cbm mit einer Genauigkeit von
0,6 mg P/cbm zu erfassen. (Ann. Hydrogr. maritim. Meteorol. 62. 65— 74. 95— 102.
1934. Sep.) E c k s t e in .

K. Kalle, Meereskundliche chemische Untersuchungen mit Hilfe des Zeissschen 
Pvlfrichphotometers. IV. Mitt. Der Einfluß chemischer Stoffe auf die Phosphatgehalts
bestimmung. (III. vgl. vorst. Ref.) Die weiteren Verss. ergaben, daß es einen „Salz- 
fehler“  im eigentlichen Sinne des Wortes bei der P04"'-Best. im Meerwasser nicht gibt, 
sondern daß die früher gefundenen Unterschiede durch Cu-Spuren hervorgerufen 
wurden. Dio P04"'-Rk. wird durch dio im Meerwasser vorhandenen Konzz. an Si02 
nicht beeinflußt, As04" '  u. Oxalsäure verursachen eine Hemmung, As20 3 eine Ver
stärkung der Rk. CuS04 ruft schon in minimalsten Mengen eine beträchtliche Hemmung 
der Rk. hervor. (Ann. Hydrogr. maritim. Meteorol. 63. 58— 65. 1935. Hamburg, Dtsch. 
Seewarte. Sep.) E c k s t e in .

K. Kalle, Meereskundliche chemische Untersuchungen mit Hilfe des Zeissschen 
Pvlfrichphotometers. V. Mitt. Die Bestimmung des Gesamtphosphorgehaltes, des Plankton
phosphorgehaltes (lebende Substanz) und Trübungsmessungen. (IV. vgl. vorst. Ref.) 
50 ccm des Meerwassers wird in luftdicht abgeschlossene, innen mit Paraffin überzogene 
Flaschen abgefüllt u. mit 1 ccm konz. H2S04 versetzt. 25l/„ ccm davon werden im 
50-ccm-KjELDAHL-Kolben mit 1 ccm konz. H2S04 u. 0,2 ccm 0,001-mol. CuS04-Lsg. 
versetzt, vorsichtig eingedampft, nach 40 Min. abgekühlt u. der Rückstand in 5 ccm W. 
gel. Zu der Lsg. gibt man 1 ccm 4°/oig. Thioharnstofflsg. [zur Red. des As(V) zu As(IH)] 
nach 30 Min. 5 Tropfen (0,25 ccm) einer 0,05%ig. wss. y-Dinitrophenollsg. hinzu u. 
neutralisiert aus einer Bürette mit etwa 2,5°/o>g. NH3 bis zur Gelbfärbung. Nach Ver
dünnen auf 50 ccm erfolgt die P-Best. wie früher beschrieben. Maximale Fehlergrenze 
etwa ±1,2 mg P/cbm. Die Best. des Plankton-P-Geh. beruht auf der Feinporigkeit 
des Blaubandfilters Nr. 589 (SCHLEICHER u. ScHÜLL), von dem prakt. sämtliches 
Nannoplankton zurückgehalten wird. Eine Differenzbest, von unfiltriertem u. 
filtriertem W. ergibt daher den P-Geh. des im Filter zurückgehaltenen Planktons. Aus 
dem P-Geh. des Planktons kann ohne weiteres auf die Gesamtmenge der lebenden 
Substanz geschlossen werden. —  Die Trübungsmessungen werden im PuLFRICH- 
Photomoter mit dem gleichen Filter S 72 u. den 25 cm langen Colorimeterröhren wie 
bei der P04"'-Best. ausgeführt. —  Schemat. Darst. des Arbeitsganges der Best. der 
einzelnen P-Komponenten im Original. (Ann. Hydrogr. maritim. Meteorol. 63. 195 
bis 204. Sep.) ECKSTEIN.

R. Strohecker, R. Vaubel und K. Breitwieser, Die stufenphotometrische Be
stimmung der Kieselsäure und ihre Anwendung auf Wasser und Mineralwasser. Für 
die stufenphotometr. Messung der Silicomolybdänsäure wurde das violette Filter S 43 
als am besten geeignet gefunden. Vff. stellten fest, daß das L A M B E R T -B E E R sch e  
Gesetz für die Gelbfärbung Si02-haltiger Lsgg., die mit 2 ccm NH4-Molybdat u. 0,2 ccm
50 vol.-°/0ig. H2S04 versetzt wurden, streng genommen nur bis zu einem Geh. von 
10 mg Si02/1 gilt. Darüber hinaus findet eine langsame Abnahme der Extinktions
kraft statt. — Die blauen Reduktionsprodd. des Si-Mo-Komplexes eignen sich nicht 
für stufenphotometr. Messungen, da bei geringen Si02-Gehh. die Blaufärbung intensiver 
ist, als dem Si02-Geh. entspricht. — Zur Si02-Best. in W. werden 50 ccm der Probe
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mit 0,2 ccm 50 vol.-°/0ig. H2S04 u. 2 ccm 10°/oig. NH4-Molybdatlsg. versetzt. Nach 
10 Min. wird die Lichtdurchlässigkeit am Stufenphotometer mit Filter S 43 bestimmt 
u. nach einer näher erläuterten Formel mg Si02/1 errechnet. Die W.-Probe muß völlig 
klar sein u. darf kein P O /" u. kein Fe enthalten. (Z. analyt. Chem. 103. 1—12. 1935. 
Frankfurt a. M., Universitäts-Inst. für Nahrungsmittelchemie.) ECKSTEIN.

Viktor Mühlenbach, Die Bedeutung der Froboeseschen Chlorzahl bei Flußwasser
untersuchungen. Die Verteilung des Abwassers der Stadt Riga in der Düna 0,6 km unter
halb der Einmündung des Hauptsammlers wurde mit Hilfe der Best. der Chlorzahl nach 
F r o b o e s e  mit großer Genauigkeit ermittelt; durch andere Methoden nicht nachweis
bare Abwassermengen riefen eine deutliche Erhöhung der Chlorzahl hervor. (Gesund
heitsing. 58. 296— 302. 1935. Riga, Univ.) M a n z .

Nichols Engineering and Research Corp., New York, N. Y., übert. von: Dudley 
Baird, Berkeley, Calif., und Robert W . Roven, New York, N. Y., V. St. A., Ab
wasserschlammbeseitigung. Man stellt aus Abwasser Schlammkuchen mit einem W.-Geh. 
von wesentlich mehr als 50% u- weniger als 90%, z. B. 60—85%. u. einer Verbrennungs
wärme von 2224—3892 kCal/kg her u. führt sie im Gegenstrom zur Verbrennungsluft 
in einem mechan. Etagenofen durch Bereiche steigender Tempp., u. das dabei ent
stehende Gemisch von Verbrennungs-, Verschwelungs- u. Trockengasen zwecks Ver
nichtung übler Gerüche durch einen Bereich, in dem eine Temp. von 650— 815° herrscht, 
worauf man sie zur Vorwärmung der Verbrennungsluft benutzt (Vorr.). (A. PP. 
2 015 050 vom 26/4.1935 u. 2 015 051 vom 30/3. 1933. Beide: ausg. 17/9. 1935.) Ma a s .

Nichols Engineering and Research Corp., New York, übert. von: Henry 
J. Hartley, Hartings upon Hudson, N. Y., V. St. A., Abwasserbehandlung. Man führt 
Abwasser u. dgl. in einem mechan. Etagenofen im Gleichstrom mit durch Abgase des 
Verbrennungsvorganges vorgewärmter Verbrennungsluft durch Bereiche steigender 
Temp. (A. P. 2 015 052 vom 17/8. 1934, ausg. 17/9. 1935.) Ma a s .

John Oswald Samuel und Emlyn Anthracite Colliery, Ltd., Swansea, England, 
Klären von Abwasser oder Kohlenwäschereiwasser. Man gibt zu dem gegebenenfalls 
mittels eines Alkalis, wie Ca(OH)2, vorgeklärten Abwasser eine durch längeres Er
wärmen von Stärke beliebiger pflanzlicher Herkunft [z. B. 10 (Teile)] (aufgeschlämmt 
in W.) mit einem neutralen Salz bzw. Salzgemisch, wie CaCl2 (z. B. 5), u. ZnCl2 (z. B. 3) 
u. gegebenenfalls noch HgCl2 auf Tempp. von ca. 70— 150° erhaltene gummiartige, 
klare M., der gegebenenfalls noch organ. Stoffe, wio Citronell-, Nelken-, Citratöl, Phenol, 
Kresol, Benzaldehyd oder Formaldehyd, zugesetzt sein können. Man kann andere Salze 
oder Salzmischungen anwenden, die eine positive Verdünnungswärme von nicht über 
3500 cal/Mol besitzen, u. deren Lsgg. eine mindestens 3,3-mal höhere Viscosität als W. 
u. einen Kp. von mindestens 130— 135° aufweisen, z. B. sind Rhodanide des Li, Ca, Mg, 
Sr, Mn, Ce bzw. Gemische solcher mit CaCl2 brauchbar. Man benötigt an Fällmittel 
20-—400 g/cbm Abwasser. Derart geklärtes Kohlenwaschwasser kann zur Kohlen
wäsche wieder verwendet werden. (E. P. 435126 vom 16/3. 1934, ausg. 10/10. 
1935.) Ma a s .

[russ.] Alexander Abramowitsch Resnikow und Je. P. Mulikowskaja, Die ehem. Analyse von 
natürlichen Wässern am Ort. Moskau-Leningrad: Onti 1935. (HI, 57 S.) Rbl. 2.75. 

W ater Pollution Research Board, Technical papers. 5, Survey of the R iver Tees. Part 2. 
The Estuary: chemical and biological. London: H. M. S. 0. 1935. 9 s.

V. Anorganische Industrie.
K. F. Pawlow und I. G. Lessochin, Pyrrhotine als Schwefelquelle. Pyrrhotin 

wird mit Luft-Dampfmischung unter Zusatz von soviel Steinkohle behandelt, daß 
ein stöchiometr. Gemisch S02: 2 H2S entsteht. Dieses wird in 70%ig. H2S04 zu elemen
tarem S umgesetzt. Bei 700° bleiben etwa 4%  des S im Rückstand. Durch eine Wärme
bilanz wird die Kohlenmenge berechnet, bei der H2S : S02 =  2 :1  wird u. ferner die 
Rk. die notwendige Wärme selbst zu liefern vermag, um einen kontinuierlichen Betrieb 
im Generator aufrecht zu erhalten. (J. chem. Ind. [russ.: Shurnal chimitscheskoi 
Promyschlennosti] 12. 483—86. 1935.) B a y e r .

T. D. Awerbuch, Untersuchung des Wassermantelofens auf seine Eignung für die 
Gewinnung von elementarem Schwefel aus den Ofengasen. Aus der Stoffbilanz eines nach 
dem halbpyrit. Schmelzen arbeitenden Wassermantelofens wurde errechnet, daß 86%
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des im Möller vorgelaufenen S2 in die Ofengase: S02 +  S2 (letzterer mit 39% des Gas
schwefels) übergeführt werden; H2S, COS, CS2 konnten in den Gasen nicht bzw. nur 
in Spuren nachgewiesen werden. Bei geschlossener Gicht sollte es ohne Schwierigkeit 
möglich sein, den S2 der Gase zugewinnen. (Nichteisenmetalle [russ.; Zwetnye Metally]

S. D. Paschewski und K .A . Tabunow, Uralbauxit als Katalysator bei der 
Reduktion von SO» zu Schwefel. Verlauf der B k.: 2 S02 +  4 CO ^  4 C02 +  S2 an 
verschiedenen Bauxiten bei 400— 800° u. Raumgeschwindigkeiten (RG.) von 70— 500. 
Das Gasgemisch enthielt 65,34% CO u. 33,33% S02. Wegen des nicht genau stöchio- 
metr. Verhältnisses ist höchstens 98,02% Umsetzung möglich. (Auf diese Zahl =  100 
sind die folgenden Zahlen bezogen). Der Umsetzungsgrad berechnet sich nach der 
Formel: a =  (3 a — 100) ■ 100/(a +  100), wo a die Summe von CO, +  S02 im S-freien 
Abgas ist. (Im Original Druckfehler!) Ein harter Bauxit aus Nadeschdinsk (28,98% 
Fe20 3; 62,27% A120 3) ergab von 500— 800° bei Erhöhung der RG. von 70 auf 350 nur 
geringen Abfall von a, z. B. bei 800° von 98,8% au* 98,4%. Bei 500—700° ist a nur 
wenig niedriger, u. fällt erst bei 400° auf 95,7% bei RG. 70 bzw. 93,3% bei 420. Erdiger 
Bauxit desselben Fundortes (33,65% Fe20 3; 45,77% AU03) gibt bei 800° u. kleiner RG. 
ähnliches a, das aber mit steigender RG. u. fallender Temp. stark sinkt. Noch aus
geprägter ist dieser Abfall bei Bauxit von Kamensk (43,14% Ee20 3; 29,76% A120 3) 
u. von Tichwin (24,20% Fe20 3; 44,50% A120 3). (J. ehem. Ind. [russ.: Shurnal chimit- 
scheskoi Promyschlennosti] 12. 480—83. 1935.) B a y e r .

Tudor Ionescu und Aurel G. Soare, Die Herstellung der Schwefel- und Metall
chloride durch Behandeln der entsprechenden Schwefelmineralien mit Chlor. (Vgl. C. 1934.
II. 2200.) Vff. leiten Cl2 bei Tempp. unterhalb 200° über Grauspießglanz, Wismut
glanz, Bleiglanz, Kupferkies, Kupferglanz, Zinkblende u. Zinnober. Es werden jeweils 
die entsprechenden Metallchlorido in der höchsten Chlorierungsstufe erhalten, daneben 
ein Gemenge von S2C12 u. SC12 in einem Mischungsverhältnis, das von dem Fe-Geh. 
des Minerals, der Temp. u. der übergeleiteten Cl2-Menge abhängt. (Bul. Chim. pura 
apl. Soc. rom. S îin ê 36. 65— 67. 1933. Bukarest, Univ., Chem.-techn. Inst, 
[dtsch.])  ̂ R. K. Mü l l e r .

R. Milwitzki, über die Apparatur für die Ammoniaksynthese bei hohen und sehr 
hohen Drucken. II. (I. vgl. C. 1935. II. 2860.) Die theoret. Ausführungen der I. Mitt. 
werden durch Berechnung an einem prakt. Beispiel ergänzt. (Chimstroi [russ.: Chimstroi] 
7. 266— 69. 1 Tafel. 1935.) R . K . Mü l l e r .

S. Wolfkowitsch, A. Dubowitzki und N. Krjutschkow, Herstellung von Ammo- 
niumsulfalnilrat durch Oxydation von Ammoniumsulfit mittels nitroser Gase und Salpeter
säure. (NH4)2S03-Lsg. (I) wird durch einen N2, 0 2 u. N 02 enthaltenden Gasstrom 
oxydiert. Anfangs wird das N 02 restlos absorbiert. Unter heftiger Rk. mit plötzlichem 
Temperaturanstieg bildet sich (NH.,)2S04, u. unter weiterer Absorption von N 02, 
NFT4HS04 u . HN03. Die Abgase enthalten nach dem Temperaturanstieg wieder NO, 
außerdem NH3 u. S02. N-Verlustc durch Zers, von NH4N 02 halten Vff. für unbeträcht
lich. Schon 3,5% NO ergeben 96,0% Oxydation von I. Die Geschwindigkeit wächst 
mit der N 02- u. S02-Konz. Der Oxydationsgrad fällt mit abnehmender 0 2-Konz. 
Oxydation von I mit HN03: Bei gewöhnlicher Temp. tritt mit 11— 63%ig. Säure in 
10% überschüssiger Menge nur geringe Oxydation ein. Auch 900% Uberschuß gibt 
nur geringe Vermehrung. Eine 63%ig. Säure, die bei gewöhnlicher Temp. nur 5%  Oxy
dation ergibt, gibt bei 45° 91,5%, wobei 27,6% der Säure gasförmig entweichen. 
Zugabe von I zu Säure gibt höheren Oxydationsgrad als umgekehrt. (J. chem. Ind. 
[russ.: Shurnal chimitscheskoi Promyschlennosti] 12. 486—94. 1935.) B a y e r .

Alton Gabriel und Everett P. Partridge, Gewinnung von Kaliumsulfat aus 
Polyhalit und Sylvinit. (Vgl. C. 1935. ü .  3421.) Das vom Bureau of Mines entwickelte 
Verf. läßt sich in 4 Stufen zerlegen: 1. Aus dem rohen Polyhalit wird NaCl aus
gewaschen, dann wird geglüht u. mit W. bei 25° eine prakt. alles MgSO., u. ca. 8%  
des Iv2S04 enthaltende Lsg. von dem aus Syngenit +  Gips bestehenden Rückstand 
getrennt; 2. der Rückstand wird bei 25° mit NH3 u. C02 in wss. Lsg. in CaC03 u. 
(NH4)2S04 u . KjS04 enthaltende Lsg. getrennt; 3. durch Zusatz von KCl zu der MgS04- 
K^SC^-Lauge unter Verrühren wird ein Teil des K2S04 niedergeschlagen, der Rest 
mit NH3; 4. aus der Mutterlauge wird durch Verrühren mit Kalk u. Dest. NH3 zurück
gewonnen. Vff. beschreiben die prakt. Ausführung der Einzelprozesse u. die Ver
arbeitung der MgS04- u. CaCl2-Laugen u. des CaC03-Schlammes. Das Verf. ermöglicht 
eine Verwertung des Polyhalits u. des im Sylvinit enthaltenen KCl in vorteilhafter

10. Nr. 4. 78—93. 1935.) J u n g e r .

XVIII. l. 54
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Weise. (Ind. Engng. Chem. 27. 801—05. Juli 1935. New Brunswick, N. J., U. S. Bureau 
o f Mines, Rutgera-Univ.) R. K. MÜLLER.

E. S. Rippon, Eisenoxyd in der Industrie. Eigenschaften und Verwendungen. 
Überblick: Natürliche Oxyde, künstliche Oxyde in der Farbenindustrie, H2S-Absorption 
aus Leuchtgas, Luxmasse. (Ind. Chemist ehem. Manufacturer 11. 334—35. 342. Sept. 
1935.) R. E i M ü l l e r .

G. S. Rapoport, Die Wirkung von Lösungsmitteln heim Prozeß der Kupfervitriol- 
gewinnung. Der Einfluß von H2SO_,-Konz., Schüttgewicht u. Qualität der Kupfer
granalien u. der apparativen Bedingungen bei der Herst. von CuSO., nach dem Turm- 
verf. wird besprochen. (J. chem. Ind. [russ.: Shurnal cliimitscheskoi Promyschlennosti]
12. 395—97. April 1935.) ______ ______ v. FÜNER.

E. I. Du Pont de Nemours & Co., Inc.. Wilmington, Del., übert. von: Alfred 
T. Hawkinson, Niagara Falls, N. Y., V. St. A., Reinigen von Wasserstoffsuperoxyd. 
Sn02-Sol wird den H20 2-Lsgg. unter solchen Bedingungen zugegeben, daß SnO(OH)ä 
ausgefällt wird. Die Verunreinigungen fallen dann mit aus. Das Sol wird durch Auf
lösen von 150 g Na2Sn03-3 H20  in 7,5 1 W. u. Zugabe von 225 ccm 5-n. H2SO.,, Fil
trieren, Waschen u. nochmals Filtrieren, worauf 500 ccm W. u. 7 ccm 15-n. NH3-Lsg. 
(D. 0,905) zugegeben werden, hcrgestellt. Nach etwa 24 Stdn. ist die Peptisation 
beendet. Das durchscheinende Sol wird dann der H ,02-Lsg., die auf pn von 1,4— 3,5 
eingestellt ist, zugefügt u. der sich bildende Nd. abfiltriert. Es genügen 0,1—1,2 g 
SnO, auf 1 1 ILOj-Lsg. (A. P. 2 017 440 vom 19/4. 1933, ausg. 15/10. 1935.) H o l za m .

Laporte Ltd., Luton, Isaac Ephraim Weber und William Stanley Wood, 
Luton, England, Haliharmachen von Wasserstoffsuperoxydlösungen. Den Lsgg. werden 
Metaphosphorsäure oder deren Salze in Verb. mit bekannten haltbarmnchenden organ. 
Stoffen zugesetzt, z. B. 0,01 (% ) Phenacetin u. 0,05 NaP03 oder 0,1 NaP03 u. 0,01 Na- 
Salicylat. Beide Stoffe bewirken eine bessere Haltbarkeit als jeder für sich allein. 
(E. P. 435 401 vom 17/3. 1934, ausg. 17/10. 1935.) H o l z a m e r .

Dr. Alexander Wacker Gesellschaft für elektrochemische Industrie G. m. b. H., 
München (Erfinder: Helmut Müller und Franz Trinkl, Burghausen), Herstellung 
fester Wasserstoffsuperoxydanlagerungsprodukte von Natrium- oder Kaliumacetal, dad. 
gek., daß H20 2-haltige wss. Lsgg. oder Aufschlämmungen des Na- oder K-Acetats 
bei erhöhter Temp. unter Vakuum eingedampft werden. —  In 20—30°/oig. wss. H202 
wird etwa die doppelte Menge krystallwasserhaltiges Na-Aeetat gel. u. die Lsg. bei 15 
bis 25 mm Druck u. Steigerung der Temp. bis auf 70° eingedampft. Das feste Na- 
Acetathydroperoxyd enthält 16% u. mehr H20 2. Dampft man eine Lsg. von 30 g wasser
freiem K-Acetat in 23 ccm 30%ig. H20 2 bei 60° u. 12— 15 mm Druck ein, so erhält 
man 36,3 g K-Acetathydroperoxyd mit 17% H20 2. Die Lsgg. der Prodd. dienen zum 
Bleichen oder Desinfizieren. (D. R. P. 620 574 Kl. 12o vom 27/4. 1933, ausg. 23/10. 
1935.) D o n a t .

Metallgesellschaft Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Gewinnung von Schwefeldioxyd 
aus Gasen. Zu D. R. P. 606 447; C. 1935. I. 2060 wird nachgetragen. Die beim Ab
sorptionsvorgang oder beim Abtreiben des S02 aus dem Absorptionsmittel anfallenden 
S02-haltigen Gase werden auf die zum Spalten der Sulfate der organ. Basen benutzten 
Stoffe zur Einw. gebracht u. erst die hierbei erhaltenen Prodd. zur Durchführung des 
Verf. gem. D. R. P. 606 447 benutzt. Auf diese Weise werden Verluste an den organ. 
Basen prakt. vermieden. (E. P. 435116 vom 14/3. 1934, ausg. 10/10. 1935. D. Priorr. 
6/5. 1933 u. 13/1.1934.) B r ä u n in g e r .

Imperial Chemical Industries Ltd., London, Herstellung von Schwefelsäure und 
Oleum nach dem Koniaktverfahren. Man verwendet eine Gasmischung, die wenigstens 
10% S02, 5%  0 2 u. vorteilhafterweise nicht mehr als 70% inerter Gase wie N 2 ent
hält. Die Gasmischung wird mit solcher Geschwindigkeit über den Kontakt geleitet, 
daß nicht mehr als 80% des S02 in S03 umgewandelt wird. Das SO» u. S03 wird aus 
den Gasen entfernt, wobei das S02 zur Herst. neuer Gasmischungen verwandt wird. 
Die Entfernung des SO, aus dem Gas kann durch Waschung mit einer citronensaure 
oder phosphorsaure Salze enthaltenden Lsg. erfolgen. Es werden mehrere Ausführungs
formen beschrieben. (F. P. 783 867 vom 13/12. 1934, ausg. 19/7. 1925. E. Prior., 
13/12. 1933. E. P. 430 092 vom 13/12. 1933, ausg. 11/7. 1935. Ind. P. 21507 vom 
2/1. 1935, ausg. 6/7. 1935.) N i t z e .

Ludwig Harbort, Hannover, und Fritz Keil, Berlin-Karlshorst, Wiedergewinnung 
von konzentrierter Schwefelsäure aus Abfallsäuren unter gleichzeitiger Gewinnung von
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Harzen, dad. gek., daß man 1. auf die unverd. Abfallsäure, Säuretcere oder Schlamm
säuren Halogen einwirken läßt u. die ausgeschiedenen Harze von der H2S04 abtrennt. —
2. die Behandlung der Abfallsäuren mit Halogen bei erhöhter Temp. vomimmt. —
3. unter Druck ausführt. — 4. im Gegenstrom durchführt. (D. R. P. 621123 Kl. 12 i
vom 17/3. 1934, ausg. 1/11. 1935.) . BRÄUNINGER.

Kodak Ltd., London, England, Gewinnung von Halogen aus Flüssigkeiten. Die 
das Halogen enthaltende Fl. wird mit einem Kondensationsprod. von Aldehyden mit 
Polyvinylalkoholen in Berührung gebracht. Die Herst. dieser Adsorptionsmasse z. B. 
in Filterform erfolgt durch Auflösen von 10 (Teilen) Polyvinylalkohol, der durch Ver
seifen von 1 Molekül polymerisiertem Vinylacetat m it 1 Molekül KOH in alkoh. Lsg., 
Waschen u. Trocknen erhalten wurde, in 100 W. unter Erhitzen u. Rühren, Zugabe 
von 24 HCl (D. 1,19) u. 9 Teilen 40%ig. Handels-CH,0-Lsg. nach der Abkühlung, 
Rühren bis Verdickung u. leichte Opalescenz auftritt, Einfüllen der M. in eine ent
sprechende Form zur Vollendung der Koagulation u. Auswaschen. Die M. wird in 
Form von Filterscheiben im BÜCHNER-Trichter eingesetzt, z. B. 4 Stück vom D urch
messer 20 cm u. einer Dicke von 2 mm in feuchtem Zustand. Filtriert man eine 0,25 g J 
im Liter enthaltende Lsg. durch dieses Filter, so sind in dem Filtrat bei einmaligem 
Durchgang nur noch 0,01 g/1 J. Fll. mit 0,002 Teilen/1 J können von dieser M. noch 
von J befreit werden. Es können so J-haltige Mutterlaugen von Seetangaschen, von 
Salpeterreinigungen oder J-haltige Sterilisierlsgg. entjodet werden. Auch Luft kann 
von Halogenen befreit werden. Umgekehrt können solche mit J beladene Massen als 
antiseptische Bandagen verwendet werden, da sie das J nur langsam abgeben, ferner 
kann J-Tinktur durch Inberülirungbringen solcher J-haltigen Massen mit A. oder auch 
J-haltige Luft für Inhalierzwecke hergestellt werden. Schädliche Gasbestandteile ent
haltende Luft, wie H,S, S02, kann von diesen oxydierbaren Bestandteilen durch Hin
durchleiten durch solche J-haltigen Massen befreit werden. Fluor läßt sich nicht im 
gleichen Sinne behandeln, weil es die M. angreift. (E. P. 435 738 vom 26/3. 1935, 
ausg. 24/10. 1935. F. Prior. 31/3. 1934.) H o l z a m e r .

Hermann Frischer, Köln a. Rh., Verhinderung von Korrosionen an zur Herstellung, 
Aufbewahrung oder Kühlung von technischer Salzsäure dienenden Apparaten, Apparate
teilen und Gefäßen, dad. gek., daß diese aus Sb, Bi u. deren Legierungen hergestellt 
oder mit diesen überzogen u. die HCl-Gase oder die HCl vor ihrer Berührung mit solchcn 
App. mit Red.-Mitteln, insbesondere mit H2S, behandelt werden. Durch Beseitigung 
der in der HCl enthaltenen oxydierend wirkenden Stoffe mit Red.-Mitteln wird der 
Angriff der HCl in Ggw. von Luft auf die genannten Werkstoffe stark vermindert. 
Während ohne diese Behandlung 10 qcm einer Sb-Fläche in 24 Stdn. 0,0023 g an 
Gewicht verliert, beträgt die Gewichtsabnahme nach dem Verf. des Patents nur 0,0001 
bis 0,0005 g. (D. R. P. 621056 Kl. 12 i vom 10/5. 1930, ausg. 1/11.1935.) H o l z a m e r .

Fernand Brimeyer, Frankfurt a. M., Herstellung von Stickstoff-Wasserstoffgemiscli 
für Ammoniakgewinnung. Man geht von einem bituminösen Brennstoff wie Torf mit 
höchstens 30% W. aus u. vergast cs mit einem überhitzten W.-Dampf-Luftgemisch, 
dessen Zus. derart bemessen ist, daß im anfallenden Gas auf 1 Teil N 2 wenigstens 
1 Teil H2 enthalten ist, worauf durch Waschung, Verdichtung u. Abkühlung der über
schüssige N 2 entfernt wird. Das Verf. wird an Hand einer Vorr. näher beschrieben. 
(It. P. 282124 vom 16/8. 1929.) N i t z e .

Compagnie de Bethune, Calais, Verarbeitung von Stickstoff-Wasserstoff und 
Kohlenoxyd enthaltenden Gasgemischen, die durch Vergasung von C-haltigen Stoffen 
gewonnen sind, zu Ammoniak u. Methylalkohol. Koksofengas wird mit einer bestimmten 
Luftmenge gemischt u. flammenlos verbrannt. Man hält eine Temp. ein, bei der keine 
N2-Oxyde entstehen u. beobachtet zu diesem Zweck den C02-Geh. der Gase. Eines
teils werden Spuren ungesätt. KW-stoffe therm. in Ggw. von Fe, Ni oder Cr oder einer 
Legierung aus diesen MetaUen gespalten, andererseits werden C02-Spuren durch Waschen 
mit NHj-W. entfernt. Das gereinigte Gas wird aufeinanderfolgenden Syntheseverff. 
unterworfen. Zeichnung hierzu. (It. P. 281511 vom 19/6. 1929. F. Prior. 27/6.
1928.) b N it z e .

Dynamit-Akt.-Ges. vorm. Alfred Nobelr& Co., Troisdorf, Bez. Köln, Herstellung 
von Natriumazid aus NaNH2 u. N20 , dad. gek., daß das in den Aziderzeuger abfließende 
Amid einer im wesentlichen oder zum größten Teil aus NaN3 u. NaOH bestehenden 
Mischung zugeführt wird. Die Zeitdauer der Bk. wird stark abgekürzt, wenn nur eine 
kleine Menge NaNH2 dem fertigen Umsetzungsprod., das aus äquivalenten Mengen 
NaN3 u. NaOH besteht, zugesetzt wird. Dem N20  wird eine viel größere Oberfläche

54*
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von NaNPL dargeboten, weil sich das NaNH2 in der pulvrigen M. aufsaugt. Die Um
setzungszeit beträgt etwa den 40. Teil der des Verf. des D. R. P. 302 561; C. 1920. 
II. 715. (D. R. P. 619 753 Kl. 12 i vom 8/10. 1931, ausg. 7/10. 1935.) H o l z a m e r .

Vereinigte Glühlampen und Electricitäts Akt.-Ges., Ungarn, Krypton und 
Xenon aus Gasen. Die Gase werden mit einem solchen Waschmittel gewaschen, das 
die Edelgase löst, dessen Dampftension jedoch geringer ist als die der Edelgase. Es 
werden tiefe Tempp. angewendet, die je nach der Art des Waschmittels schwanken. 
Auch der erforderliche Druck, der möglichst gesteigert werden soll, muß entsprechend 
eingestellt werden. Das Verf. kann in Verb. mit dem Verf. des E. P. 768 950; C. 1935.
1. 127 angewandt werden. (P. P. 788 304 vom 4/4. 1935, ausg. 8/10. 1935. D. Prior.
31/8. 1934.) H o l z a m e r .

N. V. Industrieele Maatschappij voorheen Noury & van der Lande, Deventer 
Holland, Herstellung von Alkaliperboraten. Auf H3B 03 oder Borate werden H20 2 oder 
andere Superoxydverbb. in Ggw. geringer Mengen eines oder mehrerer Salze der Erd
alkalien, des Mg oder Zn in wss. Lsg. zur Einw. gebracht. Beispiele: 1. Eine konz. 
NaBO,-Lsg. wird bei niedriger Temp. mit einer 3%ig. H20 2-Lsg. umgesetzt, die 90 g 
MgS04-7 H 20  auf 1 kg H3B 03 enthält. Das gebildete NaB03 wird abgetrennt u. auf 
reines Salz verarbeitet. 2. Na02 wird unter Kühlung in einer wss. Lsg. von 15 g ZnS04- 
7 H20 auf 1 kg Na02 gel. Zu dieser Lsg. wird dann die erforderliche Menge H3B03 
gegeben. Nach der Auflsg. wird soviel H2S04 hinzugefügt, um das freigewordene 
NaOH zu binden (die Hälfte des gesamten NaOH). Das NaBOa krystallisiert aus u. 
wird unter Waschen usw. abgetrennt. (E. P. 434 991 vom 21/7. 1934, ausg. 10/10. 
1935. Holl. Prior. 9/8. 1933.) H o l z a m e r .

Robin George Westbury Famell, E. I. C., Meopham. England, Herstellung von 
aktiver Kohle. Der Schwarzlaugenrückstand aus dem alkal. Aufschluß von Esparto- 
gras wird alkalifrei gewaschen u. in einem HERRESHOFF-Ofen, der mit mechan. Rühr- 
armen ausgestattet ist, unter Bewegen von innen nach außen u. von außen nach innen 
u. zwar in Reihe von oben nach unten auf jeder Ofenplatte mittels ansteigender Temp. 
erhitzt. Am Ende des Ofens soll die Tem p. 900° betragen. Trockener Dampf wird am 
Boden des Ofens eingeleitet. Die den Ofen verlassende Kohle wird bei 400—500° auf 
eine li. Platte gebracht, auf der sie mittels Armen von innen nach außen bewegt wird. 
Die Platte befindet sich in einem geschlossenen Raum, in den 0 2 eingeleitet wird, um 
die erforderliche Temp. durch Verbrennen aufrecht zu erhalten. Kurz bevor die Kohle 
die Platte verläßt, wird sie mit 5-n. HCl besprüht, um Alkalispuren zu neutralisieren. 
Die gemahlene akt. Kohle hat eine geringe scheinbare D. (ltf—15 Pfd./Kubikfuß) u. 
ist besonders zur Reinigung von Wasser geeignet, weil sie lange Zeit fein verteilt bleibt. 
Im  Gemisch mit Holzkohlepulver mit einem 3%  nicht übersteigenden Aschengeh. 
eignet sich diese Kohle zur Entfernung der roten Farbe von Baumwollsaatöl. (E. P. 
435 345 vom 1/9. 1934, ausg. 17/10. 1935.) H o l z a m e r .

Activities Ltd., England, Herstellung aktiver Kohle. Eeinverteilte bituminöse 
Kohle wird in einer über 1000°, z. B. 1400°, li. Gasflamme plötzlich in C u. KW-stoffe 
zers. Das Pulver kann z. B. in einem Gemisch eines brennbaren Gases, wie Leucht-, 
Generator- oder Wassergas, öldämpfen oder A. mit Luft durch Mitreißen oder Ein
stäuben fein verteilt werden. Die Zers, findet dann in der Brennzone von z. B. 4 um 
eine Kreisfläche angeordneten Brennern statt. Die akt. Kohle wird dann rasch ab
gekühlt (900°) u. mit den Gasen durch einen mit saurem W. berieselten Waschturm 
zwecks Abscheidung geschickt. Die Hitze der Abgase wird zum Aufheizen der Aus
gangsgase verwendet. Zeichnung der Vorr. ist vorhanden. (F. P. 787 769 vom 23/3- 
1935, ausg. 28/9. 1935.) H o l z a m e r .

J. M. Huber Corp., Borger, Tex., übert. von: Reginald H. Eagles, Hastings- 
on-tho Hudson, N. Y., V. St. A., Herstellung von Ruß. Die durch Verbrennung von 
KW-stoffen erhaltene Rußsuspension in h. Gasen wird durch Einleiten in k. Gase 
plötzlich abgeschreckt, um ein Zusammenbacken der Rußteilchen zu verhindern. Das 
Verf. •wird an Hand einer Vorr. näher beschrieben. (A. P. 2015 360 vom 11/12. 1931, 
ausg. 24/9. 1935.) N it z e .

Theodor Wilhelm Pfirrmann, Wörth a. Rh., und Georg Gros, Oppenau, Her
stellung von Gasruß durch therm. katalyt. Zerlegung von CO u. mechan. Entfernung 
des Rußes gemäß D. R. P. 565 053, dad. gek., daß 1. während der Rk. außerdem bei 
Gasrk. an sich bekannte staubförmige Katalysatoren mit dem CO eingeführt werden,
2. durch den katalysatorhaltigen Ruß CO unter Druck bei der Bildungstemp. der 
Carbonyle durchgeleitet wird. Man trägt z. B. bei 480° u. 20 atü Co-Cyanid ein.
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(D .E . P. 621599 Kl. 22 f  vom 22/3. 1927, ausg. 9/11. 1935. Zus. zu D. R. P. 
565 053; C. 1933. I. 655.) N it z e .

Atmospheric Nitrogen Corp., New York, übert. von: Frank Porter, Syracuse, 
N. Y., V. St. A., Herstellung von Wasserstoff durch katalytische Umsetzung von Methan 
mit Wasserdampf. Zur Herst. des Katalysators wird die Lsg. eines Ni-Salzes zu der 
Aufschlämmung eines Trägers (Bimsstein, MgO, gebrannter Dolomit) in wss. Alkali- 
hydroxydlsg. derart unter Rühren kinzugefügt, daß während der ganzen Fällung ein 
PH von 11— 14 gehalten wird. Der Nd. wird abgetrennt, mit W. ausgewaschen u. 
getrocknet. (A. P. 2 013 066 vom 24/6. 1930, ausg. 3/9.1935.) B r Xu n in g e r .

N. V. Machinerieen-en Apparaten Fabrieken „Meaf“, Utrecht, Holland, 
Entfernung von Schwefelkohlenstoff aus Wasserstoff. H2-haltige Gase, die S in Form 
von CS2 enthalten, werden bei 500—600° über fein verteiltes Cu geleitet, bis dieses in 
in CuS übergegangen ist. Dieses wirkt bei der Behandlung weiterer Ausgangsgase 
als Katalysator, in dem der in ihnen enthaltene CS2 in CH4 u. H2S übergeführt wird, 
worauf letzterer durch die übliche Behandlung entfernt wird. (E. P. 434 673 vom 
22/3. 1934, ausg. 3/10. 1935. D. Prior. 31/3. 1933.) B r ä u n in g e r .

Albert Edgar Knowles, London, Anreicherung und Gewinnung von schwerem 
Wasser. Die bei der Elektrolyse in Wasserzersetzem anfallenden Gase werden vor der 
Waschung unter ihren Taupunkt abgekühlt u. das hierbei anfallende Kondensat wird 
in den Zersetzer zurückgeführt bzw. dient zum Speisen eines anderen Zersetzers. Unter 
systemat. Anwendung dieser Maßnahme wird schließlich elektrolyt. an schwerem H2 
angereichertcr H2 gewonnen, aus dem durch fraktionierte Dest. schwerer H2 abgetrennt 
wird. Dieser wird verbrannt u. der Dampf kondensiert. (E. P. 435 450 vom 21/2.
1934, ausg. 17/10. 1935.) B r ä u n in g e r .

Gian Alberto Blanc, Bom, Verarbeitung von Leucit u. dgl. Man behandelt das 
Mineral mit einer H2S03-Lsg. unter Druck u. Zuleiten von weiterem S02, bis Al u. K 
gel. sind. Durch Kochen der Lsg. bei gewöhnlichem oder vermindertem Druck wird 
S02 wieder gewonnen u. Al(OH)3 fällt aus. Die K2S03-Lsg. wird zu K2S04 durch 
Oxydation u. Eindampfen verarbeitet. Die Mutterlaugen werden im Verf. als Lösungsm. 
für S02 wieder benutzt. (It. P. 314 725 vom 13/6. 1933.) N it z e .

Gian Alberto Blanc, Rom, Verarbeitung von Leucit zu Aluminium, Kaliumsalzen 
und Kieselsäure. Das körnige Mineral wird mit HN03 aufgeschlossen, so daß Si02 
als schwammiges Gel zurückbleibt. Aus der erhaltenen Lsg. wrird durch Zusatz weiterer 
HNOa A1(N03)s ausgefällt. Durch Verdampfen der Lsg. gewinnt man KN 03. Durch 
Calcinieren des A1(N03)3 kann die HN03 wieder gewonnen werden. Weitere Aus
führungsformen. (It. P. 319 268 vom 23/3. 1934.) N it z e .

Emanuel Manó Wagner, Budapest, Aufschlußverfahren für Aluminium enthaltende 
Stoffe, wie Bauxit. Man mischt die Ausgangsstoffe mit Sulfiden der Alkalien, insbesondere 
mit weniger als 9 Mol. Krystallwasser enthaltendem Na2S, oder der Erdalkalien, erhitzt, 
z. B. bis zum Auftreten einer Bk.-Temp. von 180°, laugt die im W. 1. gewordenen 
Al-Verbb. aus u. trennt von den uni. gebliebenen Begleitstoffen, deren Ti- u. FeS-Geh. 
gegebenenfalls verwertet wird. Aus der wss. Lsg. wird Al(OH)3 durch Einleiten von gas
förmigen S-Verbb., wie H2S, unter Regenerieren des angewendeten Sulfids ausgefällt. 
(Ung. P. 111517 vom 26/6. 1933, ausg. 3/2. 1935.) Ma a s .

Erik Ludvig Rinrnan, Djursholm, Schweden, Gewinnung von Tonerde. Z. B. 
Bauxit wird nach Erhitzen auf 600° mit wss. HCl behandelt. Die Umsetzung der nach 
Abtrennung vom ungel. Rückstand erhaltenen Lsg. mit Ca-Aluminat ergibt CaCl2- 
Lsg. u. einen Nd. von Al(OH)3. Von diesem wird ein Teil in Na-Aluminatlsg. über
geführt u. aus dieser in üblicher Weise als Tonerde gewonnen. Der andere Teil des Nd. 
ergibt bei Rk. mit CaCl2-Lsg., Verdampfen zur Trockne u. therm. Zers, unter Rück
gewinnung von HCl wiederum Ca-Aluminat. (E. P. 435 870 vom 3/4.1934, ausg. 
31/10. 1935.) B r ä u n in g e r .

Eugen Assar Alexis Grönwall, Stockholm, Gewinnung von reiner Tonerde. Man 
iormt aus dem gepulverten Rohmaterial (Bauxit) nach dem Anrühren mit W., Pyrit, 
Kokspulver u. einer kleinen Menge Fe-Staub, gegebenenfalls unter Zufügung von die 
Oxydation u. W.-Bldg. befördernden Stoffen, wie NaCl, MgCl2 oder CH3COOH kleine 
Ziegel u. unterwirft diese dem elektr. Schmelzprozeß. (It. P. 278 994 vom 27/4. 1929. 
Schwed. Prior. 28/4. 1928.) ■ SALZMANN.

Eugen Pap, Budapest, Herstellung von reinem Aluminiumoxyd aus Aluminium
mineralien, wie Bauxit, Ton. Man erwärmt die Ausgangsstoffe mit weniger H ,S04 als 
der Theorie entspricht, oder mit Al2(S04)3-Lsg. unter Druck auf 100— 200°. Der Fe-Geh.
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der TiOa- u. Si02-Lsg. wird z. B. mit S02 zu FeS04 reduziert. Nach Zugabe der zur 
Bldg. von bas. Ammonium-Aluminiumsuifat erforderlichen NH,-Menge erhitzt man 
unter Druck auf 100— 220° u. verglüht den mit (NH4)2S04 gemischten Nd. bei Tempp. 
oberhalb 700°. Man kann das NH3 auch postenweise während des Ausfällens des bas. 
Salzes der Lsg. zuführen. Das Endprod. ist prakt. Fe-frei. (Ung. P. 112 277 vom 18/6.
1934, ausg. 1/6. 1935.) Ma a s .

„Montecatini“ Soc. Generale per l’Industria Mineraria ed Agricola, Mailand, 
Gewinnung von Tonerde und Kaliumnitral. Neben der Enteisenung der Lsgg. nach 
dem Verf. gemäß It. P. 272 602 kann eine Entfernung der gel. Si02 bewirkt werden, 
indem die Lsgg. unter erhöhtem Druck erhitzt u. von der hierdurch in filtrierbare Form 
übergeführten Si02 getrennt werden. (It. P. 283 480 vom 25/5. 1928. Zus. zu It. P. 
272 802; C. 1935. l“ ¡2868.) B r ä u n in g e r .

Ruhrchemie Akt.-Ges., Deutschland, Wasserfreies Aluminiumchlorid. Die Rk. 
von mctall.Al, das in einer Fl. aufgeschlämmt ist, in der Rkk. nach F r ie d e l -Cr a ft s  
durchgeführt werden, z. B. CfiH0, mit HCl verläuft sehr rasch nach Zusatz von subli
miertem A1C13 bei 50—70°. (F. P. 788120 vom 1/4. 1935, ausg. 4/10. 1935. D. Prior. 
24/4. 1934.) ___________________  B r ä u n in g e r .

Fortschritte in der anorganisch-chemischen Industrie, dargest. an Hand d. dt. Reichs-Patente. 
Hrsg. von Adolf Brauer u. Johann D’Ans. Bd. 4. 1928—1932. Abt. 3. Berlin: J. Springer 
1935. 4°. 4, 3. Bearb. mit Untcrstützg. von Josef Eeitstötter. (V S., S. 2475—3564.) 
M. 148.—.

Die Verfahren der anorganisch-chemischen Industrie. Jahresberichte über d. Patente u. d. 
techn. Literatur d. Industrieländer. Bearb. u. hrsg. von Wilhelm Siegel. Bd. 1. Berichtsj.
1934. Berlin u. Wien: Urban & Schwarzenberg 1935. (XVI, 501 S.) 4°. M. 30.—; 
geb. M. 34.—.

VT. Silicatchemie. Baustoffe.
Tyler Stewart Rogers, Beziehungen' chemischer Entwicklungen zum Bauwesen. 

Zur Vertiefung der Beziehungen zwischen Wissenschaft u. Praxis wird gefordert, daß 
die Ergebnisse von ehem. Unterss., die für das Bauwesen wichtig sind, in einer auf 
die prakt. Bedürfnisse zugeschnittenen Form u. Ausdrucksweise veröffentlicht 
werden. (Ind. Engng. Chem. 27. 883—86. Aug. 1935.) Elsner  v. Gr o n o w .

Ludwig Stuckert, Das Neapelgelb als feuerfester Unterglasurfarbkörper. (Vgl.
C. 1935. II. 3561.) Es wurde die therm. Analyse durchgeführt für die folgenden 
Systeme: 1. Pb0-Sb.,03, 2. Zn0-Sb20 3, 3. AU03-Sb20 v  4. Sb203-Pb0-Zn0 u. 5. Sb203- 
Pb0-Al,,03. Die Oxyde wurden in stöchiometr. Verhältnissen gemischt u. für oxy
dierende Erhitzung zwischen 400— 1000° die Erhitzungskurven aufgenommen. Bei
1 u. 2 tritt Verbindungsbldg. zu Antimoniten zwischen 440—450° auf. Bei 3 tritt bis 
zu 1000° keine Verb. auf, wenn als Ausgangsoxyd <x-A120 3 benutzt wird; im Gegensatz 
hierzu wurde bei y-Al20 3 bei 800° Bldg. einer Verb. unter starker Wärmeabgabe be
obachtet. Bei weiterem Erhitzen bewirkt die oxydierende Atmosphäre Oxydation zu 
Antimoniaten u. zwar liegt der Oxydationsgrad für 1 bei 86—95%, für 2 bei 90—93% 
u. für 3 bei 85—96%. Während die erste Rk. sehr schnell verläuft, ist die Geschwindig
keit der zweiten wesentlich geringer. Nimmt man dagegen statt PbO Pb02, so ver
läuft auch die zweite Rk. momentan; es gelingt in diesem Falle auch, das cc-AL03 zur 
Verbindungsbldg. zu zwingen. Aus den gefundenen Anfangs- u. Endtempp. wurden 
für die einzelnen Gemische die thermochem. Gleichungen aufgestellt, aus denen die 
Bildungswärmen der Antimoniate aus den Oxyden u. schließlich dio Bildungswärmen 
der folgenden Verbb. aus den Elementen erstmalig berechnet wurden: (PbO)«Sb,Os +
339,9 Cal, (PbO)3Sb,Os +  404,0 Cal, (PbO)2(Z?iO)Sb20? +  435,4 Cal u. (Pb0)2(Al203) 
Sb2Os +  731,6 Cal. Die Oxydationsvorgänge wurden röntgenograph. verfolgt. Bei der 
Unters, der Temp.-Beständigkeit des Neapelgelbs wurde gefunden, daß Zuführung von 
A120 3 in Pb-Pyroantimoniat die Beständigkeit steigert, jedoch sinkt die Farbintensität. 
Führt man gleichzeitig Al2Os u. ZnO ein, so wird bei guter Färbekraft die Feuerfestig
keit auf Segerkegel 2a gesteigert. Eine weitere Erhöhung auf Segerkegel 5a wird be
wirkt durch Einführung von Eisenoxyd bei gleichzeitiger Anwesenheit von ZnO u. 
A120 3. (Sprechsaal Keramik, Glas, Email 68. 321—24. 337— 39. 353— 55. 369—73. 
13/6. 1935. München, Inst. f. chem. Technologie, Techn. Hochsch.) GOTTFRIED.

J. A. Gasstew und M. S. Fedorowa, Gegenseitige Beeinflussung der Elektroden 
und der geschmolzenen Glasmasse bei der elektrischen Schmelze. Als Elektroden für die
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Glassolimolze eignen sich legierter Stahl, Weicheisen u. gewöhnliches Fe; zweckmäßig 
werden die Elektroden schwach verchromt. Der Angriff auf die Elektroden erfolgt in 
den letzten Stdn. des Kochens u. in der Läuterperiode. Mit luftgekühltem Elektroden
mantel wird eine Qualitätsverbesserung des Glases erzielt. Entfärbung mit Se gelingt 
auch bei der Elektroschmelze u. bewirkt eine wesentliche Verbesserung der Qualität. 
(Ceramics and Glass [russ.: Kcramika i Steklo] 11. Nr. 4. 19—25. April 1935.) R. K. Mü.

C. W . Parmelee und K. C. Lyon, Untersuchung über die. Verwendung von 
Magnesiumaluminat (Spinell) als Material für Glasschmelzhafen. Aus Rohspinell u. 
handelsüblichen Spinellkörnern wurden mit u. ohne Zusatz weiterer Chemikalien 
Tiegel hcrgestellt. In diesen wurde Flaschenglas geschmolzen u. das Verh. der Häfen 
mit solchen aus Feuerton u. Mullit verglichen. Das Flaschenglas wurde hierbei 4 Stdn. 
auf 1400° erhitzt. Es ergab sich, daß Magnesiaspinell für solche Zwecke ungeeignet war. 
(J. Amer. ceram. Soc. 18. 338— 40. Nov. 1935. Urbana, Univ. of Illinois, Dept. of 
Ceramic Engin.) PLATZMANN.

Karl Schwartzwalder und Paul G. Herold, Der Einfluß des Verhältnisses der 
festen zur flüssigen Phase auf das Mahlen nichtplastischer keramischer Massen. Ein 
nichtplast. keram. Material (D. 3,04) wurde naß verschieden lange gemahlen bei einem 
Verhältnis der festen zur fl. Phase von 2,7: 1 u. 1: 15. Die Korngrößenverteilung u. 
die Oberfläche, gemessen mit dem WAGNERschen Turbidometer, wurden verglichen. 
Das mit der geringsten W .-Menge gemahlene Material ergab einen niedrigeren Prozent
satz Rückstand auf dem 325-Maschensieb, weniger Anteile zwischen 10 u. 60 //, sowie 
deren mehr zwischen 0 u. 10 /;. (J. Amer. ceram. Soc. 18. 350—52. Nov. 1935. Flint 
[Michigan], AC Spark Plug Comp.) P la tzm a n n .

Edward Schramm, Steinzeug und Töpferwaren. Zusammenfassender Bericht der 
einschlägigen Literatur vom 1/1. 1934 bis 30/6. 1935. (Ceram. Data Book Equipment 
Materials 8- 114— 22. 1935. Syracuse [N. Y.], Onondaga Pottery Co.) P la tz m a n n .

— , Tonerzeugnisse für Konstruktionszwecke. Zusammenfassender Bericht der 
einschlägigen Literatur vom 1/1. 1934 bis 31/8. 1935. (Ceram. Data Book Equipment 
Materials 8. 137— 44. 1935.) PLATZMANN.

George A. Bole, Poröse Tonformsteine. Durch Zusatz von Säure zu einem Ton
schlamm, der Dolomit u. Gips enthält, entsteht infolge C02-Bldg. eine Aufblähung 
des Materials, das beim Abbinden des Gipses schnell erhärtet. Diese porösen Steine, 
deren Festigkeit noch gering ist, werden anschließend im Tunnelofen gebrannt. Wärme
leitzahl u. Schallabsorption haben bei diesem Material etwa die gleichen Werte wie 
bei Steinen aus zementgebundenem Schaumbeton. (Ind. Engng. Chem. 27. 886—87. 
Aug. 1935.) E l s n e r  v . Gr o n o w .

A. A. Kornjuschkin, Die Trocknung von keramischen Waren im Hochfrequenz
feld. Die Dauer der Trocknung von keram. Waren kann durch Anwendung eines Hoch
frequenzfeldes erheblich herabgesetzt werden; gleichzeitig wird eine sehr gleichmäßige 
Trocknung erzielt. (Ceramics and Glass [russ.: Keramika i Steklo] 11. Nr. 4. 16. April 
1935.) R. K. Mü l l e r .

L. W . Ominin, Die Dunite als Ersatz für Talk in der keramischen Industrie. Verss. 
mit Massen verschiedener Zus. u. unter wechselnden Brennbedingungen haben gezeigt, 
daß Dunitabfälle von der Pt-Gewinnung in keram. Massen als Ersatz für Talk ein
geführt werden können. Ihr Anwendungsgebiet sind Artikel der techn. Keramik, die 
einen gefärbten Scherben haben dürfen, Prodd. mit mittlerer Feuerfestigkeit (z. B. 
Futterziegel für Zementöfen). Auch in Kapselmassen können sie zur Erhöhung der 
Feuerfestigkeit eingeführt werden (maximale Brenntemp. SK 12). Für dünnwandige 
techn. Artikel, wie Röhren, Trichter, Platten, Gefäße) sind Massen mit einem Dunit- 
geh. bis 30°/o (entsprechend 10%  Mg im Scherben) sehr zweckmäßig. Eine Verringerung 
oder Beseitigung des natürlichen Fe-Geh. ist unnötig. (Ceramics and Glass. [russ.: 
Keramika i Steklo] 11. Nr. 2. 29— 32. 1935.) R ö l l .

Ed. Ernst, Über den Einfluß der Pyrometerschutzhülse bei selbsttätig geregelten 
Ofen. Es wurden für eine Reihe von Massen (Hartporzellan, K-Masse, Pythagoras
masse, P B-Sillimanit, Sinterkorund), die zur Herst. von Schutzhülsen bei Pyrometer 
benutzt worden, zunächst die Temperaturleitzahlen u. Wärmeleitzahlen ermittelt. 
Hierauf wurden die Wärmeübergangszahlen u. die Dämpfungsfaktoren festgestellt. 
Die Verss. ergaben, daß man den dämpfenden Einfluß der Hülsen nach den für den 
unendlich langen Zylinder gültigen Formeln mit genügender Genauigkeit ermitteln 
kann. (Ber. dtsch. keram. Ges. 16- 473— 81. Sept. 1935. Leuna.) G o t t f r ie d .



8 4 0 H VI. S il ic a t c h e m ie . B a u s t o f f e . 1936. I.

Norman M. Stineman, Trockeneis, ein Zementofennebenprodukt. Die OKLAHOMA 
BORTLAND Ce m e n t  Co . hat im Anschluß an ihre Zementfabrikation eine Trockeneis- 
anlago in Betrieb genommen. Vf. gibt einen Überblick über Verwendung u. bisherige 
Gewinnungsmethoden für Trockeneis. (Concrete, Cement Mill Edit. 43. Nr. 9. 43— 44. 
Sept. 1935. Chicago, 111.) R. K. Mü l l e r .

Fernando Garcia Amorena, Moderne Anlage zur Herstellung von Kohlepulver in 
einer Zementfabrik. Beschreibung einer Kohlemahlanlage mit Remamühle u. der damit 
erhaltenen Betriebsergebnisse. (Cemento 7. 273— 79. Aug. 1935.) B. K. MÜLLER.

T. C. Powers, Absorption von Wasser durch, Portlandzementbrei während der Erhärtung. 
Die Vol.-Abnahme bei der Verb.-Bldg. der Klinkermineralien im Portlandzement in 
Prozent, bezogen auf 100 g Zement, ist in erster Näherung proportional der Wärme
abgabe H in cal/g. Es gilt H — A -19,3 für alle Prüfalter bei 21°. Es wird gezeigt, 
daß man bei Kenntnis der Vol.-Abnahmen für die 4 wichtigsten Klinkermineralien 
die für einen Zement zu erwartende Kontraktion nach der Mischungsregel für ein 
Alter der Proben von 28 Tagen gut berechnen kann, für kürzere Vers.-Zeiten ergoben 
sich bei den 10 untersuchten Zementen stärkere Abweichungen von dieser Regel. 
Bis zu 5%  Gipszusatz erhöht die Kontraktion bei der Bk. von W. mit 2CaO-SiÖ2, 
3CaO- Si02 u. 4CaO-Al20 3-Fe20 3. Das Tricalciumaluminat 3CaO-A120 3 bedarf jedoch 
zur Erzielung n. Bindezeit mindestens 10% Gipszusatz. Dieser drückt die Kontraktion 
von 17,8 ccm für 100 g 3CaO • A120 3 auf 17 ccm herab, 30% Gipszusatz aber auf weniger 
als 14 ccm infolge der Bldg. des CANDLOTschen Salzes, das nicht eine so feste Bindung 
des W. im Krystallgitter aufweist wie das 3CaO • A120 3 • 6HaO. — Mit steigendem W.- 
Zementfaktor nimmt auch die Vol.-Abnahme der Zemente bei der Rk. mit W. zu. 
Diese liegt bei 10 untersuchten Zementen zwischen 2,3 u. 5,0 ccm für 100 g Zement 
bei einem W.-Zementfaktor von 0,75. (Ind. Engng. Chem. 27. 790—94. 1935.) G r o n .

D. Steiner, Rasches Abbinden von Bauxitzement unter dem Einfluß von Zusätzen. 
Schon ein Zusatz von 0,1% Ca(OH)2 beschleunigt den Beginn des Abbindens von 
Bauxitzement. 0,5% Ca(OH).. liefert schnell bindende Gemische. Unters, des Ab
bindens von Portland-Bauxitzemcntgemischen. Ähnliche Wrkg. hat ein Traßzusatz.

A. W . Snamenski und G. w. Ssipowski, Zement-Mineralfarben auf Natrium
silicatgrundlage. Vff. diskutieren die Nachteile der Verwendung von Wasserglas u. 
von Ca-Oleat („Zeresit“ ) für sich allein als Zusatz zum Anmachwasser von Zement
farben u. schlagen vor, beide Zusätze zugleich zu verwenden (statt Ca-Oleat auch 
Na2SiF6). Prakt. wird man trockenes Gemisch von Zement, Sand u. Mineralfarbe 
mit einer Lsg. von Wasserglas +  Ca-Oleat anpasten, wobei Vff. folgende Zus. als 
optimal angeben: 20,2% Wasserglas (50° BŚ), 1,0% Ca-Oleat, 24,2% Zement, 6,3% W.,
43,5— 38,6% Sand, 4,8̂ —-9,7% Mineralfarbe. (Baumater, [russ.: Stroitelnye Materiały] 
1935. Nr. 5. 49— 53. Mai.) ’ B. K. Mü l l e r .

M. Bachmutowa, Aschen von staubförmigen Brennstoffen als hydraulischer Zu
satz. Vf. verwendet Steinkohleasche mit 34% Si02, 27% A120 3, 36% Fe20 3, 1% CaO,
0,4% MgO u. 0,6% S03, die mit Kalk u. Tripel gemischt zu Baustoffen verarbeitet wird. 
Es wird der Einfluß der Aufbewahrungsbedingungen u. des Gipszusatzes untersucht; 
letzterer erhöht allgemein die mechan. Festigkeit. Ein Gemisch von Asche u. Tripel 
zeigt nach Behandlung mit W.-Dampf bessere Aktivität als Tripel allein. Als hydraul. 
Zusatz bei der Horst, von Fasersteinplatten erhöht die Asche die mechan. Festigkeit, 
ähnlich auch bei anderen Kunststeinen. Die günstigsten Mengenverhältnisse lassen sich 
in jedem Falle leicht ermitteln. (Baumater. [russ.: Stroitelnye Materiały] 1935. Nr. 4.
33—39. April.) R. K. M ü l l e r .

W . D. Ssidorow und L. W . Frolow, über die Bindungseigenschaften der bei der 
Verbrennung von Gdow-Brennschiefem erhaltenen Asche. Die untersuchte Schieferaschc 

liefert bei genügend vorsichtiger Aufbewahrung einen Zement von guter Wärme
beständigkeit u. befriedigender mechan. Festigkeit. (Baumater, [russ.: Stroitelnye 
Materiały] 1935. Nr. 3. 36—39. März.) R. K. Mü l l e r .

J. Ś. Lurje und K. s. Satzepin, Versuch zur Herstellung von Thermoblocks aus 
Schieferasche-Zement. Verss. zur Verwendung der Asche aus Weimarn-Schiefer als 
Zementbindemittel u. zur Herst. von Bausteinen. (Baumater, [russ.: Stroitelnye 
Materiały] 1934. Nr. 6. 17—22.) SCHÖNFELD.

James G. Vail, Wasserglas in der Bauindustrie. Zahlreiche Anwendungen von 
Wasserglas als Bindemittel, zur Herst. dichter u. säurebeständiger Mörtel, von An
strichen u. feuerfesten Überzügen werden an Hand der Patentliteratur aufgezählt.

(Stavivo 25. 21. 38—39. Brünn.) S c h ö n f e l d .
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In vielen Fällen werden die uni. Verbb. des Wasserglases mit den I. Salzen der Schwer
metalle u. mit Eiweißstoffen techn. ausgenutzt. Durch Rk. mit CaCl2 kann man Si02 
aus den wss. Lsgg. ausfällen. Dieser Effekt wird für Dichtungen nach dem Injektions- 
verf. benutzt. Enthält 1 1 einer Wasserglaslsg. 100 g Trockensubstanz, so beträgt 
ihr pH-Wert bei den handelsüblichen Prodd. 11,2, beim Na20-4S i0 , 10,8 u. beim 
Na20  • Si02 13,4. Dieser Wert ändert sich nicht merklich, wenn die Konz, der Lsgg. 
gesteigert wird. (Ind. Engng. Chem. 27. 888—93. Aug. 1935.) Elsner  v .  Gron ow .

W . C. Rueckel und w. W. Duecker, Plastischer Schwefel als Bindemittel für 
Tonprodukte. Es wird die Verwendung von „plast.“  Schwefel als Bindemittel für 
Pflastersteine u. Kanalröhren besprochen. Den plast. Schwefel erhält man durch Einw. 
von organ. Sulfiden oder Polysulfiden auf S. Für die Verss. der Vff. wurde er dar
gestellt durch Auflösen von S in „Thiokol“ , einem handelsüblichen organ. Polysulfid. 
Auf die Vor- u. Nachteile seiner Verwendung wird hingewiesen. Als weitere Binde
mittel kommen noch in Frage bituminöse Stoffe u. Portlandzement. (Bull. Amer. 
ceram. Soc. 14. 329—32. Okt. 1935.) Go ttfr ie d .

H. Diegmann, Wärmeschulz und Isoliermethoden. Überblick über die wärme
isolierenden Eigg. von Kork, Textilfaser, Glasgespinst, Schlackenwolle, Magnesia
isolierung, Luft- u. Reflexisolierung u. Kieselgur. (Schweizer Brauerei-Rdscli. 46. 175. 
177. 20/9. 1935.) R. K. M ü l l e r .

Otto Krebs, Betrachtung über Füllstoffe des Trockenstopf wärmeschutzes. Angabe von 
Wärmeleitzahlen. (Chem. Apparatur 22. 3—4. 10/1. 1935.) ScHUSTERIUS.

N. W . Sassurski und M. M. Fetissowa, Isolationspfropfen aus Schlackenwolle. 
Vff. beschreiben die Herst. von Isolierpfropfen aus Schlackenwolle, die mit in Bzn. gel. 
Bitumen getränkt u. bei 50— 60° unter etwas vermindertem Druck (600 mm Hg) vom 
Lösungsm. befreit wird. (Baumater. [russ.: Stroitelnye Matcrialy] 1935. Nr. 2. 49—54. 
Febr.) R. K. MÜLLER.

W. I. Oserow und N. I. Prudkow, Versuchsergebnisse der Trocknung von Torf
isolierplatten in der Fabrik Starikowo. Die auf einer nach dem System SCHILDE er
bauten Trockenanlage erzielten Ergebnisse sind ausführlich beschrieben. Die Anlage 
arbeitet befriedigend u. erzeugt pro Tag 567 qm Torfisolierplatten mit 0— 5°/0 relativer 
Feuchtigkeit bei einem Dampfverbrauch von 1950 kg/Stde. Die Platten müssen aus 
entsprechendem Rohmaterial bestehen (obere Torfschichten) u. die vorgeschriebenc 
Dicke u. Wassergeh. vor dem Trocknen aufweisen. Der Heizdampf soll ca. 10 atü 
betragen; Dampfverbrauch 1,934 kg/kg verdampfter Feuchtigkeit. Gesamte Wärme
verluste betragen 33,4% u- können noch weiter reduziert werden. (Torf-Ind. [russ.: 
Torfjanoje Djelo] 1935. Nr. 4. 36—41. Mai 1935.) v . F ü n e r .

W . Dawihl, Zur Normalisierung der Säurebeständigkeit von Email. Es werden die 
Vor- u. Nachteile des „Plättchen-“  bzw. „Stabverf.“  bei der Prüfung der Säurebeständig
keit von Email besprochen. Es wird besonders darauf hingewiesen, daß es notwendig 
ist, die Säurebehandlung zweimal durchzuführen, da bei der Wiederholung der Be
handlung die gel. Menge abnimmt, demnach durch die erste Behandlung eine Schutz- 
wrkg. ausgeübt wird. (Keram. Rdsch. Kunstkeramik, Feinkeramik, Glas, Email 43. 
522—23. 31/10. 1935. Berlin.) Go ttfr ie d .

Vielhaber, Beurteilung von Ton. Best. der Absetzproben von Ton von VALLENDAR 
u. von M e isse n , sowie eines Kaolins ergeben, daß das Absetzen aufhört bei einem Tongeh. 
von 42,04% für den ersten, von 38,3% für den zweiten Ton u. von 37,6% bei dem 
Kaolin. Weiter wurden Verss. über die Trockenrißbldg. u. die Trockenscheidung bei 
den Bleichen Materialien angestellt. (Emailwaren-Ind. 12. 281—82. 1935.) GoTTFR.

Vielhaber, Beurteilung von Emaillierton. Es werden die sog. Absetzproben be
sprochen, aus denen man auf die Schwebefähigkeit des Tons schließen kann. Die 
Verss. ergaben, daß ein Ton eine um so größere Tragfähigkeit für Emails hat, je ge
ringer die Tonmenge ist, bei der er in der Aufschlämmung in der Schwebe bleibt. Bei 
dem Ton von Vallendar erreicht man diesen Punkt bei 46,4%. Diese Zahl ist un
abhängig von der W.-Menge, mit der man bei der Aufschwemmung ausging. (Email
waren-Ind. 12. 273—75. 22/8. 1935.) Go ttfr ie d .

TJ. S. Bureau of Standards, Relative Dauerhaftigkeit von optischem Glas. Es wird 
eine neue Methode zur Best. der relativen Dauerhaftigkeit von opt. Glas vorgeschlagen, 
die darauf beruht, daß die Einw. von Alkali oder Säure auf das Glas interferometr. 
gemessen wird. Zu diesem Zweck wird das Versuchsplättchen zum Teil in Alkali- oder 
Säurelsg. getaucht, die mit Mineralöl abgedeckt ist. Nach Einw. wird das Plättchen 
mit dem Pulfrichinstrument untersucht u. die Verschiebung der Linien gemessen.
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Untersucht wurden auf diese Weise drei opt. Gläser mit den Brechungsindices 1,620, 
1,517 u. 1,574. Es ergab sich, daß der Angriff der Säure bzw. des Alkalis bei konstanter 
Temp. proportional mit der Zeit ist. Zwischen 30° u. 80° verdoppelt sich der Angriff 
bei konstanter Zeit für je 10° Temperaturerhöhung. (J. Franklin Inst. 220. 498—99. 
Okt. 1935.) G o t t f r ie d .

Ch. Bedel und P. Gesteau, Die Absorption 'ultravioletter Strahlen durch Brillen
gläser. Methoden u. App. zur Messung werden beschrieben. Einzelheiten im Original. 
(J. Pharmac. Chim. [8] 22 (127). 193—204. Sept. 1935.) D e g n e r .

E. Bayer, Ein Prüfverfahren feuerfester Steine für Glasschmelzwannen. Es werden 
untersucht die Lösungsgeschwindigkeit der feuerfesten Steine im Glas, die Art der 
Löslichkeit u. Sättigung des Glases an Fremdsubstanz aus dem Vers.-Körper. (Keram. 
Rdsch. Kunstkeramik, Feinkeramik, Glas, Email 43. 544— 45. 14/11. 1935. Schwein- 
furt a. M.) P l a t z m a n n .

N. I. Medwed, Technische Methoden zur Bestimmung von CaO in Schlacken, Roh
gemischen und Zementen. Nach einem Überblick über die in der Literatur beschriebenen 
Schncllverff. schlägt Vf. die direkte Titration mit Methylrot als Indicator vor: In 
einem 500-ccm-Erlenmeyerkolben wird zu 25 ccm 0,5-n. HCl unter vorsichtigem Rühren 
eine gewogene Menge (0,5 g) des Rohgemisches gegeben u. nach Aufsetzen eines Kühl
rohres 10—-15 Min. schwach zum Sieden erhitzt; man verd. auf 200 ccm, deckt mit 
einem Uhrglas zu u. erhitzt nochmals 3 Min., gibt 4—5 Tropfen MethyLrotlsg. zu u. 
titriert mit 0,5-n. NaOH auf Gelbfärbung. Die verwendete HCl wird mit Borax gegen 
Methylrot eingestellt. (Zement [russ.: Zement] 3. Nr. 1. 23—27. Jan. 1935.) R. K. MÜ.

P. Mecke, Die Prüfung von Zementputz auf Wasserdurchlässigkeil. Beschreibung 
einer Vorr. zur Best. der Durchfeuchtung von Betonplatten durch W., das unter Druck 
steht. (Tonind.-Ztg. 59. 991— 92. 3/10. 1935.) E l s n e r  v . Gr o n o w .

A. M. Schtschepetow, Die kleinen Prüfmassen nach Kühl in 24-Stundenformen. 
(Vgl. C. 1935. I. 3703.) Bei der Methode von KÜHL können die Probestücke trotz der 
angewandten feuchten Atmosphäre teilweise austrocknen u. dadurch unzuverlässige 
Daten liefern, wenn ihre Temp. nicht derjenigen der Umgebung entspricht, sondern 
infolge exothermer Vorgänge höher ist. Diesen Nachteil kann man vermeiden, wenn 
man die Proben 24 Stdn. in wärmeableitenden Formen aufbewahrt. (Zement [russ.: 
Zement] 3. Nr. 4. 34— 35. April 1935.) R. K . M ü l l e r .

Roli Vassei, Berlin-Tegel, Herstellung borhalliger Glasuren, dad. gek., daß 1. die 
Einführung der B20 3 in den Versatz in Gestalt einer Kombination eines oder mehrerer 
natürlich vorkommender ungereinigter Alkalibormineralien mit einem oder mehreren 
natürlich vorkommenden ungereinigten Erdalkalibormineralien erfolgt; — 2. außer 
den Bormineralien künstlich hergestellte B-Verbb. in den Versatz eingeführt werden; —
3. ein etwaiger Überschuß an Alkali in der Glasurmasse durch Zusatz eines Erdalkali
chlorids in Alkalichlorid umgesetzt u. verdampft wird; — 4. stark reduzierend wirkende 
Stoffe zum Zwecke der Zerstörung der Sulfate zugesetzt werden; — 5. reduzierende 
Stoffe zugesetzt werden, die beim Brande herausbrennen, beispielsweise Graphit; — 
6. reduzierende Stoffe zugesetzt werden, die gleichzeitig Versatzbestandteile sind, 
vorzugsweise metall. Pb; — 7. in Pb-haltige Glasuren das Pb in Gestalt von Abfall- 
prodd. der Akkumulatorenindustrie eingeführt wird; — 8. das Erdalkali in dem Versatz 
ganz oder teilweise in Form von Erdalkalibormineralien eingeführt wird; — 9. zur 
Herst. von Rohglasuren 1. oder teillösliche Bormineralien in der Glasurmasse zunächst 
durch Erdalkali gefällt werden. (D. R. P. 620166 Kl. 80b vom 24/6. 1932, ausg. 
15/10. 1935.) HOFFMANN.

Carborundum Co., übert. von: Raymond Calvin Benner, Niagara Falls, N. Y., 
V. St. A ., Schleifkörper, bestehend aus groben u. feinen durch Ca-Silicat gebundenen 
Quarzkörnern. Die groben Schleifkömer sollen einen 2—3-mal so großen Durchmesser 
besitzen wie die feinen. In der M. sollen sich die Voll, der groben Körner zu den feinen 
wie 2 zu 1—2 verhalten. (Can. P. 330 899 vom 1/6. 1931, ausg. 14/3. 1933.) H o f f m -

Carborundum Co. Ltd., Manchester, England, Schleif körper, bestehend aus 
reinem oder oberflächlich gereinigtem AL03 als Schleifkom u. einem Borsilicatglas, 
dessen lineare Wärmeausdehnung wenigstens um 20°/o geringer ist als die des Schleif- 
komes. Dieses Glas soll 70—90% SiO, enthalten u. einen linearen Wärmeausdehnungs- 
koeff. von weniger als 5 X 10-6 besitzen. (Vgl. auch A. P. 1918312; C. 1933. ü . 2442.) 
(E. P. 421651 vom  28/6. 1933, ausg. 24/1. 1935.) H o f f m a n n .
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Carborundum Co. Ltd. und Frederick Laurence Nobes, Manchester, England, 
Herstellung von Schleifkörpem. Schleifkörner aus A120 3 werden durch ehem. Behandlung, 
z. B. mit einer Säure, von Fe u. Ti-Verunreinigungen befreit u. auf etwa 900° erhitzt. 
Diese gereinigten Schleifkörner werden mit einem keram. Bindemittel gebunden, 
welches in gebranntem Zustande 66,4 (°/0) SiO.,, 5,1 A120 3, 3,5 CaO, 3,0 ICO, 7,0 Na20  
u. 15,0% B20 3 enthält. (E. P. 426 480 vom 4/9. 1933, ausg. 2/5. 1935.) H o f f m a n n .

Norton Co., V. St. A., Herstellung von Schleifkörpem. Schleifkömer werden mit 
einem durch Zusatz von W. verflüssigten keram. Bindemittel gemischt. Hierauf wird 
der M. ein Schaummittel, wie ein wss. Auszug aus Sägespänen, sulfonicrtes Ricinusöl, 
Saponin o. dgl., zugesetzt. In die M. wird Luft eingerührt; die entstehenden Blasen 
werden durch das Schaummittel stabilisiert. Die geringe M. wird in üblicher Weise 
verformt u. weiter verarbeitet. (F. P. 786 341 vom 28/1. 1935, ausg. 31/8. 1935. 
A. Prior. 29/1. 1934.) H o f f m a n n .

Siemens &  Halske Akt.-Ges., iibert. von: Hans Kohl, Berlin-Siemensstadt, 
Herstellung poröser Schleifscheiben. Fein gemahlenes reines A120 3 wird mit HCl oder 
einer anderen anorgan. Säure zu einer plast. M. angemacht, die verformt, getrocknet 
u. bei etwa 1600° gebrannt wird. (Can. P. 340 076 vom 8/9. 1932, ausg. 13/3.
1934.) H o f f m a n n .

Lampe Yvel, Auto-Lampe & Cie., Anciens Etablissements Léo Lévy und
Alfred Monnier, Paris, Glaskolben für elektrische Glühlampen und Entladungsrohren, 
dessen Glas Stoffe enthält, die Lichtstrahlen mit einer Wellenlänge kleiner als etwa
0,5 Mikron zur Hauptsache absorbieren. Lichtstrahlen größerer Wellenlänge jedoch 
wenigstens nahezu ganz durchlassen. Der Glassatz soll wenigstens 0,1 (Gewichts
teile) CdS sowie wenigstens 0,1 S auf 10 SiO., enthalten. Die günstigste Glaszus. ist 
folgende: 10 Si02, 4,5 Na.,C03, 1,8 CaCO.,, 0,4^-0,5 ZnO, 0,45 CdS, 0,15 S, 0,03 As20 3 
u. 0,015 Sb-Begulus. (Schwz. P. 177201 vom 4/4. 1934, ausg. 1/8. 1935. F. Priorr. 
4/4. u. 5/5. 1933.) K a r m a u s .

Walter Pegler, Parramatta, Neu-Süd-Wales, Australien, Splitter sicheres Glas. 
Eine der beiden Glasscheiben wird mit einer Lsg. von Gelatine, Glycerin (bzw. Diäthylen- 
glykol) u. HCHO überzogen, in der Sonne oder h. Luft stehen gelassen, bis alles W. 
verdampft ist, 15 Min. in HCHO getaucht u. getrocknet. Die so behandelte Glas
platte wird alsdann in Canadabalsamlsg. (bzw. eine Lsg. von Glyptalharz, Phenol- 
(bzw. Kresol) HCHO-Kondensationsprod. oder Gelatine mit viel HCHO) getaucht, 
mit der anderen Glasscheibe vereinigt u. in der Wärme verpreßt. Zwecks Band
verkittung entfernt man die Gelatine an den Bändern, so daß das Kunstharz den ge
samten Randraum einnimmt. (Aust. P. 17 280/1934 vom 24/4. 1934, ausg. 15/8.
1935.) Sa l z m a n n .

Libbey-Owens-Ford Glass Co., übert. von: Joseph D. Ryan, Toledo, O.,
V. St. A., Verbundglas, gek. durch eine splitterauffangende Schicht aus 100 (Teilen) 
Celluloseacetat u. 85— 100 Methylphthalyläthylglykol. (A. P. 2 006182 vom 20/8.
1934, ausg. 25/6. 1935.) Sa l z m a n n .

Celluloid Corp., Newark, übert. von: James F. Walsh, South Orange, N. J., 
V. St. A., Verbundglas. Als Klebmittel benutzt man ein Gemisch aus einem Cellulose- 
deriv. u. bis zu 50°/0 eines Natur- bzw. Gummiharzes. (Can. P. 330 901 vom 5/2.
1931, ausg. 14/3.1933.) Sa l z m a n n .

Soc. Italiana Pirelli, Mailand, Randkilt für Sicherheitsglas, insbesondere soweit 
es für Schutzbrillen Verwendung finden soll u. eine Zwischenschicht aus Celluloid be
sitzt, bestehend aus 30—-40 (Teilen) Hartkopal, 14—30 gekochtem Leinöl, 40 bis 
45 Terpentinöl u. 160—250 Pb30 4. Die Trocknung des Kittes erfolgt zunächst 24 Stdn. 
bei Raumtemp. u. weitere 10—20 Stdn. bei 60—70°. (Schwz. P. 176153 vom 9/8.
1934, ausg. 17/6. 1935. It. Prior. 28/9. 1933. It. P. 316 595 voin 28/9. 1933.) Sa l z m .

English Clays, Lovering, Pochin & Co. Ltd. und Reginald John Davies, 
St. Anstell, England, Behandeln von Ton. Um Ton durch Schlämmen zu reinigen, 
wird er mit verd. Sulfitablauge, gegebenenfalls unter Zusatz von NaOH oder Na2C03, 
verschlickert. Nach dem Absetzenlassen der Verunreinigungen wird der gereinigte 
Ton durch Zusatz einer Mineralsäure oder einer Alaunlsg. wieder ausgeflockt. (E. P. 
433416 vom 24/12. 1934, ausg. 12/9. 1935.) H o f f m a n n .

Coming Glass Works, übert. von: Frederick James Farcomb, Coming, N. Y., 
V. St. A., Herstellung blau gefärbter Überzüge auf keramischen Gegenständen. Die er
hitzten Gegenstände werden der Einw. der Dämpfe von Metallchloriden ausgesetzt, 
deren Metalle der W-Untergruppe der 6. Gruppe des period. Systems angehören u.
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deren At.-Gew. zwischen 95 u. 185 liegt. Es bildet sich ein Überzug von Trioxyd des 
betreffenden Metalles, z. B. W ; dieses Oxyd wird durch Red. in Pentoxyd übergeführt. 
(Can. P. 346169 vom 1/3. 1934, ausg. 20/11. 1934.) H o f f m a n n .

Leslie Brown, Trenton, N. J., V. St. A., Herstellung einer dichten körnigen kera
mischen Masse. Plast, keram. Material, wie Ton im Gemisch mit Flußmitteln, ward 
in Abwesenheit von verbrennbaren Stoffen mit anorgan. Farbstoffen vermischt u. 
mit wenigstens 15°/0 W. zu einem Schlicker angemacht. Der Schlicker wird gefiltert. 
Die Filterkuchen werden getrocknet u. gekörnt. Die körnige BI. wird bis zur Verglasung 
gebrannt. (A. P. 2 007 742 vom 10/3. 1934, ausg. 9/7. 1935.) H o f f m a n n .

Charles Birehy und Samuel D. Hewlett, Atlanta, Ga., V. St. A., Herstellung 
schalldämpfender keramischer Formlinge. Eine keram. M., wie Ton o. dgl., wird in 
stückige Form gebracht u. gebrannt. Die gebrannten Tonstücke werden mit einer 
Glasurmasse überzogen, geformt u. bis zum Schmelzen der Glasurmasse erhitzt, ■welche 
die Tonstücko fest miteinander verbindet. (A. P. 2004 686 vom 21/4. 1933, ausg. 
11/6. 1935.) H o f f m a n n .

Herbert Davies, Leyland, England, Herstellung poröser keramischer Gegenstände. 
Ton wird ohne Zusatz von Flußmitteln mit feinem Sand u. fein verteilten Brennstoffen, 
wie Sägespänen, vermischt, worauf die M. verformt u. gebrannt wird. (E. P. 430 391 
vom 30/8. 1934, ausg. 18/7. 1935.) H o f f m a n n .

Johns-Manville Corp., New York, N. Y., übert. von: Edward R. Powell, 
Alexandria, Ind., und Bailey Townshend, Westfield, N. J., V. St. A., Herstellung 
leichter keramischer Gegenstände. Hitzebeständige Faserstoffe, wie Schlackenwolle, 
werden zu kleinen Kugeln zusammengeballt u. mit einem Tonschlicker, dem noch 
Flußmittel zugesetzt sein können, vermischt. Die Mischung wird geformt, getrocknet 
u. bis zur Verglasung des keram. Bindemittels gebrannt. Die Schlackenwollkugeln 
können vor dem Vermischen mit dem Tonschlicker mit einem wasserabstoßenden Mittel, 
z. B. Asphalt, Zn-Stearat, Wachs o. dgl. überzogen werden. Ausbrennstoffe können 
der M. zugesetzt werden. (A. PP. 2 003 309 u. 2 003 319 vom 13/12. 1932, ausg. 
4/6. 1935.) . H o f f m a n n .

Victor Moritz Goldschmidt, Göttingen, Herstellung von feuerfesten Produkten 
unter Verwendung von Mg-Orthosilicat u. Fe-Orthosilicat enthaltenden Naturgesteinen, ' 
wie Olivin, Peridotit, Dunit, dad. gek., daß Olivine u. dgl. Prodd., deren Gell, an Fe, 
berechnet als FeO, 10 Gewichts-% nicht übersteigt, verarbeitet werden mit der Maß
gabe, daß Mischungen verschiedener Korngrößen aus pulverigem u. körnigem u./oder 
stückigem Material, gegebenenfalls nach vorheriger Überführung in Formkörper, 
durch Erhitzen in oxydierender oder oxydierender u. reduzierender Atmosphäre unter 
Vermeidung der Überführung der M. in schmelzfl. Zustand in feste, zusammenhängende 
Gebilde übergeführt werden. (D. R. P. 618 094 Kl. 80b vom 17/8. 1927, ausg. 4/9. 
1935.) H o f f m a n n .

Deutsche Carborundum-Werke G. m. b. H., Düsseldorf-Reisholz, Herstellung 
feuerfester keramischer Massen durch Vermischen einer körnigen, feuerfesten Grund
masse, z. B. körniges, geschmolzenes A120 3, SiC, MgO usw., mit einem feinpulvrigen 
Bindemittelgemisch u. Formen u. Brennen der Mischung, dad. gek., daß 1. die Zus. 
des aus höher u. niedriger schm. Stoffen bestehenden Bindemittels derart gewählt 
wird, daß es zwischen Tempp. von 1100 u. 1900° eine sich einer geraden Linie an
nähernde u. knickpunktfreie F.-Kurve aufweist u. ein Erweichungsintervall von min
destens 300° hat; — 2. das Bindemittel aus einer innigen Mischung von feinst gepulverten 
Metallfluoriden (I), z. B. CaF,, u. Metalloxyden (II), z. B. A120 3 oder MgO, oder von 
Mischungen verschiedener I u. II besteht; —  3. das Bindemittel aus einer innigen 
Mischung feinst gepulverter Silicate, z. B. Forsterit u. Diopsid, besteht. (D. R. P- 
616 225 Kl. 80b vom 1/1. 1929, ausg. 23/7. 1935. A. Prior. 7/4. 1928.) H o f f m a n n .

Edward R. stowell, Fort Wayne, Ind., und Worthington Hoyt, Cleveland 
Heights, O., V. St. A., Feuerfeste Masse. 95 (Gewichtsteile) SiC werden mit 3 Bentonit 
u. 2 Na-Metasilicat vermischt, worauf die M. mit W. zu einer dicken Paste angemacht 
wird. Die M. wird in einem geschlossenen Behälter etwa 24 Stdn. auf 80° F erwärmt.
In dieser Zeit wird die Silicatlsg. von dem Bentonit absorbiert. (A. P. 2 009 566 vom
29/3. 1934, ausg. 30/7. 1935.) H o f f m a n n .

Carborundum Co., V. St. A., Feuerfeste Masse, bestehend aus 2— 10% MgO u. 
98— 90% A120 3. Die M. wird geschmolzen. Beim Erkalten bildet sieh ein Gemisch 
aus MgO-, Spinell- u. Al.,03-Krvstallen. (F. P. 782 592 vom  11/12. 1934, ausg. 7/6. 
1935. A. Prior. 16/12. 1933.) '  H o f f m a n n .
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Carborundum Co., V. St. A., Feuerfeste Masse, bestehend aus einem durch Zu
sammenschmelzen von AU03 u .  Cr20 3 gewonnenen Gemisch. Der MgO-Geh. der M. 
soll l,5°/0 u. der Fe20 3-Gch. soll 5°/0 nicht überschreiten. (F. P. 784 820 vom 12/12.
1934, ausg. 25/7. 1935. A. Prior. 20/12. 1933.) H o f f m a n n .

Carborundum Co., Y. St. A., Herstellung einer Masse für feuerfeste Gegenstände, 
Schleifkörper o. dgl. A1=Ö3 wird mit Stoffen zusammengeschmolzen, welche mit diesem 
Oxyd Spinelle bilden. Die M. kann 50— 80°/o A120 3, 10% Cr20 3 u. 6% FeO enthalten. 
(F“ P. 782 676 vom 13/12. 1934, ausg. 8/6. 1935. A. Prior. 18/12. 1933.) H o f f m a n n .

Corhart Refractories Co., übert. von: Hobart M. Kraner und Frederic 
W. Schroeder, Louisville, ICy., V. St. A., Gußform für feuerfeste basische Massen. Die 
Formmasse soll kein freies Si02 u. nicht mehr als 50% gebundenes Si02 enthalten. 
Als Formmassen eignen sich: Sillimanit (A120 3-SiO,), Mullit (3 A120 3-2 Si02) u. 
Forsterit (2M g0-Si02). (A. P. 2 011489 vom 14/2. 1934, ausg. 13/8. 1935.) H o f f m .

Didier-Werke Akt.-Ges., Berlin-Wilmersdorf, Herstellung von feuerfesten Steinen 
axis fettem Ton und fein gemahlenen Magerungsmitteln, dad. gek., daß 1. Rohton (I) 
mit geringen Mengen bekannter Magerungsstoffe (II) (im allgemeinen bis zu 7%) unter 
gleichzeitiger Pressung u. Knetung unter Druck (z. B. auf einem Kollergang) vermischt 
wird, worauf die M. verformt u. gegebenenfalls gebrannt wird; — 2. als II Stoffe ver
wendet werden, die beim Brand der M. nachschwinden, z. B. unplast. I, vorgeglühter I, 
ungesinterte oder schwach gesinterte Schamotte oder Gemische dieser Stoffe; — 3. die II 
vor der Vermischung angefeuchtet werden; — 4. zum Anfeuchten sowohl während der 
Vermahlung als auch für die II wss. Lsgg. der bekannten Tonverflüssigungsmittel 
dienen; — 5. während des Mischens W.-Dampf zugegeben wird. (D. R. P. 617 479 
Kl. 80b vom 2/5. 1931, ausg. 20/8. 1935.) H o f f m a n n .

Harbison-Walker Reiractories Co., V. St. A., Herstellung feuerfester Magnesit- 
steine. 85 (Teile) totgebrannter Magnesit werden mit 15 feingemahlenem Olivin-unter 
Zusatz von 5%  W. vermischt. Die M. wird unter einem Druck von etwa 70 kg/qcm 
zu Steinen gepreßt u. nach dem Trocknen bei etwa 1425° gebrannt. Hierbei bildet 
sich zwischen den Magnesitkörnern ein Netz aus Forsterit. (F. P. 784832 vom 29/12.
1934, ausg. 25/7. 1935. A. Prior. 4/1. 1934.) H o f f m a n n .

Hartford-Empire Co., Hartford, Conn., V. St. A., Brennen von feuerfesten Blöcken 
für Glasschmelzöfen, namentlich von glasiger Beschaffenheit, 1. dad. gek., daß zur Ver
meidung ungleichmäßiger Schwindung die Blöcke auf Brennuntersätze aufgestellt 
werden, die aus der ungebrannten Grundmasse der Blöcke bestehen u. denen ein höheres 
Schwindungsvermögen gegeben ist, als sie die vorgebrannte Grundmasse der Blöcke 
besitzt. — 2. Verf. nach 1. unter Verwendung von Streußel zwischen Block u. Brenn
untersatz, dad. gek., daß ein Streußel benutzt wird, der einen höheren Erweichungsgrad 
besitzt als die Blockmasse. — 3. Verf. nach 1. oder 2. in Anwendung auf die Herst. 
feuerfester, dichter, homogener u. feinkörniger Blöcke aus einer M., die sich während 
des Brandes zu Mullit u. geringen Mengen glasiger Zwischenmasso umbildot. (D. R. P. 
618266 Kl. 80b vom 17/3. 1927, ausg. 4/9. 1935. A. Prior. 23/9. 1926.) H o f f m a n n .

International Cement Corp., New York, übert. von: Harvey Randolph Durbin, 
New Rochelle, und Ejnar Posselt, Pelham, N. Y., V. St. A..,Zementherstellung. Zement
rohmasse wird zu Klinker gebrannt. Diese werden gemahlen, worauf das feine Mehl 
von den gröberen Anteilen des Mahlgutes getrennt wird. Diese werden in Ggw. von 
Kalk noch einmal gebrannt. (A. P. 2 006 386 vom 1/7. 1932, ausg. 2/7. 1935.) HOFFM.

Alphonse Kemp, Luxemburg, Herstellung von Zement unter Verwendung von 
Schiefer zur Erzeugung der Zementrohmischung. Beispielsweise werden 2 (Teile) 
Schiefer (Abfalle der Daehschieferherst.) mit 3 Kalk vermischt u. in üblicher Weise 
gebrannt u. weiter verarbeitet. (F. P. 784047 vom 14/1. 1935, ausg. 20/7. 1935. 
Luxemburg. Prior. 27/1. 1934.) HOFFMANN.

Aktiebolaget Vallevikens Cementfabrik of Fredsgatan, übert. von: Georg 
Samuel Lalin, Stockholm, Schweden, Schneilabbindender Zement, bestehend aus 25 bis 
?&% gipsfreiem Calciumsilicatzement u. 75— 25% Tonerdezement. (E. P. 431 060 
vom 29/12. 1933, ausg. 25/7. 1935. N. Prior. 14/3. 1933.) H o f f m a n n .

John E. Weiler, Wichita Falls, Tex., V. St. A., Langsamabbindender Zement. 
Zement wird mit W. zu einem Schlicker angemacht, dem 0,2—3,5% eines Gemisches 
aus einer in W- 1. Borverb. u. eines 1. Gummis zugesetzt sind. Als Zusatz kann ein 
Gemisch aus 60 (Teilen) Borsäure, 30 Borax u. 10 arab. Gummi verwendet werden. 
(A. P. 2 006426 vom 5/12. 1934, ausg. 2/7. 1935.) H o f f m a n n .
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Santa Cruz Portland Cement Co., San Francisco, übert. von: Edward W . Rice,
Santa Cruz, Cal., V. St. A., Herstellung eines kieselsäurereichen Zementes. Ein Gemisch 
aus kalk- u. kieselsäurehaltigen Stoffen, welches im Vergleich zur Portlandzement
rohmischung arm an CaO ist, wird bis zum Schmelzbeginn erhitzt. Die M. wird mit 
Portlandzementklinker vermischt u. dio Mischung auf Zementfeinheit gemahlen. 
(Can. P. 347 897 vom 3/3. 1934, ausg. 29/1. 1935.) H o f f m a n n .

Santa Cruz Portland Cement Co., San Francisco, Cal., übert. von: Fritz 
A. B. Finkeldey, Brooklyn, N. Y., V. St. A., Herstellung eines kieselsäurereichen 
Zementes. Aus dem Ofen austretender Zementklinker wird im h. Zustande mit kalk- 
u. kieselsäurehaltigen Stoffen, wie Kalkstein u. Schiefer, gemischt, wobei der Kalk 
calciniert wird. Die Mischung wird dann mit W. besprüht, um den gebrannten Kalk 
zu hydratisieren. (Can. P. 347 915 vom 3/3. 1934, ausg. 29/1. 1935.) H o f f m a n n .

Metallgesellschaft Akt.-Ges., (Erfinder: Helmut Wendeborn), Frankfurt a. M., 
Herstellung von Tonerdezement durch Sintern, dad. gek., daß 1. das mit Brennstoff (I) 
oder brennstoffhaltigem Gut vermischte Rohgut auf einem Verblaserost, z. B. Sinter
pfanne oder Wanderrost, in beim Brennen von Portlandzcment bekannter Weise durch 
Zünden u. durch Abbrennen der gezündeten Beschickung mittels eines von oben nach 
unten oder umgekehrt durch die Beschickung geleiteten Luftstromes erhitzt wird; —
2. der Beschickung zwecks Erzielung einer höheren Gasdurchlässigkeit u. gegebenen
falls zur Verdünnung der C02-haltigen Bestandteile feinstückige, indifferente Stoffe, 
wie z. B. fertiggebranntes Gut, Hochofenschlacke o. dgl., beigemischt werden, —
3. als I feine S-haltige Stoffe, wie Pyrit, allein oder in Mischung mit anderen C-lialtigen
Brennstoffen verwendet werden. (D. R. P. 616 265 Kl. 80 c vom 23/6. 1931, ausg. 
23/7. 1935.) H o f f m a n n .

Wilhelm Klie, Kiel, Verbesserung von Zementen sowie Herst. besserer Mischungen 
von Zementen (I) mit Zusclilägen(II), dad. gek., daß 1. feinere spezif. schwere Teile 
mit gröberen, spezif. leichteren Teilen gemischt werden; — 2. aus gemahlenen I mit 
oder ohne I I  oder den I I  allein feinere, spezif. leichtere Teile u./oder gröbere, spezif. 
schwerere Teile ausgesondert werden; — 3. die endgültige Mischung aus solchen Teilen 
hergestellt wird, die infolge ihrer Form u./oder Rauhigkeit die gleiche oder annähernd 
gleiche Sinkgeschwindigkeit im W. haben. (D. R. P. 619497 Kl. 80 b vom 8/5. 1934, 
ausg. 2/10. 1935.) ' H o ffm a n n .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Zementhaltige Baustoffe mit 
Zusatz von Fe-Oxyden, gek. durch Verwendung von solchen Fe-Oxydgemisehen, wie 
sie bei der Red. von organ. Nitroverbb. mit Hilfe von Fe anfallen. (D. R. P. 617 867 
Kl. 80 b vom 3/12. 1933, ausg. 27/8. 1935.) H o f f m a n n .

Karl Ivar Anders Eklund, Schweden, Herstellung von Leichtbeton. 25 (Teile) 
Zement werden mit 25 Sand u. 50 Steinmehl unter Zusatz geringer Mengen Al-Pulver 
vermischt. Die M. wird mit W. angemacht u. verformt, wobei das Al mit dem W. 
unter HL-Bldg. in Rk. tritt u. den Beton aufbläht. Die Formlinge werden 10 Stdn. 
lang mit W.-Dampf von etwa 8 Atmosphären gehärtet. (F. P. 785 599 vom 14/11.
1934, ausg. 13/8. 1935. Schwed. Prior. 15/11. 1933.) H o f f m a n n .

Erik B. Bjorkman, Montreal, Quebec, Canada, Herstellung von Leichtbeton. Als
Füllstoff für Zement wird eine körnige Schlacke verwendet, welche durch mechan. 
Zerkleinerung von fl. Schlacke erhalten wird. Im Gegensatz zu der in üblicher Weise 
durch Abschrecken mit W. hergestellten Schaumschlacke besteht die mechan. granu
lierte Schlacke aus sehr festen Hohlkörpern verschiedener Größe, welche im Gemisch 
mit Zement einen festen leichten Baustoff ergeben. Die Schlacke wird in ausgewählten 
Körnungen zur Anwendung gebracht. (A. P. 1996452 vom 10/7. 1933, ausg. 2/4.
1935. Can. Prior. 15/7. 1932.) HOFFMANN.

Edward H. Angier, Framingham, Mass., V. St. A., Verlegen von Beton. Beton
wird auf einer Unterlage ausgebreitet, worauf die freie Oberfläche des Betons mit 
einem wasserdichten, wasserabstoßenden Material belegt wird. Dieses kann aus mit 
Asphalt getränkten Papierstreifen bestehen. Die Papierstreifen enthalten kleine 
Öffnungen, so daß die beim Abbinden dos Zementes frei werdende Wärme entweichen 
kann, ohne daß der Beton vorzeitig austrocknet. Im Bedarfsfalle kann der Beton
schicht durch diese Öffnungen W. zugeführt werden. (A. P. 2 003 988 vom 12/1-
1932, ausg. 4/6. 1935.) " H o f f m a n n .

Chemische Fabrik Petunia G. m. b. H., Grötzingen b. Karlsruhe, Baden, Her
stellung von billigen, unter Wasser haltbaren, farbigen Silicatanstrichen auf Beton, dad. 
gek., daß möglichst heller, am besten weißer, in bekannter Weise mit W. angerührter
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Zement mit Cu-Salzlsg. gefärbt u., naclidem das Abbinden der gegebenenfalls auf die 
Wandungen aufgetragenen M. eingesetzt hat, mit zweckmäßig verd. Wasserglaslsg. 
getränkt wird. (D. R. P. 619 498 Kl. 80 b vom 13/8. 1933, ausg. 2/10. 1935.) H o f f m .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Deutschland, Abbindeverzögermigsmittel für 
hydraulisch erhärtende Stoffe, insbesondere für Gips. Als Abbindeverzögerungsmittel 
wird ein Gemisch aus Phosphorsäure ( I)  u. Citrononsäure ( I I ) ,  gegebenenfalls auch in 
Form ihrer Salze, verwendet. Beispielsweise werden 10 1 W. mit 3,53 g einer 85%ig. I 
u. 0,3 I I  vermischt u. die Lsg. zum Anmachen von 15 kg Alabastergips verwendet. 
(F. P. 783 074 vom 21/12. 1934, ausg. 8/7. 1935.) H o ffm a n n .

U. S. Gypsum Co., Chicago, übert. von: Carlisle K. Roos, Wheaton, Ul., V. St. A., 
Herstellung von Gips. Um die Abbindezeit von Gips, die sich mit der Lagerdaucr ändert, 
nach Möglichkeit konstant zu halten, wird gebrannter Gips mit einer geringen Menge 
CaCl2 vermischt u. längere Zeit gemahlen. (A. P. 1 999 158 vom 13/10. 1932, ausg. 
23/4." 1935.) H o f f m a n n .

Floridin Co., John E. Meade und Eric W . Nystrom, Warren, Pa., V. St. A., 
Gipsmischung, bestehend aus Gips u. gebrauchter Ölreinigungserde (Fullererde). (A. P. 
2012 069 vom 26/3. 1934, ausg. 20/8. 1935.) " H o f f m a n n .

George M. Turner, Claremont, und C. R. Birdsey, Pasadena, Cal., V. St. A., 
Herstellung von Gipsformlingen aus einer M., welche neben Gips u. W. 0,5—3,0% 
Zucker enthält. Die verformte M. wird nach dem Erhärten unter Anwendung von 
Hitze getrocknet. Der Zuckerzusatz verhindert hierbei die Abspaltung von Krystall- 
wasser. (A. P. 2007 315 vom 16/6. 1933, ausg. 9/7. 1935.) H o f f m a n n .

Herbert Fletcher Hancher, Athlone, Afrika, Herstellung von Kunststeinen. Sand 
von verschiedener Korngröße wird mit einer w'ss. Na.,C03- oder NaOH-Lsg. längere 
Zeit gekocht u. mit Zement u. Farbstoffen vermischt. Die M. wird hierauf verformt. 
Durch die alkal. Vorbehandlung des Sandes bildet sich Na-Silicat, welches jedes Sand
teilchen umhüllt. Der Sand kann auch in der Weise mit einer Alkalisilicatschicht 
umhüllt werden, indem er mit einer wss. Ton-Sodaabkochung behandelt wird. (E. P. 
427 730 vom 29/9. 1933, ausg. 30/5. 1935.) H o f f m a n n .

Emst Köppe, Gerbitz, Anhalt, Bauplatten oder Bausteine, 1. dad. gek., daß sie 
aus Kalkabfällen der Solvay-Sodafabrikation (I) u. üblichen Zuschlägen, wie Portland
zement (II), Wasserglas (III), u. Füllmaterialien von geringer D., wie z. B. Hobelspänen 
(IV) u. dgl., bestehen. — 2. gek. durch einen Geh. von etwa 50% getrockneten I, 
30% II, 15% IV u. 5%  III. (D. R. P. 620293 Kl. 80 b vom 17/11. 1934, ausg. 18/10. 
1935.) H o f f m a n n .

Bruno Neuhof, Berlin, Herstellung von Leichtsteinen, Wandputz usw. nach D. R. P. 
586 795 als Isoliermaterial gegen Wärme, dad. gek., daß den Massen stark hygroskop. 
Stoffe, wie Sulfatablauge, MgCl, o. dgl., in größeren Mengen zugesetzt werden, als 
derartige Zusätze an sich zu hydraul. Bindemitteln zulässig sind. (D. R. P. 615 778 
Kl. 80 b vom 27/2. 1934, ausg. 12/7. 1935. Zus. zu D. R. P. 586 795; C. 1934. I. 
WO.) H o f fm a n n .

Robert Milden, Duisburg-Ruhrort, Verbesserung der F estigkeits- und Beständigkeits
eigenschaften eisenoxydularmer Hochofenschlacken durch Zusatz von Fe in Form leicht
schmelzender Fe-Verbb., dad. gek., daß geringe Mengen (z. B. 1—2%) Gichtstaub 
der fl. Schlacke auf dem Wege vom Hochofen zur Schlackenpfanne oder in dieser 
zugesetzt werden. (D. R. P. 616181 Kl. 80 b vom 6/8. 1927, ausg. 22/7.
1935.) H o f f m a n n .

E. Leduc et G. Chenu, Chaux, Ciments et plâtres. 2e éd. Paris: Ed. Béranger 1935. (340 S.)
45 fr.

(russ.] Wladimir Mich&ilowitsch Mosskwin, Säurebeständiger Beton. Moskau-Leningrad:
Onti 1935. (98 S.) 3 Rbl.

VII. Agrikulturchemie. Schädlingsbekämpfung.
O. Engels, Die künstlichen Düngemittel (Handelsdünger) als Träger von Pflanzen

nährstoffen und sonstigen notwendigen Bestandteilen, welche der Landwirt meist unbewußt 
den Pflanzen verabreicht. Besprechung der Hauptpflanzennährstoffe X, P, IC u. Ca, 
des X- u. C02-Kreislaufes, sowie ihrer Bolle bei der Ernährung der Pflanze. Ferner 
werden besprochen Mg, S, Fe, Mn, Si, Na, Cl, J, B, Br u. F sowie ihre mehr oder weniger 
große phvsiol. Bedeutung. Eine besondere Düngung mit diesen Elementen ist aber
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nicht notwendig, da sie normalerweise im Boden oder in den üblichen Düngemitteln 
in genügender Menge vorhanden sind. (Kunstdünger u. Leim 32. 195—99. 227— 31. 
1935. Speyer a. Rh.) L u t h e r .

Walter Obst, Zusammenwirkung von Wirtschafts- und Handelsdünger. (Vgl. 
R h e in w a ld ,  C. 1934. II. 3299.) Da die zu reiner Jauche- bzw. Gülledüngung der 
Wiesen u. Weiden erforderlichen sehr großen Jauchemengen meist nicht vorhanden 
sind, muß zur Erzielung von Höchsternten eine Ergänzung durch sinngemäße An
wendung von Handelsdüngern erfolgen. (Kunstdünger u. Leim 32. 293—95. Okt. 
1935.) L u t h e r .

Geuer, Durch neuzeitliche Klärschlamm- und Torfverwertung zur zusätzlichen 
Naturhumusdüngerversorgung an Stelle mangelnden Stallmistes. Zur Humusanreicherung 
unserer zu 3/4 ausgesprochen humusbedürftigen Böden wird, vor allem für den Garten-, 
Gemüse- u. Weinbau, die Anwendung von Biohum empfohlen, der aus geklärten, ver
gorenen u. dickfl. Schlammassen sowie Hochmoortorfmull hergestellt wird. (Kunst
dünger u. Leim 32. 291—93. Okt. 1935.) L u t h e r .

K. Opitz, Über die Wirkung der Düngung und die Nährstoffbilanz in feuchten und 
trockenen Jahren. Die unter verschiedenen Gesichtspunkten durchgeführtcn Unterss. 
beweisen, daß die mineral. Düngung auch in trockenen Jahren auf verschiedenartigen 
Böden gut gewirkt hat. Andere Faktoren, vor allem die Stärke der Düngung, üben 
einen größeren Einfluß auf die dem Boden verbleibenden Nährstoffreserven aus als 
die Höhe der Ndd. Von einer Einsparung an Düngemitteln nach durch Dürrejahre 
bedingten Mißernten wird abgeraten. Für die Bemessung der Düngergaben kann nicht 
der Witterungsverlauf des vorherigen Erntejahres, sondern es müssen ganz andere 
Faktoren als ausschlaggebend betrachtet werden, unter denen der durch geeignete 
Unters.-Verff. zu ermittelnde Nährstoffgeh. des Bodens nach wie vor die größte Rolle 
spielt. (Ernährg. d. Pflanze 31. 341-—49. 15/10. 1935. Berlin, Inst. f. Acker- u. Pflanzen
bau der Landw.-Tierärztl. Fakultät d. Univ.) L u t h e r .

D. Moses, Fruchtbarkeit und Bodenreaktion beim Basenwachstum. Den größten 
Einfluß auf das Graswachstum hatten N-Gaben, Beidüngung von K 20  u. P205 erhöhten 
den Ertrag noch weiter. Durch (NH.1)2S04-Düngung sauer gewordener Boden muß 
durch Kalkung wieder gesundgemacht werden. Je nach der Rk. des gegebenen Düngers 
schwankt pn zwischen 3,8 u. 8,3. Als bestes, gegen fast alle pn-Grade unempfindliches 
Gras erwies sich Cynodon dactylon Pers. (South African J. Sei. 31. 288—98.1934.) Gri.

T. G. Phillips, T. 0 . Smith und R. B. Dearbom, Der Einfluß von Kalium
mangel auf die Zusammenstezung der Tomatenpflanze. K-Mangelpflanzen haben geringere 
Werte für Asche, Trockengewicht u. Kalium, jedoch höhere für Calcium, Magnesium u. 
Phosphor als normal gezogene Pflanzen. Sie enthalten mehr reduzierende Zucker u. 
(auf das Frischgewicht bezogen) mehr uni. N. K-Mangel scheint im frühen Stadium 
den N-Stoffwechsel nicht zu beeinflussen. (Agric. Exp. Stat. New Hampshire. Techn. 
Bull. 59. 14 Seiten. Juni 1934. University of New Hampshire Agricultural Ex
periment Station.) LlNSER.

L. B. Arrington und J. W. Shive, Absorptionsverlauf von Ammon- und Nitrat
stickstoff aus Kulturlösungen durch 10 Tage alte Tomatensämlinge bei zwei pj{-Werten. 
Die Verss. ergaben bei pn =  7,0 eine höhere Kationenabsorption als bei pH =  4,0. Die 
beiden Tomatensorten erwiesen sich als gute Nitratverwerter. (Soil Sei. 39. 431—35.

A. W. Władimirów, Der Einfluß von Chloriden und Sulfaten auf den Eintritt der 
Ammoniah- und Nitralform des Stickstoffs in die Pflanze. Verss. an Maispflanzen: 
CI' wird von der Pflanze stärker aufgenommen als S04 u. begünstigt damit die größere 
Aufnahme von K u. NH4 u. die geringere N03-Absorption. K ' u. Na' fördern die Auf
nahme von N 03, CI u. S04 u. hemmen die Absorption von NH4 in höherem Maße als 
zweiwertige Kationen (Ca, Mg). Maßgebend für den Eintritt des NH4 in die Pflanze 
ist das Verhältnis der gleichzeitig eintretenden Kationen u. Anionen. Eine größere 
Aufnahme von N 03 aus NH4N03 wird gefördert entweder durch ein Kation mit hohem 
Aufnahmevermögen (K) oder ein Anion mit geringerer Absorptionsfähigkeit (S04); 
eine höhere NH4-Aufnahme findet bei entgegengesetzten Bedingungen statt. Auf 
physiol. saurem Salzfond (K2S04, KCl, NaCl, Na„S04) kann NH4N 03 als physiol. alkal. 
Salz auftreten, auf physiol. alkal. Fond (CaCl2) dagegen als physiol. saures Salz. 
(Chemisat. socialist. Agric. [russ.: Chimisazija ssozialistitscheskogo Semledelija] 1935.

1935.) G r im m e .

Nr. 3. 14—21. März.) Sc h ö n f e l d .
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A. L. Wilson, Beziehungen zwischen Nitratstickstoff, Kohlehydraten und N-Gehalt 
der Zwiebeln. Große Nitratgaben vermindern in Erde die Ausbeute an Zwiebeln, ohne 
die Blattausbeute zu verändern. In Sand konnte diese Erscheinung nicht beobachtet 
werden. (Agric. Exp. Stat. Ithaca [New York]. Mem. 156. 28 Seiten. 1934.) LlNSER.

E. Blanck und W. Heukeshoven, Zur Frage nach dem zweckmäßigsten Nährstoff -
Verhältnis im Nitrophoska (kalkhaltig). (Vgl. C. 1934. II. 1187.) Vegetationsverss. 
mit Hafer auf 2 verschiedenen Böden u. IJnterss. der Trockensubstanzernten auf ihren 
N-, K- u. P-Geh. zeigten durch ihre voneinander abweichenden Ergebnisse, daß das 
günstigste Nährstoffverhältnis für die Pflanze nicht allein von der Düngergabe, sondern 
ebenso sehr von der Eigenart des Bodens beeinflußt wird. Für derartige Unterss., vor 
allem bei Nitrophoska, kommen nur völlig sterile Sandkulturverss. in Betracht, deren 
Ergebnisse aber nicht auf die Verhältnisse des natürlichen Bodens übertragen werden 
dürfen. (J. Landwirtsch. 83. 203— 18. 1935.) L u t h e r .

L. G. Willis, Gips als Zusatz zur Volldüngung. Gips bewährt sich bei Baumwollo 
auf sandigen Böden als Zusatzdüngung. (Agric. Exp. Stat. North Carolina. Bull. 
299. 7 Seiten. 1934. Agric. Exp. Station of the North Carolina State College of Agri- 
eulture and Engeneering.) LlNSER.

J. W. Tidmore und C. F. Simmons, Die Verwendung von Kalkstein in Misch
düngern. Kalkbedarf einiger Böden in Alabama bei der Düngung für Baumwolle. 
(Agric. Exp. Stat. Alabama. Circular 67. 6 Seiten. 1934. Alabama Polytechnic 
Institute, Agric. Exp. Station, Auburn.) LlNSER.

W. H. Mac Intire, W. B. Ellett, W . W. Shaw und H. H. Hill, Die Erhaltung 
von Kalkstein, Dolomit, Calciumsilicat und gebranntem Kalk im Boden in Abhängigkeit 
von der Methode der Vermischung. (Agric. Exp. Stat. Virginia. Techn. Bull. 54. 47 Seiten. 
April 1934. Virginia Polytechnic Institute, Agricultural Exper. Station.) L in s e r .

A. Jacob, U. Hofmann, H. Loofmann und E. Maegdefrau, Chemische und 
röntgenographische Untersuchungen über die mineralische Sorptionssubstanz im Boden. 
In der Tonfraktion aller Böden sind die Interferenzen lcrystalliner Tonmineralien zu er
kennen. Das Kationenaustauschvermögen des Tones kann durch Kochen mit konz. HCl 
vermindert werden, wird aber nicht vernichtet. Seine Abnahme geht etwa dem röntgen- 
opt. sichtbaren Angriff auf die Tonsubstanz parallel, u. seine Größe geht gut parallel 
mit der röntgenopt. zu schätzenden Menge des jeweiligen Tonminerales. Vff. nehmen 
danach an, daß der Basenaustausch im Boden von krystallinen Tonmineralien bewirkt 
wird. Als solche sind gefunden worden: Kaolinit, S-Wert ca. 10 mÄq./lOO g, Mont- 
morillonit, S-Wert ca. 100 mAq./lOO g, u. ein noch näher zu untersuchendes Tonmineral 
(X) mit einem S-Wert von ea. 50 mÄq./lOO g. (Beih. zu Angew. Chem. u. Chem. 
Fabrik Nr. 21. 11— 19. 1935. Berlin-Lichterfelde, Landw. Vers.-Stat. u. Berlin, Anorgan. 
Labor, der Techn. Hochsch. [Ausz.: Angew. Chem. 48- 585. 1935.]) L u t h e r .

F. Alten und B. Kurmies, Die physikalisch-chemischen Gesetzmäßigkeiten beim 
Kationenumtausch im Mineralboden. Es ist möglich, auf dem von V a g e l e r  vor
geschlagenen Wege zur quantitativen Feststellung der Endwerte von T u. S zu gelangen. 
Aus der Kationenbelegung lassen sich bei gegebenem Verglcichsdruek die Hydratation 
u. damit dio salzfreie W.-Haut berechnen. Al ist in den Sorptionskomplexen ionogen 
gebunden u. tauscht direkt gegen Kationen von Neutralsalzen aus. (Beih. zu Angew. 
Chem. u. Chem. Fabrik Nr. 21. 1— 10. 1935. Berlin-Lichterfelde, Landw. Vers.-Stat. 
[Aus?,.: Angew. Chem. 48. 584. 1935.] Ernährg. d. Pflanze 31. 401—07.) L u t h e r .

A. Floyd Heck, Einfluß der Basensättigung eines Bodens auf seine Fähigkeit, 
Phosphor in schwer-verfügbarer Form zu binden. Geringere Basensättigung entspricht 
höherer P-Bindungskapazität. (Soil Sei. 38. 463—70. Wisconsin Agricultural Exp. 
Station.) L in s e r .

H. J. Snider, Die Löslichkeit des Phosphors in den Böden einiger Versuchsfelder 
von Illinois. (Soil Sei. 38. 471—76. Illinois Agricultural Exper. Station.) L in s e r .

A. Floyd Heck, Der biologische Einfluß ausnutzbaren Phosphors auf Hawaii
böden. Die biol. Aktivität von Lateritböden, gemessen an der Nitratassimilation durch 
Mikroorganismen, wird durch ausnutzbare P20 5 erhöht infolge Verhinderung von 
N-Auswaschungsverlusten durch gleichzeitige Assimilation von N u. P2Os. (J. Amer. 
Soc. Agron. 27. 847—51. Okt. 1935. Madison [Wisc.].) G rim m e.

Chikafumi Ichikawa, Beziehungen zwischen Bodenfruchtbarkeit und Austausch
acidität. Fruchtbare Böden sind in der Regel weniger austauschsauer als kranke; sie 
enthalten wenig austauschbares Al u. Fe u. viel austauschbares Ca, bei kranken Böden 
sind die Verhältnisse umgekehrt. Die Japanböden sind meistens austauschsaurer als

XVIII. 1. 55
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die Mandschureiböden. (Bull, agric. ehem. Soe. Japan 11. 44. 1935. [Nach engl. Ausz. 
ref.]) Gr im m e .

G. S. Fraps und J. F. Fudge, Zersetzung der Basenaustauschverbindungen von 
Böden durch Säuren und ihr Zusammenhang mit der Menge gelösten Aluminiums und 
Kieselsäure. Durch Kochen mit verd. HCl wird die Gesamtaustauschfähigkeit der 
Böden stark verringert. 10-std. Kochen mit 0,2, 1,0, 1,75, 3,50, 7,0 u. 8,75-n. HCl gaben 
Erniedrigungen um 17, 47, 64, 74, 80 u. 80%, wobei 10, 30, 58, 76, 84 u. 80% Al in Lsg. 
gingen. Keine exakte Beziehung wurde festgestellt zwischen Bückgang der Austausch- 
fähigkeit u. gel. Fe20 3. Kochen mit 0,5-n. NaOH erhöht die Austauschfähigkeit von 
natürlichen u. durch HCl geschwächten Böden. Näheres durch die zahlreichen Tabellen 
des Originals. (J. Amer.Soc.Agron.27. 446—55.1935. College Station [Texas].) Grim m e.

Atma Ram, Ursprung des gebundenen Stickstoffs in der Atmosphäre. Analyse 
tropischen Regenwassers und seine Bedeutung in der Landwirtschaft. Das (frische) Regen
wasser von Allahabad enthält 0,469 mg NH3-N u. 0,881 mg Nitrat-N im Liter. Die 
Hauptquello des NH3-N scheint der Boden u. die Zers, organ. Substanz an der Ober
fläche des Bodens zu sein. Der Nitro-N wird auf Photooxydation des NH3-N unter 
dem Einfluß der UV-Strahlen der Sonne zurückgeführt. In industriellen Orten ist 
der NH3-Geh. des Regenwassers höher u. dürfte mit dem Kohleverbrauch Zusammen
hängen. Das Verhältnis Nitro- zu NH3-N ist in den trop. Gebieten größer als in 
nichttrop. Der Nitro-N der Atmosphäre zeigt ein Maximum im Sommer u. ein Mini
mum im Winter. Mit Gewittererscheinungen scheint der Nitro-N-Geh. der Atmosphäre 
in keiner Beziehung zu stehen. Der Gesamt-N des Regenwassers ist in trop. Regionen 
größer als in nichttrop. (Proc. Acad. Sei. Unit. Prov. Agra and Oudh 4. 147—58.
1934. Allahabad, Univ.) SCHÖNFELD.

Je. N. Mischustin, Thennophile Bakterien als Wertanzeiger des Kulturzustandes 
des Bodens. Die Menge der thermophilen Bodenbakterien steht in direkter Beziehung 
zum Kulturzustand, d- h. dem Düngungsgrad. Aus der Analyse der thennophilen 
Mikroflora lassen sich Schlüsse ziehen über die mit der Düngung zusammenhängende 
Geschichte des Bodens. (Chemisat. socialist. Agric. [russ.: Chimisazija ssozialisti- 
tscheskogo Semledelija] 1935. Nr. 7. 55— 60. Juli.) S c h ö n f e l d .

E. M. Hildebrand und E. F. Phillips, Der Einfluß gewisser Baktericide, besonders 
Kupfersulfat, auf die Lebensdauer von Honigbienen. Die mit Spritzungen oder Be
stäubungen in dio Blüten gelangenden Baktericide, vor allem CuS04, wirken in gewisser 
Beziehung abstoßend auf die Bienen, so daß es so gut wie unmöglich ist, die Tödlichkeits
grenze experimentell festzulegen. (J. econ. Entomol. 28. 559— 65. Juni 1935. Ithaca 
[N . Y.].) G rim m e.

Harold Mowry und A. F. Camp, Vorläufige Mitteilung über die Verhinderung 
der Bräune („bronzing“ ) des „Tung“ -Baumes. Zinksulfat verhindert die „Bräune-“ 
bei Aleurites fordi u. Aleurites moiüana. (Agric. Exp. Stat. Florida. Bull. 273. 30 Seiten.
1934. Florida, University o f Florida, Agricultural Experiment Station, Gaines- 
ville.) ' LlNSER.

Donald E. H. Frear und H. N. Worthley, Versuche über die Entfernung von 
Spritzrückständen von Äpfeln. Vergleichende Verss. zur Entfernung von As- u. Pb-Rück- 
ständen zeigten, daß bei Verwendung von HCl die Wirksamkeit mit der Säurekonz, 
steigt, doch wirkt Säure höherer Konz, intensiver auf As als auf Pb. Beste Konz. =  2%. 
Beigabe von sog. Erweichungsmitteln u. NaCl war nur von geringem Einfluß. Dagegen 
wirkt eine Erhöhung der Badtemp. von 60 auf 100° F so wTirkungssteigernd, daß mit der 
Säurekonz, auf 1% zurückgegangen werden kann. Misehsäure aus HCl -f- HNOs, 
Na.,C03, Seife u. Na-Silicat erreichen nicht die Wrkg. von verd. HCl. (J. agric. Bes. 51- 
61—74. 1935.) G rim m e.

Otto T. Lorenz, Begasung von Lebensrnitteln mit HCN-Gas. Bericht über günstige 
Erfahrungen mit HCN in Vakuumkesseln (Abbildung im Original) im Kampf gegen 
die Feigenmotte. (Food Ind. 7. 474—76. Okt. 1935. Ohio, Urbana, W. H. Marvin 
Co.) G r o s z f e l d .

Josue Gollan, Nomogramm für Korrekturen in der mechanischen Bodenanalyse. 
In Ergänzung zu dem Diagramm von ROBINSON wird ein Nomogramm konstruiert, 
das die für die Berechnung der Teilchengröße erforderliche Temp.-Korrektion liefert, 
ferner ein Nomogramm für die Best. der D. des Bodens aus der Sedimentationsgesehwin- 
digkeit. (Rev. Fac. Quim. Ind. Agric. Santa Fe 3. 178— 84. 3 Tafeln. 1934. Santa Fe, 
Inst. f. Bodenkunde.) B. K. MÜLLER.
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H. F. Murphy und H. A. Daniel, Chemische und physikalische Eigenschaften 
normaler und Solonetzböden und ihr Verhältnis zur Erosion. Vff. bestimmten in zahl
reichen Bodenarten den Geh. an wasserlöslichen Bestandteilen u. „akt.“  Ca u. Na, 
letztere durch Ausziehen mit neutraler u. NH^-Acetatlsg. Außerdem wurde der Dis- 
persionskoeff. wie folgt bestimmt: 4g  lufttrockener Boden werden 24 Stdn. lang mit 
400 ccm W. ausrotiert (50 Umdrehungen je Min.), 24 Stdn. absitzen lassen, 5 ccm der 
Fl. abhebern u. abdampfen. Anzahl cg in 100 ccm =  Dispersionskoeff. Die Unterss. 
wurden ergänzt durch pH-Bestst. u. mechan. Analysen. Erhaltene Werte durch die 
Tabellen des Originals. (Soil Sei. 39. 453— 61. 1935. Stillwater [Oklahoma].) G r i m m e .

I. J. Balygin und W. I. Worobjew, Die Messung der Dielektrizitätskonstanten
und der spezifischen Leitfähigkeit des Bodens. Vff. beschreiben die theoret. Grundlagen 
des Verf. von A b r a h a m  (Physik. Z. 20 [1919]. 145) u. teilen Messungen mit, die nach 
diesem Verf. an einem Boden von grobkörnigem Sand zu verschiedenen Zeiten ausgeführt 
sind. (J. techn. Physik [russ.: Shurnal technitscheskoi Fisiki] 4. 1836— 43. 1934. 
Leningrad.) ' R. K. MÜLLER.

Harald L. Dean und R. H. Walker, Ein Vergleich von Glas- und Chinhydron- 
dektroden zur Bestimmung von ph in Iowaböden. I. Vergleich verschiedener Typen von 
Glaselektroden. Bericht über vergleichende pn-Bestst. in Boden-W.-Suspensionen mit 
verschiedenen Glaselektroden. Alles Nähere durch die Figuren u. Tabellen des Originals.
— II. Die Veränderlichkeit der Werte. Die vergleichenden Verss. ergaben die Unbrauch- 
barkeit der Chinhydronelektrode zu Bodenunterss. Näheres durch die Tabellen des 
Originals. — III. Die Veränderung von pn in Boden-Wassermischungen mit der Zeit. 
Die Verss. ergaben in den ersten 6—12 Stdn. eine gewisse Konstanz der pH-Werte, 
darauf tritt bei sauren Böden eine Steigerung, bei bas. Böden eine Verringerung 
der pn ein. Die Glaselektrode gibt konstant niedrigere Werte als die Chinhydron
elektrode. Während des Vers. soll die Elektrode höchstens 2—3-mal auf- u. abbewegt 
werden in der Bodensuspension, da sonst die Werte merklich sinken. (J. Amer. 
Soc. Agron. 2 7 . 429— 36. 519—25. 585— 95. Aug. 1935. Ames [Iowa].) G r i m m e .

Hans Riehm, Sedimetrische Kaliumbestimmung, eine Methode für Massenunter
suchungen. Es wird das sedimetr. Analysenverf. in Verb. mit der von K r a u s z  (Garten
bauwissenschaft 8 [1934]. 4Ö8—96) angegebenen patentierten Lsg. zur Best. des aus
tauschbaren K im Boden für Massenunterss. empfohlen, bei dem die Genauigkeit der 
Best. ca. 5%  beträgt. Beschreibung der Apparatur u. der Herst. des Reagenses sowie 
Angabe einer Arbeitsvorschrift. Das Verf. kombiniert mit der KRAUSZschen Lsg. ist 
auch sehr geeignet zur Best. des Iv-Geh. in dem nach V o l k  u. TrüOG (C. 1934. II. 
3301) erhaltenen Filtrat u. in Pflanzenaschen, da durch die KiiAUSZsche Lsg. Phos
phate, Fe, Mn usw. gefällt werden, die bei der K-Best. schädlich sein können. (Z. 
Pflanzenernährg. Düng. Bodenkunde 39. 28—38.1935. Stockholm, Nobelinst.) L u t h e r .

H. Riehm, Die colorimetrische Kaliumbestimmung nach Lebermann. Beschreibung 
der Arbeitsvorschrift zur colorimetr. K-Best. nach LEBERMANN in etwas abgeänderter 
Form. Neu ist vor allem die Vorschrift zur Herst. einer haltbaren Vergleichsskala. 
In 5 ccm Lsg. können 0,03— 2 mg K  mit einem Fehler von etwa 10% bestimmt u. 
bei Vorliegen dieser Lsgg. in 8 Stdn. 250 Analysen ausgeführt werden. Während zur 
Best, des mit der KRAUSZschen Lsg. austauschbaren K  vorteilhaft das sedimetr. Verf. 
(vgl. vorst. Ref.) angewendet wird, ist das beschriebene Verf. besonders geeignet zur 
Best. des mit d e r  Lsg. nach VOLK u. TliUOG (C. 1934. II. 3301) austauschbaren K. 
Diese Vff. dampfen 375 ccm  Lsg. ein u. müssen darin NH3 vertreiben, während bei 
Anwendung des colorimetr. Verf. 15 ccm  genügen. (Z. Pflanzenernährg. Düng. Boden
kunde 39. 309— 14. 1935. Stockholm, Nobelinst.) L u t h e r .

J- W. Peiwe, Die Kalibestimmungsmethode im Boden für agrochemische Kontroll- 
zwecke. Die Bodenprobe wird im Verhältnis 1 :2  mit n. NaCl-Lsg. 5 Min. behandelt 
u. im Auszug das K, ohne zuvor die übrigen Alkalien zu entfernen, nach dem Prinzip 
des Nachweises kleinster Konzz., bei denen innerhalb einer bestimmten Zeit kein Nd. 
mehr zu beobachten ist, bestimmt. 25 g Boden werden mit 50 ccm n. NaCl 5 Min. 
auf der Schüttelmaschine behandelt u. filtriert. Für jede Best. sind 9— 10 Reagens
gläser erforderlich. Die Gläser sind mit einem Strich bei 5 ccm Vol. versehen. Für 
jeden Auszug wird nun eine Skala fortschreitender Verdünnungen bereitet; hierzu 
gibt man in das erste Reagensglas 5 ccm, in das zweite 4 ccm Extrakt usw. u. die Gläser 
zu 5 ccm mit n. NaCl-Lsg. aufgefüllt. In jedes Reagensglas gibt man hierauf 0,1 g 
trockenen Na3Co(N02)6, in eines der Gläser auch ein Thermometer. Nach %  Stde. 
beobachtet man die erfolgte Nd.-Bldg. u. die erste Verdünnung, bei der kein Nd. mehr
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gebildet wurde. Die K-Konz. dieses Glases entspricht der geringsten Konz, der Nd.- 
Bldg-, bei 20° etwa 20 mg KjO/l. Aus der Verdünnung wird der K-Geb. in 100 g Boden 
berechnet. Die normalerweise in den Auszug übergehenden NH4-Mengen stören die 
Iv-Best. nicht. (Chemisat. socialist. Agrie. [russ.: Chimisazija ssozialistitscheskogo 
Semledelija] 1935. Nr. 6. 71— 83. Juni.) S ch ö n  FELD.'

Läszlo Urbänyi, Neuere analytische Methoden für die Agrikulturchemie. 4. Studien 
über die colorimetrische Eisenbestimmung. (III. vgl. 0. 1934. I. 1546.) Die Rhodan- 
u. die Sulfosalicylsäuremethode liefern keine genauen Ergebnisse, weil die Farbtöne 
sich colorimetr. schwer vergleichen lassen. Demgegenüber ist das Vergleichen der 
Farbentontiefen bei der Berlinerblaurk. leichter, besonders dann, wenn die zu unter
suchende Lsg. 0,1-n. HCl entspricht u. 0,1— 1,0 mg Fe je 10 ccm enthält. Anwesen
heit von Säuren u. Salzen beeinflußt die Rk., daher schlägt Vf. zur Vermeidung des 
Fehlers vor, die zu untersuchende Lsg. nicht mit der Standardlsg., sondern mit einer 
Mischung der zu untersuchenden u. der Standardlsg. zu vergleichen. Wegen der Licht
empfindlichkeit des Berlinerblaus empfiehlt es sich, eine frische Lsg. von 1. Berliner- 
blau zu verwenden. (Mezögazdasdgi-Kutatäsok 8. 279—87. Sept. 1935. Budapest, 
Tierärztl. Hochsch. [Orig.: ung.; Ausz.: dtsch.]) Sa il e r .

Kermeth E. Stanfield, Molybdänbestimmung in Pflanzen und Böden. Von 
Pflanzenteilen werden 100 g mit H,SOa abgeraucht, bei unter 500° völlig verascht, 
mehrfach mit HCl u. HN03 behandelt, Si02 abgeschieden, Mo als MoS3 gefällt u. bei 
einem Mo-Geh. von weniger als 5 mg colorimetr. mit K-Äthylxanthat oder nach Red. 
mit SnCl2 mittels KCNS bestimmt. Erfassungsgrenze 1 -/ Mo. Bei Ggw. von mehr als 
5 mg Mo ist die Abschcidung als PbMoO., vorzuziehen. — Von Bodensorten w'erden 200 g 
zunächst 24 Stdn. lang mit verd. HCl bedeckt, dann mehrfach mit HCl u. HN03 aus
gezogen u. im übrigen wie oben behandelt. Erfassungsgrenze auch hier 1 y Mo. (Ind. 
Engng. Chem., Analyt. Edit. 7. 273— 74. 15/7.1935. Laramie, Univ. of Wyoming.) E ck .

Swift and Co. Fertilizer Works, Chicago, Ul., übert. von: George H. McCoy, 
David M. Wright und Jesse Pankey Hall, Bartow, Fla., V. St. A., Reinigung von 
Rohphosphaten. Auf gleiche Korngröße zerkleinerte Rohphosphate werden durch Ver
mischen mit einer Emulsion aus billigem Mineralöl, Seife u. W. agglomeriert. Die M. 
wird dann über ein in W. eingetauchtes, geneigtes u. in Bewegung befindliches Sieb 
von geeigneter Maschengröße geleitet. Hierbei wird das Phosphat von dem durch 
das Sieb gehenden Sand u. anderen Verunreinigungen befreit. Die Siebung kann nach 
Zerkleinerung des agglomerisierten Prod. wiederholt werden. Das Sieb wird durch 
period. Zusatz von Petroleum zu dem Gemisch gereinigt. Man erhält ein hochprozen
tiges Phosphatmaterial, welches in üblicher Weise auf Superphosphat o. dgl. ver
arbeitet wird. (A. P. 2 017468 vom 26/6. 1930, ausg. 15/10. 1935.) K a r s t .

Soc. d’Études pour la Fabrication et l’Émploi des Engrais Chimiques, 
Frankreich (Erfinder: Robert Flatt), Gleichseitige Herstellung von löslichen Phosphaten 
und Stickstoffdüngemitteln. Rohphosphate werden mit HN03 von solcher Konz, u. 
in solcher Menge aufgeschlossen, daß die gebildete H3P 04 u. das Ca(N03)2 gel. bleiben. 
Die Lsg. wird, gegebenenfalls nach Abtrennung des Ungelösten, mit CaC03, Na2C03, 
NH3, CaHP04, Ca3(P04)2 u. dgl. neutralisiert, das ausgefällte CaH4(P04)2 abgetrennt 
u. die Mutterlauge auf Nitrate verarbeitet. Konz. u. Menge der HN03 können auch 
derart gewählt werden, daß CaH4(P04)2 während des Aufschlusses ausfällt. Zum 
Aufschluß kann eine an CaH4(P04)2 gesätt. Ca(N03)2-Lsg. verwendet werden, der 
konz. HN03 zugesetzt ist. Die Neutralisation der Aufschlußlsg. wird gegebenenfalls 
in zwei Stufen, zunächst mit einem Stoff, welcher langsam u. dann mit einem 
solchen, der schnell mit der Fl. reagiert, durchgeführt. Das Verf. kann auch im 
geschlossenen Kreislauf ausgeführt werden. (F. P. 787201 vom 11/6. 1934, ausg. 
19/9. 1935.) ' K a r s t .

Soc. An. des Forges et Aciéries du Nord et de l’Est, Frankreich, Magnesium
haltige Phosphatschlacken. Bei der Herst. von Phosphatschlacken im Thomaskonverter 
wird der Kalk zu 30—50°/0 durch gebrannten, stückigen Dolomit ersetzt. Die Schlacke 
weist einen P„05-Geh. von 14,5— 16,5°/o auf, dessen Löslichkeit 85°/0 beträgt. (F. P- 
787 863 vom 25/6. 1934, ausg. 30/9. 1935.) K arst.

John Seddoni Demontis, Bridgeport, Conn., V. St. A., Düngemittel. Das fl. 
Düngemittel besteht aus einem Gemisch von 1 Teil HCl, 12 Teilen Essig, 2 Teilen 
Weizenmehl u. 8 Teilen W. Es dient zur Düngung von Sand-, insbesondere Seesand
flächen. (A. P. 2 017 711 vom 1/8. 1934, ausg. 15/10. 1935.) K a r s t .
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William Warren Triggs, London, übert. von: George H. Earp-Thomas, Gien 
Bidge, N. J., V. St. A., Organisches Düngemittel. Organ. Abfallstoffe, wie Müll oder 
Abwasserklärschlamm, werden unter Zusatz von Torf, CaSO.t, CaC03 u. aeroben 
Thermophilbakterien sowie Umrühren u. Luftdurchleiten einer kontrollierten Ver
rottung unterzogen. Der vergorenen M. können noch N-Bakterien u. Bodenbakterien 
bcigemischt werden. Die Vergärung wird bei Tempp. von etwa 40—82° durchgeführt 
u. das Prod. anschließend bei 93— 120° getrocknet. (E. P. 435 380 vom 15/12. 1933, 
ausg. 17/10. 1935.) K a r s t .

Schering-Kahlbaum Akt.-Ges., Berlin, Herstellung von Trockenbeizmitteln zur 
Bekämpfung des Weizensteinbrandes durch Vermischen von wasseruni. Fungiciden 
mit wasserlöslichen unter Verwendung von Füllstoffen, dad. gek., daß die mehr oder 
weniger wasseruni. Fungicide vor dem Vermischen mit den wasserlöslichen Fungiciden 
auf den Füllstoffen niedergeschlagen werden. Z. B. wird Cu-Carbonat oder Nickel- 
arsenit auf Talkum niedergeschlagen u. dann mit Kupferammoniaknitrat oder salicyl-
saurem Cu u. calcinierter Soda gemischt. (D. R. P. 620 119 Kl. 45 1 vom 22/12. 1932,
ausg. 14/10. 1935.) G r ä g e r .

Schering-Kahlbaum Akt.-Ges., Berlin (Erfinder: Fritz Wolff, Berlin-Pankow), 
Herstellung eines Saatguttrockenbeizmittels. Abänderung des durch Patent 608 185 
geschützten Verf. zur Herst. eines Saatguttrockenbeizmittels, darin bestehend, daß 
man das dort verwendete Phenol durch andere nicht oxydierend wirkende Phenole 
ersetzt. Z. B. wird HgO mit Chlorphenol, Rohkresol, Xylenol oder Oxydiphenyl erhitzt. 
Es entstehen die inneren Anhydride vom Typus O—C6H4—Hg, die nicht hygroskop.
sind. (D. R. P. 619 505 Kl. 45 1 vom 1/12. 1931, aüsgTlTTo'. 1935. Zus. zu D. R. P. 
608185; C. 1935. I. 3706.) G r a g e r .

William Heuer, Irvington, N. J., V. St. A., Mittel zur Behandlung von Schnitt- 
blumen, bestehend aus einer Mischung von Zucker u. Hefe. Ein besonders geeignetes 
Gemisch besteht aus 8 (Unzen) Zucker oder Saccharin, 2 Kaolin, 1 Hefe, %  Holzkohle,
1 ccm Kiefemöl u. 1/2 Kalk, das dem Tränkwasser für die Sehnittblumen zugesetzt 
wird. (A.P. 1978 2Ö1 vom 23/12.1932, ausg. 23/10.1934.) G r a g e r .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Frischhalten von Sclinitt- 
blumen. Das hierzu verwendete Mittel besteht aus einer Kombination mehrerer Stoffe, 
von denen wenigstens einer ein Nährstoff ist u. wenigstens einer das Verwelken hindert. 
Als letzteren verwendet man organ. N-Verbb., die wenigstens einen hochmolekularen 
aliphat.,andenN gebundenen KYV-stoffrest oder dessen Substitutionsprodd. enthalten. 
Als geeignete Stoffe sind genannt: Alkyl- oder aryl- oder aralkylsubstituierto Ammonium - 
basen, die entweder in freier Form oder als Salze organ. oder anorgan. Säuren benutzt 
werden. — Beispiel: Ein Gemisch von 17 g Bohrzucker u. 0,1 g Dodecylaminchlorhydrat 
wird in 1 1 W. gel. In dieser Lsg. halten sich großblumige Chrysanthemen 12— 14 Tage 
frisch. (Hierzu vgl. F. P. 728 825; C. 1933. I. 4020.) (Schwed. P. 84193 vom 12/1. 
1935, ausg. 27/8. 1935. D. Prior. 24/1. 1934.) D r e w s .

Texas Co., übert. von: Charles F. Teichmann, New York, N. Y., V. St. A., 
Insekticid undFungicid, bestehend aus einem Gemisch von Phenolnaphthenat (I) (10%), 
Petroleum-KW-stoff (II) (60%), einem Emulgiermittel, wie Na-Naphthenat (5%) u. 
W. (25%). Zum Gebrauch wird dieses Gemisch auf 0,5—5%  Geh. mit W. verd. Für 
die Verwendung von Fullererde (III) als Emulgiermittel ist folgende Zus. angegeben: 
10% I, 70% II, 15% W. u. 5%  III. (A.P. 2 015 045 vom 3/12.1932, ausg. 17/9. 
1935.) G r ä g e r .

John Daniel Mulligan, Brownvale, Alberta, Canada, Insekticid und Germicid. 
Mittel zur Bekämpfung besonders von Drahtwürmem u. für Pflanzen schädlichen 
Insekten u. zur Verhütung des Auftretens von Kartoffelschorf, Getreiderost u. Getreide
brand, bestehend aus einem Gemisch von Bleiarsenat (3 Pfund), CuS04 (2), Pech (1), 
NaCl (1), Cu-Carbonat (2) u. Zucker (1). (Can. P. 338 803 vom 9/8. 1933, ausg. 23/1.
1934.) Gr ä g e r .

Shell Development Co., San Francisco, übert. von: Wallace J. Yates, Martinez, 
Cal., Vs St. A., Insekticid. Um die Wirksamkeit von insekticiden Mitteln, die haupt
sächlich aus einem Mineralöldestillat u. einem Pyrethrumextrakt bestehen, zu stabili
sieren, wird ihnen eine substituierte Arylverb, zugesetzt, in deren aromat. Kern 
wenigstens ein H-Atom durch eine OH-, Amino- oder Alkylgruppe ersetzt ist. (Can. P. 
343209 vom 26/4. 1933, ausg. 17/7. 1934.) ' G r ä g e r .



8 5 4 H V]1. A g iu k u l t u r c h e m ie . Sc h ä d lin g sb e k ä m pfu n g . 1 9 3 6 . I.

Charles B. Gnadinger, Minneapolis, Minn., V. St. A., Insekticid, das Ammonium-
selensulfid enthält, das hergestellt wird, indem man eine NH4OH-Lsg. mit H2S sättigt,
darauf NH3 zusetzt u. hierin So unter Schütteln löst. Zum Gebrauch wird diese Lsg. 
mit W. verd. (A. P. 2017 595 vom 4/2. 1935, ausg. 15/10. 1935.) G r a g e r .

Dow Chemical Co., übert. von: Edgar C. Britton und Bindley E. Mills, Midland, 
Mich., V. St. A., Insekticid, das ohne Schädigung des Blattwerks von Pflanzen u. 
Bäumen angewendet werden kann, enthält o-Phenylphenol oder dessen Verbb., wie 
Na-, Ca-, Zn- oder Cu-Salze. Es wird zweckmäßig in 0,2%ig. Lsg. oder wss. Emulsion 
gegebenenfalls zusammen mit anderen Mitteln, wie Bleiarsenat, Sohwefelkalk, Bordeaux
mischung, Alkaloiden oder KW-stoffölen angewendet. (A. P. 1981219 vom 22/9. 
1930, ausg. 20/11. 1934.) G r a g e r .

Monsanto Chemical Co., Delaware, übert. von: Wesley P. Flint und George 
L. Hockenyos, Urbana, Hl., V. St. A., Insekticides Mittel zur Vertilgung der Boden
schädlinge, bestehend aus einer wss. Emulsion eines wirksamen Mittels, wie Monochlor
naphthalin (I), Dichlorbenzol, Alkalifluorid oder -silicofluorid u. eines Reizmittels, 
das an sich weniger giftig ist, aber in den Erdboden weit eindringt, wie Senföl, Mono
chloressigsäure, Monochloraceton oder Dinitrobenzaldehyd, unter Zusatz eines Emul
giermittels. Z. B. werden 100 (Teile) I in 400 Teeröl gel. u. 20 Senföl zugesetzt. Dieses 
Gemisch wird in 100 W. mittels 35 Fischölkaliseife emulgiert. Zur Anwendung kommt 
dieses Mittel dann in etwa 1/2°/0ig. Emulsion. Die Schädlinge werden durch das Reiz
mittel gezwungen, aus dem Untergrund an die Oberfläche zu kommen, wo sie durch 
das Giftmittel getötet werden. (A. P. 1982 909 vom 6/12.1929, ausg. 4/12.
1934.) Gr ä GEK.

Chemische Fabrik Flora, Dübendorf, Zürich, Schweiz, Herstellung eines Mittels 
für die Bekämpfung von Bodenschädlingen, dad. gek., daß mindestens ein Halogcn- 
wasserstoffsäureester der sogenannten primären Phenolparaffinalkohole, wie Benzyl- 
ehlorid, -bromid oder -jodid, mit W. emulgiert wird. Außerdem kann noch CS2, eine 
Cu- oder eine Hg-Verb. zugesetzt werden. (Schwz. P. 176 836 vom 21/7. 1934, ausg. 
16/7. 1935.) G r a g e r .

I. & A. Margesin, Landa d’Adige, Italien, Schädlingsbekämpfungsmittel. Man 
mischt 20 kg S, 10 kg CaO u. soviel W., daß nach 2-std. Kochen eine Fl.-Menge von 
100 1 zurückbleibt. Zu dieser Leg. gibt man eine Verb., die aus 0,741% C, 0,102% H,,
0,269% N „  0,011% S u. 0,377% 0 2 besteht. (It. P. 319 552 vom 8/11. 1932.) N itze .

Shell Development Co., San Francisco, übert. von: Gideon John Malherbe, 
Martinez, Cal., V. St. A., Fliegenvertreibungsmittel für Vieh, bestehend aus einem 
Mineralöl, das für 90% seiner Bestandteile einen Kp. unter 400° u. eine Viscosität 
von 40—75 Sekunden Say. Univ. bei 38° aufweist, u. einem Vertreibungsmittel, das 
einen entsprechenden Kp. hat, der nicht mehr als 60° niedriger liegt als der des Mineralöls. 
(Can. P. 343208 vom 2/12. 1932, ausg. 17/7. 1934.) G r a g e r .

Catharina Weidner, Berlin, Desinfektion lebloser Gegenstände und Schädlings
bekämpfung bei Pflanzen, gek. durch die Verwendung einer Vereinigung von Persulfaten 
mit Rhodanverbb. Es können auch Katalysatoren verwendet werden, die mit SCÀN- 
Salzen gefärbte Verbb. bilden. Es wird z. B. eine Mischung benutzt, die 4 (Teile) 
(NH4)„S»Og, 1,4 Na2S,04-2CH20, 4 NH4SCN u. 0,01 FeSÖ4 enthält. (Schwz. P. 
174465" vom 2/12. 1933, ausg. 1/4. 1935. Can. P. 348 096 vom 23/11. 1933, 
ausg. 5/2.1935; F. P. 764 640 vom 28/11.1933, ausg. 25-/5. 1934. D. Prior. 7/12.
1932.) H o r n .

Frédéric Pîirter, Frankreich, Desinfektionsmittel für Räume, bestehend aus einem
Insektenvertilgungsmittel, das in geschm. S u. dgl. eingebettet ist u. durch dessen 
Verbrennungswärme beim Gebrauch zum Verdampfen gebracht wird. Vorr. hierzu. 
(F. P. 768 342 vom 28/4. 1933, ausg. 3/8. 1934.) N itz e .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Herstellung von Lösungen 
flüssiger Schädlingsbekämpfungsmittel. Man benutzt als Lösungsm. für fl. schädlings
widrige Mittel Salze bas. Deriw. höherer Fettsäuren; diese sollen mehr als 10 C-Atome 
enthalten, z. B. Palmitin-, Stearin-, Lauryl-, Ölsäure; z. B. löst man 100 (Teile) CC14 
in 100 benzoesaurem 4. Diäthylaminoäthoxyoleylanilid. (Ung. P. 111 371 vom 18/10.
1933, ausg. 2/1. 1935. D. Prior. 25/10. 1932.) M a a s .

Chemische Fabrik Marienîelde G. m. b. H., Berlin-Marienfelde, Herstellung
von Derriswurzel- und anderen Pflanzenextrakten, wie Pyrethrumauszügen, von hoher 
Konz., aus denen beständige wss. Emulsionen hergestellt werden können, durch Zusatz 
von schwach sauren Alkaliharzseifen zu den mit Di- oder Trichloräthylen hergestellten
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Auszügen. (E. P. 432626 vom 11/1. 1935, ausg. 29/8. 1935. D. Prior. 18/1.
1934.) Gr ä g e r .

Joseph Bernard Edmonds, Baltimore, Md., V. St. A., Behandlung roter Meer
zwiebel für Zwecke der Nagetierbekämpfung. Zur Herst. eines Meerzwiebelextraktes 
wird zerkleinerte Meerzwiebel im Gegenstromprinzip mittels h. W. ausgelaugt, dem 
ein äth. öl, wie Anisöl, u. ein Geschmackstoff, wie Saccharin, oder zweckmäßig ein 
Extraktionsmittel, wie Eg., u. ein Konservierungsmittel, wie Na-Benzoat, zugesetzt 
wird. Es ist eine für die Extraktion geeignete Yorr. angegeben. (A. P. 1952977 
vom 29/5. 1931, ausg. 27/3. 1934.) G r ä g e r .

Chemische Fabrik Ludwig Meyer, Mainz, Vernichtung von Unkräutern in Kul
turen (vgl. F. P. 760 581; C. 1934.1. 3911). Statt der sämtlichen zur Unkrautvertilgung 
geeigneten caleinierten Salze werden nur calcinierte Cu-Salze verwendet. Z. B. ein 
Gemisch von 34,25% CuCl2-1 H„0, 32,25% Na„SO., u. 33,50% CuS04 • 1 H20  ergibt 
schon mit 4—24 kg auf 1 ha, je nach Größe des zu bekämpfenden Unkrauts, ausreichende 
Wrkg. (Oe. P. 142 574 vom 31/8. 1933, ausg. 10/8.1935. D. Prior. 8/9.1932.) G r ä g e r .

Walter-Ulrich Behrens, Die Methoden zur Bestimmung des Kali- und Phosphorsäurebedarfs 
landwirtschaftlich genutzter Böden. Berlin: Verl. Chemie 1935. (196 S.) gr. 8°.
Lw. M. 12.— .

Ciro Ravenna, Chimiea pedologica. II terreno agrario cd i fertilizzanti. Bologna: N. Zani- 
chelli 1935. (XV, 334 S.) S°. L. 50.

VIII. Metallurgie. Metallographie. Metallverarbeitung.

R. Freitag, Seltenere Metalle und ihre technische Verwendung. Kurze Übersicht: 
Gewinnung, Eigg. u. Verwendung von Be, Li, Ba, Ca, Re, W, Na, Cd, Ti, Ta, Bi u. 
Hg. (Wärme 58. 662— 63. 5/10. 1935. Leipzig.) S k a lik s .

E. J. Kohlmeyer und H. H. Pontani, Über die Bildungsmöglichkeiten von Arsen
wasserstoff bei hüttenmännischen Prozessen. Überall, wo H2 auf As-haltigo Stoffe: 
Metallrückstände, Aschen, Laugen, einwirken kann, z. B. beim Ausfällen von Cu 
durch metall. Fe, dem Beizen mit As-haltiger Säure usw. ist das Auftreten von AsH3 
gegeben. Nachweis mit HgCl2-Papier; Abwehrmaßnahmen: gute Entlüftung, Ver
meidung jeder Red.-Wrkg. auf As-haltige Stoffe. Die Unterss. wurden durch die 1931 
auf einer deutschen Zinnhütte vorgekommene AsH3-Vergiftung veranlaßt. (Metall 
u. Erz 32. 519— 21. Nov. 1935.) ' J u n g e r .

L. Rodriguez Pire und J. Garrido, Beitrag zur Kenntnis der Hochofenschlacken. 
Nach Zugabe von Dolomit zur Verminderung des Fließens von Hochofenschlacken wurde 
m diesen infolge der Anreicherung von MgO Bldg. von Massen großer, glänzend perl
grauer Krystalle beobachtet. Die ehem. Analyse der Krystalle ergibt Si02: (CaO, MgO): 
A1203 =  6 :10 : 1, entsprechend etwa der Formel (SiÖ2)6 ■ (CaO), • (MgO), • (A1,03) ; die 
Härte wird zu 5,5 bestimmt, die D. zu 2,9; die Krystalle sind in HCl 11. Alle Eigg. ent
sprechen denen des Minerals Melilith. Die röntgenograph. bestimmte Kantenlänge von 
(110) beträgt 7,8 Ä, in guter Übereinstimmung mit den bekannten Daten von Melilith. 
(An. Soc. espan. Fisica Quim. 33. 709— 12. Juli/Aug. 1935.) R. K. M ü l l e r .

William Campbell, Uber die Gefügeausbildung bei alten und modernen Rüstungen. 
An Hand vieler Schliffbilder wird ein Überblick über die Gefügeausbldg. von Rüstungen 
aus den Jahren 1460— 1700 bzw. 1880, die aus den verschiedensten Ländern stammen, 
gegeben, wobei sich jede Gefügeausbldg., vom C-freien, fast völlig schlackenreinen 
Eisen bzw. sehr schlackenreichen Eisen bis zum zementierten Eisen mit martensit. 
Oberfläche u. ferrit. Unterseite, feststellen läßt. In zahlreichen Fällen kann ein anomal 
großes Ferritkorn sowie „NEUMANNsche Linien“  u. P-Ausscheidungen, sowohl als 
Einlagerungen in den Ferritkörnern bei sehr niedriggekohltem Eisen, als auch als typ. 
Seigerungen, beobachtet werden. (Metals and Alloys 6. 267—72. Okt. 1935. New York, 
Columbia University.) F r a n k e .

John W. Bolton, Graues Gußeisen. V. (IV. vgl. C. 1936. I. 155.) In Fortsetzung 
seiner früheren Arbeiten behandelt Vf. den Einfluß von S auf graues Gußeisen, indem 
er die ternären Zustandsschaubilder Fe-Fe3C-FeS an Hand der Ergebnisse verschiedener 
Forscher u. die Ausseheidungsform der eisenreichen Sulfide bespricht sowie ausführlich 
auf das sogenannte „Schwefel-Problem“  in modernen Gießereien eingeht, wobei er 
auf Grund der Vers.-Ergebnisse von SMITH u. RlGGAN (Proe. Amer. Soc. Test. Mater.
2 [1928]. 205— 16) zeigt, daß es möglich ist, trotz ungewöhnlich hohen S-Gehh. ein
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brauchbares Gußeisen mit zufriedenstellenden Eigg. zu erhalten. Zum Schluß streift 
Vf. noch kurz die verschiedenen Methoden zur Verminderung des S-Gch. (Foundry 
63. Nr. 10. 36—37. 78. Okt. 1935.) F r a n k e .

V. S. Prever, Die Erscheinung des Wachsens bei Grauguß. Das Wachsen von 
Gußeisen infolge Zers, des Zementits unter C-Ausscheidung kann nicht nur bei Guß
stücken auftreten, wie bei Roststäben von Feuerungen, Gußteilen von Öfen, Glüh- 
töpfen usw., sondern auch bei reibenden Bremsteilen, die sich zeitweise auf höhere 
Tempp. erhitzen können; auch die mechan. Erschütterungen, Beibwrkg. u. dadurch 
bewirkte Härtung können zum Wachsen beitragen. Bei einem solchen Probestück hat 
Vf. auch grobe Strukturen festgestellt, die sich auf Eekrystallisation zurückführen 
lassen, während die nicht oder wenig beanspruchten Teile desselben Stückes die n. Aus
gangsstruktur zeigen. Es ergibt sich somit die Notwendigkeit, für derartige Teile Si- u. 
C-arme Werkstoffe zu verwenden. (Ind. meccan. 17. 685— 89. Aug. 1935.) R. K. Mü.

H. Nipper, Graphitbildung im Grauguß. Nach kurzer Einleitung über den Aufbau 
des Gußeisens u. die Bedeutung des Graphits nach Menge u. Form werden über die 
Krystallisation dos Graphits im grauen Gußeisen an Hand von Gefügeaufnahmen 
einige Mitteilungen gemacht. Die Wrkg. verschiedenartiger Unterkühlungen auf den 
Aufbau untcreutekt., cutekt. u. übereutekt. Gußeisenlegierungen wird besprochen u. 
Gefügebilder, die den einzelnen Erstarrungszuständen entsprechen, werden gebracht. 
Auf die zu erwartenden Eigg. der Legierungen wird hingewiesen u. es werden Vor
schläge für die Schmclzbehandlung gemacht. (Gießerei 22 (N. F. 8). 280—87. 
1935. Aachen, Techn. Hochschule. Gießereiinst.) F r a n k e .

E. Piwowarsky, über den Einfluß von Antimon in perlitischem, martensit ischem 
und austenilischem Gußeisen. Es wurde der Einfluß eines Sb-Geh. (0,00— 1,78% Sb) 
bei gleichzeitiger Anwesenheit höherer Ni-Gehh. (1,80— 14,90% Ni) in perlit., martensit. 
u. austenit. Gußeisenproben untersucht. Beobachtet wurde vorwiegend das korrosions- 
ehem. Vcrh. in agressiven Laugen (25%ig. bzw. konz., techn. reiner bzw. ehem. reiner 
KOH) sowie das Verh. bei der Verschleißprüfung. Bei den martensit. Proben der 
Legierungsbasis Fe-Ni-Sb wurden eigenartige Vergütungseffekto beobachtet, w'elchc 
möglicherweise für bestimmte techn. Verwendungszwecke von größter Bedeutung 
sein dürften. (Gießerei 22 (N. F. 8). 277—80. 1935. Aachen, Techn. Hochschule. 
Gießereiinst.) F r a n k e .

Marcel Ployé, Gußeisen mit Aluminiumzusatz. Mikrograph., dilatometr., Festig- 
keits- u. Korrosionsverss. an Gußeisen mit Al-Gehh. von 0,02— 18% ergaben, daß 
Al-Zusätze bis zu 2%  die mechan. Eigg. wesentlich verbessern u. Al-Zusätze zwischen
2 u. 1S% die Zunderbeständigkeit u. Korrosionsfestigkeit gegen Salzwasser erheblich 
steigern. Gußeisen mit 18% Al ist, soweit die Verss. erkennen lassen, unmagnet. 
(Bull. Ass. techn. Fonderie 9. 257—77. Aug. 1935.) G o l d b a c h .

J. Selwyn Caswell, Brüche von chrom- und molybdänhaltigen Hartgußwalzen. Vf. 
diskutiert an 6 prakt. Beispielen die Ursachen von Hartgußwalzenbrüchen an Walzen 
aus Hartguß mit verschiedenen Mo- u. Cr-Gehh., indem er die Zus., Gefügeausbldg., 
Konstruktion der Walzen sowie die durch die Wärmebehandlung entstehenden Span
nungen u. die Druckverhältnisse, die bei den Walzen vorliegen, untersucht. Vf. stellt 
fest, daß neben fehlerhafter Konstruktion der Zapfen u. falscher Wärmebehandlung 
in den meisten Fällen ein zu hoher Cr-Geh. als Ursache der Brüche anzusehen ist. Vf. 
ist der Ansicht, daß für Grob- u. Feinblechwalzen der Cr-Geh. unterhalb 0,4% gehalten 
werden muß, um bei zweckentsprechender Gießtechnik gute Erfolge zu erzielen. Doch 
werden in vielen Fällen die unlegierten Hartgußwalzen gleichfalls zufriedenstellende 
Resultate ergeben, wie Vf. an Hand eines Beispieles beweist. (Foundry Trade J. 53. 
369—71. 14/11. 1935. Swansea, University College.) F r a n k e .

Th. Tilemann, Neue Anwendungsmöglichkeiten für Temperguß und Schwarzguß. 
Die vielseitigen, heute verbesserten Eigg. von Temperguß werden zweckmäßig dar
gestellt u. etwa 24 bisher nur selten ausgenutzte Eigg. behandelt. Auf diesen auf
bauend werden die Möglichkeiten ihrer besseren Ausnutzung zur erweiterten, richtigen 
u. wirtschaftlicheren Verwendung u. zur Umstellung metall. Werkstoffe auf Temper
guß gezeigt. (Maschinenbau. Der Betrieb 14. 561—65. Okt. 1935. Berlin.) F r a n k e .

Pat Dwyer, Erhöhte Festigkeit durch Verwendung von legiertem Gußeisen. Arbeits
methoden der C h a m b e rs b u rg  E n g in e e r in g  Co., Pa., für Grauguß mit Zusätzen 
von 0,3—0,5% Mo; 0,35% Cr; 0,65— 1,50% Ni. (Foundry 63. Nr. 10 24—25 u. 60. 
Okt. 1935.) J u n g e r .
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Keanetll H. Priestley, Das Trockenpolieren von Proben für die mikroskopische 
Untersuchung. Angaben über das Trockenpolieren von Schliffen aus Grau- u. Temper
guß. (Foundry 63. Nr. 10. 30— 33 u. 72. Okt. 1935.) J u n g e r .

James Aston, Schweißeisen vom heutigen industriellen Standpunkt. Nach einem 
geschichtlichen Rückblick über die Herst. von Schweißstahl beschreibt Vf. ausführlich 
sein eigenes Verf., geschmolzenes Eisen in eine geschmolzene Schlacke zu gießen. 
Weiterhin werden die charakterist. Eigg. dieses Schweißeisens beschrieben, wobei ins
besondere die mechan. Eigg., die ehem. Zus. u. das Gefüge genauer erörtert werden. 
Hinsichtlich des Gefüges muß geachtet werden auf die Korngröße, die Anordnung des 
Perlits, die Größe u. Verteilung der Schlackeneinschlüsse, schließlich auf abnormale 
Erscheinungen, wie Verzerrung des Kornes oder P-Seigerungen. Schließlich wird noch 
über die heutige Verwendung von Schweißcisen kurz berichtet. (Metals Technol. 2. 
Nr. 5. Techn. Publ. 632. 15 Seiten. Aug. 1935.) E d e n s .

Knipp, Gasblasen in Gußstücken unter besonderer Berücksichtigung von Stahlguß. 
Es wurden Entstehungsweise u. Verh. von Gasblasen in fl. Metallen untersucht. Gase 
der Schmelze sowohl wie Gase aus den Formstoffen können Nadelstiche in der Guß
haut mit anschließenden langgestreckten Gasblasen (pinholes) an Gußstücken hervor
rufen, u. weiter können die in das Metall eintretenden u. austretenden Gase diese Wrkg. 
haben. Dabei haben die Abkühlungsverhältnisse des Mctalles in der Form einen wesent
lichen Einfluß. Gasblasen brauchen nicht nur in der Nähe ihrer Entstehungsstelle 
im Gußstück gefunden werden, sie können auch in der Form, von den Strömungen 
des Metalls beeinflußt, herum vagabundieren, um an einer ganz anderen Stelle des 
Stückes vom erstarrenden Metall eingeschlossen zu werden. Dieses Verh. von Gas
blasen wurde an einem typ. Stück dargestellt. Dichte u. zugleieht stark gasabgebende 
Formstoffe sind Stahlgußschabloniermasse u. Schlichte. Daraus liergestcllte Formen 
sollten bis mindestens 500° getrocknet werden. Gasblasen im Zerreißstab haben, 
selbst bei einer mit dem Auge nicht wahrnehmbaren Größe, eine Verschiebung der 
Fcstigkeitseigg. zur Folge. (Gießerei 22. (N. F. 8.) 505— 11. 11/10. 1935. Magde
burg.) F r a n k e .

— , Der Einfluß der Oxydfüme auf die Abnutzung von Stählen. Bei Abnutzungs- 
verss. an rostfreien Stählen in H.-Atmosphäre wurden schon früher an reinen C-Stählen 
gemachte Beobachtungen bestätigt: Stähle mit Härtewerten über 56 H r"C "  zeigten 
bei geringer Abnutzung einen dünnen Film auf ihrer Oberfläche im Gegensatz zu 
weichen Stählen, deren Verschleiß außerordentlich groß u. deren Oberfläche rauh 
u. ohne irgendeinen sichtbaren Film war. Bei Abnutzungsvcrss., dio mit einem rost
freien Kugellagerstahl an dor Luft angestellt wurden, konnte jedoch ein bemerkenswerter 
Unterschied festgestellt werden: Unter diesen Vorss.-Bedingungen wurde mit steigender 
Härte (von 45— 64 H r"C ") ein Übergang der rauhen Oberfläche u. der mit ihr ver
bundenen starken Abnutzung zu einer glatten, mit einem Film überzogenen Oberfläche 
u. geringem Verschleiß beobachtet. Die Natur dieses Films erlaubt anscheinend den 
Übergang der rauhen zur glatten Abnutzung in Luft, während bei einem C-Stahl dieser 
Vorgang nur eintritt, wenn die Bldg. des Oxydfilmes auf dor Oberfläche durch 
eine umgebende H„-Atmosphäre verzögert wird. (J. Franklin Inst. 219. 370.
1935.) ~ F r a n k e .

W. Hoff mann, Stahlrohre für den Flugzeugbau und ihre Schweißverbindungen. Die 
Entw. der Werkstoffe, wie sie in geschweißten Stahlrohrkonstruktionen verwendet 
werden u. das Auftreten von Rissen im Wärmeeinflußgebiet der Schweißnaht werden 
erörtert, wobei dio Ursache der Risse im wesentlichen auf unsachgemäße Behandlung 
der Azetylenentwickler u. -reiniger zurückgeführt wird. (Z. Ver. dtsch. Ing. 79.1145— 48. 
21/9. 1935. Berlin.) F r a n k e .

— . Funkenprüfung. Über das charakteristische Verhalten einiger wichtiger SAE.- 
Stähle. Eine Zusammenstellung von Funkenbildern, die mit den Stählen SAE. 1015, 
1020, 1030, 1040, 1050, 1095, ferner SAE. X— 1315 (0,16% C, 1,34% Mn), SAE. 1350 
(0,51% C, 1,10% Mn), 2015 (0,17% C, 0,52% Mn, 0,52% Ni), 2115 (0,17% C, 0,42% Mn,
1,48% Ni), 2320 (0,16% C, 0,41% Mn, 3,48% Ni), 2340 (0,42% C, 0,69% Mn, 3,47% Ni), 
2512 (0,14% C, 0,39% Mn, 4,95% Ni) u. 5120 (0,21% C, 0,43% Mn, 0,82% Cr) her- 
gestellt worden sind. Einzelheiten hinsichtlich Art u. Aussehen der Funken werden 
aufgezählt. (Iron Age 136. Nr. 13. 32—33. 36. 37. 26/9. 1935.) E d e n s .

Paul Bastien, Neuzeitliche Schmelzerzeugnisse der Eisenhüttenwerke. Zusammen
fassende Aufstellung der wichtigsten Sonderstähle u. Eisengußlegierungen mit Angabe 
der ehem. Zus., der mechan., physikal. u. ehem. Eigg. Es werden behandelt Stähle
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mit hoher mechan. Festigkeit, hoher Korrosionsbeständigkeit, guten Warmfestigkoits- 
oigg. sowie Werkzeug- u. Magnetstähle. Von den Eisengußlegierungen werden behandelt 
dio Legierungen mit hoher mechan. Festigkeit u. Korrosionsbeständigkeit, die warm
beständigen Gußeisensorten sowie solche mit hoher Härte u. guten Gleiteigg. (Technique 
mod. 27. 430—38. 1935.) H o c h s t e in .

W. N. Gussarow und P. w. Trapesnikow, Ausfütterung von Ferrosiliciumöfcn. 
Angaben über Herst. einer Ausfütterung mit gebrannten Ivohlensteinen eines Elektro
ofens von 7800 KW-Anschlußwert zum Erschmelzen von Ferrosilicium. (Spezialstahl 
[russ.: Katschestwennaja Stal] 1935. Nr. 3. 46— 48.) H o c h s t e in .

Kärsten, Ferrolegierungen als Zusätze zu Edelstählen. Zusammenfassender Über
blick über die Gewinnung von Ferromangan, Ferrosilicium, Ferrochrom, Ferrowolfram 
u, Ferromolybdän. (Chemiker-Ztg. 59. 556—57. 10/7. 1935.) E d e n s .

E. Pretet, Die Rolle der zu nichtrostenden Stählen zugesetzlen Elemente. Es wird 
über den Einfluß zusätzlicher Elemente zu den üblichen martensit., ferrit. u. austenit. 
Cr- oder Cr-Ni-Stählen berichtet, wobei diese Zusätze entweder lediglich die Eigg. 
der festen Lsg. beeinflussen oder die Bldg. neuer Phasen bedingen. Bei der 1. Gruppe 
handelt es sich um Zusätze, die entweder eine Ausbildung völlig homogener Misch- 
krystalle begünstigen, wie z. B. der Zusatz geringer Al-Mengen zu ferrit. Cr-Stählen 
oder von W bzw. Mo zu austenit. Ni- bzw. Cr-Ni-Stählen, oder die Bldg. eines fein
körnigen Gefüges hervorrufen, wie z. B. der Zusatz sehr geringer Mengen an V oder Ti. 
Bei der 2. Gruppe handelt es sich um Zusätze, die meist das Auftreten von Carbiden 
bedingen, wie z. B. der C-Geh. von ledeburit. Cr-Stählen, wobei insbesondere bei der 
Bldg. übersättigter Lsgg. die Erscheinung der Aushärtung sehr leicht auftritt. Es wird 
in dieser Beziehung der Einfluß von Zusätzen, wie Ti, B, Al, Be, Zr zum 18/8-Stahl 
kurz gestreift. Dabei wird auf die Schwierigkeiten bei Zusatz geringer Mengen ein
gegangen. Insbesondere wird auf die Gefahr der interkrystallinen Korrosion durch 
die Ausscheidungen aus den Mischkrystallen hingeweisen. Durch Zusätze wie Ti oder 
V läßt sich erreichen, daß dio Carbide auch bei der Wärmebehandlung in Lsg. bleiben. 
Schließlich wird auf den Zusatz von Se zur Verbesserung der Bearbeitbarkeit ein
gegangen. (Ghim. et Ind. 33. 1061— 63. Mai 1935.) Ede n s .

T. Holland Nelson, Grundlegende Faktoren für die Auswahl einer geeigneten 
korrosionsbeständigen Legierung. An Hand umfangreicher Tabellen wird dio Korrosions
beständigkeit eines C-Stahles, von 12— 14%ig. bzw’. 17— 19%ig. Cr-Stählen sowie 
von 18-8-Stählen gegenüber den verschiedensten Agenzien auf Grund von an Proben 
u. Einrichtungen während einer Betriebsdauer von 30 Tagen im Betrieb angestellten 
Beobachtungen angegeben u. eine zahlenmäßige Übersicht über die mechan. Eigg. 
geeigneter korrosionsbeständiger Stähle, wio Cr-Stahl mit 0,07—0,35% C u. 4—28,5% 
Cr, Ni-Stahl mit 0,08—0,15% C u. 5 bzw. 36,10% Ni, 18-8-Stahl, Stahl mit 25% Cr 
u. 10% Ni bzw. 25,80% Cr u. 19,75% Ni sowie Stähle bzw. Legierungen mit 10% Cr
u. 20% Ni bzw. 12— 20% Cr u. 75% Ni bzw. 20% Cr u. 60% Ni, gegeben. (Oil Gas J.
34. Nr. 7. 25—26. 28. 4/7. 1935.) F r a n k e .

Walter Bankloh und Helmut Guthmann, Entkohlung einiger legierter Stähle 
durch Wasserstoff. (Vgl. C. 1935. II. 2433.) Untersucht wurden unlegierte sowie mit 
Ni, Cr, Mn, Si, W, Mo, V, Sn u. Cu legierte Stähle bei Tempp. bis 1000° im H2-Strom. 
Für unlegierte Stähle ergab sich oberhalb 700° eine Steigerung der Entkohlungs
geschwindigkeit mit steigendem C-Geh., während sie unterhalb 700° mit steigendem 
C-Geh. abnimmt. Zur genauen Kennzeichnung des Einflusses eines Legierungs- 
olementes waren dio untersuchten Stähle nicht gleichmäßig genug. Ein Zusammen
hang zwischen Zustandsschaubild der verwendeten Legierungen u. der Entkohlung 
konnte nicht gefunden werden. Es scheint ein Zusammenhang zwischen C-Geh. u. 
dem „günstigsten“  Geh. des Legierungselementes zu bestehen. Die größte Wider
standsfähigkeit gegenüber H2 zeigten Stähle mit einem Geh. bis zu 0,9% Cr. Vgl.
C. 1 9 3 5 .1. 2877. (Arch. Eisenhüttenwes. 9. 201—02. Okt. 1935. Berlin, Eiscnhüttcnm.- 
Inst. Techn. Hochsch.) H a b b e l .

Richard Saxton, Kaltziehen von legiertem Stahl. Vf. beschreibt eingehend das 
Kaltziehen von legiertem Stahl, besonders von Schnelldrehstahl, wobei er die zwischen 
den einzelnen Zügen erforderliche Wärmebehandlung wegen ihrer Wichtigkeit aus
führlich berücksichtigt. (Heat Treat. Forg. 21. 430—32. Sept. 1935.) F r a n k e .

M. J. R. Morris und Karl Kautz, Rostfreie Stahle und glasemailliertes Eisen in 
der Baukunst. Vff. treten für die Ausdehnung der Verwendung von rostfreien Stählen u. 
glasemailliertem Fe in der Außenarchitektur ein u. betonen die erheblichen Verein-
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faehungen, die dadurch im Bau erzielt werden können, u. die Haltbarkeit der so her
gestellten Mächen. (Ind. Engng. Chem. 27. 1135— 37. Okt. 1935. Massilon, Ohio, 
Bepublic Steel Corp.) B. K . Mü l l e r .

B. S. Schapiro, Rdieffiguren auf Oberflächen von Blechen. Angaben über das 
Erscheinen u. die Art von Belicffiguren auf niedrig mit Cr, Mn, Si u. Ni legierten 
Blechen nach dem Beizen. Beobachtungen des Vf. über die die Bldg. dieser Belieffiguren 
begünstigende oder verhindernde Warmbehandlung der Bleche. (Spezialstahl [russ.: 
Katschestwennaja Stal] 1935. Nr. 1. 51. Werk Sichel u. Hammer.) H o c h s t e in .

V. M. Darsey, Vorbereitung von Eisen und Stahl für den Anstrich. Zusammen
fassende Darst. der Vorbereitung von Eisen u. Stahl für den Anstrich a) ohne Ver
änderung der Metalloberfläche (Beinigung mit Alkalien oder Lösungsmm.), b) mit 
mechan. oder chem. Veränderung der Oberfläche (Beinigung mit Sandstrahl u. mit 
Phosphorsäure), u. c) unter Erzeugung einer nichtmetall. Oxyd- oder Phosphatdeck
schicht. (Ind. Engng. Chem. 27. 1142—44. Okt. 1935.) S c h e i f e l e .

Ladislav Jeniceck, Der Legierungspreßguß. Zusammenfassender Bericht über 
die Ergebnisse neuerer Arbeiten auf dem Gebiet der PreßgußanWendung für Legie
rungen auf Cu-, Al-, Mg-, Zn-Basis. (Metal Ind., London 47. 411— 16. 25/10. 
1935.) J u n g e r .

D. Hanson und E. J. Sandford, Einige Eigenschaften von Zinn, das geringe 
Mengen an Aluminium, Mangan oder Wismut enthält. Unterss. an Sn-Legierungen mit 
Al-Gehh. bis 1% ergeben, daß Al die Festigkeit des Sn in weitgehendem Maß beeinflußt, 
u. zwar erhöhen 0,5% Al dio Festigkeit von ungefähr 1,6 kg/qmm auf 8 kg/qmm, 
während die Dehnung von 80 auf 30% abnimmt. Weitere Zusätze bis 1% üben keinen 
weiteren bedeutenden Einfluß aus. Beim Lagern unter n. Bedingungen verschlechtern 
sich diese Eigg., da eine Zerstörung des Materials ausgehend von der Oberfläche statt
findet. Es tritt Bißbldg. ein, was sich besonders bei dünnen Querschnitten bemerkbar 
macht; der Kern des Werkstoffs bleibt lange noch zähe. Gewalzte Legierungen werden 
schneller zerstört als Gußlegierungen. —  Hinsichtlich des Einflusses von Mn-Zusätzen 
bis 1% wird festgestellt, daß die Festigkeit des Sn kaum verändert wird u. prakt. un
abhängig von der Wärmebehandlung ist. Mn scheint kaum 1. zu sein in Sn; der Zusatz 
von 0,10—0,15% Mn hat eine erhebliche Kornverfeinerung zur Folge, der Zusatz von
0,2% ist erheblich weniger wirksam, während 0,3% wieder Kornverfeinerung hervor
rufen. — Bi erhöht die Festigkeit des Sn erheblich, u. zwar bei 4— 5%  Bi von 1,6 kg/qmm 
auf 7,1 kg/qmm. Eine Wärmebehandlung beeinflußt die Festigkeit kaum. Auch Bi hat 
eine Kornverfeinerung bei Sn zur Folge, u. zwar in stärkerem Maß als alle anderen 
Zusätze; dieser Einfluß macht sich besonders bei hohen Tempp. bemerkbar, wo die 
sonst eintretende Kornvergröberung verhindert wird. (J. Inst. Metals 56. 191— 207.
1935. Birmingham, Dept. Metallurgy, Univ.) E d e n s .

D. J. Macnaughtan und B. P. Haigh, Mechanische Eigenschaften der Zinn
legierungen. Auszug aus dem dem Internationalen Kongreß für Bergbau, Hüttenwesen 
u. angewandte Geologie, Paris 1935, vorgelegten Bericht der Vff. Zusammenfassung 
neuerer Arbeiten, z. B. MACNAUGHTON (C. 1935. I. 2430); KENNEFORD, O’N eil, 
A r r o w s m ith  u. G r e n n w o o d  (C. 1935 .1. 2430) u. H a n s o n , S a n d f o r d  u. S t e v e n s  
(C. 1935.1. 2429), über die mechan. Eigg.: Zug- u. Druckfestigkeit, Härte, Ermüdungs-, 
Kriechfestigkeit von Sn-Legierungen, insbesondere Loten u. Lagermetallen. Einfluß 
von Ni, Cu, Ag, Sb, Cd, Mn, Bi u. Al auf die mechan. Eigg. Die meisten Sn-Legie
rungen zeigen im gegossenen Zustand höhere Zugfestigkeiten als im gewalzten. Kriech- 
verss. sollen durch Scherverss. ergänzt werden. (Metal Ind., London 47. 441— 44. 
u. 448. l / l l .  1935.) J u n g e r .

W. E. Alkins und A. P. C. Hallowes, Über die Reduktion des Zinnoxyds, das 
in Leitungskupfer vorhanden ist, mittels Wasserstoff. Kupferdraht mit hoher Leitfähigkeit, 
der 0,021% Sn02 enthielt, wurde 15— 120 Min. bei Tempp. zwischen 550 u. 850° in 
einem konstanten H2-Strom erhitzt, wonach der Geh. an unreduziertem Oxyd analyt. 
ermittelt wurde. Es zeigt sich, daß die Bed. des Sn02 bei etwa 550° beginnt u. nach 
einer 1/2-std. Erhitzung bei 850° bzw. nach einer 1-std. Erhitzung bei 800° vollkommen 
ist. Dies bedeutet, daß bei Cu-Drähten mit den üblich vorkommenden Gehh. an Sn02 
eine Glühbehandlung, die eine vollständige Entfernung des H2-Geh. zur Folge hat, auch 
ausreicht, um das Sn02 vollständig zu reduzieren. (J. Inst. Metals 56. 125—32. 1935. 
Oakamoor, Bes. Dept., Thomas Bolton & Sons, Ltd., u. Manchester, Metallurgy Dept., 
Victoria Univ.) E d e n s .
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Edmund R. Thews, Die Herstellung gesunder Bronzeblöcke. Angaben über die 
Erzielung gesunder Bronzcblöcke: die Reinigung des verwendeten Altmaterials vor 
dom Schmelzen, das Schmelzen im Tiegel- bzw. Flammofen, das Chargieren, die 
Feuerung (Gas, Ül, Kohle), die Desoxydation, dio Entgasung u. Entschwefelung des 
Bades, geeignete Flußmittel, der Guß, die Gußform. (Metal Ind., London 47. 419—22. 
25/10.1935.) J u n g e r .

Denzo Uno, Saburo Katori und Masamichi Fujii, Die dilatmielrischen Unter
suchungen der gegossenen kupferreichen Bronzen. (Untersuchungen über die Löslichkeit 
im festen Zustand bei Legierungen. II.) An Hand von Dilatationskurven u. Schliff
bildern wird der engo Zusammenhang zwischen Dilatations- u. Gefügeänderungen 
besprochen. (Bull. ehem. Soc. Japan 10. 397— 407. Aug. 1935. [Orig.: dtsch.]) G o ld .

David M. Curry, Formsandcharakteristica für Nickelbronzen. Normen des Normen
ausschusses dor A m e r ic a n  F o u n d r y m e n  A s s o c ia t i o n  für Formsando; Feuchtig
keit, Gasdurchlässigkeit, Festigkeit, Feinheit, Feuerfestigkeit. Aus der Praxis der 
T h e  I n t e r n a t i o n a l  N i c k e l  Co., Bayonne, N. J ., für Ni-Bronzeguß. (Foundrv 
63. Nr. 10. 38—39 u. 80. Okt. 1935.) " J u n g e r .  '

M. P. Slawinski, W. A. Danilow, A. K. Konstantinow, P. G. Kussmarzew 
und J. A. Jansson, Der Krystallauffau von Kupfer-Zink-Blöcken aus dem Ajaxofen. 
Fortsetzung von C. 1935. II. 910. Abhängigkeit der Struktur von der Blockzus. 
(Metallurg [russ.: Metallurg] 9. Nr. 9. 3—12. 1934.) JUNGER.

— , Vergleich des Preßgusses und anderer Formungsverfahren für Messing und 
andere Kupferlegierungen. Die Arbeitsweisen der für Messingpreßguß gegenwärtig 
verwendeten Maschinen [Polak-, Pack-, Sherman- u. Morinmaschine] werden skizziert 
u. dio für das Mcssingpreßgußverf. verfügbaren Legierungen besprochen. Die meisten 
der für diese Zwecke benutzten Legierungen bestehen aus 40% Zn u. 60% Cu. Der 
Gießbereich liegt bei 825— 850°. Geringe Al-Mengen oder Sn-Geh. von 0,5— 1% ver
bessern dio gießteehn. Eigg. Pb erhöht zwar die Schneidbearbeitungsfähigkeit be
deutend, setzt aber die mechan. Eigg. des fertigen Gusses erheblich herab. Bei einer 
Legierung mit 40% Zn betrug bei Anwesenheit von 0,1% Pb die Zugfestigkeit 
49 kg/qmm, die Drehung 14%, bei 2%  Pb 39 kg/qmm u. 6—8%. Auch die Si-reichen 
Messinge, die neben Cu 10— 15% Zn u. 4—5%  Si enthalten, sind für Preßgut gut 
geeignet. Trotz des hohen Cu-Geh. können sie bei 875° gegossen werden. Die Aus
dehnung des Preßgußverf. auf höher schmelzende Legierungen (echte Bronzen) hängt 
von der Entw. therm. u. mechan. widerstandsfähiger Formstähle ab. — Im Vergleich 
zum Messingpreßguß ist der Zn-Spritzguß wegen der preiswerten Ausgangsmaterialien 
billiger, erfordert nicht so hohe Tempp. (billigere Schmelzanlagen), wegen der niedrigeren 
Schmelztempp. ist Materialverlust durch Verdampfen geringer, die Lebensdauer der 
Spritzgußformen ist bedeutend länger als der Preßgußformen. Außerdem nimmt die 
Genauigkeit der Dimensionierung mit abnehmender Schmelztemp. zu. Beim Vergleich 
des Messingpreßgusses mit dem Messingsandguß spricht die genauere Dimensionierung 
u. die besseren mechan. Eigg. zugunsten des Preßgusses, die geringen Unkosten zu
gunsten des Sandgusses. Schmiedestücke sind fester u. besser zerspanbar als Preßguß- 
teile, doch ist die Dimensionierung bei weitem nicht so scharf. (Metallbörse 25. 786—87. 
818— 19. 1935.) ' G o l d b a c h .

D. G. Butomo, über einige Sonderneusilber. Als Sonderlegierung wird auf Grund 
der Veras, eine solche mit: Ni =  13—15%; Al =  2,3—3,0%; Fe =  <  1% ; Mn =  
< 1 % ; Cu =  Rest, empfohlen. Angaben über die Herst. u. das Vergießen, die Wärme
behandlung, die Verarbeitung, die mechan. Eigg. (Metallurg [russ.: Metallurg] 10- 
Nr. 4. 76—87. 1935.) " J u n g e r .

P. I. Gradussow, Amerikanisches bleihaltiges Neusilber und dessen Eigenschaften. 
Praxis des Walzens von amerikan. Neusilber (Cu ca. 65%; Pb ca. 1,2%; Ni ca. 13%; 
Zn Rest); Wärmebehandlung, Abhängigkeit der mechan. Eigg. von der prozentualen 
Querschnittsverminderung u. den Glühtempp. (Nichteisenmetalle [russ.: Zwetnyo 
Metally] 10. Nr. 3. 125—2S. 1935.) J u n g e r .

I. J. Berkowski, Versuche zur Herstellung von Kupfer-Berylliumdraht. Das Aus
walzen von 2 Cu-Be-Legierungen (Be 1,56%, Fe 0,20%, Al 0,10%, Rest Cu; bzw. 
Be 2,11%, Fe 0,25%, Al 0,08%, Rest Cu) auf Draht von 3,84 mm Durchmesser u. die 
dabei vorgenommene Wärmebehandlung werden beschrieben. Angaben über Abhängig
keit der mechan. Eigg.: Zerreißfestigkeit, Dehnung vom Auswalzgrad, von der Temp. 
des Ausglühens, Abschreckens u. Anlassens u. von der Haltezeit beim Ausglühen bei
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verschiedenen Tempp. (Nichteisenmetalle [russ.: Zwetnye Metally] 10. Nr. 3. 115—21. 
1935.) J u n g e r .

N. Fedotiefî und R. Kinkulsky, Elektrolytische Nickdabscheidung aus Nickcl- 
chloridlösungen. Die Vorss. wurden in Hinblick auf die Möglichkeit der Gewinnung 
von Ni aus dem bei der chlorierenden Aufarbeitung des Nickeleisensteines anfallenden 
NiCl, unternommen. Die elektrolyt. Absehcidung kompakten Nickels aus zusatz
freien NiCl2-Lsgg. bietet keine Schwierigkeiten. Die optimale Acidität beträgt 6,8 bis 
6,2 pH. Bei erhöhter Stromdichte u. konz. Lsgg. kann der Säuregrad auf 1,3 pH herauf- 
gesetzt werden, was aber eine Verminderung der Stromausbeute zur Folge hat. Bei 
einer Ni-Konz. von 40 g/1 kann die Stromdichte bis zu 4,5— 6 Amp./qdm betragen, 
ohne daß die Beschaffenheit des Nd. leidet. Die günstigste Temp. liegt bei 70— 80°. 
Der Energieverbrauch hängt hauptsächlich von der Stromdichte ab. Er beträgt bei 
60°, 5,0 p H  u .  einer Konz, von 40 g Ni/1 für 1,5 Amp./qdm 2,0 u. für 4,5 Amp./qdm
з,5 kWh je Tonne Ni. Die Elektrolyse von Sulfat würde mehr Energie verbrauchen
и. außerdem unreineres Metall liefern. (Z. anorg. allg. Chem. 224. 337—50. 18/10.
1935. Leningrad, Staatl. Inst, für angew. Chemie.) KuTZELNIGG.

Marcel Bailay und François Renaud, Die hitzebeständigen Nickellegierungen. 
Zusammenstellung der Eigg. u. Anwendungsbeispiele. (Rev. du Nickel 6. 13—38. 
Jan. 1935. École Nationale Supérieure d’Aéronautique.) GOLDBACH.

— , Die Verwendung von Mondmetall für Federn, die Korrosionsangriffen oder 
mittleren Temperaturen ausgesetzt sind. Monel ist korrosionsfest u. hitzebeständig bis 
zu 260° u. in diesem Bereich für Federn gut verwendbar. Sind Korrosionsangriffe 
nicht zu erwarten, werden besser Sonderstähle herangezogen. Treten dagegen chem. 
Angriffe auf, so übertrifft Monel als Federmaterial noch die üblichcn Phosphorbronzen 
u. Messinge. (Rev. du Nickel 6. 57—58. Jan. 1935.) G o l d b a c h .

D. Hanson und w. T. Pell-Walpole, Über die Konstitution und Eigenschaften 
von Cadmium-Zinnlegierungen. An Hand von therm. Analysen u. Gefügeunterss. wird 
die Konst. von Cd-Sn-Legierungen untersucht. Bei 176° bildet sich ein Eutektikum mit 
33% Cd, bestehend aus den Mischkrystallen a u. ß, deren gegenseitige Löslichkeit noch 
niclit genau ermittelt werden konnte. Oberhalb 131° löst Sn etwa 5— 6°/0 Cd, bei 131° 
soll aber eine Entmischung dieses a-Misehkrystalls stattfinden, wobei bei 127° dio Zus. 
der beiden im Gleichgewicht befindlichen Phasen 1,25 u. 5%  Cd beträgt. Diese Ent
mischung der a-Phase zeigte sich bei allen Legierungen mit 1,25— 99,5°/0 Cd. — Die 
Zugfestigkeit u. Härte der Legierungen mit Cd-Gelih. bis 10% sind nach verschiedenen 
Wärmebehandlungen ermittelt worden. Es zeigt sich, daß bei einem Zusatz von 5% Cd 
bei geeigneter Wärmebehandlung sich Festigkeitswerte bis 8 kg/qinm erzielen lassen. 
Cd bewirkt eine ganz erhebliche Kornverfeinerung beim Sn. Nach einer Querschnitts- 
Verminderung um 80% beim Walzen ändert sich die Korngröße des Sn von 1600/qcm 
bei Zusatz von 1% Cd auf 26 000/qcm. Weitere Cd-Zusätze beeinflussen die Korngröße 
kaum noch. So wies eine Legierung mit 5%  Cd nach einer 1-tägigen Glühung bei 160° 
eine Korngröße von 48 000/qcm auf. ( J. Inst. Metals 56. 165— 89. 1935. Birmingham, 
Metallurgy Dept. Univ.) E d e n s .

H. Farsky, Elektrisch beheizte Vergütungsöfen für Leichtmetalle. Vf. will in einer 
Reihe von Aufsätzen moderne Spezialöfen für die Leichtmetallindustrie beschreiben. 
Der vorliegende Aufsatz gibt nach Aufzählung der Forderungen an einen Niet
vergütungsofen dio Beschreibung eines solchen der Firma M a x  UHLENDOKFE, Berlin. 
(Aluminium 17. 481—83. Sept. 1935.) G o ld b a c h .

W. E. Prytherch, Magnesiumlegierungm. Teil II. Die mechanischen Eigen
schaften einiger weiterverarbeiteter Magnesiumlegierungen. (I. vgl. H a u g h t o n  u .  
Pa y n e , C. 1934. II. 3831; vgl. auch C. 1935. II. 912.) Die Unterss. sind durchgeführt 
an Mg-Legierungen mit Zusätzen bis 2%  Zn, 2—15% Cd u. 6—25% Cd, 4— 7%  Al,
0,5—3% Zn neben 8%  Cd bzw. 2—4%  Cd neben 3—4%  Zn, 8%  Gd neben 6%  Al 
u. 2% Zn, 4—35% Cd neben 4— 8%  Al. Es zeigt sich, daß Mg u. seine Legierungen 
außerordentlich empfindlich sind hinsichtlich des Verh. beim Walzen, insbesondere 
beim Warmwalzen. Werden die Legierungen bei zu niedrigen Tempp. gewalzt, so 
tritt eine Gitterverzerrung auf, die schlechte mechan. Eigg. zur Folge hat. Röntgen- 
unterss. ergeben, daß das Gitter gewalzter Mg-Legierungen eine gewisse Orientierung 
erhalten hat, indem die Basis des hexagonalen Gitters parallel zur Walzrichtung liegt. 
Diese Orientierung läßt sich durch ein 1/2-std. Glühen bei 550° nicht beheben, es tritt 
lediglich eine starke Kornvergrößerung ein. Gitterverzerrungen dagegen lassen sich 
durch ein kurzes Glühen bei 100° rückgängig machen. Bei einigen Mg-Legierungen
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tritt durch das Walzen eine Verfestigung ein, die mit einer Verbesserung der mechan. 
Eigg. verknüpft ist. —  Zn verbessert die Festigkeit des Mg nur wenig, erhöht aber 
die Dehnung erheblich. Bei mehr als 2%  Zn werden die Mg-Legierungen schwerer 
walzbar. Binäre Mg-Cd-Legierungen sind weich u. zäh u. lassen sich bis zu einem 
gewissen Grad auch kalt walzen. Mg-Cd-Legierungen scheinen sich für Warmschmiede- 
u. Preßzweeke zu eignen. Al-Zusatz erhöht die Festigkeit u. Dehnung des Mg, wobei 
die günstigste Menge 4— 7% Al beträgt. Gleichzeitiger Zusatz von Cd u. Zn zu Mg 
bedingt Legierungen mit mittlerer Festigkeit u. großer Zähigkeit u. lassen sich etwas 
kalt walzen. Diese Legierungen eignen sich in Blechform für Warmstanz- u. Preß- 
zwecke. Zusatz von Al zu Mg-Cd-Legierungen erhöht die Festigkeit, während Zusatz 
von Cd zu Al-Mg-Legierungen Zähigkeit u. Schmiedbarkeit verbessert. Die quater
nären Mg-Cd-Zn-Al-Legierungen besitzen guto Eigg. bei Baumtemp., aber schlechte 
bei Tempp. über 300°. Sie lassen sich nicht gut kalt- oder warmwalzen. 10°/oig. Kalt
walzen mit nachträglicher 4-std. Glühung bei 100° bedingt hervorragende mechan. 
Eigg. ; so wies eine so behandelte Legierung mit 8%  Al neben 8°/o Cd gleiche mechan. 
Eigg. auf wie hochwertige Al-Legierungen. ( J. Inst. Metals 56- 133—54. 1935. Tedding
ton, Dept. Metallurgy & metallurg. Chem., Nat. Phys. Lab.) E d e n s .

P. Chevenard, Die thermomagnetische Analyse von Werkstoffen und ihre neuen 
Anwendungen. In Fällen, wo andere Methoden der therm. Analyse versagen oder zu 
ungenau werden, dient oft bei ferromagnet. Werkstoffen die thermomagriet. Analyse. 
Diese zeichnet sich durch den höchsten Genauigkeitsgrad aller Methoden aus. Vf. be
schreibt eine Apparatur zu ihrem Studium, eine FARADAY-CüRIESche Waage im in
homogenen Magnetfeld. An Resultaten bringt er Bestst. der magnet. Transformation 
von C-Stählen, von Fe-N-Legierungen, von überhärteten Austenitstählen u. von Had- 
FIELD-Stählen durch Hämmern. Weiter beschreibt Vf. Ergebnisse über die Homogeni
sierung eines Austenits bei einer C-haltigcn Ni-Cr-Legierung durch Heizung u. über die 
Heterogenität der komplexen Austenite. (Métaux 10 (11). 194— 208. Sept. 1935. 
Imphy, Société de Commentry-Fourchambault et Deeazeville.) F a h le n b r a c h .

H. J. Gough und D. G. Sopwith, Einige weitere Untersuchungen über Dauer- 
festigkeitsbestimmungen an der Luft. Um den Einfluß der Atmosphäre auf die Dauer
festigkeit zu untersuchen u. um insbesondere festzustellen, ob der Sauerstoff primär 
die Ursache der Korrosionsermüdung ist u. ob die Ggw. von W. als Katalysator er
forderlich ist oder ob die sauren bzw. alkal. Bestandteile der Atmosphäre als Ursache 
anzusehen sind oder ob die gasförmigen Einschlüsse im Metall hauptsächlich wirksam 
sind, werden verschiedene Verss. an Cu u. Messing folgendermaßen durchgeführt. 
Es wird die Dauerfestigkeit in Ggw. von Luft, im Teilvakuum u. in säure- bzw. alkali
freier Luft in trockenem u. feuchtem Zustand bestimmt. Ferner wird die Dauerfestig
keit in Luft u. im Teilvakuum bestimmt an Cu, das Kupferoxydul enthält, das Oj-frei 
ist u. das mit P desoxydiert worden war. Die Verss. werden ergänzt durch Bestst. 
der Dauerfestigkeit an der Luft u. im Teilvakuum an reinem Pb u. an normalisiertem 
bzw. V» Stde. bei 1000° geglühtem Amicoeisen. Die Verss. an Cu u. Messing deuten 
darauf hin, daß die sauren u. alkal. Bestandteile der Luft wenig oder gar keinen Ein
fluß auf dio Korrosionsdauerfestigkeit haben, sondern daß der 0 2-Geh. der Luft u. 
die Ggw. von W. als Ursache anzusehen sind. Die Verss. am Cu mit gel. Gasen zeigen, 
daß das Verh. dieses ^Materials unabhängig ist von der Art der Gaseinschlüsse bzw. 
der Desoxydation. (J. Inst. Metals 56. 55—89. 1935. Teddington, Eng. Dept. National 
Phys. Lab.) E d e n s .

D. G. Butomo, N. I. Sedinund S. A. Kuschakewitseh, Zcrstörungserscheinuiigcn 
an Probekörpem aus Zweiphasenlegierungen bei der Deformation. Aus ihren Verss. 
kommen Vff. zu folgendem Ergebnis: dem Zerreißen der weniger plast. (zweiten) Phaso 
geht dio Bldg. von Gleitlinien vorher; die Bißbldg. steht in bestimmtem Verhältnis zur 
Menge der zweiten Phase, zu dem Deformationsgrad u. dem Plastizitätsverhältnis der 
beiden Phasen; die Zerstörung der plast. Grundphaso läßt sieh durch den plötzlichen 
Spannungsanstieg im Augenblick des Zerreißens der spröden zweiten Phase erklären. 
Dio Verss. wurden durchgeführt an : weichem Fe mit Einschlüssen von freiem Zementit 
bzw. Schlacke, Zn mit 1,15% Fe; 59- u. 62-Messing mit viel bzw. wenig ß-Vhase. 
(Metallurg [russ.: Metallurg] 9. Nr. 9. 61— 63. 1934.) J u n g e r .

A. A. Metzger, Das Warmwalzen von Bimetall. Warmwalzen von durch Um
hüllung hergestellten Bimetallen (Stahl-Tombak; Stahl-Kupfer). Der Vorgang des 
Haftens der beiden Schichten aneinander, die Oberflächenreinigung, das Paketieren,
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die Vorwärmung, das Walzen, die Art des Ausschusses. (Metallurg [russ.: Metallurg] 
9. Nr. 10. 58— 64. 1934.) JUNGER.

R. Plücker, Öle als Härte- und Anlaßmittd. Anwendung von fetten Ölen u. Öl- 
Mineralölgemischen in der Metallbearbeitung. (Seifensieder-Ztg. 62. 47— 48. Asphalt 
u. Teer. Straßenbautechn. 35. 987. 1935.) S c h ö n f e l d .

C. Albrecht, Salzbäder. Überblick über die bei der Warmbehandlung, ins
besondere bei der Härtung von Metallen verwendeten Salzbäder mit besonderer Be
rücksichtigung der Cyanidbäder. (Tekn. Tidskr. 65. 296—97. 27/7. 1935. Frank
furt a. M.) " R . K . M ü l l e r .

M. Maier, Eignung brennbarer Flüssigkeiten zum Füllen von Wasscrvorlagen. Durch 
Verwendung einiger brennbarer Fll. wird die Sicherheit der Vorlage bei C2H2-02-Ge- 
mischen gegen Flammendurchschläge erhöht, wobei die Wrkg. um so besser ist, je höher 
der Dampfdruck der Fl. ist. Bzl. erhöht die Sicherheit der Vorlage auch noch erheblich 
bei Verdünnung mit W. (1: 1), auch Naphthalin wirkt in gleichem Sinne, wenn es in 
einem Sieb oberhalb des W.-Spiegels angeordnet wird. Vf. führt die beobachtete Wrkg. 
auf Verdünnung des C2H2-02-Gemisches durch verdampfende Anteile des brennbaren 
Stoffes zurück. Auch ein mit Sn-Folie abgedeckter Potroleumbehälter über dem W. 
zeigt sich wirksam. Ein zusätzlicher Vorteil wird bei Verwendung solcher Fll. zu er
warten sein, die weniger als W. zum Einfrieren neigen. (Autogene Metallbearbeitg. 
28. 227—29. 1/8. 1935. Frankfurt a. M.-Griesheim, I. G. Farbenindustrio Akt.-Ges., 
Werk Autogen.) R. K. M ü l l e r .

C. H. Davy, Herstellung von chemischen Anlagen. Übersicht über dio verschiedenen 
Schweißmethoden, unter besonderer Berücksichtigung der Arcatomschweißung u. 
ihrer Anwendung bei der Herst. von Druckkesseln, über die Anwendung getauchter 
Elektroden bei der elektr. Lichtbogenschweißung, über die mechan. Einrichtung der 
Schweißmascliinen, Wärmebehandlung der geschweißten Werkstücke u. Prüfung der 
Güte der Schweißnaht mittels Röntgenstrahlen. (Chem. Trade J. ehem. Engr. 97. 
305— 06. 11/10. 1935.) F r a n k e .

E. Jimeno, A. Modolell und F. R. Morral, Schweißung. Vff. stellen ausführlich 
die Probleme der Schweißung, ihre Arbeitsmethoden u. ihre verschiedenen Anwendungs
möglichkeiten dar, u. beschreiben einige eigene metallograpli., mechan. u. röntgenograph. 
Unterss. an Probeschweißungen. (An. Soc. espan. Fisica Quim. 33. 696—708. Juli-Aug.
1935. Barcelona, Univ., Metallograph. Lab.) R. K. MÜLLER.

A. M. Mac Farland, Grundlegende Angaben über die Widerstandsschweißung. Be
trachtungen über Schweißdaucr u. -kosten bei den verschiedenen elektr. Widerstands- 
schweißverff. u. Überblick über die neueste Entw. diesbezüglicher Schweißmaschinen 
u. Automatschalter. (Weid. Engr. 20. Nr. 9. 40— 43. Sept. 1935.) F r a n k e .

C. L. G. Ashby, Neueste Entwicklung der Hart- und Weichlötung. Nach ver
gleichenden Betrachtungen über Schweißen u. Löten u. Diskutierung der Vor- u. 
Nachteile der Hart- u. Weichlötung wird die neuerdings erfolgte Anwendung von Silber
loten, denen zur Erniedrigung ihres Schmelzpunktes u. zur Verbesserung der mechan. 
Eigg. der Lötstellen noch Mn, P („S il-F os“ , F . 700°) oder Cd (F. 620—630») zulegiert 
werden, beschrieben u. auf die Löttechnik, dio der der Hartlötung entspricht, sowio 
auf die Auswahl u. Verwendung von Lötpulvern eingegangen. (Metal Ind., London 
47. 151—53. 16/8. 1935.) F r a n k e .

C. H. Daeschle, Zunderfeste Werkstoffe. Beschreibung der „Alumetierung“  u. 
ihrer Anwendungsgebiete. Das Verf. besteht darin, daß man die betreffenden Werkstoffe 
(Eisen oder Stahl) nach ScHOOP mit einer Al-Schicht bespritzt u. dann unter Ver
wendung eines aus Chloriden u. Fluoriden der Alkali- u. Erdalkalimetalle bestehenden 
Flußmittels einige Stdn. unter Luftabschluß erhitzt, wobei sich eine aus Al-Fe-Misch- 
krystallen bestehende Oberflächenschicht bildet, dio gegen Oxydation sehr widerstands
fähig ist. — Eine Alumetierung von Gußeisen darf nur dann ausgeführt werden, wenn 
keine größeren Graphitnester vorhanden sind (Al-Carbidbldg.!). — Dio Ferro-Al- 
Schicht wird weder von reduzierenden noch von oxydierenden Ofengasen angegriffen, 
dagegen ist sie gegen H2S u. S-haltigen Koks empfindlich. (Montan. Rdsch. 27. Nr. 20.
7—8. 16/10. 1935. Rheinbad/Schaffhausen.) KuTZELNIGG.

Enrico staurenghi, Die neuen Methoden moderner Vemickdung. Überblick über 
die bei den Einzelvorgängen einzuhaltenden Bedingungen u. Anweisungen für die prakt. 
Ausführung der Vernickelung. (Ind. meccan. 17. 702— 04. Aug. 1935.) R. K. MÜLLER.

G._ Gross, Neue Erkenntnisse in der Lüstersudfärbung. (Vgl. C. 1933. I. 122.) 
Der Einfluß der Konz, der beiden Bestandteile des „Lüstersudes“ , Bleiacetat u.
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Natriumthiosulfat, auf die Bcizgeschwindigkeit (Zeit bis zur Erreichung des blauen 
Farbtones) wird untersucht. Die Ergebnisse für ein frisches u. ein 4 Stdn. bei 80° 
gealtertes Bad sind in Tabellen u. Kurven niedergelegt. Die Beizgeschwindigkeit kann 
durch Änderung der Mengenverhältnisse bei 80° von 50 auf 29, bei gealterten Bädern 
auf 27 ,durch Zusatz von Weinstein auf 5 Sek. verbessert werden. Dadurch ist cs mög
lich, bei Zimmertemp. zu arbeiten, was gewisse Vorteile bietet. Der Überzug fällt bei 
niedrigerer Badtemp. feinkörniger u. dichter aus u. haftet besser. Seine Dicke wurde 
auf Stahl durch Unters, von Schliffen für Stahlblau zu 1,3 /t ermittelt, für das 2. Blau 
auf Messing wurde sogar 3,5 /i gefunden. (Z. Metallkunde 27. 238—41. Okt. 1935, 
Berlin.) KuTZELNIGG.

— , Saure Abwässer aus Betrieben der Oberflächenveredlung. Neutralisation mit 
Kalk wird empfohlen. Die Abwässer werden durch einen mit säurebeständigem Asphalt 
ausgekleideten Betontrog geleitet, der mit Kalksteinstücken von 6— 8 Zoll Länge 
gefüllt ist. Der Kalkstein muß eine gewisse Härte besitzen. (Syntliet. appl. Finishes
6. 137—38. Sept. 1935.) ' K u t z e l n ig g .

H. Leroux, Einfluß der Zusammensetzung und der Wärmebehandlung auf den 
Korrosionswiderstand von korrosionsbeständigen Stählen. Vf. gibt einen Überblick über 
den Einfluß der Wärmebehandlung von korrosionsbeständigen Stählen auf den 
Korrosionswiderstand, unter besonderer Berücksichtigung der austenit. Stähle, u. 
behandelt ausführlich die interkrystalline Korrosion, ihre Entstehung u. Verhütung. 
(Metaux et Machines 19. 331—34. Okt. 1935.) F r a n k e .

F. Roll, Über den Einfluß chemischer Reaktionen auf den Verschleiß von Eisen.
Der der Verschleißfestigkeit gleichgesetzte Gewichtsverlust steigt bei wachsender Be
lastung u. konstanter Geschwindigkeit zunächst nur bis zu einem Maximum B, fällt 
dann ab bis zu einem Minimum C, um dann erst wieder anzusteigen. Bis B  ist ein meist 
leichthaftender, rotbrauner Fe20 3-Überzug festzustellen, der in C verschwindet'; nach 
C bildet sich dann ein blauer, 'festhaftender Fe30 4-Überzug. Der Vorgang dieser Oxy
dation wird mit früheren Verss. verglichen (vgl. C. 1935- I. 2727). Verschleißkurven 
im Original. (Z. anorg. allg. Chem. 224. 322— 24. 4/10. 1935. Leipzig, Lab. Me y e r  u. 
W e ic h e l t , Eisen- u. Stahlwerke.) R e u s c h .

H. L. R. Whitney, Beso?iders korrosionswiderstandsfähige Legierungen. Be
trachtungen über Korrosionserscheinungen in der chem. u. Nahrungsmittelindustrie, 
besonders aber an Rohrleitungen in Petroleum-Raffinationsanlagen, wobei der Ersatz 
der hochlegierten Cr-Stählo u. 18-8-Stähle durch 4—6%ig. reine Cr-Stähle, eventuell 
mit ungefähr 0,5% Mo zur Verhinderung der Anlaßsprödigkeit, diskutiert wird. Weiter 
werden kurz das Schweißen dieser korrosionsbeständigen Stähle u. Legierungen, die 
Prüfung ihrer mechan. Eigg. u. das Verh. dieser Werkstoffe bei tiefen Tempp. be
handelt. (Chem. motallurg. Engng. 42. 370—71. 1935. New York, N. Y., The 
M. W. Kellogg Co.) F r a n k e .

V. S. Prever, Die Erscheinungen der chemischen Korrosion und des Verschleißes 
im Innern der Zylinderlauf büchsen von Motoren mit innerer Verbrennung. Der Verschleiß 
von Zylinderlaufbüchsen aus Gußeisen kann auf Einw. der im k. Zustande des Motors 
mit dein kondensierten W. niedergeschlagenen organ. Säuren oder der gel. C02 zurück
geführt werden, aber auch h. Bzn.-Dämpfe können bei der Korrosion mitwirken, jeden
falls lassen Verss. eine deutliche Einw. erkennen. Bei Vergleichsunterss. mit ver
schiedenen Werkstoffen zeigen weißer Kokillenguß u. Nitrierstahl die beste Festigkeit. 
(Ind. meccan. 17. 4S9— 93. 1935.) R. Iv. M ü l l e r .

G. Willard Quick, Bewitterungsversuche an Sieb-Drahtgeweben aus Nichteisen
metallen. Die Verss. wurden gemeinsam vom Bureau of Standards u. der Am. Soe. 
for Test. Mat. in 4 Orten mit möglichst verschiedener Atmosphäre: Pittsburgh, Pa., 
Portsmouth, Va., Cristobal, C. Z., u. Washington, D. C., durchgeführt. Die Siebdrähte 
hatten folgende Zus.: 1. 90 Cu, 10 Zn, 2. 80 Cu, 20 Zn, 3. 75 Cu, 20 Ni, 5 Zn, 4. 70 Ni
30 Cu, 5. Cu, 6. 9S Cu, 2 Sn, 7. 95 Cu, 5 Al. — Die Verss. wurden nach 9 Jahren ab
gebrochen. Nach dieser Zeit hatten in Pittsburgh (Industrieatmosphäre) sämtliche 
Proben versagt. Reihung der Werkstoffe nach zunehmender Widerstandsfähigkeit:
4, 7, 2, 3, 1, 6, 5 (4— 71/» Jahre). Legierung 2 versagte in der Seeluft von Portsmouth 
nach 4 Jahren u. in der trop. Seeluft von Cristobal nach 4*/2 Jahren. In Washington 
hielten sich alle Werkstoffe gut. — Vor u. nach dem Korrosionsvers. wurde die Zug
festigkeit bestimmt. Die Ergebnisse sind in Tabellenform verzeichnet. Das Aussehen 
der korrodierten Siebe ist auf Lichtbildern festgehalten. Die laboratoriumsmäßigen 
Kurzprüfungsverss. (Salzsprühprobe, Wechseltauchprobe in Salzlsgg. u. Säuren) ver-
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mochten in keinem Falle richtige Voraussagen über das wirkliche Verh. der Werkstoffe 
zu liefern. (J. Res. nat. Bur. Standards 14. 775— 93. 1935.) KuTZELNIGG.

I. J. Gérard und H. Sutton, Über die Korrosionsdauerfestigkeit von Duralumin 
mit und ohne Schutzschicht. An Proben aus Duralumin 3L1 mit 4,1—4,4% Cu, 0,64% 
Mn, 0,62—0,67% Mg, 0,84—0,81% Fe, 0,22% Si werden Schwingungsverss. an der 
Luft u. bei gleichzeitigem Angriff mittels Salzsprühverf. durchgeführt, wobei die 
Duraluminproben durch verschiedene Methoden Schutzschichten erhalten hatten. Die 
Dauerfestigkeit der unbehandelten Proben betrug i  14,4 kg/qmm, die des anod. in 
3%ig. Chromsäure behandelten Materials betrug +  17,6 kg/qmm. Gegen den Angriff 
durch das Salzsprühverf. schützte ein Lanolin- oder Cd-Überzug kaum, während ein 
Zn-Überzug die Korrosionsdauerfestigkeit bedeutend verbesserte. Al-Überzüge schützten 
weniger als Zn-Überzüge, während Überzüge aus organ. Harzen u. Emaille ganz be
sonders guten Schutz gewährten, besonders wenn die Proben vorher anod. in 3%ig. 
Säure behandelt worden sind. Der beste Korrosionsschutz war ein Überzug aus synthet. 
Harzlack, der 2 Stdn. bei 100° gebrannt wurde. (J. Inst. Metals 56. 29—53. 1935. 
South Farnborough, Royal Aircraft Establishment.) E d e n s .

O. Scarpa, Über die Korrosion von Aluminiumkabelschweißungen. II. (I. vgl. 
C. 1934. I. 1384.) Die in der I. Mitt. nach 4 Monaten untersuchte Korrosion ist nach
1 Jahr Lagerung in 2%ig. NaCl-Lsg. auf das Doppelte gestiegen, absol. jedoch noch 
als sehr gering zu bewerten. Ein im Mantel beobachteter Längsriß ist schwer zu er
klären. In der Hauptsache beschränkt sich die Korrosion auf die Al-Drähte. (Allu- 
lninio 4. 218. Juli/Aug. 1935. Mailand, T. H. Lab. f. Elektrochemie u. physikal. 
Chemie.) R. K. MÜLLER.

Southern Mineral Products Corp., New York, übert. von: Byramji D. Saklat- 
walla und Holbert Earl Dunn, Crafton, Pa., V. St. A., Aufbereitung von Erzen, die 
Ilmenit, Apatit, Biotit u. Ton enthalten (Nelsonit von Nelson u. Amherst Counties, 
Virginia). Die Erze werden zunächst derart zerkleinert, daß die Ilmenit- u. Apatit- 
krystalle möglichst wenig zertrümmert werden. Zu diesem Zweck stellt man aus den 
im Steinbrecher vorzerkleinerten Erzen einen dicken Schlamm her, den man in eine 
Walzenmühle einträgt. Der Ton u. Glimmer sollen von den Krystallen abgerieben 
werden, so daß diese Stoffe in der nun folgenden Entschlammung zum größten Teil 
entfernt werden. Aus einem Erz, das ursprünglich 43% Ilmenit, 20% Apatit u. 37% 
Gangart enthielt, wurde ein sandiges Erzeugnis folgender Zus. erhalten: 69% Ilmenit, 
21% Apatit, 10% Gangart. Dieses wird getrocknet u. fraktioniert magnet. auf
bereitet. Der am stärksten magnot. Ilmenit wird schon von den ersten schwachen 
Magneten angezogen, während erst durch die kräftigeren der Biotit entfernt wurde. 
Fs fielen Konzentrate an, die bei 90—95%ig. Ausbringen 95— 96% Ilmenit u. bei 
70—75%ig- Ausbringen 97% Apatit enthielten. Der Biotit wurde abgestoßen. (A. P.
1 999 825 vom 29/11. 1932, ausg. 30/4. 1935.) G e is z l e r .

E. I. du Pont de Nemours & Co., übert. von: Samuel Lenher, Wilmington, 
Del., V. St. A., Schwimmaufbereitung von Erzen, besonders solchen nicht sulfid. Natur, 
wie Malachit- oder Cassiteriterzen oder Phosphaten, Kalkstein, Schwerspat oder 
Ilmenit. Der Erztrübe wird das Salz des Schwefelsäureesters eines n. primären A. 
mit 8—16 C-Atomen im Molekül zugesetzt. Es kommen z. B. das Na-Salz des Lauryl- 
alkoholesters u. der freie Ester in Frage. Die Verbb., die zusammen mit den üblichen 
Schäumern, z. B. Kiefernöl u. S enthaltenden organ. Verbb., z. B. Xanthaten u. Thio- 
carbonaten, verwendet werden können, bilden mit den in W. gel. Verbb. keine uni. 
Salze, so daß sie auch gegen hartes W. unempfindlich sind. (A. P. 2012609 vom 3/5.
1933, ausg. 27/8. 1935.) G e is z l e r .

E. I. du Pont de Nemours & Co., übert. von: Charles L. Burdick, Wilmington, 
Del., V. St. A., Schaumschwimmverfahren, besonders für nichtsulfid. Erze, wie Phos
phate, Kalkstein, Zirkon u. Ilmenit. Das Gut wird in Ggw. von Stoffen flotiert, die 
durch Bk. von Sulfiden mit O enthaltenden organ. Verbb. erhalten wurden, die bei 
der Hydrierung von CO bei hohen Tempp. u. Drucken in Ggw. von Katalysatoren 
anfallen. Zur Herst. des Zusatzes kann man die genannten Nebenprodd., welche im 
allgemeinen einen Kp. zwischen 50 u. 250° besitzen, mit stark sulfatisierenden Mitteln, 
z. B. konz. H2S04 oder S03 behandeln. Der entstandene Ester wird dann mit einer 
Alkali- oder Erdalkaliverb, neutralisiert, worauf die gebildeten Salze mit Na2S oder 
H2S zur Bk. gebracht werden. Die erhaltenen Prodd., die aus einer Anzahl von Sulfiden 
u. Mercaptoverbb. bestehen, können neben den üblichen Flotiermitteln, wie Kiefernöl,

x v m .  1. 56
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Kresylsäurc oder Xanthaten, benutzt werden. Die anfallenden Schäume besitzen großen 
Auftrieb u. zerfallen rasch. (A. P. 2 014 717 vom 16/8. 1933, ausg. 17/9.1935.) Ge is z l .

Thomas James Taplin, Srawberry Hill, Middlesex, England, Schaumschwimm- 
verfahren. Um in der Trübe eine innige Berührung der festen Teilchen mit der Fl. u. 
der eingeblasenen Luft herbeizuführen, erzeugt man in der Zelle Schwingungen, welche 
quer zum Trübestrom verlaufen u. eine Störung des sonst parallel verlaufenden Stromes 
von Fl., festen Teilchen u. Luft bewirken. Man kann z. B. in einer Seitenwand der 
Zelle eine Öffnung anbringen, welche mit einer Gummischeibe verschlossen u. mit einem 
rasch hin u. hergehenden Stößel verbunden ist. Auch kann man in die Trübe ein Rohr 
einhängen, an dessen unterem Ende ein mit luftfreiem W. gefüllter Gummibeutel 
hängt. Das W. wird mit einem Schwingungserzeuger verbunden, so daß die Schwin
gungen an die Trübe weitergegeben werden. (E. P. 434352 vom 30/11. 1933, ausg. 
26/9. 1935.) " Ge is z l e r .

American Cyanamid Co., New York, übert. von: Ludwig Jacob Christmann, 
Jersey City, N. J., V. St. A., Schaumschwimmverfahren. Als Zusatz beim Flotieren

p j, q  q __ti dient ein Prod., das durch Rk. von P2S5 mit einem A. mit
qstitq ^>P<^o mindestens 3 C-Atomen, vorzugsweise Isopropylalkohol, er-

J 7 halten wurde. Es wird angenommen, daß das Erzeugnis die
nebenst. Formel aufweist (vgl. auch A. P. 1 893 018; C. 1933. I. 2308). (Can. P. 
339 814 vom 16/12. 1932, ausg. 6/3. 1934.) G e is z l e r .

Phelps Dodge Corp., New York, übert. von: Oliver C. Ralston und Clarence 
R. King, Clarkdale, Ariz., V. St. A., Schwimmaufbej'eitung von sulfid. Cu, Zn u. Fe 
enthaltenden Erzen, wobei zunächst ein an Cu reiches Konzentrat u. dann ein an Zn 
reiches Vorkonzentrat erzeugt w'ird, welches man nochmals aufbereitet. Zur Erzielung 
reicherer Konzentrate hält man in der 1. Stufe eine Alkalinität aufrecht, die 0,01—0,2, 
in der 2. eine solche, die 0,1—0,5 u. in der 3. Stufe eine solche, die 0,02—0,2 kg CaO 
im cbm W. entspricht. (A. P. 2 012 830 vom 6/10. 1930, ausg. 27/8. 1935.) Ge is z l e r .

Chemical Construction Corp., übert. von: Ingenuin Hechenbleikner, Char
lotte, N. C., V. St. A., Abrösten von Erzen. Um eine Bldg. von S03 beim Rösten zu 
vermeiden, führt man einen Teil der Röstgase in den Ofen zurück. Dio Rückführung 
der Gase erfolgt an solchen Stellen des Ofens, daß in den Zonen, in denen der S-Geh. 
der Erze noch hoch u. die Röst-Temp. noch niedrig ist, der Geh. der Röstgase an freiem
0 2 ebenfalls niedrig ist, während in den Zonen hoher Temp. zur Abröstung des Rest- 
schwefels Gase mit hohem 0 2-Geh. vorhanden sind. Man arbeitet zweckmäßig in 
einem Drehofen, der durch hohe Stauringe in mehrere Abteilungen unterteilt ist. Bei 
einem Ofen mit 3 Abteilungen führt man z. B. am Austragende Frischluft u. in der 
Nähe der Grenze zwischen der 2. u. 3. Abteilung die Röstgase ein. Die Temp. soll 
dabei in der 1. Abteilung bei etwa 260°, in der 3. Abteilung bei 760— 1100° liegen. 
Dio abströmenden Röstgase können nach ihrer Entstaubung unmittelbar zur Herst. 
von Kontaktschwefelsäure dienen. (A. P. 2 009 733 vom 4/10. 1932, ausg. 30/7. 
1935.) G e is z l e r .

Verein für chemische und metallurgische Produktion, Aussig, Elbe, Tschecho
slowakei, Vorbereitung und Abröstung feinkörniger, sulfidischer Erze, besonders von 
Flotationskiesen u. -blenden, durch Überführen des Materials in einen plast. Zustand, 
anschließende Verformung u. ltöstung, dad. gek., daß man das Röstgut mit derjenigen 
Wassermenge versetzt, welche beim Verreiben eben den Übergang der krümeligen 51. 
in eine plast. schmierende bewirkt u. das verformte Röstgut ungetrocknet, zweck
mäßig ausgebreitet, unmittelbar in eine Röstofenzone höherer Temp. einbringt. — 
Die zur Erreichung des angegebenen Zustandes notwendige Wassermenge beträgt im 
allgemeinen 8—12°/0. Die Verformung der M. wird meistens ohne Druck, z. B. mittels 
gelochter Siebplatten, vorgenommen. Die Körner besitzen so hohe Festigkeit, daß 
sie sich unmittelbar in einem Drehofen oder auch Etagenofen staubfrei abrösten lassen. 
(D. R. P. 619 313 Kl. 40a vom 16/9. 1933, ausg. 27/9. 1935. E. P. 430 304 vom 
28/12. 1934, ausg. 11/7. 1935.) Ge is z l e r .

Vereinigte Aluminium-Werke A.-G. in Lautawerk, Deutschland, Herstellung 
von Gußblöcken aus Metall, insbesondere aus Leichtmetallen, durch Rütteln der gefüllten 
Gußform bei wechselnder Rüttelstärke, dad. gek., — 1. daß die Rüttelstärke bzw. 
die Hubzahl während der Erstarrungszeit des Blockes verringert wird. 1 weiterer 
Anspruch. —  Die Verringerung der Hubzahl kann dabei von der Änderung der Ab
kühlungsgeschwindigkeit während des Erstarrungsvorganges abhängig gemacht werden.
—  Das Verf. hat sieh insbesondere bei der Herst. von Gußblöcken aus Leichtmetallen,
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vorzugsweise Al u. seinen Legierungen, als vorteilhaft erwiesen. (D. R. P. 620 984 
Kl. 31 c vom 13/7. 1932, ausg. 31/10. 1935.) F e n n e l .

Borden Comp., N. J., U. S.A ., Masse für Gußkerne. Als Bindemittel für den 
Kernsand wird wasserlösliche, in pulverförmigem Zustand befindliche Milch verwendet. 
Das Konzentrat kann z. B. aus Molken oder abgerahmter Milch bestehen. (E. P. 
434 575 vom 17/10. 1934, ausg. 3/10. 1935. A. Prior. 8/11. 1933.) F e n n e l .

Glyco-Metall-Werke Daelen & Loos G. m. b. H., Wiesbaden-Schierstein, 
Deutschland, Herstellung von ausgegossenen Lagern nach Patent 578 739, dad. gek., —
1. daß das Ausgußmetall in fester Form, z. B. in Gestalt von Pulver, Spänen oder vor
gegossenen Hohlkörpern, nötigenfalls unter Zusatz reduzierend wirkender Stoffe, in 
die auszugießenden Körper eingeführt u. darauf mit dem um seine Längsachse um
laufenden auszugießenden Körper in einen Erhitzungsraum oder ein Erhitzungsbad 
getaucht, in diesem verflüssigt u. zum Zwecke zentripetaler Erstarrung wieder aus
getaucht wird. 4 weitere Ansprüche. —- Nach dem Vorschlag gemäß der Erfindung 
ist es möglich, das Ausgießen von Lagerkörpern genau so durchzuführen u. dieselben 
Ergebnisse zu erzielen, als wenn das Ausgußmaterial in k. fester Form in den Aufguß
körper eingebracht wird. (D. R. P. 620 983 Kl. 31 c vom 10/2. 1933, ausg. 31/10.
1935. Zus. zu D. R. P. 578 739 Kl. 31c; C. 1933. II. 3045.) F e n n e l .

International de Lavaud Manufacturing Corp. Ltd., Toronto, Ontario, Canada, 
Herstellen von gußeisernen Rohren nach dem Schleudergußverfahren unter Verwendung 
einer metallenen, mit einer dünnen Schicht von pulverförmigem Fe-Si überzogenen 
Kühlkokille, bei welcher die Überzugsmasse einen ganz bestimmten Feinheitsgrad 
erhält, der durch Beispiele unter Angabe von verschiedenen Maschenzahlen an Sieben 
näher angegeben ist. Sehr gute Ergebnisse werden erzielt, wenn das Fe-Si in einer 
solchen Feinheit verwandt wird, daß nicht weniger als 15% auf einem Sieb von 
200 Maschen Zurückbleiben. Das Fe-Si kann mittels eines Gases aufgetragen werden. 
(E. P. 436196 vom 17/6. 1935, ausg. 31/10. 1935.) F e n n e l .

Titanium Alloy Mfg. Co., Niagara Falls, übert. von: George F. Comstock, 
Niagara Falls, N. Y., V. St. A., Motybdän-Titan-Eisenlegierung, bestehend aus 25 
bis 75% Mo, 5—35% Ti, Rest Fe. Außerdem kann die Legierung noch bis zu 25%
Si u. bis zu 15% Al enthalten. Die einen geringen F. aufweisenden Legierungen werden 
hauptsächlich als Zusätze zu Stahl u. Gußeisen verwendet. Wegen ihres hohen Geh. 
an Legierungsbestandteilen brauchen nur geringe Mengen von ihr dem Fe zugesetzt zu 
werden, so daß eine schädliche Abkühlung des Metalles vermieden wird. Die Herst. 
der Legierungen erfolgt zweckmäßig auf aluminotherm. Wege, z. B. durch Red. von 
Mischungen aus Rutil, geröstetem Mo-Glanz u. Kryolit oder Kalk als Flußmittel. 
(A. P. 2 013 877 vom 23/3. 1934, ausg. 10/9. 1935.) Ge is z l e r .

Niels C. Christensen, Salt Lake City, Utah, V. St. A., Nasse Verarbeitung von Zink
erzen u. anderen Ausgangsstoffen, die Metalle enthalten, deren Sulfate in W. ver
hältnismäßig 11., in H2S04 dagegen wl. sind. Die Erze werden mit einer solchen Menge 
H2S04 behandelt, daß eine schlammförmige M. entsteht, so daß in der vorhandenen 
El. nur wenig ZnS04 gel. ist. Hierauf gibt man die M. in ein Filter u. laugt hier die 
freie Säure mit W. oder einer ZnS04-Lsg. aus. Die Menge der Waschlsg. wird dabei so 
bemessen, daß keine erheblichen Mengen ZnS04 gel. werden. Die ausgewaschene 
Säure wird zum Behandeln von frischem Erz verwendet, nachdem gegebenenfalls 
eine Anreicherung der Säure durch Eindampfen stattgefunden hat. Das ZnS04 wird 
dann durch Auslaugen mit W. vom uni. Rückstand getrennt. Aus der Lsg. kann das 
ZnS04 durch Abdampfen der Hauptmenge des W. gefällt werden. Die entstandene 
Mutterlauge wird zur Behandlung von rohem Erz verwendet. (A. P. 2 001409 vom 
4/1. 1935, ausg. 14/5. 1935.) " Ge is z l e r .

National Processes Ltd., London, und Thomas Benson Gyles, Redland, Bristol, 
England, Entfernung von Blei und Cadmium aus Zinkblende durch Abrösten auf einem 
Verblaseapp. Der Blende wird körniges Gut (Sintergut) zugemischt, um eine porige 
Beschickung mit einem Pb-Geh. von höchstens 1,5% zu erzielen. Der Brennstoffgeh. 
der Beschickung u. die durch sie hindurchgesaugte Luftmenge werden so bemessen, 
daß die Temp. höher ist als die zur Abröstung der Sulfide erforderliche, ohne daß der 
Pb-Geh. der Abgase über 10 g im cbm steigt. Wenn S der einzige Brennstoff in der Be
schickung ist, soll sein Geh. über 7% liegen- Bei an S ärmeren Mischungen wird fremder 
Brennstoff (Kohle, Koks) zugeschlagen. Zur Erreichung der notwendigen Temp. 
muß die durch die Beschickung gesaugte Windmenge größer sein als bei den üblichen 
Sinterverff. für ZnS (11% mehr als beim Verf. nach ROBSON, vgl. E. P. 306 569;

56*
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C. 1929. II. 646). Zur Verhinderung einer Kondensation der verflüchtigten Pb-Cd- 
Verbb. auf den unteren Teilen der Beschickung gibt man auf den Verblaserost eine 
Schicht Kokslösche auf. (E. P. 433 861 vom 22/1. 1934, ausg. 19/9. 1935.) Ge is z l e r .

New Jersey Zinc Co., New York, ubert. von: Leon S. Holstein, Great Neck, 
N. Y., und Philip M. Ginder, Palnierton, Pa., V. St. A., Raffination von bleihaltigem 
Zink oder anderen flüchtigen Metallen mit weniger leicht flüchtigen Vereinigungen. 
Die Metalle werden verflüchtigt u. die Dämpfe in einen Rückflußkühler geleitet, in 
welchem das kondensierte fl. Metall u. die immer ärmer an Pb werdenden Zn-Dämpfe 
in innige Berührung miteinander gebracht werden. Die Pb-freien Zn-Dämpfe treten 
schließlich am oberen Endo des Kühlers aus, während unten eine an Pb reiche Zn- 
Legierung fl. abgezogen wird. In ähnlicher Weise lassen sich auch Pb, Zn, Cu oder 
Bi von Cd oder Bi, Cd. As oder Zn von Hg trennen (vgl. auch P. P. 735 978; C. 1933.
I. 3127). (A. P. 1994 358 vom 23/6. 1934, ausg. 12/3. 1935.) Ge is z l e r .

Arnoldo del Bue, Bom, Italien, Lettemmetall, bestehend aus 50— 90% Zn, 5 bis 
35% Al u. 1— 10% Cu. Die Legierungen, die im Gegensatz zu bleihaltigem Lettern
metall nicht gesundheitsschädlich sind, besitzen eine beträchtliche Härte u. lassen 
sich gut schmelzen u. gießen. Außerdem sind sie schwer oxydierbar u. nicht angreifbar 
durch Säuren u. Atmosphärilien. (It. P. 319 606 vom 11/5. 1934.) Ge is z l e r .

Harry Howard Stout, Douglas, Ariz., V. St. A., Herstellung von Formstücken aus 
kleinMückigem oder zerkleinertem Kupfer, z. B. Granalien, Abfällen oder zerkleinerten 
Kathoden unter Ausschluß des Schmelzweges. Die Cu-Stückchen werden zunächst 
mit solchen Gasen oder Dämpfen erhitzt, die eine Entfernung der Verunreinigungen 
an der Oberfläche der Teilchen ermöglichen, worauf sie bei Tempi), unterhalb ihres 
P. zusammengepreßt werden. Dadurch daß die Cu-Krystalle über die Begrenzungs
flächen der einzelnen Stückchen hinauswachsen können, entsteht ein einziger fester 
Körper. Es ist zweckmäßig, aus den Cu-Stückchen zunächst Brikette herzustellen, 
die man bei etwa 815° mit H, behandelt. Diese Briketto werden unter Luftabschluß 
in den Aufnehmer einer Strangpresse gegeben, in der Bohre, Stäbe oder Drähte her
gestellt werden (vgl. auch E. P. 317 400; C. 1930. I. 3828). (It. P. 282 732 vom 14/8.
1929. F. P. 680194 vom 12/8. 1929, ausg. 25/4. 1930. Beide A. Prior. 15/8. 
1928.) Ge is z l e r .

William John Braddock, Wheeling, W. V., V. St. A., Kupferlegierung, bestehend 
aus 90—94% Cu u. nahezu gleichen Mengen Ni u. Al zwischen je 3 u. 5%. Die leicht 
zieh- u. schweißbaren Werkstoffe besitzen hohen Widerstand gegen die Einw. von 
Säuren. (Can. P. 344 807 vom 20/11. 1933, ausg. 25/9. 1934. A. Prior. 20/2.
1933.) ' Ge is z l e r .

Western Cartridge Co., East Alton, 111., übert. von: Alfons G. Schuricht, 
V. St. A., Patronenhülse aus einer Legierung mit 90-—-94,5% Cu u. 0,5— 4,5% Si. Bei 
Ausbldg. als Bandfeuerpatrone besteht sie aus einer Legierung mit 90—94,5% Cu, 
1—9 Zn u. 0,5—4,5 Si. (Can. P. 344 944 vom 4/4. 1933, ausg. 25/9.1934.) H o l za m e r .

Stahlwerke Röchling-Buderus Akt.-Ges. und Alfred Kropf, Wetzlar, Warm 
und kalt verformbare, vergütbare Metallegierung, gek. durch folgende Zus.: 10— 40% Cr, 
3—-50% Ta, 0,1— 1,0% C, Rest 40—60% Ni. —  Ein weiterer Anspruch. Als Des
oxydationsmittel kann der Legierung bei ihrer Herst. Si oder V oder Zr in Mengen 
bis zu 5% zugesetzt werden. Der Werkstoff ist besonders zur Herst. von chirurg. 
Werkzeugen geeignet, die rostsichcr, sterilisierbar, warmbeständig u. vor allem hart 
u. schneidend sein müssen. Die hohe Schneidhaltigkeit wird dadurch bedingt, daß 
das Ta den C als Carbid bindet u. seine Ausscheidung als Graphit verhindert. (D. R. P- 
616 858 Kl. 40 b vom 4/11. 1931, ausg. 6/8. 1935.) Ge is z l e r .

British Non-Ferrous Metals Research Ass., Daniel Hanson und Jan Griffith 
Slater, Großbritannien, Gießen von Aluminium und seinen Legierungen. Um dichte, 
gasfreie Gußstücke zu erhalten, wird das geschmolzene Metall in einer Atmosphäre 
gehalten, die weder H noch W.-Dampf oder H-haltige Gaso enthält; erforderlichen
falls wird die Oberfläche mit einem Flußmittel bedeckt, welches etwaige vorhandene 
Oxyde aufzulösen imstande ist. Zur Bldg. jener Schutzatmosphäre wird neben CO, 
C02 oder anderen H-freien Gasen besonders getrockneter N benutzt. Das Flußmittel, 
von welchem bis zu 2%  des Gewichtes des zu behandelnden Schmelzgutes zugesetzt 
werden, kann aus einem Gemisch von 50 Teilen KCl, 40 Teilen NaCl u. 10 Teilen NaF 
bestehen. Besonders gute Ergebnisse wurden bei folgenden Legierungen erzielt:
1. S% Cu, Rest Al, 2. 4% Cu, 2% Ni, 1,5% Mg, Rest Al, 3. 12% Si, Rest Al u. 4.13,5% 
Zn, 2,5% Cu, Rest Al. (E. P. 435 104 vom 15/12. 1933, ausg. 10/10. 1935.) F e n n e l .
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Horace Campbell Hall, Derby, England, Flußmittel für Aluminium und seine. 
Legierungen. ZnCl2 wird mit NaF mit oder ohne Zusatz von KF unter Zugabe von
H,0 gemischt, wodurch sich ZnF, u NaCl bzw' KCl bildet. Das ZnCl, kann auch 
teilweise durch MgCl2 ersetzt werden. An Stelle des NaF bzw. des KF können bis zu 
20% die Phosphate oder Borate des Na oder Iv hinzugesetzt werden. Die Sehmelz- 
temp. u. dio Wrkg. des Flußmittels können durch Zugabe von BaCl2 oder SrCl, bzw. 
einer Zus. der beiden erhöht werden. Als besonders vorteilhaft wird folgende Zus. 
genannt: Zu 75% einer Zus. von 27% ZnCl2 (oder 24% ZnCl2 u. 3%  MgCl2), 48% NaF 
u. KF (etwa gleiche Teile) u. 15% BaCl, werden 8%  K 2S04 oder Na2S04 u. 2% KMn04 
hinzugefügt. (E. P. 435 279 vom 12/4. 1934, ausg. 17/10. 1935.) F e n n e l .

Metallges. Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Aladar Pacz, Cleveland, 0., 
V. St. A.), Veredlung von Aluminium-Siliciumlegierungen u. Al u. Si enthaltenden 
Legierungen mittels Zusatz von Alkalimetallen oder Alkalimetall unter den Arbeits
bedingungen abspaltenden Stoffen, sowie Mg, dad. gek., daß man den geschmolzenen 
Legierungen nach Zugabe des Alkalimetalles Mg als solches oder in Form einer Legierung 
in Mengen von 0,05—0,35%, vorzugsweise jedoch 0,1%, zusetzt mit der Maßgabe, 
daß ein Betrag von 0,045—0,3% in der Legierung verbleibt. — Das Mg wirkt nicht 
wie das Alkalimetall als Kornverfeinerungsmittel, sondern dient als Legierungsbestand
teil zur Erhöhung der Schwingungsfestigkeit der Legierung. (D. R. P. 619 409 Kl 40b 
vom 11/11. 1930, ausg. 1/10. 1935.) Ge is z l e r .

Fonderies et Forges de Cran (Soe. An.), Frankreich, Werkstoff, welcher mit 
Flüssigkeiten zum Bleichen oder Färben von Faserstoffen in Berührung kommt. Um 
eine schädliche katalyt. Einw. des metall. Werkstoffes auf die genannten Fll. (H20 2, 
Peroxyde, Chlorbleichmittel) zu verhüten, verwendet man für den angegebenen Zweck 
Al-Legicrungen hoher Festigkeit, die, z. B. durch anod. Oxydation oder durch Be
handlung mit einer alkal. Alkalichromatlsg., mit einer Schicht krystallin. A120 3 über
zogen sind. Es kommen z. B. Al-Legierungen mit Gehh. an Si, Mg u. Mn in Frage. 
(F. P. 778694 vom 8/12. 1933, ausg. 22/3. 1935.) Ge is z l e r .

Vereinigte Edelstahl Akt.-Ges., Glarus, Schweiz, Herstellung von Carbide und 
Hüfsmetalle enthaltenden Hartmetallegierungen durch Pressen u. Sintern der pulver- 
förmigen Ausgangsstoffe. Mindestens ein den überwiegenden Teil des Pulvergemisches 
bildendes Carbid eines Elementes der 3. u. 4. Gruppe des period. Systems, z. B. von
B, Ti, Si, Zr, Ce oder Th, wird mit mindestens einem pulverförmigen, über 1600° 
schm. Metall der 5. u. C. Gruppe des period. Systems, z. B. W, Mo oder Ta, zu
sammengesintert. Das freie Metall wird dabei teilweise an das Carbid gebunden. Das 
Bindemittel besitzt im Gegensatz zu den bisher verwendeten Metallen der Fe-Gruppe 
selbst eine hohe Härte. (Schwz.P. 176 686 vom 12/7. 1933, ausg. 1/7. 1935. D. Prior. 
19/7. 1932.) Ge is z l e r .

Canadian General Electric Co., Ltd., Toronto, Canada (Erfinder: Floyd C. Kelley, 
Schenectady, N.Y., V. St. A.), Tantalcarbid. Ta-Carbid wird mit einem Bindemittel, das 
hauptsächlich aus Metallen der Fe-Gruppe u. Al besteht, wobei der Al-Anteil nicht mehr 
als 10% des Bindemittels betragen soll, zementiert. Die Bindemittelmenge beträgt
3—20% des Gemisches. 90% Co u. 1 0 %  Al ist ein geeignetes Bindemittel. (Can. P. 
343 731 vom 20/8. 1931, ausg. 7/8. 1934.) H o lz a s ie r .

Johnson Matthey & Co. Ltd., London, und Harold Turner, Sheffield, York, 
England, Silberhaltiges Lot zum Löten von Gegenständen aus rostfreien Stahllegierungen, 
bestehend aus 4— 80% Ag, 1—40% Mn u. 10—70% Cu. Außerdem kann die Legierung 
noch bis zu 1% Al, Si oder P als Desoxydationsmittel enthalten. Die Lote besitzen 
nahezu die gleiche Farbe wie die zu lötenden Stahlgegenständen u. weisen außerdem 
eine höhere Festigkeit auf wie dio bisher für diesen Zw>eck verwendeten Legierungen. 
(E. P. 431584 vom 30/1. 1934, ausg. 8/8. 1935.) Ge is z l e r .

Texas Co., New York, N. Y., übert. von: Harry V. Rees, Long Beach und Horace 
Ketcheson, Wilmington, Cal., V. St. A., Herstellung eines Lötmittds. Leitet man bei 
der Dest. von Petroleum die Dämpfe durch einen mit einer h. ZnCl,-Lsg. (D. 1,528; 
300—350° F) berieselten Absorptionsturm, so nimmt die ZnCl2-Lsg. aus den Dämpfen 
eine Reihe schwer analysierbarer Stoffe auf. Die aus dem Absorptionsturm kommende 
Lauge läßt man absitzen. Die 4 sich bildenden Schichten trennt man in der Weise, daß 
man die oben befindliche ölschicht u. die im wesentlichen ZnCl2 enthaltende 3. Schicht 
wieder dem Dest.-Prozeß zuführt, während die beiden anderen vermischt werden u. das 
Flußmittel darstellen. (A. P. 2 017 354 vom 2/9. 1933, ausg. 15/10. 1935.) Ma e k h o f f .
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Louis Albert Chabbal, Frankreich, Löt- und Schweißmittel für Eisen, Stahl, 
Kupfer, Bronze, Messing, bestehend aus einer zerkleinerten Schmelze von 950 g Borax 
u. 50 g Harz. (F. P. 783 596 vom 29/12. 1934, ausg. 16/7. 1935.) H ö g e l .

Pfanstiehl Chemical Co., übert. von: Carl Pfanstiehl, Highland Park, 111., 
V. St. A., Elektrisches Lichtbogenschweißen. Um ein selbsttätiges Zünden des Licht
bogens zu erzielen, erfolgt das Schweißen in einer leicht ionisierbaren Atmosphäre, 
vorzugsweise in einer H2-Atmosphäre, die durch dauernde Heizung, z. B. mittels eines 
selbst als Elektrode dienenden u. durch Widerstandserhitzung auf Rotglut gebrachten 
Drahtes aus W , ionisiert wird. (A. P. 2 009 903 vom 13/1. 1934, ausg. 30/7.
1935.) H. W e s t p h a l .

General Electric Co., New York, übert. von: Joseph H. Humberstone, 
Schenectady, N. Y., V. St. A., bzw. British Thomson-Houston Co. Ltd., London, 
England, Elektrische Schweißelektrode mit einer z. B. aus Baumwolle bestehenden 
Faserstoffumhüllung, die mit einem 10— 60% Ilmenit enthaltenden Flußmittel ge
tränkt ist. Das Flußmittel hat vorzugsweise die Zus.: 21 (% ) Ilmenit, 39 Na-Feldspat,
31 Na-Wasserglas, 9 Ferromangan oder ein anderes Red.-Mittel. Die Elektrode ergibt, 
da das Flußmittel gut fl. ist, sehr gute Schweißen. (A. P. 2010 722 vom 8/5. 1934, 
ausg. 6/8. 1935. E. P. 434 524 vom 7/5. 1935, ausg. 3/10. 1935. A. Prior. 8/5.
1934.) H. W e s t p h a l .

Georg Bock und Edmund Schröder, Deutschland, Elektrische Lichtbogenschweiß- 
dektrode. Die Legierungsmetalle werden pulverförmig in dünner Schicht mittels eines 
Klebemittels, wie Bakelit u. Kunstharz, auf dem Kern aufgebracht. Diese Schicht 
wird mit Schutzgase erzeugenden Stoffen, wie KW-stoffen, u. diese wieder mit schwer 
vergasbaren Stoffen umgeben, die gleichzeitig als Schlackenbildner wirken, wie Metall
oxyde, u. mit einem Klebstoff, z. B. K-Silicat, vermischt sind. Diese Anordnung be
wirkt eine starke Schutzgasbldg. unmittelbar an der Schweißstelle u. einen vollständigen 
Übergang der Legierungsmetalle in die Schweiße. (F. P. 782 950 vom 7/11. 1934, 
ausg. 5/7. 1935. D. Prior. 8/11. 1933.) H. W e s t p h a l .

General Electric Co., New York, übert. von: Joseph H. Humberstone, 
Schenectady, N. Y., Y. St. A., bzw. British Thomson-Houston Co. Ltd., London, 
Umhüllte Schweißdektrode. Die Umhüllung besteht aus einer Faserstoff-, z. B. Baum- 
wollhülle, die mit einem Flußmittel nachstehender Zus. getränkt oder bedeckt ist:
1 (Teil) Na-Feldspat, 1 Ti02, 2 fl. Na-Silicat u. */•—2% C, z. B. Petrolcumkoks, Lampen
ruß u. dgl. Die Elektrode ist besonders zum Überkopfschweißen u. zum Schweißen 
an senkrechter Wand geeignet. (A. P. 2 010 721 vom 27/2. 1934, ausg. 6/8. 1935.
E. P. 431324 vom 27/2.1935, ausg. 1/8.1935. A. Prior. 27/2. 1934.) H. W e s t p h a l .

La Sondure Électrique Autogène, Soc. an., Brüssel, Hülle für Lichtbogen
schweißelektroden, dad. gek., daß der üblichen Hüllenmasse 3—5%  KN03 beigemengt 
sind. Dieser Zusatz kann auch noch etwas, bis zu 6%, erhöht werden, wenn der Hülle 
10% Elektrodenmetall sowie 10% des eventuell in der Elektrode enthaltenen Legie
rungsmetalls zugefügt werden. Die Elektrode benötigt eine niedrigere Schweißspannung 
als die bisherigen Elektroden. (D. R. P. 552429 KI. 21h vom 23/3. 1928, ausg. 13/6. 
1932.) H. W e s t p h a l .

Helene WÖrtmann, geb. Witte, Paderborn, Hülle für Lichlbogenschweißdcktroden, 
dad. gek., daß sie in der Hauptsache aus einer Mischung solcher im Verhältnis ihrer 
Äquivalentgewichte gemischten Substanzen besteht, die in der Schmelzhitze zu exo
thermer Rk. fähig ist. Als solche Mischungen kommen z. B. in Frage solche von sauren 
u. bas. Mineralien, wie Si02, CrOs, B ,03 einerseits, Kalk, MgO andererseits oder MnO,,, 
Fe.,03 usw. einerseits u. Al, Si (Ferrosilicium), Mn (Ferromangan) andererseits. Die 
Elektrode ergibt gut dehnbare Schweißen. (D. R. P. 575 918 Kl. 21h vom 20/1- 
1926, ausg. 5/5. 1933.) H. W e s t p h a l .

Deutsche Röhrenwerke Akt.-Ges. (Erfinder: Karl Steinhoff), Elektrisches 
Stumpfschweißen von schlecht leitenden Metallen, wie Fe, insbesondere zur Herst. von 
Fittings, Hohlkörpern, Rohren u. Kettengliedern, dad. gek., daß die Berührungs
stellen der miteinander zu verschweißenden Werkstücke u. eventuell auch die den 
Schweißstellen benachbarten Teile mit einem dünnen öl- oder Fettüberzug oder mit 
einem Überzug aus öl- oder fetthaltigen Stoffen versehen werden. Durch das Verf. 
wird während des Schweißens der 0 2 der Luft ferngehalten u. eine Oxydation der 
Schweißstelle verhindert, da das Öl oder Fett nach Erreichung der entsprechenden 
Temp. zu verbrennen beginnt. (D. R. P. 619 390 Kl. 21h vom 16/12. 1930, ausg. 
1/10. 1935.) " H. W e s t p h a l .
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Frank Costa und Candido Munumer, New York, Y. St. A., Ätzmittel für Metalle, 
wie Fe, Sn, Zn, Ag, bestehend aus 110 g H.,0, 34,2 g CuS04, 28,4 g NaCl, 1,5 g Gelatine. 
Diese Ätzfl. ist beispielsweise auch gut geeignet zur Herst. von Fingerabdrücken. Hierzu 
werden die Finger mit einem mit der Ätzfl. getränkten Kissen befeuchtet u. dann auf die 
Metallplatte gedrückt. (A. P. 1 993 920 vom 18/9. 1933, ausg. 12/3. 1935.) H öGEL.

Oskar Fakler, Frankreich, Beizen von Eisen. Den schwefelsauren Beizbädern für 
Fe werden geringe Mengen organ., schwach dissoziierter Verbb., wie Aceton, Pyridin, 
Piperidin u. Glycerin zugesetzt. Sofern diese Verbb. in dem Beizbad uni. sind, werden 
sie vorher sulfoniert. Bei Verwendung solcher Beizbäder kann der Geh. an FeS04 bis 
zu 140 g/Liter ansteigen, ohne daß auf dem Beizgut sich eine Salzschicht bildet. (F. P. 
783 758 vom 24/3. 1934, ausg. 18/7. 1935.) H ö g e l .

Wingioot Corp., Wilmington, Del., übert. von: Jan Teppema, 0., Sparbeize. Als 
Sparbeize wird das Bk.-Prod. aus Mercaptazolen, wie Mercaptothiazolen u. Mercaptox- 
azolen, mit Formaldehyd u. Ammoniumsulfid [(NH4)2S oder NH4HS] verwendet. Man 
kann dieses Bk.-Prod. hersteilen, indem man zuerst Formaldehyd mit NH,HS umsetzt, 
wodurch Pentamethylendiaminodisvlfid (I) entsteht, u. setzt dieses alsdann mit dem 
Mercaptozol um, oder man setzt zuerst (NH4),S mit dem Mercaptozol um, u. dieses Bk.- 
Prod. alsdann mit Formaldehyd. Schließlich kann man auch das Mercaptozol zuerst 
mit Formaldehyd behandeln u. dieses alsdann mit (NH4)2S. Auch ist es möglich, die
3 Verbb. gleichzeitig miteinander zu behandeln. Beispiele: 1. 147g I werden bis zu 
120° erhitzt u. 152 g 1-Mercaptobcnzothiazol nach u. nach zugegeben. Die Temp. wird 
langsam bis auf 195° gesteigert. Dieses Bk.-Prod. wird alsdann 3-mal mit sd. 3°/oig. 
NH,0H behandelt, so daß schließlich noch 260 Teile gebrauchsfertige Sparbeize Zurück
bleiben. 2. 83,5 Teile 1-Mercaptobenzothiazole werden mit 116 Teilen einer 44%ig. 
Lsg. von NH4HS gemischt. Hierauf werden 244 Teile einer 37%ig. Formaldehydlsg. 
hinzugegeben u. kräftig geschüttelt. Die Lsg. bleibt 16 Stdn. stehen u. wird dann in sd. 
W. erhitzt, wobei eine harte M. erhalten wird, die bei etwa 188— 190° schm. An Stelle 
der genannten 1-Mercaptobenzothiazole können auch noch andere Mercaptazole ver
wendet werden, wie 5-Chlor-l-mercaptobenzothiazol, 4-Nitro-l-mercaptobcnzothiazol,
■l-Chlor-5-nitro-l-mercaptöbenzothiazol, 3-Phenyl-l-mercaptobenzothiazol, 3-Methyl-l-mer- 
captobenzothiazol, 1-Mercaplobenzoxazol. Die Sparbeize kann bei allen nicht oxydierenden 
Säuren verwendet werden, wobei man den Beizbädem etwa 0,01% zusetzt. (A. P. 
1990 963 vom 7/7. 1934, ausg. 12/2. 1935.) H ö g e l .

Arch W . Harris, Parma, O., Aufarbeiten von Abfallbeizlösungen. Die schwefel- 
oder salzsauren Abfallbeizlsgg., die mit Fe-Salzen angereichert sind, werden in der 
Hitze mit NIL u. O behandelt. Das durch NH, gefällte Fe(OH), wird durch O in Fe30 3 
übergeführt u. kann nach dem Abfiltrieren als Farbo oder Poliermittel verwendet werden. 
In der von Fe gereinigten Lsg. werden die Ammoniumsalzc durch Krystallisation ge
wonnen. (A. P. 1994 702 vom 23/2. 1933, ausg. 19/3. 1935.) “ H ö g e l '.

Gulf States Paper Corp., Del., übert. von: Paul Hodges, Tuscalvosa, Ala., 
V. St. A., Meiallrcinigungs- uiid Rostschutzmittel. Die bei der Herst. von Zellstoff durch 
Aufschluß mit NaOH oder Sulfitlauge auf der Lauge schwimmende seifige M., „floaling 
soap“  (I) genannt, die neben Fettsäuren, Harzsäuren u. höheren Alkoholen noch freie 
NaOH u. Na2S enthält, wird als Beinigungs- u. Bostschutzmittel für Metalle verwendet. 
Zum Entfetten u. Entrosten von Metalloberflächen wird die I mit organ. Fettlösungsmm., 
wie Amylendichlorid, Athylcndichlorid, Trichloräthylen, behandelt, so daß eine Emulsion 
entsteht. Zur Stabilisierung dieser Emulsion werden noch öl- oder Fettsäuren oder auch 
Mineralsäuren, zweckmäßig H3P04, die bei Zusatz zu der I Fettsäuren bilden, zugesetzt. 
Geeignete Mischungen zum Entrosten sind: 20% Amylendichlorid, 3,3% Ölsäure, 
10% I, 66,7% H„0 oder 30% Monobutyläthylenglykoläther, 50% H3P 04 (85%ig), 
20°/„ I. Ferner können noch bis zu 5% der üblichen Scheuermittel, wie Ton, Silicium- 
carbid, Sand, zugesetzt werden, um durch Bürsten den Bost besser entfernen zu können. 
Zum Entfetten von Metalloberflächen können folgende Mischungen verwendet werden: 
60 Teile Trichloräthylen, 3 Teile ölsäure, 20 Teile I, 100 Teile H20  oder 30% Monobutyl
äthylenglykoläther, 50% H3P 04 (85%ig), 20% I. Um gereinigte Metalloberflächen vor 
Korrosion zu schützen, genügt eine Behandlung mit einer 0,5— 25% I enthaltenden wss. 
Lsg., der geringe Mengen A. oder andere Stoffe, die eine Schaumbldg. verhindern, zu
gesetzt werden. (A. PP. 1993 097, 1993 098, 1993 099 vom 20/4. 1933, ausg. 5/3.
1935.) H ö g e l .

Emst Kelsen, Swansea, England, Ablösen galvanischer Niederschläge von der 
Kathode. Zum Abziehen galvan. erzeugter Schichten von der Kathode ist es erforder-
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lieh, jene längs einzelner Linien, besonders längs der Kanten zu öffnen. An Stelle 
der bisher verwendeten mechan. Mittel w'ird der Nd. chem. aufgel. Das auflösende 
Mittel ist so zu wählen, daß nur der Nd., nicht aber der Kathodenwerkstoff aufgel. 
wird. Beispielsweise kann man eino senkrechte, plattenförmigc Kathode zur Herst. 
von Blechen an den Rändern dünner machen oder dio Seitenwände der Kathode mit 
einem Kanal versehen, in dem die Auflsg. des Nd. stattfindet. Als Kathodenwerkstoff 
eignen sieh besonders Edelmetallo u. C-haltige Stoffe, aber auch Cr, Cr-Ni-Stahl u. 
andere Werkstoffe bei entsprechender Auswahl des Lösungsm. (Oe. P. 142 546 vom 
9/S. 1932, ausg. 10/8. 1935.) Ma r k h o f f .

Schering-Kahlbaum A.-G., Deutschland, Regenerierung galvanischer Bäder. 
Fehlerhaft arbeitende galvan. Bäder werden durch Zusatz von oberfläehenakt. Stoffen, 
z. B. von akt. Kohle oder pulverisiertem Al-Silicat, regeneriert. Die Stoffe werden vor 
dem Zusatz durch Erhitzen oder durch Behandlung im Vakuum von etwa anhaftenden 
Gasen befreit. Nach dem Zusatz läßt man absitzen u. filtriert. Die Wrkg. der ober- 
flächcnakt. Stoffe kann durch weiteren Zusatz von Carbonaten, Silicaten u. Oxydations
mitteln, wie Persulfaten oder Perboraten, verstärkt werden. Beispiel: 1001 eines Ni- 
Elektrolyten werden 1,5 kg Al-Silicat zugesetzt. (F. P. 787 506 vom 18/3. 1935, ausg. 
24/9. 1935. D. Prior. 26/10- 1934.) MARKnOFF.

W. C. Heraeus G. m. b. H., Hanau a. M., Elektrolytisches Überziehen von Metall- 
gegenständen mit einem Metall der Platingruppe. Man verwendet als Elektrolyt eine 
saure Lsg. eines einfachen Sulfats der Pt-Metalle. (Vgl. C. 1935. II. 1444; Can. P.
346 825.) (Schwz. P. 176 638 vom 17/2. 1934, ausg. 1/7. 1935.) Ma r k h o f f .

International Nickel Co., Inc., New York, N. Y., V. St. A., übert. von: Alan 
Richardson Raper, Ealing, England, Elektrolytische Abscheidung von Palladium. Es 
wird ein Elektrolyt verwendet, der ein Alkalipalladonitrit u. ein Alkalichlorid enthält. 
Man kann hierbei mit 1. Anoden arbeiten. (Can. P. 347364 vom 11/7. 1932, ausg. 
8/1. 1935.) M a r k h o f f .

Theodor Haebler, New York, N. Y ., V. St. A., übert. von: Oskar Krämer, 
Leipzig, Deutschland, Elektrolytische Verchromung. Der Cr03-Lsg. setzt man mehr als 
2°/0 H2S04, bezogen auf Cr03 zu, vorzugsweise 2—2,5%, sowie 0,5— 1 KCN u.
0,5 K-Tartrat. Beispiel: Man verwendet ein Bad, das in 11 enthält: 500 g Cr03,
12,5 S04 (als H2S04), 2,5 K-Tartrat u. 2,5 KCN. Stromdichte 0,25 Amp./Quadratzoll. 
Temp. 15—40“. Der Zusatz von KCN soll die schädliche Wrkg. der Fe-Ionen, die sich 
nach u. nach im Bado anreichern, beseitigen. Der Zusatz des Tartrats soll die Zers, des 
Cyanids verhindern. Enthält das Bad keine Spur von Fe, so ist es zweckmäßig, geringe 
Mengen an Fe-, Ni- oder Co-Salzen zuzusetzen, um die Stromausbeute zu verbessern. 
(A. P. 2 016 677 vom 31/5. 1932, ausg. 8/10. 1935.) Ma r k h o f f .

Siemens & Halske A.-G. (Erfinder: Johannes Fischer), Berlin, Beseitigung 
des im Chromelektrolyten sich anreichemden Eisens durch Zusatz von Verbb. solcher 
Metalle, deren Potential unedler als Fe ist, in fester vorzugsweise pulvriger Form, 
dad. gek., daß als direkte Zusätze zum Cr-Bad zwecks Bldg. eines gut filtrierbaren 
Schlammes die Carbonate der Alkali -oder Erdalkalimetalle in solcher Gewichtsmengc 
benutzt werden, daß bei vollständiger Sulfat-Ionenfällung noch ein ausreichender 
Überschuß zur Fällung des Fe vorhanden ist. — Beispiel: Ein Cr-Bad enthält neben 
31.4% Cr03 noch 1,7 Fe. Zu 120 1 eines solchen Bades gibt man nach und nach 18 kg 
MgC03 hinzu. (D. R. P. 619 883 Kl. 48 a vom 10/1. 1933, ausg. 9/10. 1935.) Ma rk h .

Evans Case Co., übert. von: Alfred F. Reilly, North Attleboro, Mass., V. St. A.. 
Herstellung von Stahlstempeln. Die Stahlstücke werden zuerst elektrolyt. verchromt 
u. dann erhitzt (2000° F). In diesem Zustande wird in die Stahloberfläche das ge
wünschte Stempclbild eingepreßt. Dann wird wieder verchromt u. schließlich getempert. 
Man erhält sehr widerstandsfähige u. verschleißfeste Stempel. (A. P. 2014698 vom 
22/8. 1931, ausg. 17/9. 1935.) Ma r k h o f f .

Bozel-Maletra. Soc. Industrielle de Produits Chimiques, Frankreich. Fer- 
besserung der Verschleißfestigkeit von metallischen Flächen gegen Reibung. Die Flächen 
werden mit einem Co-Überzug versehen, der vorzugsweise auf elektrolyt. Wege auf
gebracht wird. Selbst wenn kein Schmiermittel mehr vorhanden ist, tritt keine Ein
fressung ein. (F. P. 786 225 vom 14/5. 1934, ausg. 29/8. 1935.) M a r k h o f f .̂

Soc. d’Utilisation des Métaux, Frankreich, Herstellung von Gießformen. Um 
Gießformen aus Gußeisen, dio in der Glas- oder Gummiindustrie oder bei der Formung 
plast. M. Verwendung finden, mit glatten u. widerstandsfähigen Überzügen zu ver
sehen, werden diese zunächst mit einem galvan. Co-Überzug versehen, der nach dem
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Verf. des.F. P. 761517; C. 1934. II. 1199 hergestellt ist. Auf diesen wird dann galvan. 
eine Schicht aus Cr, Eh, Pd oder Ir niedergeschlagen. (F. P. 780 711 vom 3/11. 1934, 
ausg. 2/5. 1935.) Mä r k h o f f .

Peintal S. A., Schweiz, Korrosionsfeste Überzüge auf Aluminium und seinen Legie
rungen. Das Al wird zunächst auf der Oberfläche durch rein ehem. Verff. oder auf elektro- 
lyt. Wege mit Gleich- oder Wechselstrom mit einer Oxydschicht überzogen. Diese Oxyd
schicht wird alsdann mit einer Lsg. von Chlorierungsprodd. des natürlichen oder künst
lichen Kautschuks imprägniert. Die Chlorkautschukschicht verwächst fast mit der 
A1203-Schicht u. ergibt eine sehr gute Schutzschicht, die zugleich auch gegen elektr. 
Strom isoliert. (Schwz. P. 175 365 vom 25/4. 1934, ausg. 16/5. 1935.) HÖGEL.

Peintal S. A ., Schweiz, Korrosionsfeste oxydische Schichten auf Aluminium 
und seinen Legierungen. Verf. zur Herst. von korrosionsfesten oxyd. Schichten 
auf Al u. seinen Legierungen, dad. gek., daß Al oder eine Al-Legierung mit 
einem alkal. reagierenden wss. Bad bei Tempp. über 100° unter Druck behandelt 
wird. — Es wird beispielsweise ein Bad verwendet, das aus 50 g Na2C03, 15 g Na2Cr04 
u. 11 H ,0 besteht. An Stelle von Na2C03 kann auch K2C03, NH4OH, Ba(OH)2 oder ein 
anderes alkal. reagierendes Salz u. an Stelle von Na2CrÖ4 ein anderes Oxydationsmittel, 
wie KMn04 oder Na2S20 8, verwendet werden. (Schwz. P. 175 366 vom 25/4. 1934, 
ausg. 16/5. 1935.) “ ' H ö g e l .

Peintal, Soc. An., Lausanne, Schweiz, Herstellung farbig bemusterter Oberflächen 
auf Aluminium u. seinen Legierungen, dad. gek., daß man vorerst eine Oxydschicht 
erzeugt, diese färbt u. alsdann mit einem alkal. wirkenden Mittel, z. B . aus 11 (Teilen) 
Weizenstärke, 30 W., 20 Traganth, 4 Olivenöl u. 5 Ätznatron — die gefärbte Oxyd
schicht mindestens teilweise in Mustern wegätzt. (Schwz. P. 176414 vom 25/4. 1934, 
ausg. 1/7. 1935.) B r a u n s .

Peintal, Soc. An., Lausanne, Schweiz, Herstellung von bunten Aluminiumgegen
ständen, dad. gek., daß man wasserabstoßende Stoffe auf oberflächenoxydierte Al- 
Gegenstände in Mustern aufbringt u. die freigebliebenen Stellen mit wasserl. Farb
stoffen färbt. Beispiel: Eine fette Druckmasse aus farblosem Bienenwachs u. 3%  
Chrysoidin wird auf eine oberflächlich oxydierte Al-Folie mustergemäß aufgedruckt. 
In einem nachfolgenden Bad von 3°/0 Alizarinsaphirol B (S c h u l t z , Farbstofftabellen, 
5. Aufl., 858) wird bei 30° etwa 20 Min. gefärbt. Die nichtbedruckten Stellen färben 
sich tiefblau. (Schwz. P. 176415 vom 25/4. 1934, ausg. 1/7. 1935.) B r a u n s .

Imperial Chemical Industries Ltd., London, und Henry Winder Brownsdon, 
Birmingham, Schutz von Metallen gegen Oxydation bei höheren Temperaturen. Die 
Metallgegenstände werden zuerst mit einer Ni-Schicht von etwa 0,2 mm Stärke u. 
dann mit einer Al-Schicht von etwa 0,05 mm Stärke überzogen. Durch anschließendes 
Erhitzen bei Tempp. von etwa 1000° wird hieraus eine Ni-Al-Lcgierung gebildet. Die 
Xi-Schicht wird zweckmäßig durch Aufwalzen bei 800° aufgebracht, während die 
Al-Schicht mit Hilfe des Spritzverf. hergestellt wird. (E. P. 428 855 vom 13/9. 1934, 
ausg. 20/6. 1935.) H ö g e l .

Western Electric Co., New York, N. Y., übert. von: Andrew C. Simmons, 
Peoria, 111., V. St. A., Schmelzflüssiges Verzinken. In einen mit fl. Zn gefüllten, lang
gestreckten Behälter taucht an einem Ende ein zweiter Behälter ein, der bis zum Rande 
mit einer Zn-Al-Legierung gefüllt ist. Dieser zweite Behälter ist so angeordnet, daß 
seine Scitenkanten etwas höher liegen als die Oberfläche des Metalles in dem ersten 
Behälter, das mit einer Schutzdecke von NH4C1 versehen ist. Man taucht nun die zu 
verzinkende Ware zuerst in das Zn-Bad u. dann unmittelbar anschließend in das Zn-Al- 
Bad ein, das keine Sehutzdeeke erhält. Beim Eintauchen in das Zn-Al-Bad werden 
anhaftende Teile der Schutzdecke aus dem Zn-Bad von den Gegenständen abgespült, 
sie steigen an die Oberfläche u. fließen über die Kante des zweiten Behälters in das 
Zn-Bad zurück. Die aus dem Zn-Al-Bad herauskommenden Teile besitzen fehlerfreie 
Oberflächen. (A. P. 2008 879 vom 11/11.1933, ausg. 23/7.1935.) Ma r k h o f f .

Ohio Brass Co., Mansfield, übert. von: Arthur O. Austin, Barberton, O., V. St. A., 
Schmelzflüssiges Verzinken. Zur Verzinkung großer Werkstücke, für die die gebräuch
lichen Zn-Wannen zu klein sind, um nach dem Tauchverf. verzinken zu können, läßt 
man fl. Zn in geeigneten Vorr. über die zweckmäßig bewegten Teile strömen. So ver
zinkt man die Innenfläche großer Röhren in folgender Weise: die Röhren werden auf 
einem schräg ansteigenden Rollenlager angeordnet u. um ihre Längsachse in Um
drehung versetzt. Von der am höchsten liegenden Stelle läßt man das fl. Zn sich dann 
über die Rohrinnenfläche verteilen. Überflüssige Zn-Mengen werden von der Ober-
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fläche durch Anwendung von Preßluft entfernt. (A. P. 2 011135 vom 24/7. 1931, 
ausg. 13/8. 1935.) Ma r k h o f f .

Canadian General Electric Co., übert. von: William E. Weaver, Toronto, 
Canada, Drahtverzinkung. Das schniel7.fl. Zn-Bad wird auf der Eintrittsseite des 
Drahtes höher erhitzt als an der Austrittsseite. (Can. P. 347 339 vom 30/3. 1932, 
ausg. 8/1. 1935.) Ma r k h o f f .

Etablissements Driver-Harris, Frankreich, Isolieren von Drähten. Drähte, die 
aus Ni u. Cr enthaltenden Legierungen bestehen, werden in eine konz. Alkalihydroxyd- 
lsg. getaucht u. anschließend in einer oxydierenden Atmosphäre erhitzt. Es entsteht 
eine festhaftende, beim Biegen nicht abplatzende Oxydschicht, die zugleich auch eine 
gute Isolationsschicht für die Drähte darstellt. (F. P. 782145 vom 23/5. 1934, ausg. 
28/5. 1935. A. Prior. 23/5.1933.) H ö g e l .

Metal Finishing Research Corp., Detroit, Mich., übert. von: Robert R. Tanner 
u. John S. Thompson, Überzüge auf Kwpfer und Kupferlegierungen. Die Gegenstände 
werden mit Lsgg. von aliphat. zweibas. Carbonsäuren u. Oxydicarbonsäuren oder von 
aromat. Carbonsäuren, Phenolcarbonsäuren u. Sulfonsäuren unter Zusatz von Cu-Verbb. 
behandelt. Zur Beschleunigung der Bk. können ferner noch Oxydationsmittel, wie 
Sulfite, Nitrate u. Nitrite, zugesetzt werden. Die mit diesen Lsgg. auf Cu u. Cu-Legie- 
rungen erhaltenen Schichten bilden eine gute Haftschicht für Farb- oder Lackanstriche. 
(A. P. 2 001753 vom 4/6. 1934, ausg. 21/5. 1935.) H ö g e l .

Schleifscheibenfabrik Dresden-Reick Akt.-Ges., Dresden, Verfahren zum 
Glätten von Metalloberflächen, dad. gek., daß die vorbearbeiteten Metalloberflächcn 
durch mit verhältnismäßig starkem Druck auf die zu bearbeitenden Flächen ein wirkende, 
aus Graphit u. einem Bindemittel bestehende Graphitierungsscheiben oder Graphi- 
tierungsformstücke geglättet u. graphitiert werden. (D. R. P. 619 968 Kl. 67 a vom 
13/3. 1934, ausg. 10/10. 1935.) Sa r r e .

Paul Lacabe-Plasteig, Frankreich, Herstellung von Melallgegenständen mit glatter 
Oberfläche. Eine mit glatter Oberfläche versehene Form aus Glas oder Porzellan, die 
der Form des herzustellenden Gegenstandes genau angepaßt ist, wird auf elektrolyt. 
Wege oder mit Hilfe des Spritzverf. mit einer starken Metallschicht überzogen. Dann 
wird die Form erhitzt. Infolge des verschiedenen Ausdehnungskoeff. trennt sich hierbei 
Grundlage u. Überzug. Der so erzeugte Metallkörper besitzt die glatte Oberfläche 
des Formkörpers. (F. P. 784 385 vom 9/4. 1934, ausg. 22/7. 1935.) Ma r k h o f f .

Metallgesellschaft Akt.-Ges., Frankfurta. M. (Erfinder: Hans Weidmann, 
Gerhard Roessner und Wilhelm Overath), Erzielung von hochwertigen Rostschutz
überzügen nach an sich bekannten Yerff. mittels Einhängen von Gegenständen, vorzugs
weise aus Eisen u. Stahl, in Bäder, die die Phosphate von Metallen gel. enthalten, dad. 
gek., daß 1. die zur Herst. der Bäder verwendeten Ausgangsmaterialien bzw. die Bäder 
selbst vor dem Eintauchen der Gegenstände von Al gereinigt werden, —  2. zur Ent
fernung des Al in Phospliatsalzcn ihren Lsgg. bzw. den daraus angesetzten Bädern 
FeII!-Vcrbb. zugesetzt werden. —  Bei der Entfernung des Al mit dreiwertigem Fe, 
wodurch das Al adsorptiv gebunden wird, ist es erforderlich, daß etwa 5 Teile Fe111 vor
handen sein müssen, um 1 Teil Al zu binden. Das Fe kann den phosphorsauren Bädern 
als Fe(OH)3, Fe,(S04)3, Fe(H„PO.,)3 zugesetzt werden. (D. R. P. 616 982 Kl. 48d vom 
8/3. 1932, ausg."9/8. 1935.) " H ö g e l .

Francesco M. Vassalli, Spezia, Verhinderung der Korrosion von Metallen, die 
der Einw. von sauren Stoffen ausgesetzt sind. Man versetzt die mit dem Metall 
reagierende Fl. mit Schutzlcolloiden, z. B. Suspensoiden, wie Al-Silicaten, Sn(OH).,, 
Cr03, A1203, Mn02, Emulsoiden, wie mittlere u. schwere Mineralöle, Teer, Teeröle, 
höhere, fl. Ketone oder Hydrosole, wie Si02, Kohlenhydrate oder Proteine in Mengen 
von 0,1— 1°/0, die sich je nach der Natur des Metalles bzw. der Legierung, der Stärke 
der Säure u. deren Temp. richten. Mischungen dieser Stoffe erhöhen die Schutzwrkg. 
Die korrosionshindemde Wrkg. der Koll. ist auf den Übergang des Sols in das Gel, 
dessen Nd. durch den H u. das Gleichgewicht zurückzuführen, welches zwischen den 
elektropositiven Ionen der Fl. u. den elektronegativcn des Metalles besteht. (It. P. 
282 788 vom 5 / 1 0 . 1 9 2 9 . ) ___________________ Sa l z m a n n .

Karl Becker, Hartmetallwerkzeuge. Wirkungsweise, Bchandlg., Konstruktion u. Anwendg.
Berlin: Verl. Chemie 15)35. (215 S.) 8°. Lw. M. 18.—.

G. F. P. Fox and F. Bloor, Welding technology and design. London: Griifin 1935. (102 S.) 4 s.
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H. S. van Klooster, Inleiding tot de metaalkunde. Amsterdam: De Spieghel 1935. (188 S.)
8". fl. 2.50; geb. fl. 3.20.

[russ.] Dmitri Andrejewitsch Kuwakin, Oberflächenhärtung von Getriebewellen mit der
Sauerstoff-Acetylenflamme. Moskau-Leningrad: Onti 1935. (92 S.) 1 Rbl.

IX. Organische Industrie.
M. W . Gawerdowskaja, über die Aktivität von Nickdkatalysatorcn. Die Aktivität 

verschieden hergestellter [Fällung mit KOH, K 2C03, Na2C03> (NH4)2C03, NH,,011], 
verschieden zusammengesetzter (%  Ni, andere Zusätze) u. auf verschiedene Träger 
(Silicagel, A120 3, ZnO, A-Kohle) aufgetragener Ni-Katalysatoren wird experimentell 
an der Dehydrierung bzw. Aufspaltung von Cyclohexanol u. Bzn. von Surachanski 
(Kp. 100—102°) bei ca. 300° mittels der Lichtbrechung u. des Gewichtsverlustes ver
folgt. Die Aktivität der Katalysatoren für Dehydrierung ist vom Fällungsmittel 
wenig abhängig. ZnO u. A-Kohle als Träger sind wenig, Silicagel u. A120 3 gut geeignet. 
Ein Ni-Geh. von über 30% führt zu starker Aufspaltung bei geringer Dehydrierung. 
Zusatz von bis zu 4%  Co oder 5%  Fe zum Ni erniedrigt die dehydrierende Wrkg. 
kaum. Viel Co oder Fe gibt starke Aufspaltung bei geringer Dehydrierung. (J. ehem. 
Ind. [russ.: Shurnal chimitschcskoi Promyschlennosti] 12. 497—501. 1935. Moskau, 
Univ.) B a y e b .

B. A. Roshdestwenski und M. S. Kowalik, Reinigung von Acetylen durch eine 
Masse aus Chlorkalk. Beschreibung von Laboratoriums- u. Betriebsverss. zur Reinigung 
von C2H2 mittels einer Masse aus Chlorkalk, gebranntem Kalk u. CaCl2. Auf Grund 
der günstigen Erfahrungen wird ein Ersatz des Heratols u. ähnlicher Cr-haltiger Prodd. 
durch die obige Masse befürwortet. (J. ehem. Ind. [russ. Shurnal chimitschcskoi 
Promyschlennosti] 12 369—78. 1935. Staatsinst. f. angew. Chemie.) B e k SIN.

L. A. Pinck und H. C. Hetherington, Polymerisation von Cyanamid zw Di- 
cyandiamid. Die Polymerisation von CN2H2 zu C2N4H4 kann verbessert werden durch 
Verwendung höherkonz. CN2H2-Lsgg. mit ziemlich geringen Mengen NH3 bei höherer 
Temp. Auf Grund seiner Unteres. schlägt Vf. folgendes Verf. zur Darst. von C2N4H4 
vor: Eine neutrale oder schwach ammoniakal. wss. Lsg. von CN2H2 wird unter ver
mindertem Druck auf eine Konz, von mindestens 20% eingedampft. Der Lsg. wird 
noch in der Wärme (bei ca. 70°) NH3 als Gas oder Lsg. bis zu einer Konz, von 2,0 bis 
4,5% zugesetzt. Die Temp. wird dann so rasch als möglich bis zu lebhaftem Sieden 
des Rk.-Gemischs gesteigert u. das Erhitzen solango fortgesetzt, bis eine Probe mit 
ammoniakal. AgN03-Lsg. vollständige Umwandlung erkennen läßt. Das nicht ver
brauchte NH3 wird entweder rückgewonnen oder einem anschließenden Umwandlungs
gefäß zugeleitet. Das Rk.-Prod. kann ohne Verlust oder Zers, fast bis zur Trockne 
eingedampft werden. (Ind. Engng. Chem. 27. 834—35. Juli 1935. Washington, Bur. 
of Chemistry and SoOs.) R. K. MÜLLER.

Ruhrchemie A. G., übert. von: Heinrich Tramm, Oberhausen-Holten, Chlorieren 
vorn, Kohlenwasserstoffen. Zu F. P. 743 778; C. 1933. II. 605 ist nachzutragen, daß 
die Chlorierung der C2£f2 enthaltenden techn. Gasgemische neben C2CÜ4 noch C„H2Cl4, 
C2//„C7„ u. andere Chlorierungsprodd. ergibt. (A. P. 2 016 658 vom 9/11. 1932, ausg. 
8/10. 1935. D . Prior. 13/11. 1931.) KÖNIG.

Kinetic Chemicals Inc. übert. von: Herbert Wilkens Daudt und Edwin 
Lorenzo Mattison, Wilmington, Del., V. St. A., Fluorieren organischer Verbindungen. 
Acycl. Verbb., die ein anderes Halogen als F  enthalten, werden in Ggw. von SbCl6 
oder SbCl3 u. CI mittels Schivermetallfluoriden, bei höheren Tempp. u. Drucken ober- 
oder unterhalb des n. Druckes fluoriert. Unter Schwermetallfluoride fallen alle Metalle 
mit einer einer D. >  4. Enthält die organ. Verb. noch II, so erfolgt Substitution durch 
Halogen. — CClt gibt mit wasserfreiem ZnF.,, SbCl3, SbCl5 bei 75— 115° behandelt, 
CCl„Ft u. CCIJF. Der Begriff acycl. Verb. umfaßt alle Verbb., die eine offene Kette 
enthalten, z .B . auch C.H.CCL. (A. P. 2 004 931 vom 20/3.1931, ausg. 18/6.
1935.) K ö n ig .

Kinetic Chemicals, Inc., übert. von: Herbert Wilkens Daudt, Mortimer 
Alexander Youker und Harold La Belle Jones, Wilmington, Del., V. St. A., Fluorieren 
S-haltiger organischer Verbindungen. Aliphat. oder araliphat. Verbb., die die Gruppe
—C=S oder —C— S— enthalten, werden mit F  abgebenden anorgan. Verbb., wie HF,
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Sbl'\, ZnF2, PbFv AgF, SbFx Halogens_x, gegebenenfalls in Ggw. von SbCl5, SbCl3 
u. Cl2, bei verschiedenen Tempp. behandelt. Geringe Mengen von W. können während 
der Rk. zugegen sein. Eine Mischung von 360 CS2, 570 SbCl3 u. 450 SbF3 wird erhitzt 
u. gleichzeitig ein Cl-Strom durchgeleitet. Man erhält CF2Cl„ u. CCl3F. ThiopJwsgen 
bei 170—250° über PbF2 geleitet, ergibt CCl2F2. (A. P. 2004 932 vom 24/3. 1931, 
ausg. 18/6. 1935.) KÖNIG.

Kinetic Chemical Inc., übert. von: Herbert Wilkens Daudt und Mortimer 
Alexander Youker, Wilmington, Del., V. St. A., Fluorieren organischer Verbindungen 
mit acycl. Ketten, die ein oder mehrere Halogene außer F  im Molekül enthalten, werden 
in Ggw. von Schwermetallhalogenkatalysatoren, aufgetragen auf Trägern (inertes 
geschmolzenes poröses A120 3 oder akt. C), bei verschiedenen Tempp., gegebenenfalls 
unter Druck fluoriert. Enthalten die Ausgangsstoffe ungesätt. Bindungen, so erfolgt 
Addition der Halogene. Als Katalysatoren kommen die Metalle der I., ü . ,  V., V li. 
u. VIII. Gruppe des period. Systems in Betracht, die eine D. >  4 aufweisen, wie Cu, 
Ag, Na, Cd, Ca, Zn, Hg, V, Mn, Sb, Fe, Cr, Ni, Pt. Au kann auch verwendet werden. — 
CClt mit HF über CuCl2 auf akt. C bei 250° geleitet, gibt CClaF u. CCl2F 2-CCl2F 2 
mit HF gibt mit demselben Katalysator CCIF3. C2Cl3F3 mit HF in Ggw. eines 
FC^-Katalysators auf geschmolzener A120 3 bei 500° behandelt, gibt C2Cl2l<\ u. C2CIF5. 
Der HF kann auch geringe Verunreinigungen enthalten, wie z. B. TT. (A. P. 2 005 707 
vom 31/8. 1932, ausg. 18/6. 1935.) KÖNIG.

Kinetic Chemicals Inc., übert. von: Herbert Wilkens Daudt und Mortimer 
Alexander Youker, Wilmington, Del., V. St. A., Herstellung hochfluorierter Äthan
verbindungen. Halogenierte Äthanverbb., die ein anderes Halogen als F  enthalten, 
leitet man mit HF in Sb-Halogenide bei Tempp. >  95° u. unter erhöhtem Druck (bis 
200 Pfund pro Quadratzoll). Aus C2C74, HF in Ggw. von SbCl5 u. CI erhält man bei 
160— 170° CvCLFi u. C2Gl3F3 ■ CMnCl^ gibt bei 125° u. 10 Pfund pro Quadratzoll in 
Ggw. von SbCß u. SbCl3 C2H j\Cl2, CJLF3Cl u . C.,HF3CL. (A. P. 2 005 708 vom 
24/8. 1933, ausg. 18/6. 1935.) * " - ■ - KÖNIG.

Kinetic Chemicals Inc., übert. von: Herbert Wilkens Daudt und Mortimer 
Alexander Youker, Wilmington, Del., V. St. A., Fluorieren von Methan. Meihan- 
dihalogenverbb. (CI-, Br-, J-) in Ggw. eines Metallhalogenkatalysators mit HF bei 
Tempp. zwischen 70— 100° behandelt, ergeben Fluorverbb. des CH,. — CH2Cl2 gibt 
CHjCIF u. CH2F2. Druck ist vorteilhaft. Der HF kann auch Verunreinigungen, wie 
etwas W. enthalten. Als Katalysatoren finden Verwendung: Fluoride des Pb, Zn, 
Ag, Ca u. Na, allein oder mit Sb Halogen5, ferner die Metallchloridc des Sb, Cu, Pt, 
U, Hg. Ag, Ni, Ca, Zn, V, Cd, Co u. des Fe, allein oder auf Trägern (akt. C). 
(A. P. 2005 711 vom 15/6. 1934, ausg. 18/6. 1935. Can. Prior. 20/5. 1931.) K ö n i g .

Kinetic Chemicals Inc., übert. von: Lee Cone Holt, Edgemoor und Edwin 
Lorenzo Mattison, Wilmington, Del., V. St. A., Fluorierenaraliphatischer Verbindungen. 
Araliphat. Verbb., die noch ein oder mehrere andere Halogene als F  enthalten, werden 
mit F  abgebenden Stoffen in Ggw. von P-Halogenverbb. (PCl3, PCls, PBr3) als 
Katalvsvtor behandelt. Als Fluorierungsmittel finden Verwendung: HF, SbFx Cls_x. — 
CKH.fiCl3 gibt mit HF in Ggw. von PC15 bei 20—25° CJlfiCUF, CKH/JCIF2 u. 
CkHsCF3. Eine Mischung von CJl/JCl^, SbFx Cl5_x u. PCI- mit HF u. CI behandelt, 
gibt Cl-C^Hi-CF,, Kp. 133°. CeH3Cl(CCl3)2 gibt mit HF C6H3Cl(CF3)v  weiße Fl
uni. in W., Kp. 155—160°. (A. P. 2 005 712 vom 31/8. 1932, ausg. 18/6. i935.) K ö n ig .

Kinetic Chemicals Inc., Wilmington, Del., übert. von: Lee Cone Holt, Edgemoor, 
Del., und Edwin Lorenzo Mattison, Pennsgrove, N. J., V. St. A., Fluorieren ali
phatischer Verbindungen. Aliphat. Verbb., die noch ein anderes Halogen als F  enthalten, 
werden mittels HF u. der Anlimonfluorchlorverb. (SbFxCl5_x) fluoriert. — Aus CHCl3 
erhält man CHCIF, u. CHCl.F. Aus CC14 CClzF. C„Cla gel. in CCl3F3 gibt mit SbFxClä_x 
u. HF bei 30° CCllF u. CCltF, (Kp. 92°). (A. P. 2 005 713 vom 2/2. 1933, ausg. 18/6.
1935.) K ö n ig .

Standard Oil Development Co., übert. von: Per K. Frölich, Cambridge, und 
James W . Pugh, Breckenridge, Tex., V. St. A., Extraktion der sauerstoffhaltigen 
organischen Kohlenstoffverbindungen aus der Mischung mit KW-stoffen. Gemische 
von Alkoholen, Aldehyden, Säuren o. dgl. Verbb., wie sie z. B. bei der Oxydation der 
KW-stoffe anfallen, trennt man von den sie begleitenden bei n. Temp. fl. KW-stoffen 
mittels Methylalkohol, der vorteilhaft etwa 10—20% W. enthält. Die Trennung ist 
bei Anwendung von Druck (1000—3000 Pfund je Quadratzoll) wirksamer. (A. P.
2 002 533 vom 21/5. 1928, ausg. 28/5. 1935.) K ö n ig .



1936. I . HIX. O rg a n is ch e  I n d u s t r ie . 87 7

Imperial Chemical Industries Ltd., übert. von: George Frederick Horsley,
England, Alkohole aus Olefinen und Wasser. Als Katalysatoren werden Gemische der 
Metaphosphate von zwei- {Cu, Ni, Cd u. dgl.) u. dreiwertigen (Fe, Al, Cr) Metallen im 
Verhältnis von 1 :2  angewandt. (Vgl. E. P. 408 313; C. 1934. II. 2284.) (A. P. 
2015 073 vom 26/9.1933, ausg. 24/9.1935. E. Prior. 5/10.1932.) K ö n ig .

British Celanese Ltd., Walter Henry Groombridge und Reginald John Peek, 
London, Herstellung von Alkoholen oder Äthem. Oie Absorptionsprodd. der Olefine 
in starken Säuren werden zwecks Hydrolyse mit W. entsprechend verd. u. am Kopfe 
einer Kolonne eingeleitet. Die Kolonne wird indirekt geheizt. Die durch Hydrolyse 
erhaltenen, in der Kolonne aufsteigenden Alkohol- oder Ätherdämpfe beladen sich mit 
W.-Dampf u. konzentrieren die im Gegenstrom fließende Säure, die am Fuße der 
Kolonne abgeleitet wird. Dieses Verf. ist für die Herst. von A., Isopropyl-, Bulyl- 
alkohol u. dgl. geeignet. (E. P. 428 792 vom 20/11. 1933, ausg. 13/6. 1935.) KÖNIG.

E. I. du Pont de Nemours and Co., Wilmington, Del., V. St. A., Herstellung von 
aliphatischen und cyclischen Äthem. Halogenhaltige Dialkyläther werden in der fl. 
oder gasförmigen Phase in Ggw. fein verteilter Metalle, wie Na, Zn, Mg, Cu, Ni, Pt 
u. dgl. erhitzt. Erfolgt die Rk. in der fl. Phase, so werden Tempp. von 50— 100° u. 
Drucke bis 200 at u. mehr angewandt. In der gasförmigen Phase betragen die Tempp. 
100—250° u. die Drucke 100 at u. mehr. Hierbei werden die Metalle mit BaS04 an
gewandt. ClCHaO'CH3 ergibt ein Gemenge von Äthylenoxyd (I) u. Äther des Äthylen
glykols. C1-CH2-CH2-Ö-CH2-CH,C1 (II) wird bei 150° u. 150 at in I, Dioxan u. un
verändertes II übergeführt. (E. P. 435 110 vom 14/3. 1934, ausg. 10/10. 1935. A. Prior. 
14/3. 1933.) K ö n ig .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: W . Reppe und 
W. Wolff), Vinyläther. Das Verf. des Schwed. P. 74793 wird dahin abgeändert, daß 
man bei der Verwendung von bei der Rk.-Temp. sd. organ. Oxyverbb. die Konz, der 
als Katalysator dienenden, in der Rk.-Fl. gel. Base so erhöht, daß der Kp. des Aus
gangsmaterialgemisches bei gewöhnlichem Druck nicht unterhalb der Bk.-Temp. liegt. — 
Beispiel: In einen Turm, in dem sich eine bei 126° sd. Lsg. von 15 Teilen KOH in
100 Teilen Butanol befindet, wird bei dieser Temp. auf der einen Seite unten C2H2 
in solcher Menge eingeleitet, daß es fast völlig absorbiert wird. Auf der anderen Seite 
wird soviel Butanol eingeführt, daß das Fl-Niveau konstant bleibt. Auf dem oberen 
Teil des Turmes befindet sich eine Kolonne, welche so dimensioniert ist, daß (bei 
91—95°) fast reiner Vinylbutyläther übergeht. Als Nebenprod. entsteht' eine geringe 
Menge buttersaures K, das sich im unteren Teil des Turmes ansammelt u. zeitweilig 
entfernt wird. Es ist vorteilhaft, den Turm mit Füllkörpern zu füllen. (Schwed. P.
84265 vom 4/1. 1935, ausg. 11/9. 1935. D. Prior. 10/1.1934. Zus. zu Schwed. P.
74 793; C. 1934. 1. 4427.) D r e w s .

Henkel & Cie. G. m. b. H., Düsseldorf (Erfinder: Eberhard Elbel und Alfred 
Kirstahler, Düsseldorf), Darstellung von höhermolekularen aliphatischen substituierten 
Sulfiden, dad. gek., daß man 1. in an sich bekannter Weise auf Halogen enthaltende 
aliphat. Verbb. aliphat. Mercaptane einwirken läßt, wobei mindestens eine Komponente 
eine oder mehr Carboxylgruppen oder deren Derivv. enthält u. wobei mindestens eino 
Komponente fünf oder mehr G-Atome aufweist. —  2. aliphat. Mercaptane mit Halogen
fellsäuren umsetzt. —  3. Halogen enthaltende aliphat. Verbb. mit Mercaptofettsäuren 
umsetzt. Man kann beispielsweise als Halogen enthaltende aliphat. Verbb. Chloräthan 
Chloroctan, Chlordodeean (III), Chloressigsäure oder Chlorbutter säure verwenden. Als 
Mercaptane können z. B. verwandt werden: Mercaptoessigsäure (II), -butlersäure, 
Dodecylinercaptan (I), Decylmercaptan, Hexylmercaptan, Äthylmercaptan (V). Die in 
W. 1. Salze der Sulfide besitzen seifenartige u. emulgierende Eigg. Die Sulfide können 
ferner als Hilfsstoffe in der Kautschukindustrie, z. B. als Ersatz für Stearinsäure, 
verwendet werden. Sodann können sie in der pharmazeut. Industrie bei der Schwefel
therapie zur Herst. von Salben, Haarwässern, Badozusätzen benutzt werden. — 
23 (Teile) Na-Metall werden in 800 absolutem Methanol gel. u. zu der Lsg. 202 I zu
gefügt. Nach weiterem Zusatz von 122,5 Chloressigsäureäthylester beginnt sofort die 
Ausscheidung von NaCl. Die Bk. wird durch 2-std. Kochen vervollständigt. Nach 
Entfernung des abgeschiedenen NaCl wird mit überschüssiger alkoh. NaOH durch 
1-std. Kochen verseift u. darauf das überschüssige Alkali mit HCl neutralisiert. Nach 
abermaliger Filtration der h. Lsg. u. Abkühlen des Filtrats wird das dodecyl-S-thioglykol- 
saure Na als weiße Krystallmasse erhalten. — Monochloressigsäure u. I geben Dodecyl- 
l-mercaptoessigsäure. — II u. III geben n-Dodecylmercaploessigsäure. —  a-Bromstearin-
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säure u. IV geben cr.-Äthylmercaptoessigsäure. (Vgl. Sclnvz. PP. 170306, 170307, 170308;
C. 1935. I. 2107. 2108.) (D. R. P. 620 889 Kl. 12o vom 20/2. 1932, ausg. 29/10.
1935.) M. E. Mü l l e r .

Imperial Chemical Industries Ltd., London, und Alfred Davidson, Blackley, 
Manchester, Herstellung von Alkylsulfonsäuren durch Umsetzung von anorgan. Alkyl- 
estern mit 10— 18 C-Atomen bei 120—150° in einem geschlossenen Gefäß mit einer 
wss. Lsg. eines Sulfits in Ggw. von Anilin oder anderen aromat. Basen u. eines Phos
phats oder in Ggw. von Dianilidophosphorsäure (1) oder anderen Anilido- oder sub
stituierten Anilidophosphorsäuren. — 110 (Teile) Getylbromid, 263 kryst. Na2S03, 
263 W. u. 1 I werden in einem Eisonautoklav 18 Stdn. bei 130—140° verrührt. Beim 
Abkühlen entsteht eine dicke Paste, die filtriert wird. Der Rückstand wird mit Aceton 
gewaschen. —  234 (Teile) einer 15°/0ig. wss. Paste von Celylschwcfelsäureester (Na-Salz), 
38 Na2S03, 38 W. u. 0,34 I werden im Autoklaven 18 Stdn. bei 130— 140° erhitzt. 
Nach dem Abkiihlen, Filtrieren, Waschen mit 12%ig- NaCl-Lsg. u. Trocknen wird das 
cetylsulfonsaure Na erhalten, das aus Methylalkohol umkrystallisiert wird. — 83 (Teile) 
Dodecylbromid, 263 Na2S03, 263 W. u. je 1 Anilin u. Na3P04 werden 16 Stdn. bei 130 
bis 140° im Autoklaven erhitzt. Das Rk.-Gemisch wird mit der gleichen Menge W. 
verd., abgekühlt u. das ausgeschiedene dodecylsulfonsaure Na (II) abfiltriert. Es wird 
aus Methylalkohol umkrystallisiert. — 120 (Teile) einer 30%ig. Paste von Dodecyl- 
sulfat, 125 Na2S03, 1 Anilin u. 1 Na3P04 werden 24 Stdn. bei 140— 150° erhitzt. Es 
werden 32 II erhalten. (E. P. 433 3i2 vom 13/2. 1934, ausg. 12/9. 1935.) M. F. Mü.

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Deutschland, Herstellung von Aminen. Die 
Behandlung von Nitrilen, Oximen, Aldehyden, Ketonen, Säuren oder Estern mit NH3 
u. H, bei erhöhter Temp. u. unter Druck erfolgt in Ggw. von Oxyden oder Sulfiden 
von Metallen der 6. u. 8. Gruppe des period. Systems. Z. B. erhitzt man 1 Teil Stearin
säurenitril u. 4 Teile NH3 mit H., in Ggw. von NiS u. IF<S2 auf 280° unter einem Druck 
von 150 at. Die erhaltenen Amine bestehen zu 90% aus Octadecylamin u. zu 10% aus 
Di- u. Trioctadecylamin. In ähnlicher Weise werden Palmölsäure in Mono-, Di- u. 
Trihexadecylamin, Aceton in Mono- u. Diisopropylamin, Methylpropylacelaldehyd in 
Mono- u. Diisohexylamin, Methylformiat in Mono- u. Dimethylamin übergeführt. Als 
Katalysatoren sind auch Ni-Sulfowolframat sowie ein Gemisch von Cr03 u. Mo03 
geeignet. (F. P. 781960 vom 28/11.1934, ausg. 25/5.1935. D. Prior. 2/12.1933.) Nouv.

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Paul Herold 
und Werner Wustrow, Leuna), Gewinnung von Trimethylamin aus Gemischen von 
Trimethylamin (II) u. NH3 (I), die I in erheblichen Mengen enthalten, dad. gek., daß 
man 1. die Gemische mit Säuren in zur Neutralisation nicht genügender Menge be
handelt u. das II aus dem frei bleibenden Anteil durch anschließende fraktionierte 
Dest., gegebenenfalls unter Druck, gewinnt. — 2. die Gemische mit Säuren in geringerer 
Menge, als zur Neutralisation des vorhandenen I erforderlich ist, behandelt. —  3. als 
Säure C02 in Ggw. von CaS04 verwendet. — Z. B. preßt man in die Blase einer Druck
destillationskolonne, in der sich ein fl. Gemisch von 600 kg I u. 200 kg II befindet, 
2220 kg 40%ig. H2S04 ein. Bei 12 at dest. 380 kg des azeotropen Gemisches von 1 
u. II (II-Geh. 25%). dann folgen unter Druckabfall 10 kg einer Fraktion mit einem 
Geh. von 53% II u. schließlich bei 1,6 at 74 kg 98%ig. II. In der Blase verbleiben 
2540 kg 46%ig- (NH4)2S04. Das azeotröpe Gemisch von l u. II wird in dem Arbeits
gang zurückgeführt. (D. R. P. 615 527 Kl. 12 q vom 9/12. 1933, ausg. 6/7. 1935.
F. P. 782212 vom 3/12. 1934, ausg. 31/5. 1935. D. Prior. 8/12. 1933.) N o u v e l .

E. I. du Pont de Nemours & Co., Wilmington, Del., übert. von: Herrick Ransom 
Arnold, Elmhurst, Del., V. St. A., Herstellung von Butylamin. Man leitet ein Gemisch 
der Dämpfe von Butylalkohol u. NH3 bei 300— 500° über einen Katalysator, welcher 
Al-Silicat enthält. Es entsteht Mono-, Di- u. Tributylamin. (Hierzu vgl. auch A. P. 
1799722; C. 1931. II. 121.) (A. P. 2012333 vom 1/6. 1933, ausg. 27/8. 1935.) Nouv.

Sharples Solvents Corp., Philadelphia, Pa., übert. von: John F. Olin, Dayton, 
Oh., V. St. A., Herstellung von Amylaminen. Die bei der Halogenierung von Pentan 
entstehenden Prodd. werden mit NH, umgesetzt. Z. B. erhitzt man 2130 g Amyl- 
chlorid (Gemisch der Isomeren), 125 g NH3, 2000 ccm A., 800 g NaOH u. 2000 ccm W. 
in einem Autoklaven 5 Stdn. auf 130— 145°. Man erhält wenig Monoamylamin (I), 
200 g Diamylamin (n , Kp. 165— 205°) u. 900 g Triamylamin (III, Kp. 200—255°) 
in Form von Isomerengemischen. Durch Steigerung der NH3-Menge kann man die 
Bldg. von in  verhindern u. die von H erhöhen bzw. I als Hauptprod. erhalten. Bei 
Verwendung von Amylendichlorid oder -dibromid als Ausgangsstoff entsteht Amylen-
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diatnin (Ivp. 160— 190°). Die Verbb. werden für die Synthese von 1'hiohamsLoffderivv. 
benutzt. (A. P. 2006 058 vom 14/5. 1931, ausg. 25/6. 1935.) N o u v e l .

Gutehoffnungshütte A. G., Oberhausen, Herstellung von Formaldehyd und 
anderen Oxydationsproduklen (Methanol) aus Paraffin-KW-stoffen mit mehr als 1 C-Atom 
im Molekül. Man leitet die KW-stoffe mit O (Luft) u. Stickoxyden gemischt bei 500 
bis 800° über feste Katalysatoren der 2. oder 4. Gruppe des period. Systems, sowie 
Gr, Mo, Al, W, Mn, Ni, Co, auch deren Oxyde oder Carbonate für sich oder wechsel
weise miteinander gemischt, legiert oder in ehem. Verb. Der Geh. der Stickoxyde 
soll unter 1 Vol.-°/0 NO liegen. —  C..Hfl u. Luft im Verhältnis 1: 4,8 mit 0,12 Vol.-°/0 NO 
gemischt, gibt bei 020° in Ggw. eines Katalysators, bestehend aus Al„03, MgO u. MnO 
auf den cbm C2HG 250 g CILO u. 120 g CH3-CHO. Die Oxydation des C3HB ergibt 
neben CH.,0, C J lfi  auch HCOOH. (F. P. 788533 vom 8/4. 1935, ausg. 11/10. 1935.
D. Prior. 7/4. 1934.) KÖNIG.

Commercial Solvents Corp., Terre Haute, Ind., übert. von: Grover Bloomfield, 
Elkhorn, Wis., Lloyd C. Swallen und Francis M. Crawford, Terre Haute, Ind., 
V. St. A., Herstellung von Aceton aus Äthylalkohol. Man leitet A .-Dampf unter ver
ringertem Druck oder unter Verdünnung mit inerten Gasen, z. B. IV2, C02, //„ , oder den 
Bestgasen des Verf., bei Tempp. von 400—500° über Katalysatoren, die aus leicht u. 
schwer reduzierbaren Metalloxyden u. einem Metallhalogenid bestehen, u. erhält aus
2 Mol A. 1 Mol Aceton. Geeignete Katalysatoren bestehen z. B. aus Fe203, ZnO u. FeCl3, 
ferner aus Cr203, ZnO u. ZnCU. Wenn die Wrkg. der Katalysatoren nachläßt, können sie 
durch Erhitzen im Luftstrom auf 450—600° reaktiviert werden. (A. P. 1 978 619 vom 
18/5. 1929, ausg. 30/10. 1934.) D e r s in .

Commercial Solvents Corp., übert. von: Lloyd C. Swallen, Terre Haute, Ind., 
V. St. A., Herstellung von Ketonen. Man leitet die Dämpfe von Alkoholen mit mehr als 
einem C-Atom zusammen mit W.-Dampf bei Tempp. von 250—650° über Katalysatoren, 
die aus Mischungen von schwer u. leicht reduzierbaren Metalloxyden u. einem Metall
halogenid, z. B. aus Crj03, Fe1Oz, ZnO u. ZnCl2, bestehen. Man erhält so aus A. oder 
Isopropylalkohol Aceton, aus n-Propylalkohol Diäthylketon, aus n-Butylalkohol Di- 
propylketon, u. aus n-Propyl- u. n-Butylalkohol Gemische von Diäthyl-, Dipropyl- u. 
Äthylpropylketon. (A. P. 1 978 824 vom 7/4. 1934, ausg. 30/10. 1934.) D e r s in .

E. I. du Pont de Nemours & Co., übert. von: Alfred T. Larson und Walter
E. Vail, Wilmington, Del., V. St. A., Herstellung von Carbonsäuren. (Vgl. A. P.
1 924 765; C. 1933. II. 3194.) Nachzutragen ist, daß an Stelle von Olefin-KW-stoffen 
gesätt. aliphat. Alkohole oder Stoffe, die durch Hydrolyse in solche Alkohole über
gehen, verwendet werden z. B. Methanol oder Alkyläther wie Dimethyläther, A., oder 
gemischte Äther, Alkylester, Alkylamine oder Alkylhalogenide. Für die Herst. von 
Essigsäure ist ein Beispiel angegeben. (A. P. 2010 402 vom 25/11. 1931, ausg. 6/8.
1935.) " D o n a t .

E. I. du Pont de Nemours & Co., Wilmington, übert. von: Gilbert B. Carpenter 
Bellemoor, Del., V. St. A., Herstellung von Carbonsäuren. Nach der Gleichung 
CnH2 n HCOOH— >- CuH-2 n + iCOOH werden Olefine wie Äthylen (I), Propylen, 
Butylen mit Ameisensäure (II), vorteilhaft in der Gasphase bei 100— 500°, z. B. bei 
200—375° u. 25— 900 at unter Verwendung von z. B. CaJ2 auf akt. Kohle als Kataly
sator in Carbonsäuren wie Propion-, Butter-, Valeriamäure übergeführt. —  5 Vol.-Teile I 
u. 10 Vol.-Teile verdampfte II werden bei 325° u. 700 at mit 85 Vol.-Teilen N2 über 
den erwähnten Katalysator geleitet. (A. P. 2 013 338 vom 24/8. 1931, ausg. 3/9.
1935.) D o n a t .

Standard Oil Development Co., Del., übert. von: Per K. Frölich, Elizabeth, 
K. J., V. St. A., Herstellung von Estern. Prim. Alkohole wie Methanol, A., Propyl-, 
Butyl-, Isobutylalkohol oder solche Alkohole bildende Stoffe wie CO u. H2 werden, 
gegebenenfalls mit H2, in Ggw. von Dehydricrungskatalysatoren wie Cu in Abwesenheit 
von Luft mit soviel W. erhitzt, daß die Bldg. höherer Alkohole möglichst vermieden 
wird. Das Molverhältnis zwischen Alkohol (I) u. W. beträgt mindestens 0,5, jedenfalls 
mehr als 0,1, u. zwar 0,5— 5 Mol W. auf 1 Mol I. Das Verf. wird vorteilhaft bei 300 
bis 450° u. stets bei Überdruck u. zwar bis zu 300 at ausgeführt. Außer Estern ent
stehen dabei im wesentlichen nur Aldehyde. (A. P. 2 012 993 vom 21/12. 1931, ausg. 
3/9.1935.) D o n a t .

E. I. du Pont de Nemours & Co., Wilmington, Del., übert. von: Joseph P. Burke, 
Highland Park, N. J., V. St. A., Veresterungsverfahren. Alkohole, z. B. aliphat. wie 
Methoxyäthylalkohol, Butylalkohol, Amylalkoholgemische, werden mit organ. Säuren,
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z. B. Phthalsäureanhydrid in Ggw. eines Alkylendiehlorids, dessen Kp. wenigstens 30° 
unter dem des Alkohols liegt, wie Methylen-, Äthylen-, Propylendichlorid unter Ab
destillieren einer binären Mischung aus dem gebildeten W. u. dem Dichlorid verestert. 
Als Katalysatoren können z. B. Stoffe wie H2S04 verwendet werden. Das Kondensat 
trennt sich in 2 Schichten, von denen die "dichloridhaltige zur Rk. zurückgegeben 
wird. Bei Verwendung von Alkoholen mit Kp. von wenigstens 114° soll das Dichlorid 
weniger als 3, bei solchen mit Kp. von wenigstens 127° weniger als 4 C-Atome besitzen. 
Die Herst. von Dibutyl-, Di/nethoxyäthyl- u. Diamylphthalat ist in Beispielen erläutert. 
(A. P. 2 010426 vom 28/1. 1932, ausg. 6/8. 1935.) D o n a t .

Dow Chemical Co., übert. von: Shailer L. Bass, Midland, Mich., V. St. A., 
Halogenabkömmlinge aliphatischer Säuren. (Vgl. A. P. 1 993 713; C. 1935. II. 1257.) 

t. Nachzutragen ist, daß Stoffe der Formel I, worin R H, Alkyl,
Aryl oder Aralkyl, R ' Alkyl, Aryl oder Aralkyl u. X  OH, Halogen

•qi/- r X  oder Acyloxy bedeutet, in der beschriebenen Weise, jedoch in Ggw.
von Katalysatoren behandelt werden, die mit Carbonsäurehalo

geniden vorübergehend Additionsverbb. bilden, wie Halogenide, Oxygalogenide, Sauer-
stoffsäuren u. Oxyde von P, As, Sb, S, So u. Te, Halogenide von Sn, Fe u. Al sowie 
Halogensauerstoffsäuren von P oder S, wobei das Chlor im Überschuß angewendet 
wird. Für die Herst. von a - Chlorpropion -, u-Chlorbutler-, a - Chlorisob utlersäure u. a-Chlor- 
propionsäureanhydrid sind Beispiele angeführt. (A. P. 2010 685 vom 31/5.1932, 
ausg. 6/8. 1935.) D o n a t .

Eastman Kodak Co., übert. von: Carl J. Malm und Charles R. Fordyce, 
Ilochester, N. Y., V. St. A., Herstellung von Alkoxyfeltsäureanhydriden. Alkoxyfett- 
säuren (I) wie Melhoxyessigsäure, Äthoxyessigsäure (II), a-Meihoxypropionsäure u. 
zwar etwa 2 Mol davon werden mit etwa 1 Mol eines Fettsäureanhydrids, vorzugsweise 
Acelanhydrid (III) erhitzt u. die bei der Bldg. des entsprechenden Alkoxyfettsäure- 
anhydrids entstehende Fettsäure, z. B. Essigsäure, abdest. Dabei soll der Kp. der dem 
Fettsäureanhydrid entsprechenden Säure wesentlich niedriger sein als der Kp. der 
verwendeten I. In einem Beispiel ist die Herst. des Anhydrids von II aus 2 Mol n  
u. 1,1 Mol in  beschrieben. (A. P. 2 017182 vom 23/1. 1932, ausg. 15/10.1935.) D o n a t .

Charles H. Lewis, Harpster, übert. von: Oliver M. Urbain, Columbus, O., 
V. St. A., Herstellung von Milchsäure. D ie durch Gärung von Lactoselsgg. erhaltenen 
Lsgg. von Ca-Lactat werden bis auf etwa 20% ihres ursprünglichen Vol. konz., mit 
verd. H2S04 versetzt, bei n. Druck dest., das Destillat auf etwa 10° abgekühlt u. bei 
dieser Temp. die gebildeten Milchsäurekrystalle von der Mutterlauge getrennt. Dio 
verwendete Lactose wird vorteilhaft mit Hilfe von dreibas. Pb-Acetat über Pb-Lactose 
durch Zers, derselben mit H2S04 hergestellt. Eine Zeichnung erläutert das Rk.-Schema. 
(A. P. 2 009 753 vom 22/3. 1933, ausg. 30/7. 1935.) D o n a t .

E. I. du Pont de Nemours & Co., Wilmington, Del., übert. von: Alexander 
Douglas Macallum, Niagara Falls, N. Y., V. St. A., Reinigung von Milchsäure (I). 
Lsgg. roher 1, wie sie durch Gärung oder durch Hydrolyse des Nitrils erhalten werden, 
unterwirft man bei Drucken unter 1 at, z. B. bei 10—25, vorteilhaft bei 18—23 mm, 
u. bei Tempp. von 60— 120°, z. B. bei 75— 80°, einer Dampfdest., kondensiert die 
Dämpfe, z. B. in 2 Kondensatoren bei 40 bzw. 0°, u. behandelt das Kondensat mit 
Dampf u. akt. Kohle zur Entfernung der den Geruch verschlechternden Anteile, 
worauf zweckmäßig filtriert wird. (A. P. 2013104 vom 30/1. 1933, ausg. 3/9.
1935.) D o n a t .

American Cyanamid & Chemical Corp., übert. von: Alphons O. Jaeger, 
Crafton, Pa., Herstellung von Malein- und Fumarsäure. Man leitet Furanderixv., 
z. B. Furfurol, Furfurylalkohol oder Methylfurfurol, mit Luft oder 0 2-haltigen Gasen bei 
Tempp. von 350—550° über Katalysatoren, die Elemente der 5. u. 6. Gruppe, ins
besondere V u. Al enthalten, z. B. .¿ü-Granalien, die mit Aimnoniummetavanadat über
zogen u. auf 450° erhitzt wurden, oder Silbervanadylvanadat, oder über basenaus
tauschende Stoffe, die mit Lsgg. der Salze von Fe, Co, Al, Mn u. F getränkt sind. Dio 
Furanverbb. werden zweckmäßig zusammen mit Methanol verdampft, um eine zu weit
gehende Oxydation zu verhindern. Man erhält in der Vorlage Nadeln von Maleinsäure- 
atthydrid neben gleichzeitig als Nebenprod. entstehender Mesoweinsäure u. Formaldehyd. 
(A. P. 1995 614 vom 30/1. 1929, ausg. 26/3. 1935.) D e r s in .

Oskar Spengler und Adolf Pfannenstiel, Berlin, Herstellung von Polyoxymono- 
carbonsäuren durch Oxydation der um 1 C-Atom reicheren Monosaccharide oder der 
eine reduzierende Komponente enthaltenden Oligosaccharide in wss.-alkal. Lsg., dad.
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gek., daß man die Oxydation mit 0 2 vornimmt. —  180 g Glucose, u. 1500 ccm 2-n. Kali
lauge werden in einer 5-1-Flasche nach Verdrängung der Luft durch 0 2 bei 35— 40° 
unter Schütteln oder Rühren bei etwa 1/10 at Überdruck mit 0 2 behandelt, bis etwa 
22—24 1 davon aufgenommen sind. Nach Entfernung der Hauptmenge des W. im 
Vakuum bei niedriger Temp. wird mit etwa 300 ccm Methanol das K-Salz der d-Arabon- 
säure (149 g ~  73% Ausbeute) ausgefällt, das in ähnlicherWeise auch aus Fructose, 
Invertzucker u. Mannose erhalten wird. Das entsprechende Phenylhydrazid hat den
F. 213°. Aus Galaktose entsteht entsprechend d-Lyxonsäure (als Phenylhydrazid isoliert), 
aus l-Arabinose l-threonsaures K, aus Maltose Glvcosidoarabonsäure, die durch Mineral- 
säure leicht gespalten wird. (D. R. P. 618164 Kl. 12 o vom 15/5. 1934, ausg. 3/9.
1935.) D o n a t .

Oskar Spengler und Adolf Pfannenstiel, Berlin, Herstellung von Polyoxymcmo- 
carbonsäuren durch Oxydation der um ein C-Atom reicheren Monosaccharide oder der 
eine reduzierende Komponente enthaltenden Oligosaccharide in wss.-alkal. Lsg. mit 
Luft, dad. gek., daß man die Luft in so feiner Verteilung einwirken läßt, daß die Fl. 
infolge der Vielzahl der kleinsten Bläschen milchig erscheint. — 180 g Glucose, in 200 g 
W. gel., werden während 1 Stde. in 2000 ccm 2-n. ICOH getropft, in der ein ununter
brochener Strom feinster Luftbläsehen, z. B. mittels einer porösen Tonplatte, erzeugt 
wird. Bei 45— 90° werden im Mittel 64% der Theorie an d-Ardbonsäure erhalten. 
Dieselbe Säure entsteht in ähnlicher Weise aus Fructose, Mannose u. Invertzucker, 
während aus Galaktose d-Lyxonsäure, aus l-Arabinose l-Threonsäure u. aus Maltose 
Glucosidoarabonsäure erhalten wird. (D. R. P. 620 248 Kl. 12 o vom 15/11. 1934, 
ausg. 17/10. 1935.) D o n a t .

Gesellschaft für Kohlentechnik m. b. H., Dortmund-Eving, Trennung von 
als Säuresalze vorliegenden, in Wasser leicht löslichen Aminosäuren verschiedener Acidität 
durch Behandeln der alkoh. Lsgg. der Säuresalze mit organ. Basen, wie Anilin, Pyridin, 
Methylamin usw. u. Abscheiden der ausgefällten freien Aminosäuren, dad. gek., daß 
man im Falle der Anwesenheit von anderen organ. Säuren, die stärkere Acidität als 
die betreffende Aminosäure besitzen, den Zusatz der organ. Base derart bemißt, daß 
zuerst die stärkeren Säuren ausgefällt werden, bei schwächerer Acidität der anderen 
Säuren dagegen zuerst die Aminosäuro gefällt wird, worauf man nach Abtrennung 
des Nd. durch weiteren Zusatz von organ. Base die Fällung beendet u. nach Abtrennung 
der gewonnenen organ. Säuren die freie organ. Base aus dem Filtrat in bekannter Weise 
zurückg winnt. — Z. B. werden 13,3 g Iminodiessigsäure (I) u. 7,5 g Glykokoll (II) 
in 300 ccm A. u. 17 ccm konz. HCl gel. Die Lsg. wird mit 9,3 g Anilin (III) versetzt. 
Nach einigen Stdn. wird der aus I bestehende Nd. abgesaugt. Aus dem Filtrat wird II 
durch Zugabe von 27,9 g III ausgefällt. (D. R. P. 616 412 Kl. 12 q vom 18/5. 1932, 
ausg. 27/7. 1935.) " N o u v e l .

I. F. Suknewitsch und P. I. Astrachanzew, U. S. S. R., Gewinnung von Betain. 
Melasse wird mit fl. S02 extrahiert u. der Extrakt abgetrennt. Nach Abblason des 
S02 wird der Rückstand mit HCl oder Alkalien behandelt u. das Betain in üblicher 
Weise isoliert. (Russ. P. 40 984 vom 16/7. 1934, ausg. 31/1. 1935.) R ic h t e r .

Van Schaack Bros. Chemical Works Inc., Chicago, übert. von: Hoylande 
Denune Young, Oak Park, Hl., V. St. A., Cyanide und ihre Herstellung. Ungesätt. 
KW-stoffe, wie sie in gecracktem Petroleum, z. B. in den über 30° u. unter 250° sd. 
(bei n. oder Unterdrück) Fraktionen vorhanden sind, werden mit verd., z. B. 40- bis 
87%ig., vorteilhaft 50—70%ig. H2SO., oder einer Halogenwasserstoffsäure behandelt
u. das Rk.-Prod. mit einem Cyanid, z. B. NaCN, auch in alkoh. Lsg. umgesetzt. Das 
vorteilhaft unter 20° hergestellte Additionsprod. aus KW-stoff u. Säure soll sauer 
reagieren; die gebildeten AIkylcyanide werden durch Dest. u. Krystallisieren abgetrennt. 
(A. P. 2014546 vom 28/5. 1930, ausg. 17/9. 1935.) D o n a t .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Christian Steiger
wald, Ludwigshafen a. Rh.), Herstellung von Cyanursäure (I), Weiterbldg. des 
Pat. 607 663, dad. gek., daß man hier die Rk. in Ggw. von Verdünnungsmitteln ober
halb von 100° unter Rückflußkühlung durchführt. — Z. B. 30 (Teile) Allcyphansäure- 
chlorid in 150 Monochlorbenzol bis zum Aufhören der HCl-Entw. kochen. Ausbeute 20 I. 
Man kann auch in 100 geschmolzenem Naphthalin zum Sieden erhitzen, ferner in 150 Tri- 
chlorbenzol. (D. R. P. 620 906 Kl. 12p vom 8/6. 1934, ausg. 30/10. 1935. Zus. zu
D. R. P. 607 683; C. 1935. I. 4417.) A l t p e t e r .

Shell Development Co., übert. von: Ludwig Rosenstein, San Francisco, Calif., 
v. St. A., Herstellung von xanthogensauren Salzen durch Umsetzung von CS2 mit über-
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schlissigem Alkohol in Ggw. von Alkalihydroxyd. Geeignete Alkohole sind z. B. Äthyl-, 
Propyl-, Isopropyl-, Isobutyl-, sek. Butyl-, Isoamylalkohol, Allyl-, Crotyl-, Propargyl-, 
Cinnamylalkohol, Benzylalkohol, Phenylpropylalkohol, Cyclohexanol, Furfurylalkohol, 
Äthylenglykol, Olycerin, Butylenglykol, Bvlenol oder Pentenol. — In wasserfreien sek. 
Butylalkohol, der mit 13%ig. KOH gesätt. ist, wird CS2 eingeleitet in einer dem KOH 
äquivalenten Menge. Gegebenenfalls wird die M. zur Entfernung des W. erhitzt. Es 
entsteht das sek. Butylxantliogcnat. (A. P. 2011302 vom 22/5. 1934, ausg. 13/8.
1935.) ' M. F. M ü l l e r .

National Aniline & Chemical Co. Inc., New York, N. Y., iibort. von: Joseph
E. Jewett, Buffalo, N. Y., V. St. A., Elektrolytische Reduktion von Nitrobenzol. Man 
läßt die Kathodenfl. in einem Strom durch den Zwischenraum fließen, der sich zwischen 
Kathode u. Diaphragma befindet, wodurch verhindert wird, daß die letzteren durch 
das sich in fester Form abscheidende Hydrazobenzol verkrustet werden. Die Vorr. 
ist durch eine Zeichnung erläutert. (A. P. 2012 046 vom 31/1.1930, ausg. 20/8.
1935.) N o u v e l .

E. I. du Pont de Nemours & Co., Wilmington, Del., V. St. A., Herstellung von 
Diphenylamin. Das Verf. des A. P. 1 840 576; C. 1932. I. 3499 (Erhitzen von Anilin 
in Ggw. von Katalysatoren im Autoklaven unter allmählich sinkendem Druck) wird 
in der Weise abgeändert, daß der Druck während der Rk. konstant gehalten wird. — 
Die Vorr. ist durch eine Zeichnung erläutert. (E. PP. 432 542 u. 432543 vom 26/10.
1933, ausg. 29/8.1935.) " N o u v e l .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Carl Taube, Lever
kusen-I. G. Werk, und Emst Tietze, Köln), Herstellung von Diazoaminoverbindungtn 
in Abänderung des Verf. des Hauptpatents 614 198, dad. gek., daß man hier Cyanamido- 
carbonsäure bzw. deren Salze auf Diazoverbb. substituierter aromat. Basen einwirken 
läßt. — Z .B . werden 16,8g 5-Nitro-2-amirw-l-methoxybenzol in Ggw. von HCl mit
6,9 g NaN02 diazotiert. Die filtrierte Lsg. wird mit NaHCOa neutralisiert u. bei 5° 
in eine Lsg. von 18 g cyanamidcarbonsaurem Na (I) in 150 g 10%'g- Na2C03-Lsg. ein
gerührt. Beim Aufarbeiten erhält man ein in W. zwl. Triazen der Formel OaN' 
C6H;,(0CH3)-N2’ N(C02Na)'CN. Gibt man mit Essigsäure versetztes I nach Aufhören 
der C02-Entw. zu diazotiertem 5-Nitro-2-amino-l-methylbenzol, so entsteht ein Triazen 
der Formel O2N-C0Hs(CH3)-N2-NH-CN. (D. R. P. 615 846 Kl. 12 q vom 27/1. 1934, 
ausg. 13/7. 1935. Zus. zu D. R. P. 614 198; C. 1935. II. 2283.) N o u v e l .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Herstellung von wasserlöslichen 
Diazoaminoverbindungen. Diazoverbb. mit wasserlöslichmachender Gruppe werden 
mit primären Aminen ohne wasserlöslichmachende Gruppe umgesetzt. Z. B. diazotiert 
man 22 g l-Aminobenzol-2-carbonsäure-5-sulfonsäv.re, neutralisiert mit wss. NaOH, 
gibt 22 g p-Toluidin (I) in 100 ccm A. zu, macht mit Na2C03 alkal., filtriert u. versetzt 
(las Filtrat mit NaCl. Unter Umlagerung entsteht eine Diazoaminoverb. der nebenst.

COiNa Formel. In ähnlicher Weise werden unter
__  i' Umlagerung Diazoaminoverbb. aus folgenden

HiC— y—Ni—NH— \  Komponenten hergestellt: l-Diazobenzol-2-sul-
'i _ fonsäure u. I, 3-Chloranilin (II) oder 2-Methyl- 
SOjNa 4-chloranilin (III); l-Diazobenzol-4-sulfonsäurc

u. 11; l-Diazobenzol-2,4-di$u,lfonsäure u. I, II, III oder 2-Methyl-5-chloranilin (IV); 
l-Diazobenzol-2,5-disulfonsäure u. I, II, III, IV, 2,4-Dimethylanilin (V), 2,4,5-Trimethyl- 
anilin, 4-Anisidin, 2-Chloranilin oder 4-Chloranilin; l-Diazobenzol-3,5-disulfmisäure u. I 
oder II ; l-Diazobmzol-2-carbonsäure-4-sulfonsäure u. I, II oder V; l-Diazobenzol-2-carbcm- 
säure-5-sulfonsäure u. II; l-Diazobenzol-3-carbonsäure-5-sulfonsäure u. I oder II; 2-Nitro- 
l-diazobenzol-4-sulfonsäure u. 3-Nitranilin (VI), 2-Methyl-4-nitranilin oder 2-Methoxy- 
5-chloranilin-, 4-Nitro-l-diazobejizol-2-sulfoiisciure u. II, VI oder 2,ä-Dichloranilin; 
5-Chlor-l-diazobenzol-2-sulfonsäure u. II; 2-Methyl-l-diazobenzol-4,5-disulfonsäure u. II;
l-Diazonaphthalin-3,6,8-trisulfonsäure u. I oder V. (Ind. P. 20 706 vom 19/3.1934, 
ausg. 13/4.1935. It. P. 318 926 vom 8/3.1934. D. Prior. 9/3.1933. Schwz. P. 
175 677 vom 6/3. 1934, ausg. 1/6. 1935. D. Prior. 9/3. 1933.) N ou vel.

E. I. du Pont de Nemours & Co., übert. von: James Irvin Carr, Miles Augustinus 
Dahlen und Emmet Francis Hitch, Wilmington, Del., V. St. A., Herstellung von 
Phenol. Das Verf. des A. P. 1 999 955; C. 1935. II. 2126 (stufenweise Einw. von S03 
auf Bzl. in einer Lsg. von fl. S02 u. anschließende Alkalischmelze der Benzol-m-disulfon- 
säure) wird in der Weise abgeändert, daß die zunächst entstehende Benzolmonosulfon-
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säure der Alkalischmelze unterworfen wird. (A. P. 2007 327 vom 26/5. 1933, ausg. 
9/7. 1935.) N o u v e l .
^  E. K. Eichman und M. I. Bogdanow, U. S. S. R., Darstellung von J ’henol aus 
Benzolsulfonsäure. Das bei der Sulfonierung von Bzl. in der Dampfphase mit Na2S03 
bei 80—105° erhaltene Rk.-Prod. wird ohne Abtrennung des Na2S04 mit NaOH in 
üblicher Weise verschmolzen. (Russ. P. 40 353 vom^ 31/8. 1933, ausg. 31/12.
1934.) R ic h t e r .

W. I. Maximow und R. S. Margolina, U. S. S. R., Darstellung von Phenol und
Bromsalzen. Tribromphenolbromid wird gegebenenfalls in Mischung mit Tribrom- 
phenol nach dem Verf. des Russ. P. 35 840 reduziert. (Russ. P. 38 641 vom 20/12. 
1932, ausg. 30/9. 1934. Zus. zu Russ. P. 35 840; C. 1935. 11. 1090.) R i c h t e r .

E. I. du Pont de Nemours & Co., Wilmington, Del., übert. von: Walter V. Wirth, 
Woodstown, N. J., V. St. A., Herstellung von m-Kresohnethyläther. Zu einer Lsg. von 
108 g m-Kresol in 133,2 g 30%ig. NaOH gibt man boi 30— 33° innerhalb von 1% Stdn.
77,5 g Dimethylsulfat, erhitzt auf 97— 100°, trägt bei dieser Temp. innerhalb von 
3Vi—4 Stdn. 26,6 g 30%ig. NaOH ein, erhitzt noch 3 Stdn., fügt 150 g W. u. 4 g 30%ig. 
NaOH zu, kühlt ab u. läßt absitzen. Der entstandene m-Kresolmethylätlier wird in 
üblicher Weise gereinigt. (A. P. 2 005 815 vom 23/2. 1934, ausg. 25/6. 1935.) N o u v e l .

Hans Frisch, Wien, Herstellung von Thymol, dad. gek., daß man 2-Bromcymol (I) 
chloriert, in dem 2-Bröm-5-chlorcymol durch Erhitzen der alkoh. Lsg. mit verkupfertem 
Zn-Staub auf 200" unter Druck das Br abspaltet, das 3-Chlorcymol (11) in ein Gemisch 
seiner 4- u. 6-Sulfonsäuren überführt u. dieses mit verd. wss. Alkalihydroxydlsgg. 
unter Druck auf 200° erhitzt, worauf man die Sulfonsäurogruppen in üblicher Weise 
abspaltet. — Die Chlorierung u. Bromierung wird in Ggw. von J u. Fe-Pulver vor
genommen. Die Sulfonierung erfolgt zweckmäßig mit Monohydrat, die Abspaltung 
der Sulfonsäuregruppen durch Erhitzen mit W.-Dampf auf 120— 125°. 1 sd. bei 228 
bis 234», II bei 210—220“. (D. R. P. 615 470 Kl. 12 q vom 10/11. 1932, ausg. 5/7.
1935. Oe. Prior. 10/11. 1931.) N o u v e l .

J. D. Riedel-E. de Haen A. G. (Erfinder: Friedrich Boedecker und Hans Volk),
Berlin, Herstellung von aromatischen Oxyaldehyden nach Patent 617 763, dad. gek., 
daß man glyoxylsaure Salze in neutralem oder alkal. Medium mit Phenolen oder sub
stituierten Phenolen behandelt u. die entstehenden Kondensationsprodd., zweckmäßig 
unter Verzicht auf deren Abschcidung, mit mäßig wirkenden Oxydationsmitteln 
behandelt. — Olyoxylsäurdsg. (I), erhalten durch elektrolyt. Red. von 10% Oxal- 
säurelsg., wird mit KOH neutralisiert, mit Phenol (II) u. KOH (D.15 1,530) versetzt
u. mehrere Tage bei n. Temp. stehengelassen, hierauf wird mit verd. H2S04 (111) an
gesäuert (Lackmus), nicht umgesetztes II mit Bzl. entfernt, die Lsg. im Vakuum ein
geengt. Das anfallende K2S04 wird abgesaugt, der eingeengte Rückstand mit III 
kongosauer gemacht u. ausgeäthert. Die ¿.-Auszüge hinterlassen einen Sirup, der 
allmählich krystallin erstarrt. Der Sirup wird in W. gel., mit NaOH neutralisiert u. 
mit HgCl2 u. NaOH am Rückfluß gekocht. Die Ä.-Auszüge ergeben dann ■p-Oxybenz- 
aldehyd in fast reiner Form. Aus I, KOH u. p-Kresol mit CuSOt oxydiert, erhält man 
auf ähnliche Weise 2-Oxy-5-methylbenzaldehyd, Kp.12_I3 98°. I mit a-Naphthol wie vorher 
behandelt, ergibt den o-Aldehyd, F. 55—56°. (D. R. P. 621567 Kl. 12 o vom 25/6. 
1932, ausg. 9/11. 1935. Zus. zu D. R. P. 617 763; C. 1935. II. 4449.) KÖNIG.

. Secretary of Agriculture of the United States of America, übert. von: Philipp
H. Groggins, Washington, D. C., V. St. A., Herstellung von Alkylarylketonen. Man 
bringt 1 Mol eines aliphat. Carboxylsäureanhydrids mit einer aromat. Verb. in Ggw. 
von wenigstens 3 Molekularteilen AlCls nach der FRlEDEL-CRAFTSschen Rk. bei Tempp. 
von 30—200° zur Umsetzung. Man rührt z. B. 2 Mole Essigsäureanhydrid mit 6,6 Molen 
AlCl3 u. 8 Molen Chlorbenzol 3 Stdn. bei gewöhnlicher Tem p., erhitzt dann 5 Stdn. auf 
50—60° u. 6 Stdn. auf 100— 110° u. läßt die Mischung in eiskalte verd. / / 2jS'04 einfließen. 
Die mit W. gewaschene u. abgetrennte Fl. wird durch Dest. vom Chlorbenzol befreit u. 
im Vakuum dest. Man erhält 490 g 4-Chloracelophenon, das bei 5 mm Hg von 89,4—91° 
sd. — In analoger Weise erhält man aus Propionsäureanhydrid u. Toluol das 4-Methyl- 
propiophenon. (A. P. 1991743 vom 28/5. 1934, ausg. 19/2. 1935.) D e r s in .

F. Hoffmann-La Roche & Co. A. G., Berlin, Einführung von Cydohexyl- und, 
Cyclopentylresten in einwertige einkernige Phenole, dad. gek., daß auf Phenol, seine 
Halogen-, Alkyl- oder Alkoxyderivv. Cyclohexanol (I) oder Cyelopentanol (II) in Ggw. 
solcher Mengen von ZnCl2, die bei weitem nicht ausreichen, das entstehende W. zu 
binden, bei Tempp., welche unter dem Kp. der Phenole liegen, zur Einw. gebracht
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werden, wobei der Zusatz der verwendeten Alkohole in dem Maße ihres Verbrauches 
bei der Rk. u. eine fortlaufende Entfernung des entstehenden W. durch Abdcst. u. 
Abtrennen vorgenommen wird. Z. B. werden 300 (Teile) Phenol u. 100 ZnCl2 unter 
Rühren auf 170— 180° erwärmt u. hierauf langsam 300 I zufließen gelassen. Die ent
weichenden Dämpfe werden in einen Kühler geleitet u. während des Zurückfließens 
des Kondensates in das Rk.-Gefäß das entstandene mitdest. W. von I abgetrermt u. 
entfernt. Wenn im Kondensat der Dämpfe kein W. mehr vorhanden ist, wird noch 
kurze Zeit weiter erhitzt u. dann erkalten gelassen. Das Rk.-Prod. wird mit HCl ver
setzt u. in einem Lösungsm. z. B. Ä. aufgenommen. Nachdem die ätli. Lsg. mit W. 
neutral gewaschen u. getrocknet worden ist, wird der Ä. abdest. Der Rückstand wird 
sodann im Vakuum dest. Die Hauptfraktion (362 Teile) besteht aus einem Gemisch 
von o- u. p-Cyclohexylphenol. Das Gemisch, das den Kp.,„ 140— 170° hat, setzt sich 
aus etwa 150 p-Verb. u. etwa 210 o-Cyclohexylplienol zusammen. Bei der Trennung 
des Gemisches erhält man das reine p-Cyclohexylphenol vom Kp.12 159— 160° u. E. 130 
bis 131°. Das o-Cyelohexylplienol hat den Kp.12 150— 151° u. den E. 55— 60°. Aus 
Phenol u. II bildet sich ein aus p-Cyclopentylphenol u. o-Cyclopentylphenol bestehendes 
Gemisch. Ersteres hat den F. 58—59° u. Kp.u 147— 150°, die o-Verb. schm, bei
34—35° u. hat den Kp.u 137— 140°. m-Kresol u. I ergibt p-Cyclohexyl-m-kresol vom
F. 64—65° u. Kp.u 169— 170° u. o-Cydohexyl-m-kresol vom Kp.n 158— 160°. Aus 
m-Kresol u. II entsteht o-Cychpentyl-m-kresol vom Kp.u 147—150° u. p-Cyclopentyl- 
m-kresol vom Kp.u 158— 160°. In weiteren Beispielen ist die Herst. von Cyclohexyl- 
p-kresol (Kp.u 157— 159°), Cydopentyl-p-kresol (Kp.n 148— 150°), o-Cydohexyl-p-chlor- 
phenol (Kp.u 171— 172° u. F. 49— 50°), o-Cydopentyl-p-chlorphenol (Kp.n 160— 162°),
2-Methoxy-Ü-cyclohexylphenol (Kp,13 167— 169°), 2-Methoxy-4-cydohexylphenol (Kp.13 
170— 171°), 2-Mdhoxy-G-cydopentylphenol (Kp.ri 155— 156°) u. 2-Mdhoxy-i-cyclo- 
pentylphenol (Kp.12 158— 160°) beschrieben. (D. R. P. 615 448 Kl. 12 o vom 12/8.
1932, ausg. 4/7. 1935.) Ga n t e .

Chemische Fabrik von Heyden Akt.-Ges., Radebeul-Dresden (Erfinder: Karl 
Willy Rittler, Radebeul-Oberlößnitz, und Helmut Heller, Radebeul-Dresden), 
Trennung von 3- und 5-Chlor-2-oxydiphenyl, dad. gek., daß man das Gemisch in die 
Ca-Salze überführt u. diese nach bekannten Verff. trennt. —  Z. B. rührt man 180 ccm 
einer 10%ig. CaCl2-Lsg. in die w. Lsg. eines Gemisches von je 20,5 g 3-Chlor-2-oxy- 
diphenyl (I) u. ü-Chlor-2-oxydiphenyl (II) in 100 ccm 10%ig. NaOH ein. Aus dem 
Nd. erhält man mit HCl 20 g II vom F. 71—72°. Das Filtrat gibt beim Ansäuern 
20 g I vom Kp.10 166— 171°. Als Ausgangsstoff kann das bei der Chlorierung von
o-Oxydiphenyl entstehende Gemisch unmittelbar verwendet werden. (D. R. P. 615133 
Kl. 12 q vom 10/2. 1934, ausg. 27/6. 1935.) N o u v e l .

Chemische Fabrik von Heyden Akt.-Ges., Radebeul-Dresden (Erfinder: Karl 
Willy Rittler, Radebeul-Oberlößnitz, und Wolfgang Gündel, Radebeul-Dresden), 
Trennung von 3- und 5-Brom-2-oxydiphenyl nach Patent 615 133, dad. gek., daß man 
das Gemisch in die Ca-Salze überführt u. diese nach bekannten Verff. trennt. — 
Z. B. wird ein durch Bromieren von 340 g o-Oxydiphenyl in CC14 erhaltenes Gemisch 
von 3-Brom-2-oxydiphenyl (I) u. 5-Brom-2-oxydiplienyl (n ) nach Entfernung des CC14 
in 810 g 10%ig. NaOH gel. u. unter Kühlung in eine Lsg. von 250 g CaCl2 in 2500 ccm W. 
eingerührt. Durch Zerlegen des Nd. erhält man 102 g n  vom Kp.12 180—182° (F. aus 
PAe. 53— 54°) u. durch Ansäuern des Filtrats 248 g I vom Ivp.12 173— 178°. (D. R. P- 
616 848 Kl. 12q vom 3/7. 1934, ausg. 6/8. 1935. Zus. zu D. R.'P. 615 133; vgl. vorst. 
Ref.) N o u v e l .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Karl Berres, Lever- 
kusen-Wiesdorf, und Walter Retter, Köln-Deutz), Darstdlung von Abkömmlingen der 
Triarylmeihamidfonsäuren, dad. gek., daß man 1 Mol. einer Sulfonsäure eines aromat. 
Aldehyds mit etwa 2 Moll, eines Alkyl- oder Cycloalkyl- oder Aralkyläthers eines Phenols 
oder Naphthols, in denen sämtliche phenol. OH-Gruppen veräthert sind, oder 
¡Mischungen solcher Äther kondensiert. — Z. B. trägt man 20,8 g des Na-Salzes der 
Benzaldehyd-o-sidfonsäure (I) u. 28,5 g p-Chloranisol in 200 g 87°/0ig. H„S04 ein u. rührt 
12 Stdn. bei 40— 45°. Beim Aufarbeiten erhält man das Na-Salz der 2,2'-Dimethoxy- 
5,5'-dichlorlriphenyhnelhan-2"-sulfonsäure. In ähnlicher Weise werden aus benzaldehyd- 
p-sulfonsaurem Na u. Anisol das Na-Salz der 4,4'-Dimethoxijtriphenylmethan-4''-sulfon
säure, aus I u. p-Chlorphenylbenzyläther die 2,2' Dibenzyloxy-5,5 '-dichlortriphenylmelhan- 
2 " -sulfonsäure u. aus I u. C ydoliexylphenyläther die 4,4'-Dicyclohexyloxytriphenylmethan-
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2 "-sulfonsäure hcrgestellt. —  Die Prodd. dienen als Mottenschulz- oder Reservierungs
mittel. (D. R. P. 618 033 Kl. 12q vom 13/8. 1932, ausg. 31/8. 1935.) N o u v e l .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Oskar Haller, 
Offenbaek a. M., und Heinrich Morschei, Köln-Deutz), Herstellung von Aryliden der
4-Oxydiphenyl-3-carbonsäure (I), darin bestehend, daß man die I mit Arylaminen, die 
keine Sulfonsäure- oder Carboxylgruppe enthalten, in an sich bekannter Weise kon
densiert. — 214 Teile I in 2000 Toluol suspendiert werden mit 93 Anilin auf 60° erhitzt, 
worauf während 1 Stde. 70 PC13 zugesetzt werden. Nach 10-std. Erhitzen zum Sieden 
wird in üblicher Weise aufgearbeitet. 4-Oxydiphenyl-3-carbonsäureanilid besitzt, aus 
A. krystallisiert, den F. 231°. In ähnlicher Weise erhält man Arylide aus Dianisidin 
(F. 287°), l-Amino-2-mcthoxybenzol (F. 155°), l-Amino-2-me.thylbenzol (F. 208°), 
l-Amino-3-methylbenzol (F. 222°), l-Amino-4-methylbenzol (F. 244°), l-Amino-2,4-di- 
methylbenzol (F. 217°), l-Amino-4-chlorbenzol (F. 268°) 2-Aminonaphthalin (F. 240°). 
Die Prodd. haben höhere Affinität zur pflanzlichen Faser als vergleichbare Arylide 
aus o-Oxycarbonsäuren der Bzl.-Beihe. (D. R. P. 618 213 Kl. 12 o vom 14/3. 1934, 
ausg. 6/9. 1935.) D o n a t .

Imperial Chemical Industries Ltd., England, l-Oxyalkylamino-5-naphthole und 
l/>-Di-(oxyalkylamino)-naphthaline erhält man durch Einw. von Oxyalkylaminosulfiten 
auf 1,5-Dioxyalkylnaphthaline, wobei man dioBldg. derDi-Verbb. durchZugabe fertiger 
Di-Verb. zum Rk.-Gemisch unterdrücken kann. — Aus 1,5-Dioxynaphthalin (I), Äthanol
amin u. NaHSOj, 110—115°, 5 Stdn., geschlossenes Gefäß, erhält man nach Alkalisch
machen gegen CLAYTON-Papier, Aufkochen der M. u. Erkalten das l,5-Di-(ß-oxyäthyl- 
amino)-naphthalin (II). Aus dem Filtrat wird nach Zusatz von HCl bis zur kongosauren 
Bk. zwecks Abtrennen noch unveränderten I u. Zusatz von Alkali gegen Brilliantgelb
papier die Monoverb. (HI) abgeschieden. Geht man von 314 Teilen einer wss. Paste von 
I (38%ig) aus u. setzt 128II während der Rk. zu, so erhält man eine Ausbeute von 88III. 
(F. P. 788 707 vom 12/4. 1935, ausg. 15/10. 1935. E. Prior. 18/4. 1934.) A l t p e t e r .

Imperial Chemical Industries Ltd., England, Herstellung von Naphthalin-l,2-di- 
nitril. Die Na- oder /i-Salze der l-Cyannaphtlialin-2- oder der 2-Cyannaphthalin-
1-sidfonsäure (I) werden bei erhöhten Tempp., z. B. bei über 250° u. vorteilhaft in 
einer Atmosphäre von C02 oder eines anderen indifferenten Gases mit den Cyaniden 
oder Ferroeyaniden von Na oder K  umgesetzt, zweckmäßig unter vermindertem Druck.
— 10 Teile Na-Salz von I werden mit 10 NaCN bei 20—30 mm Druck in einem leb
haften Strom von CO, 2 Stdn. auf 160— 170° erhitzt. Bei 280° beginnt die Bk. u. 
ist bei 330—360° beendet. (F. P. 788 725 vom 13/4. 1935, ausg. 15/10. 1935. E. Prior. 
16/4. 1934.) D o n a t .

E. I. du Pont de Nemours & Co., Wilmington, Del., übert. von: Edward 
T. Howell, Milwaukee, Wis., Herstellung von Dibenzanthronverbindungen. Man erhitzt 
Benzanthron mit alkoh. Kali, einem fettsauren Salz, z. B. Kaliumacetat, u. einem Ver
dünnungsmittel, wie Naphthalin, Kerosin oder Diphenyl, auf etwa 140°, setzt dann ein 
Oxydationsmittel, z. B. Mn02, zu u. erhitzt auf etwa 215° etwa 3/4 Stdn. lang. Man erhält 
Dibenzanthron in quantitativer Ausbeute frei von Isodibenzanthron. In analoger Weise 
erhält man aus Bz.-2-Methoxybenzanthron das Dimcthoxrjdibenzanlhron. (A. P. 
1 993 667 vom 27/12. 1932, ausg. 5/3. 1935.) D e r s in .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Emst Tietze, 
Köln a. Rh., und Otto Bayer, Leverkusen), Herstellung der 3,5,8,10-Pyrentetrasulfon- 
säure und ihrer Salze, dad. gek., daß man Pyren (I) bzw. dessen Mono- u. Disulfonsäuren 
erschöpfend sulfoniert u. die Sulfonsäure gegebenenfalls in ihre Salze überführt. —
101 (Gewichtsteile) fein gepulvertes I werden innerhalb Vs Stde. in 440 Monohydrat 
bei 10—20° eingetragen. Alsdann läßt man unter Kühlen bei 20° 400 H2S04 von 65% 
SOj-Geh. zulaufen u. hält die Rk.-M. 24 Stdn. auf 20— 25°. Die dunkle Sulfonierungs

masse enthält dann noch überschüssiges SO,. Zur Aufarbeitung 
gibt man die M. bei 20° auf Eis u. salzt die wss. Lsg. mit 22% 
NaCl aus. Das rohe pyrentetrasulfonsaure Na ist ein graugrünes 
Pulver, das durch Umlösen leicht gereinigt werden kann. Das 
reine gelbe Na-Salz ist 11. in W. Die farblose Lsg. besitzt schwach 
violette Fluorescenz, die im Ultraviolettlicht in hohem Maße 
verstärkt wird. Die Sulfonsäure besitzt wahrscheinlich neben
stehende Formel. (D. R. P. 620 635 Kl. 12o vom 26/5.

1934, ausg. 26/10. 1935.) M. F. Mü l l e r .
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E. I. du Pont de Nemours & Co., übert. von: Wilbur Arthur Lazier, Wil- 
mington, Del., V. St. A., Hydrierung von Furfuran und seinen Abkömmlingen. Die 
Hydrierung erfolgt unter Druck bei 100—200° in Ggw. eines Lösungsm. mit Hilfe der 
im A. P. 1 964 000; C. 1935. I. 2440 genannten Chromitkatalvsatoren. Man erhält 
z. B. Tetrahydrofurfuran, Tetrahydronidhylfurfuran u. Tdrahydrodimdhylfurfuran. 
(E. P. 428 940 vom 22/11. 1933, ausg, 20/6. 1935.) N o u v e l .

Carbide & Carbon Chemicals Corp., New York, übert. von: Franklin John- 
ston, Charleston, W. Va., V. St. A ., l-Phmyl-3-mdhyl-5-pyrazolon (I) u. Deriw. er
hält man durch Rk. von Hydrazinen RNH-NEL», R =  Benzolrest, mit Dikden (II) 
bei über 40°. — 54 g Phenylhydrazin (HI) in 300 ccm Bzl. zum Sieden, in %  Stde. 
42 g II zutropfen, wobei man ständig das W. mittels Bzl. abdest. Hiernach läßt man 
unter Rühren auf 60° erkalten u. gießt die M. dann sofort in ein Krystallisiergefäß. Man 
erhält 71 g I =  82%, F. 126— 128°. — Aus 2,4-Dinitro-TH das 2',4'-Dinüro-J, F. 260°, 
aus m-Tolylhydrazin das m-Methyl-1, F. 109— 110°, die entsprechende p-Verb. hat
F. 128— 130°. (A. P. 2 017 815 vom 21/4. 1934, ausg. 15/10. 1935. F. P. 788 282 
vom 3/4. 1935, ausg. 7/10. 1935. A . Prior. 21/4. 1934.) A l t p e t e r .

Adolf Sonn, Königsberg, Pr., Darstdlung von in 2-Sldlung substituierten Imid
azolinen — mit Ausnahme von 2-Alkylimidazolinen u. /i-GlyoxalidinarylmethyloIen —, 
dad. gek., daß man Iminoäther der Ameisen-, Essig-, Propion- u. Buttersäure, welche 
durch die Carboxyalkylgruppe oder durch aromat. Reste — auch ätherartig gebunden — 
substituiert sind, mit aliphat. 1,2-Diaminen umsetzt. —  20 g Iminoätherhydrochlorid 
aus Cyanessigester mit 50 ccm A. u. 8 g Äthylendiaminhydrat (I) einige Stunden am 
W.-Bad erhitzen, filtrieren, kühlen, wobei das gebildete Imidazolin sioh abscheidet,
F. 110— 112°. Aus I u. dem Hydrochlorid des Phenylacetiminoäthers aus Benzylcyanid 
eine Verb. vom Kp.9 147°, Hydrochlorid F. 168— 170°, — aus I u. dem Hydrochlorid 
des Salicylsäureiminoäthyläthers ein Imidazolinderiv. vom F. 209°. — Die Na-Verb. 
des o-Allylguajacols wird mit Brombutyronitril umgesetzt u. das Nitril in absol. A. 
mit HCl-Gas in das Iminoätherhydrochlorid uingewandelt, das mit I eine Imidazolin- 
verb. vom Kp.0il 200—220° liefert, F. des Pikrats 189— 190°. — Aus dem Nitril aus
8-Oxychinolin u. Chloracetonitril wird der Iminoäther, hieraus mit I  eine Imidazolinverb. 
erhalten, bildet ein Hydrochlorid. — Hydrochlorid des Benziminoäthyläthers wird in 
A. mit Propylendiamin erhitzt, wobei eine Imidazolinverb. entsteht. (D. R. P. 615 227 
Kl. 12p vom 1/8. 1934, ausg. 17/10. 1935.) A l t p e t e r .

Kelco Co., übert. von: Rudolph J. Wig, Los Angeles, Cal., V. St. A., Leicht 
wasserlösliche trockene Alginate. Durch Mischung feuchter Alginsäure mit einem Car
bonat wie Na2C03 oder (NH4)2C03 bzw. NH,OH u. einem 1. Zucker (I) wie Saccharosc
u. anschließendes Trocknen oder durch Mischen einer entsprechenden Alginatpaste 
mit I u. Trocknen werden die trockenen, in W. 11. Alginate erhalten. (A. P. 2 000 807 
vom 7/7. 1933, ausg. 7/5. 1935.) D o n a t .

Rezsö Kek6ts, Gyöngyös, Herstellung von Calciumhumat. Man verwendet die 
Ausgangsstoffe z. B. Torf, Lignin, Braunkohle in feinpulvriger Form, führt die Kochung 
mit Alkalien unter Druck durch u. fällt mittels Ca(OH)2-Lsg. (Ung. P. 100 679 
vom 24/10. 1928, ausg. 1/8. 1930.) Ma a s .

M. T. Robert-Nik und W . M. Malischew, U. S. S. R., Darstellung von Eisen- 
tannat. In einen mit Eisenspänen o. dgl. gefüllten Turm wird von oben eine alkal. 
Tanninlsg. eingeleitet u. gleichzeitig von unten ein Luftstrom durchgeblasen. (RUSS. P. 
37703 vom 28/4. 1933, ausg. 31/7. 1934.) R ic h t e r .

X. Färberei. Organische Farbstoffe.
L. Caberti, Die Indigosole. Frühere Ausführungen über denselben Gegenstand 

(C. 1935- II. 2448) ergänzende Vorschriften für die Praxis des Direktdruckes, nach 
denen insbesondere die Entwicklungsdauer wesentlich verkürzt werden kann. (Boll. 
Reparto Fibre tess. veget. R. Staz. sperim. Ind. Carta Fibre tess. veget. 30- 518—20.
1935.) Ma u r a c h .

S. L. Segson, Chrombeizen in der Textilfärberei und -druckerei. Allgemeine Über
sicht. Chrombeizen u. Chrompigmente. (Canad. Chem. Metallurgy 19. 268—69. Okt.
1935.) F r ie d e m a n n .

E. Herzog, Echtfärben von Acetat/Kunstseide oder Acetat/Seide. Anweisungen für die 
verschiedensten Färbungen. (Rayon Melliand Text. Monthly 16. 509— 10. Sept.
1935.) SÜVERN.
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Werner Steger, Die Acetatkumtseide als Effektfaser. Die Acetatseide wird als 
ideale Effektfaser bezeichnet. Für das Färben der verschiedensten Fasermischungen 
werden Verff. beschrieben, denen prakt. Bedeutung zukommt. Muster. (Melliands 
Textilber. 16. 665— 67. Sept. 1935.) SÜVERN.

— , Fehler durch ungleichmäßiges Annetzen. Farbige — stückgefärbte oder im 
Garn gefärbte — Wollwaren bekommen oft während der Naßbehandlung Flecke, 
die meist in der Mitte des Stücks liegen. Unterss. zeigten, daß solche Fehler entstehen, 
wenn die Stücke ohne Wäsche einer schnellen Walke unterzogen werden. Man wäscht 
vorteilhaft in einer Na2C03-Lsg. von 9° Tw. 15 Min., läßt die Lauge ab u. wiederholt 
die Wäsche ein zweites u. eventuell drittes Mal. Läßt das Stück sehr stark Farbe, 
so wäscht man möglichst k., soll Farbe entfernt werden, so geht man bis 120— 140° F. 
Nachfolgend wird z. B. in der offenen Maschine mit einer 5%ig. Lsg. von Oleinseife 
ohne starke Temp.-Erhöhung gewalkt. Bei wenig empfindlicher Ware kommt man 
schneller zum Ziel, wenn man mit harter Seife bei geschlossener Maschine walkt u. die 
entstehende Wärme ausnutzt. (Wool Rec. Text. Wld. 48. 811— 13. 3/10. 1935.) F r ie d e .

S. C. Calhoun. Färben und Bleichen von Schwämmen. (Amer. Dyestuff Reporter 
24. 496— 97. Aug. 1935.) ' Ma u r a c h .

R. F. Holtkapp, Notizen über die Verarbeitung von Catechu. Catechu dient zum 
Färben von Baumwolle u. Jute, vor allem auch für Fischnetze u. Segeltuch, da die 
Färbungen sehr licht- u. tragecht u. widerstandsfähig gegen Schimmel u. Naßfäule 
sind. Das färbende Prinzip des Catechu sind die Caiechutanninsäure u. das Catechin, 
gefärbte Prodd., die mit Cu-, Fe- u. Cr-Salzen Lacke bilden. Die besten Färbungen 
gibt Bichromat, die Fe-Lacke sind sehr stumpf, CuSO., dient hauptsächlich als Oxy
dationsmittel; beim Lösen des Catechu pflegt man dem Bade 2—5% CuSO,, zuzugoben. 
Färbungen unter Zusatz von CuS04 hergestellt u. mit Bichromat entwickelt sind am 
besten. Nuanziert wird Catechu durch Blauholz, Qelbholz u. a. Farbhölzer. Schönen 
mit direkten u. bas. Farbstoffen beeinträchtigt Licht- u. Waschechtheit. Besser sind 
Beizenfarbstoffe, wie Metachrombraun B, Metachromolivbraun G, Alizarinrot S u. 
Anthracengeüb. Man färbt diese Farbstoffe kochend mit 1% Bichromat u. 2—3°/o 
Ammonacetat. (Amer. Dyestuff Reporter 24. 389—90. 392. 15/7. 1935.) F r ie d e .

0. Routala und Eeva Pullinen, Herstellung einiger fettlöslicher Azofarbstoffe.
II. Farbstoffe aus Palmitinsäure. (I. vgl. C. 1935. II. 2583.) 3-(2'-Naphthylamino- 
l'-azo)-2-palmitoylaminonaphthalin [erhalten durch Nitrieren des Palmitoyl-/?-naphthyl- 
amins (F. 110— 111°), Red. der Nitroverb. (F. 87—88°) zum Amin (F. 160— 162°), 
Diazotieren des letzteren u. Kuppeln mit /5-Naphthylamin], ziegelroter, in Fetten u. 
Fettsäuren 1. Farbstoff. F. 134— 139°. L. in A., Bzl., Ä., P.-Ae., Chlf., Aceton. —
3-(l'-Naplithylamino-4' ■azo)-2-palmitoylamiiwnaphthalin (erhalten analog vorstehender 
Verb. durch Kuppeln mit a-Naphthylamin) braunrot, F. 155— 158°; färbt kräftiger 
als die ß-Vcrb. (Suomen Kemistilehti [Acta ehem. fenn.] 8. B. 29. 1935. Helsingfors, 
Holzchem. Inst, der Techn. Hochschule. [Dtsch.]) MAURACH.

Thomas Kennedy, Die Bewertung von Netzmitteln im Laboratorium. Die Herbig- 
zahl (Tauchen von roher, ungesehlichteter Baumwolle in die Prüflsg.) ist von E v a n s  
studiert worden (C. 1935. II. 3012). Vf. hat die Methode apparativ verbessert, indem 
er z. B. zwei Stränge gleichzeitig in W. bzw. die Netzmittellsg. taucht. Die einfache 
Sinhnethode, bei der Stücke Gewebe von 1 qcm auf die Prüflsg. aufgelegt werden, 
gab Vf. gute Resultate. Die Capillaritätsmethode (Zusatz des Nctzmittels zu W. u. 
Messung der Steighöhe in einer Capillare) ist zeitraubend u. unsicher. Die Kalkfestig
keit wird durch Vermischung der Prüflsg. mit einer Standard-CaOH-Lsg. u. Rück
titration mit Standardseifenlsg. bestimmt. Der Fettgeh. wird nach Abtreiben etwaiger 
Lösungsmm. durch Hydrolyse mitkonz. Mineralsäuren, z. B. mit 50°/0ig. HCl, bestimmt. 
Bei Serienanalysen können die Höhen der Ölschicht verglichen werden. (Dyer Calico 
Printer, Bleacher, Finisher Text. Rev. 74. 389—90. 25/10. 1935.) F r ie d e m a n n .

Imperial Chemical Industries Ltd., London, Färben ton natürlichen mul künst
lichen Faserstoffen aus Cellulose, dad. gek., daß man die Ware mit wss. Lsgg. von quar
tären Ammonium- oder Phosphoniumsalzen oder tertiären Sulfoniumsalzen, die eine 
aliphat. Kette mit mindestens 10 C-Atomen enthalten, behandelt u. dann mit Chrom
beizenfarbstoffen färbt. Vor dem Färben kann noch eine Zwisehenbehandlung mit 
der Lsg. eines Bichromats eingeschaltet werden. — Man erhält Färbungen von gleicher 
Lichtechtheit wie auf Wolle. Geeignete Oniumsalze sind nach den Beispielen: Cetyl- 
Mmethylammoniumhromid, Cetylpyridiniumbromid, Dimethyldicelylammoniumbromid,
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Octadecyltrimethylammoniummethylsulfat, Dimethylcelylsidfoniummethylsulfat u. Benzyl- 
methyldodecylsulfmiiummethylsulfat. (F. P. 788 634 vom 11/4. 1935, ausg. 14/10.
1935. E. Prior. 13/4. 1934.) S c h m a l z .

British Celanese Ltd., London, und George Holland Ellis, Spondon b. Derby, 
England, Färben von Celluloseestem und -äthcrn, dad. gek., daß man aus Bädern färbt, 
die durch Verdünnen von Lsgg. von Arylaminoanthraehinonen in wasserlöslichen 
organ. Basen mit W. in Ggw. von Dispergiermitteln oder Schutzkoll. erhältlich sind. — 
Beschrieben ist das Färben von Acetatseide mit l-Amino-ö-phenylamino-4,S-dioxy- 
anthrachinon unter Verwendung von Pyridin u. Seife. Man erhält tiefer blaue Fär
bungen als bei dem üblichen Färben aus wss. Suspension. (E. P. 428 935 vom 17/11.
1933, ausg. 20/6. 1935.) S c h m a l z .

Eastman Kodak Co., übert. von: Carl J. Malm und Charles R. Fordyce,
Rochester, N. Y., V. St. A., Färben von Celluloseestern mit basischen Farbstoffen, dad. 
gek., daß man eine Acetatseide verwendet, die 10—20% Celluloseacetatphthalat enthält, 
in dem eine der Carbonsäuregruppen nicht verestert ist (Monophthalsäureester). — 
Man erhält tiefere Färbungen als auf Acetatseide. (A. P. 2011345 vom 17/12. 1932, 
ausg. 13/8. 1935.) S c h m a l z .

Alired Max Schwarzschild, Deutschland, Brucken von Geweben. Man bedruckt 
einen Textilstoff, der auf beiden Seiten aus voneinander verschiedenen Geweben be
steht, z. B. aus Acetatseide u. Viscoseseide, auf der einen Seite, zweckmäßig auf 
der Viscoseseide, während die andere Seite, also die Acetatseide, bereits gefärbt ist. 
Das Durchschlagen der Drucke auf der Viscoseseide wird so nicht sichtbar. (F. P.
783 092 vom 21/12. 1934, ausg. 8/7. 1935. D. Prior. 14/11. 1934.) Sc h m a l z .

Röhm & Haas, Co., Philadelphia, Pa., übert. von: Donald H. Powers, Moores- 
town, N. J., und Harold W . Stiegler, Bristol, Pa., V. St. A., Entwickeln von Drucken 
mit Rapidogenfarbstoffen, dad. gek., daß man das Gemisch aus der Diazoaminoverb., 
Alkali u. dem 2,3-Oxynaphlhoesäurearylid zusammen mit Salzen von Aminen, wie 
Dimethylaminhydrochlorid, -phosphat, -thiocyanat oder -naphthalinsulfonat, Butylamin- 
oxalat, einem Gemisch von Mono-, Di- u. Trimethylaminsulfat, oder zusammen mit 
Amiden niederer Säuren, wie Oxarnid, Acetamid, Plithalimid, die schwächer wirken, 
aufdruckt u. die Färbung wie üblich durch Dämpfen entwickelt. —  Auch Estersakc 
von Leukoküpenfarbstoffen (Indigosole) lassen sich unter Zusatz dieser Verbb., u. a. 
Dimethylaminthiocyanat u. Diäthylaminvanadat, sowie von Oxydationsmitteln, wie 
Natriumchlorat, drucken u. durch Dämpfen entwickeln. — Als geeignete Zusätze 
sind noch genannt: Butylamingluconat, Dimethylaminfluorid, Trimethylaminoxalat, 
Methylaminphthalat, Dimethylaminuolframat, Diamylaminmolybdat, Dibutylaminlactai, 
Dimethylaminbenzoat. Gedruckt wird wie üblich auf Baumwolle oder Kunstseide aus 
regenerierter Cellulose. Es können auch Chromfarbstoffe u. z. B. Küpenfarbstoffe 
nebengedruckt werden, weil Säuredämpfe nicht entstehen. Die Druckpasten sind mehrere 
Tage haltbar. (A. P. 2008 966 vom 15/9. 1932, ausg. 23/7. 1935.) Sc h m a l z .

Durand & Huguenin, Akt.-Ges., Basel, Schweiz, Reservieren von Eisfarbm unter 
Färbungen mit Estersalzen von Leukoküpenfarbstoffen, dad. gek., daß man auf das 
Gewebe verdickte Lsgg. von quartären Ammoniumverbb. zusammen mit Präparaten, 
die aus alkal. Gemischen beständiger Diazoverbb. u. substantiver Azokomponenten 
bestehen u. durch Säurebehandlung zum Azofarbstoff entwickelt werden, örtlich 
druckt, trocknet, den Azofarbstoff durch Dämpfen in saurem Mittel entwickelt, das 
Gewebe mit der Lsg. des Estersalzes foulardiert u. den Küpenfarbstoff durch saure 
Oxydation wie üblich entwickelt. — Geeignete quartäre Ammoniumverbb. sind nach 
den Beispielen: Trimethylplienylammoniummethylsulfat, Dimethylphenylbenzylammoniurn - 
chlorid, Benzylpyridiniumchlorid u. Methylpyridiniumchlorid. —  Durch das Verf. wird 
eine einwandfreie Beservierung der Eisfarben erreicht. (F. P. 788 336 vom 5/4. 1935, 
ausg. 8/10. 1935. D. Prior. 7/4. 1934.) SCHMALZ.

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Herstellung von wasser
unlöslichen Azofarbstoffen auf der Faser, dad. gek., daß man die Cellulosefaser mit einer 
Suspension, welche die substantive Azokomponente in feiner Verteilung enthält, 
grundiert u. den Farbstoff wie üblich in Lsgg. von Diazoverbb. entwickelt. Gegebenen
falls kann nach dem Grundieren zwischengetrocknet oder durch ein alkal. Bad geführt 
werden. — ‘ 20 g eines Präparates, hergestellt durch Verpasten von l-(2 ',3'-Oxynaph- 
thoylamino)-3,4,5-trichlorbenzol mit dem Ivondensationsprod. aus Naphthalin-2-sulfon- 
säure u. HCOH im Verhältnis 1 :1  u. Eintrocknen bis auf 50% Xaphtholgeh., werden 
in feingemahlenem Zustande unter Zusatz von 20 ccm Türkischrotöl oder Triäthanol
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amin in W. fein verteilt. Baumwollgewebe wird mit dieser Suspension getränkt, aus
gequetscht u. dann durch ein Bad, enthaltend 10 ccm NaOH 38° Bé, geführt, wieder 
ausgequetscht u. getrocknet. Dann wird wie üblich mit einer Diazolsg. aus 10 g
1-Amino-2,5-dichlorbenzol, neutralisiert mit Na-Acetat, entwickelt u. wie üblich fertig
gemacht. Man erhält eine gut reibechtc Scharlachfärbung. — Das Verf. bringt den 
Vorteil, daß man swl. Azokomponenten u. sehr konz. Grundierungsbäder anwenden 
kann. Die Färbungen lassen sich also außerordentlich vertiefen u. sind trotzdem 
ausreichend reibecht. (F. P. 785 303 vom 5/2. 1935, ausg. 7/8. 1935. D. Prior. 15/2.
1934.) S c h m a l z .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Herstellung von wasser
unlöslichen Azofarbstoffen auf der Faser, dad. gek., daß man Gemische aus Diazoamino- 
verbb. u. substantiven Azokomponenten, die zur Herst. von Eisfarben dienen, wie 
üblich auf die Faser bringt u. die Farbstoffentw. in neutralem oder schwach alkal. 
Mittel bewirkt. Zweckmäßig werden Gemischc, welche die freie kupplungsfähige 
Oxyverb. u. die Diazoaminoverb. enthalten, bei erhöhter Temp. in Ggw. von Feuchtig
keit entwickelt. Bringt man alkal. Gemische dieser Art auf die Faser, so werden die 
Drucke vor der Entw. bei erhöhter Temp. in Ggw. von Feuchtigkeit mit säurebinden- 
den Mitteln mit Säure neutralisiert oder schwach alkal. gestellt. Besonders zweckmäßig 
erweisen sich in diesem Falle Salze, die erst beim Dämpfen Säure abspalten, wie z. B. 
Salze aus NH3 u. starken Säuren, wie Oxalsäure, H2S04 oder aromat. Sulfonsäuren. 
Neben den Azofarbstoffen können auf diese Weise Küpenfarbstoffe zur Entw. gebracht 
werden. — Die mit einer Lsg. von 2,7 g 2',3 '-Oxynaphtlwylaminobenzol in 50 g Dioxan 
oder in 30 g Pyridin getränkte u. bei 50—60° getrocknete Ware wird mit einer Lsg. 
von 5,5 g der Diazoaminoverb. aus diazotiertem 4-Chlor-2-amino-l-methylbenzol u.
2-Aniinobenzol-l-carbonsäure-4-sulfonsäure in 50 g W. getränkt. Dann wird 5 Min.
bei 95° gedämpft. Man erhält eine rote Färbung. — Da die Entw. der Farbstoffe in 
Abwesenheit von Säuren vor sich geht, werden die Arbeitsvorr. geschont. Ein zweiter 
Vorteil ist der, daß Küpenfarbstoffe mitgedruckt werden können. —  Weitere Beispiele 
erläutern das Verf. (F. P. 785 334 vom 6/2. 1935, ausg. 7/8. 1935. D. Prior. 16/2.
1934.) Sc h m a l z .

Gesellschaft für Chemische Industrie in Basel, Basel, Schweiz, Herstellung 
von wasserunlöslichen Azofarbstoffen auf der Faser, dad. gek., daß man Gemische aus 
substantiven Azokomponenten, Alkali u. diazotierbaren Aminen, die fest sind, bei 
nicht zu tiefen Tempp. schmelzen u. nicht flüchtig sind (I) oder aus Alkalisalzen der 
Azokomponenten u. I, sowie in beiden Fällen Alkalinitriten auf die Faser druckt, 
trocknet u. die Ware dann erst durch eine saure Lsg. u. anschließend durch eine Lsg. 
führt, die säurebindende Mittel enthält. — 311,2 g 4-(l'-Methyl)-phenoxyacetylamino-
2,5-dimethoxy-l-aminobenzol, 232,2 g l-(2',3'-Ozynaphthoylamino)-3-nitrobenzol, 186 g 
NaN02, 2 g NaOH u. 69,1 g Na-Acetat krystailin. werden sorgfältig gemischt. 8 g 
dieses Gemisches werden kunstgerecht mit 38 ccm W., 3 ccm Türkischrotöl, 5 ccm 
Glycerin, 3 ccm NaOH, 34° Bé u. 43 g neutraler Stärke-Tragantverdickung verpastet. 
Man bedruckt ein Gewebe mit dieser Paste, trocknet, führt die Ware schnell durch 
eine 2°/0ig. HCl-Lsg., die 50 g NaCl im Liter enthält, quetscht ab u. behandelt kurze 
Zeit in einer wss. 3— 5°/0ig. NaHC03- oder Na-Acetatlsg. Es entwickelt sich eine leb
hafte Violettfärbung. Man spült u. seift kochend. —  Eine Reihe von weiteren, teilweise 
tabellar. aufgeführten Beispielen erläutert das Verf. (F. P. 783 655 vom 4/1. 1935, 
ausg. 17/7. 1935. Schwz. Priorr. 27/1. u. 7/5. 1934. Ind. P. 21 548 vom 14/1. 1935, 
ausg. 6/7. 1935.) Sc h m a l z .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Hermann W in
keier, Ludwigshafen a. Rh.), Herstellung von Azofarbstoffen, dad. gek., daß man diazo- 
tierte l-Aminobenzol-3- oder -4-sulfonsäure- oder -carbonsüurephenylanwle, die im Phenyl
amidrest eine OH- u. eine COOH-Gruppe in o-Stellung zueinander u. keine Acylamino- 
gruppen enthalten, mit l-Phenyl-5-pyrazolonen oder deren Deriw. kuppelt, die eine 
Salieylsäuregruppe enthalten. —  Die Herst. folgender Farbstoffe ist beschrieben:
'̂Oxy-4-(4'-methyl-3'-aminobenzoylamino)-benzol-2-carbonsäure ---- >• l-(2'-Oxy-3'-carb-

°xiJ-5'-sulfophenyl)-3-methyl-5-pyrazolon (I) ; l-Oxy-4-(l'-aminobenzol-3'-sulfoylamino)-
benzol-2-carbonsäure (II) ---- y  I; l-Oxy-4-[3'-aminobenzoylamino)-benzol-2-carbonsäure-
ö-sulfonsättre (III) — y  I; l-Oxy-4-(4'-aminobenzoylumino)-benzol-2-carbonsäure — y  I;
l-Oxy-4-(3'-aminobenzoylamino)-benzol-2-carbonsäure (IV) ---- y  I; II oder IV ---- y
l-(5 -Sulfo-4"-oxy-3"-carboxy-2'-diphenylsulfon)-3-methyl-5-pyrazolon; III — y  l-(5'- 
oulfo-4''-oxy-3''-carboxy-2'-diphenylstdfon)-5-pyrazolon-3-carbonsäureäthylester; IV - y
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1-(2'-Oxy-3'-carboxy-5'-sulfophenyl)-3-phenyl-5-pyrazolon; II — >- l-(2 ’ -Oxy-3'-carboxy- 
5'-sulfophenyl)-5-pyrazolon-3-carbonsäureäthylester. — Die Farbstoffe färben Wolle in 
gelben Tönen. Die Farbstoffe können auch in Substanz in Cr-Verbb. von ähnlichen 
färber. Eigg. überführt werden. (D. R. P. 620 344 EU. 22a vom 10/12. 1933, ausg. 
19/10. 1935. E. P. 432353 vom 18/1. u. 31/12. 1934, ausg. 22/8. 1935.) Sc h m a l z .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Herstellung von Azofarbstoffen, 
dad. gek., daß man Diazoverbb., ausgenommen Diazoazoverbb., mit Monoazofarbstoffen 
von der Zus. A. worin X  OH, O-Alkyl, Halogen oder COOH, Y  OH, NH2 oder eine 

A z substituierte NH2-Gruppe, ein Z die gleichen Substituenten
  ‘ y   wie Y sowie das andere Z H oder einen beliebigen Suh
lt y —N—N— B /V -z  stituenten u. 11 einen Bzl.- oder Naphthalinkem darstellt, 

f  Y  wobei R  u. R ' beliebig substituiert sein können, kuppelt
x  1 u. die so erhältlichen Disazofarbstoffe vor oder nach der

letzten Kupplung mit komplexbildenden Schwcrmetallsalzen in komplexe Metallverbb. 
übergeführt. Gegebenenfalls kann noch eine dritte Diazokomponente mit der Mittel- 
komponente gekuppelt werden. — Die Herst. folgender Farbstoffe ist beschrieben:
2-Amino-l-mclhoxybenzol-4-sulfonsäure (I) — >- 1,3-Dioxybenzol (H), Cu-Verb. -<—  
2-Nilro-l-aminobenzol oder 4-Nitro-l,3-diaminobenzol (IH); G-Chlor-2-amino-l-oxybenzol- 
4-sulfonsäure (IY) — y  H -<—  Dehydrothiotoluidinsulfonsäure (Y) oder III oder 4'-Nilro- 
4-aminodiphenylaminsulfonsäure (Cr-Verb.); l-Aminobenzol-2-carbonsäure (VI) — y  
l-Amino-3-oxybenzol (Cr-Verb.) — y  4-Nitro-l-aminobenzol-3-sulfonsäure (VH);
1-Amino-2-oxynaphthalin-4-svlfonsäure (V1U) — y  II, (Al-Verb.) -<—  1-Aminonaph-
llmlin-4-sxdfonsäure (IX); II —- y  I — >- n  (Cu-Verb.); 6-CMor-l-aminobenzol-3-sulfon- 
säurc — ->- II (Cu-Verb.) •<---- V; Nitro-l-amino-2-oxynaphtlialin-4-s\dfonsäure — y  II

-<— IX
(Cr-Verb.) -<—  IX ; VIII — y  II (Chromverb.) -i.—  l-Amino-4-nilrobenzol (X); 5-Nilro-
2-amino-l-nielhoxybenzol-4-sulfonsäure — ->- II (Cu-Verb.) -<—  l-Amino-4-chlorbenzol; 
2 Mol. 4-Nitro-2-amino-l-oxybenzol-6-sulfonsäure 1,3-Diaminobenzol (Cr-Verb.);
I — >. n  ^—  m  (Cu-Verb.) —  I oder VH; 2 Mol. I ^  II -<---- X (Cu-Verb.); 2-Chlor-
l-aminobenzol-4-sulfonsäurc----y  II (Cu-Verb. -<---- IX ; IV — y  4-Methyl-2-(4'-methyl-

■<— X
pkenylsulfoylamino)-l-oxybenzol -ir—  l-Aminobenzol-4-sulfonsäure (Cr-Verb.); VI — y
4-Melhyl-2~dimethylamino-l-oxybenzol -<----  l-Aminonaphthalin-3,G-disulfonmure oder
1-Aminobenzol-2,5-disulfonsäure (Cr-Verb.). — Die Farbstoffe färben Leder, tier. u.
pflanzliche Fasern in der Regel in braunen Tönen. (F. P. 781862 vom 24/11. 1934, 
ausg. 23/5. 1935. D. Prior. 25/11. 1933.) Sc h m a l z .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Herstellung von Azofarbstoffen, 
dad. gek., daß man Diazoverbb. mit l,3-Diaryl-5-pyrazolonen kuppelt u. die Kom
ponenten so wählt, daß mindestens eine in W. 1. machende Gruppe im Farbstoff ent
halten ist. — Die Herst. folgender Farbstoffe ist beschrieben: l-Methyl-4-aminobenzol-
2-sulfonsäurephenylamid — y  l-(4'-Sulfophenyl)-3-plienyl-5-pyrazolon (I); Anilin (II) 
— y  l-(2'-Sulfophenyl)-3-phenyl-5-pyrazolon (HI); l-Aminobenzol-4-sulfotisäure (IV) — y
1 -{2'-Chlor-4'-sulfophenyl)-3-{4''-carboxyphenyl)-5-pyrazolon (V); 1 -Aminobenzol-2-car- 
bonsäure (VI) — ->- l-(2'-Oxy-3'-carboxy-5'-sulfophenyl)-3-phenyl-5-pyrazolon (ATI); 
l-Amino-2-oxynaphthalin-4-sulfonsäure — >- IH; l-Aminobenzol-2-sulfonsäure — y  
l-(5'-Sidfo-4"-oxy-3"-carboxy-2'-diphenylsulfon)-3-phenyl-5-pyrazolon; 4-Chlor-2-amino-
1-oxybenzol-6-sulfonsäure (VH!) — y  I; 4-Chlor-2-amino-l-oxybenzol (IX) — y  l-(4'-Oxy-
3'-carboxy-5'-sulfophenyl)-3-phenyl-5-pyrazolon (X); l-Methyl-4-aminobenzol-3-sulfon- 
säure — y  l-Phenyl-3-(4'-carboxyphenyl)-5-pyrazolon (XI); l-Aminobenzol-4-carbon- 
säure — ->- l-(2'-Sulfo-l'-naphthyl)-3-phenyl-5-pyrazolon; 1 -Aminobenzol-3-sulfonsäurc- 
phenylamid — y  l-(2'-Chlor-5'-sulfophcnyl)-3-phenyl-5-pyrazolon (XH); 2-Aminonapli- 
thalin-1 -sulfonsäure ----y  l-(3'-Sulfophenyl)-3-phenyl-5-pyrazolo>t (XHI); 1-Amino-
2-methylbenzol (XIV) — y  HI; l-Amino-2-chlorbenzol (XV) — y  V; II — y  l-(4'-Sulfo- 
phenyl)-3-{4"-carboxyphenyl)-5-pyrazolon; IV — y  l-(2'-Methyl-4'-#idfophenyl)-3-phenyl-
5-pyrazolon; II — y  l-{2',5'-Dichlor-4'-sulfopkenyl)-3-phenyl-5-pyrazolon; I -i----- 4,4'-Di-
aminotriphenylmethan — y  I; II — y  l-(2'-Nitro-4'-$idfophenyl)-3-pkenyl-5-pyrazolon;
l-Aminonaphthalin-6- u. -7-sulfonsäure — y  I; XIV — -y l-(4'Nitro-2'-sulfophenyl)-
3-phenyl-5-pyrazolon; l-Amino-4-metJioxybenzol — y  l-(3'-Sulfophenyl)-3-(4''-chlor- 
phenyl)-5-pyrazolon (XVI); XV — y  l-{2'-Chlor-5'-sulfophenyl)-3-(4''-methylphenyl)-
5-pyrazolon; 1 Mol. 4,4'-Diaminodiphenyl l-(3'-Sulfophenyl)-3-(2"-naphthyl)-5-pyr- 
azolon; 6-Nilro-2-amino-l-oxybenzol-4-$ulfonsäure (XVII) — >- XIII; 2-Amino-l-oxy-
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benzol — y  I; 2-Amino-l-oxybenzol-4-sulfonsäurc---- >- HI; VI — y  1-(1 '-Sulfo-2'-naph-
thyl)-3-phemjl-5-pyrazolo7i; IX — ->- l-(5 ’ -Sulfo-4"-oxy-3"-carloxy-2"-diphenylsulfon)-
3-phenyl-S-pyrazolon; VIII — y  HI; 4-Nitro-2-amino-l-oxybenzol — y  l-{2'-Sulfo- 
phenyl)-3-(4"-chlorphenyl)-5-pyrazolon; 3-Nitro-5-ami7io-2-oxybenzol-l-carbonsäure ——>-
1-(4'-Sulfophenyl)-3-(4"-metliylphcnyT)-5-pyrazolo7i-, IV — y  ]-(5'-Sulfo-4"-oxy-3” -carb- 
oxy-2/-diphe7iylsulfo7i)-3-(4'"-chlorphe7iyl)-5-pyrazolo7i; 4,6-Di7iitro-2-ami7io-l-oxybenzol 
— y  XII; 5-Ä7ni7w-2-oxybenzol-l-carbonmura — y  l-(2'-Oxy-3'-carboxy-5'-sulfoplie7xyl)-
3-[4"-carboxyphenyl)-5-pyrazolon; l-Amino-4-clilorbenzol-2-sulfo7isäure — y  l-(2'-Oxy- 
3’-carboxy-5'-sulfophenyl)-3-(4" •chlorplienyl)-5-pyrazolon\ l-Amino-d-methylbenzol— >-X; 
IX — y  l-(2'-Chlor-5'-sulfophenyl)-3-(4"-chlorphenyl)-5-pyrazolo7i; 1 Mol. 4,4'-Diamino- 
diphenyl-3,4'-dicarbo7i-iäure l-(2'-Chlor-4'-sulfophcnyl)-3-phe7iyl-5-pyrazdo7i; II — y  
VII; l-Aminobenzol-3-sulfonsäure-4'-oxyphcnylamid-3'-carbonsäure — y  XII; 3-Chlor-
2-aminobenzol-l-carbonsäure — y  I oder XVI oder l-(2'-Chlor-6'-methyl-4'-sulfophenyl)-
3-phenyl-5-pyrazolon oder l-(4'-Chlor-2'-sulfoplienyl)-3-(2"-naphthyl)-5-pyro.zolon; VT
—- y  l-(4'-Phe7ioxy-3'-sulfophenyl)-3-phenyl-5-pyrazolon; X V II---- y  XI; 2-Ami7i6bcnzol-
l-carbonsäure-4-sulfonsäure — y  X I; 5-Nitro-2-ami7io-l-oxybenzol (XVIII) oder 6-Nitro-
4-ehhr-2-amino-l-oxybenzol ----y  l-(2',4'-Dichlor-6'-svlfophenyl)-3-phenyl-5-pyrazolo7i;
4-Me£hyl-6-nitro-2-amino-l-oxybenzol — y  III; X  VIII — y  III oder XU oder l-(2',4'-Di-
niethyl-6'-sulfophmyl)-3-plic7iyl-5-pyrazolon; Vlli — y  XII; XVIII — ->- l-{2'-Methyl- 
4'-chlor-6'-sulfoplie7iyl)-3-phenyl-5-pyrazolon. —  Die Farbstoffe färben Wolle je nach 
Zus. in gelben, orangen, roten u. braunen Tönen. (F. P. 782 204 vom 1/12. 1934, 
ausg. 31/5. 1935. D. Prior. 1/12. 1933. A. P. 2015 225 vom 26/11. 1934, ausg. 24/9. 
1935. D. Prior. 1/12. 1933.) Sc h m a l z .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Herstellung von Azofarbstoffen, 
dad. gek., daß man Diazoverbb. mit 3-Aryl-5-pyrazolonen oder l-Alkyl-3-aryl-5-pyr- 
azolonen kuppelt u. dabei die Komponenten so wählt, daß im Farbstoff mindestens 
eine in W. 1. machende Gruppe enthalten ist. — Die Herst. folgender Farbstoffe ist 
beschrieben: l-Ami7iobe7izol-2-sulfonsäure — >- 3-(4'-Carboxyphenyl)-5-pyrazolo7i (I); 
l-Ami7w-2-oxynaphthali7i-4-sulfo7isäurn (n ) — >- 3-Phe7iyl-5-pyrazolon; 2-Aminobe.nzol-
l-carbonsäurc-4-sulfonsäure ---- y  l-Methyl-3-phenyl-5-pyrazolon (in); 2-Ami7ionaph-
thalin-l-sulfonsäure — >■ l-Methvl-3-{4'-carboxyphenyl)-5-pyrazolo7i; l-Amino-4-chlor- 
benzol-2-sulfonsäure — y  3-(4'-Chlorphenyl)-5-pyrazolon\ 4-Nitro-2-amino-l-oxybenzol-
6-sulfonsäure  >- 3-(4'-Methoxyphenyl)-5-pyrazolon; l-Aminobe.nzol-2-carbonsäurc-
4-sulfonsäure ---- y  3-(l'-Naphthyl)-5-pyrazolo7i; l-Me.thyl-4-aminobenzol-3-siilfonsäurc
oder 4-Chlor-2-amino-l-oxybi7izol-6-sulfonsMire oder Nitro-l-a7nino-2-oxynaphthali7i-
4-sulfonsäure---- y  I ; l-Aminobenzol-4-sulfonsäure. — y  III; 3-Nilro-5-amino-2-oxybenzol-
1-carbonsäure — >- l-Methyl-3-(4'-methylphmyl)-5-pyrazolo7i; n  — >- l-Methyl-3- 
(2'-na.phthyl)-5-pijrazolon; l-Aminobenzol-3-sv.lfcmmure. oder 6-Nitro-2-a7n.ino-l-oxybcnzol-
4-sulfonsäure — >• l-Methyl-3-(4’ -carboxyphenyl)-5-p>irazolon (IV); IV -<----  4,4'-Di-
amiTwdiphenyl-3,3'-disulfonsäure ----y  IV. — Die Farbstoffe färben Wolle je nach
Zus. in gelben, orangen, rotbraunen u. roten Tönen. (F. P. 782205 vom 1/12. 1934, 
ausg. 31/5. 1935. D. Prior. 1/12. 1933. A. P. 2015 429 vom 26/11. 1934, ausg. 24/9. 
1935. D. Prior. 1/12. 1933.) Sc h m a l z .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Herstellung von Azofarbstoffen, 
dad. gek., daß man diazotierte o-Aminophenole oder -naphthole, die mindestens eine 
XO,-Gruppe oder Halogen oder beide' Substituenten enthalten, mit Kondensations- 
prodd. aus 1 Mol. eines Ketons mit 2 Mol. eines Monooxybenzols oder deren Sulfon
säuren kuppelt. — Die Herst folgender Farbstoffe ist beschrieben; l-Oxy-2-amxno-
4-nitrobe7izol-6-sulfo7isäure y  ß.ß-Di-(4-oxyp7ienyl)-propan, erhältlich durch Konden
sation von 1 Mol. Aceton mit 2 Mol. Phenol; l-Oxy-2-amino-4-chlorbenzol-6-sulfonsäure, 
— y  n ;  l-Oxy-2-ami7w-4-nitro-6-chlorbenzol — y  ß.ß-Di-(4-oxy-3-sulfophenyl)-projxui;
I — y  l-Di-(4-oxyphenyl)-cyclohexa7i, erhältlich durch Kondensation von 1 Mol. Cyclo- 
hexanon u. 2 Mol. Phenol; I — y  ß,ß-Di~(4-oxy-3-methylph.enyl)-propan; I — ->- ß,ß-Di-
(4-oxyphenyl)-bulan; l-Oxy-2-amino-4,6-dinitrobenzol---- y  n . — Die Farbstoffe können
in Substanz in Cr-Verbb. umgewandelt werden. Sie färben Wolle in braunen Tönen. 
(F. P. 782441 vom 10/12.1934, ausg. 4/6.1935. E. P. 431201 vom 29/12.1933, 
ausg. 1/8. 1935.) Sc h m a l z .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Herstellung von Azofarbstoffen, 
dad. gek., daß man diazotierte Aminoarylsulfonsäurephenylamide, die in 2-Stellung 
des Phenylamidrestes eine OH-Gruppe u. in 3-Stellung eine COOH-Gruppe enthalten 
u. in 5-Stellung N 02, CI, CH3 oder SOsH enthalten können, mit Azokomponenten
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kuppelt. — Die Herst. folgender Farbstoffe ist beschrieben: l-(3'-Aminobenzolsulfoyl- 
amino)-2-oxybenzol-3-carbonsäure-5-sulfonsäure (I) oder l-(3'-Amino-6'-methylbenzol- 
sulfoylamino)-2-oxybenzol-3-carbo7isäure-5-sulfonsäure (n) oder l-(3'-Amino-4'-chlor- 
be.nzolsulfoylamino)-2-oxybenzol-3-carbonsüure-5-sulfonsäure. (III) — y  3-Methyl-5-pyrazo-
lon; I oder n  oder n i  ---- y  l-Phenyl-3-methyl-5-pyrazol<m oder l-{2'-Clilorphenyl)-
3-methyl-5-pyrazolon; l-(3'-Aminobenzol$ulfoylainino)-2-oxy-5-methylbenzol-3-carbonsäure
---- y  1 -(2'-Chlor-5'-sulfophen yl)-3-rnethyl-S-pyrazolo7i (IV); l-(3'-Aminobenzolsulfoyl-
amino)-2-oxybcnzol-3-carbo7isäure ---- >- IV; I — y  2,4-Dioxychinolin oder 2-Oxj/naph-
thalin. — Die Farbstoffe färben je nach Zus. in gelben bis roten Tönen. (F. P. 784320 
vom 18/1. 1935, ausg. 22/7. 1935. D. Prior. 31/1. 1934.) S c h m a l z .

Gesellschaft für Chemische Industrie in Basel, Basel, Schweiz, Herstellung von 
Azofarbstoffen, dad. gek., daß man diazotierte l-Amino-2,5-dialkozy-4-arylsulfoylamino- 
benzoh, die am N noch durch Aryl-, Alkyl- oder Aralkylreste substituiert sein können, 
mit Azokomponenten kuppelt. — Die Herst. folgender Farbstoffe ist beschrieben: 
l-Amino-2,5-dimethoxy-4-N-methyl-(4'-meihylphenylsulfo7jlamino)-benzol (I) -—y  l-(4'- 
Methylphenylsidfoylamino)- (II) oder 1-Benzoylamino- (III) oder 1-Acetylamino- oder 
l-Chloracetylamino-8-oxynaplithalin-3,6-disulfonsäure-, 1 ■ Amino - 2,5 - diäihoxy-4-(4' -me-
thylphenylsulfoylamino)-N-mcthyl- (IV) oder -N-butyl- oder -N-amxylbenzol---- y  II oder
III; I ----y  l-(2',3'-Oxynaphthoylamüw)-naphthalm (in Substanz, granatrot) oder
l-(2',3'-Oxynaphthoylamino)-3-nitrobenzol (V, auf Baumwolle, korinth); IV ---- y
l-(2 ',3'-Oxynaphthoylaminc)-2-melhylbe7izol oder -4-chlor-2-methylbenzol oder -5-chlor-2- 
methylbenzol oder -2,5-dichlorbenzol oder -3-chlorbenzol oder -3,4-didilorbcnzol oder V oder 
-4-chlor-2-methoxybenzol oder -2-äthoxybenzol oder -4-äthoxybenzol oder 2-chlorbenzol oder 
-2,4-dimethylbenzol oder 2-(2',3'-Oxynaphthoylamhio)-naphthalin (auf Baumwolle rotes 
Korinth). — Die oben genannten, in W. 1. Farbstoffe färben Wolle in sehr reinen 
violetten bis blauen Tönen. Gleiche Färbungen werden erhalten, wenn man Acetatseide 
mit den Aminen grundiert, diazotiert u. mit 2,3-Oxynaphthoesäure zum Azofarbstoff 
entwickelt. (F. P. 785294 vom 4/2. 1935, ausg. 6/8. 1935. Schwz. Prior. 10/2.
1934.) Sc h m a l z .

Gesellschaft für Chemische Industrie in Basel, Basel, Schweiz, Herstellung von
Azofarbstoffen, dad. gek., daß man Phenole (I), die in beiden o-Stellungen zur OH-Gruppe 
kuppeln u. in m- oder p-Stellung zur OH-Gruppe durch Halogen, Alkyl, Alkoxy- oder
Acylaminogruppen substituiert sind, mit Diazoverbb. kuppelt, wobei I, die in m- u.
p-Stellung zur OH-Gruppe 2 alkoh. Gruppen oder 1 alkoh. Gruppe u. 1 Halogenatom 
enthalten, ausgenommen sein sollen. — Die Herst. folgender Farbstoffe ist beschrieben:
l-Aminobenzol-4-sulfonsäure oder l-Aminoiuiphthalin-4-sulfonsäure---- y  3,4-Dichlor-l-
oxybenzol. Die Farbstoffe färben Wolle orangegelb u. rotbraun. — Als Azokomponenten 
sind weiterhin aufgezählt: 3-Chlor-4-methoxy-l-oxybenzol, 3-Acylamino-4-meihyl-l-oxy- 
benzol, 3-Methyl-4-acylamino-l-oxybenzol. (F. P. 786 106 vom 25/2. 1935, ausg. 27/8.
1935. Schwz. Prior. 5/3. 1934.) ' SCHMALZ.

Imperial Chemical Industries Ltd., London, übert. von: Richard Frank Gold
stein, Prestwich, England, Herstellung von Azofarbstoffen, dad. gek., daß man tetrazo- 
tierten 5,5'-Diaminothioindigo mit Bisacylacetylaminoverbb. der aromat. Reihe, 
z. B. mit 4,4’ -Diaceloacelylaminostilben oder 4,4'-Diaceloacetylamino-3,3'-dimethyldi- 
phenyl kuppelt. —  Man erhält gelbstichig grüne Färbungen. (A. P. 2 014 433 vom
2/6. 1932, ausg. 17/9. 1935. E. Prior. 24/6. 1931.) S c h m a l z .

Imperial Chemical Industries Ltd., London, übert. von: Richard Frank Gold
stein, Prestwich, und Francis Eric Milson, Huddersfield, England, Herstellung von 
Azofarbstoffen, dad. gek., daß man tetrazotiertes 4,4'-Diamino-2,2'-dimelhyl-5,5'-dirneth- 
oxydiphenyl mit 2,3-Oxynaphthoesäurearyliden, z. B. 2',3'-Oxynaphthoylamimbenzol oder
1-(2',3'-Oxynaphthoylamino)-4-brom-2-methoxybenzol oder -4-methoxybenzol oder -5-chlor-
2-methylbenzol, kuppelt. — Die Farbstoffe färben in Bordotönen. (A. P. 2014 434
vom 18/2. 1933, ausg. 17/9. 1935. E. Prior. 26/2. 1932.) S c h m a l z .

Imperial Chemical Industries Ltd., London, übert. von: Clifford Paine, Hand- 
forth, England, Herstellung von Azofarbstoffen, dad. gek., daß man diazotierte Dehydro- 
thiotoluidinsulfonsäure (I) oder Primulinsulfonsäure (II) mit einem l-Aminoaryl-3- 
methyl-5-pyrazolon oder einer l-Avnnoaryl-5-pyrazolon-3-carbonsäure kuppelt, weiter 
diazotiert u. die Diazoazoverb. mit einer Aminonaphtholsulfonsäure oder deren N-Sub- 
stitutionsprodd. kuppelt. Die Herst. folgender Farbstoffe ist beschrieben: I — y
l-(3'-Aminophenyl)-3-methyl-5-pyrazolon  y  2-Phenylamino-5-oxynaphth<ilin-7-sulfon-
säure oder l-Amino-8-oxynaphihalin-4-sulfonsäurc oder 2-Amino-8-oxynaphthalin-6-
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sulfonsäure; II -—->- l-(4'-Aminophenyl)-5-pyrazolon-3-carbonsäure — ->- 2-Amino-5- 
oxynaphthalin-7-sulfonsäure. — Die Farbstoffe färben Baumwolle in orangen, orange- 
braunen u. rotbraunen Tönen, ebenso Kunstseide aus regenerierter Cellulose. (A. P. 
2014450 vom 22/7. 1933, ausg. 17/9. 1935. E. Prior. 16/8. 1932.) Sc h m a l z .

Williams (Hounslow) Ltd., Aniline Dye Manufacturers, Hounslow, Middlesex, 
Arthur George Green, Walton-on-Thames, Surrey, Herbert Ackroyd und Alexander 
Macmaster, Hounslow, England, Herstellung von Azofarbstoffen, dad. gek., daß man 
4,4'-Diaminodiplienyl-2,2'-disulfonsäure (I) tetrazotiert, die Diazoverb. mit einer
2-Amino-5-oxynaplülialin- oder l-Amino-8-oxynaphtlialinsulfonsäure kuppelt, u. ge
gebenenfalls die Diaminodisazofarbstoffe zur Herst. von Tris- oder Tetrakisazofarbstoffen 
weiter diazotiert u. mit Azokomponenten kuppelt. — Die Herst. folgender Farbstoffe 
ist beschrieben: 1 l-Am,ino-8-oxynaphthalin-3,6-disulfonsäure (II) oder 2-Amino-ä-oxy- 
naphthalin-7-sulfonsäure (III); I l-Acetylamino-8-oxynaphlhalin-3,6-disulfonsäure
(IV); l-Amino-4-nitrobenzol (V) — y  II -<----  I — y  l-Phenyl-3-methyl-5-pyrazolcm;
V — >- II -<—  I ----->- II -4-----V ; (2-Aminonaphthalin oder Anilin---- ->- II) I ; (II -<-----
1 -Amino-2,5-diinethylbenzol) I ; 4,4'-Diamino-3,3'-dimethyldiphenyl-2,2'-disulfonsäure
(VI) IV; (V —— II) VI; IV -<—  I -----y  1,3-Dioxybenzol oder 2-Oxynaphthalin;
{1-Aminonaphthalin <- ' II) 3 - I; I (III-----y  II). — Die Farbstoffe färben Leder je
nach Zus. in den verschiedensten Tönen von Rot bis Blau. (E. P. 432 355 vom 20/1.
1934, ausg. 22/8. 1935. F. P. 784297 vom 17/1. 1935, ausg. 22/7. 1935. E. Prior. 
20/1.1934.) Sc h m a l z .

Durand & Huguenin, Akt.-Ges., Basel, Schweiz, Herstellung von Azofarbstoffen, 
dad. gek., daß man eine Aminoazoverb. von der Zus. R L • N =N  ■ R ,• NH, oder R ,N =N - 
R3 • N==N • R4NH„, worin Ri einen Salicylsäurerest, R2 einen Bzl.- oder Naphthalin
sulfonsäurerest u. R3 u . R 4 Bzl.- oder Naphthalinreste, von denen mindestens einer 
sulfoniert ist, darstellen, mit einem unsulfonierten Bzl.-Deriv., das ein leicht austausch
bares Halogenatom enthält, umsetzt. Man kann auch so Vorgehen, daß man Diamino- 
oder Diaminoazoverbb. von der allgemeinen Zus. NH2• R ,■ NIL oder NH2-R3-N =N - 
R4-NH2, worin R 2, R3 u .  R 4 die oben angegebene Bedeutung haben, vermittels einer 
Aminogruppe mit einem unsulfonierten Bzl.-Deriv., das ein leicht austauschbares 
Halogenatom enthält, kondensiert, dann diazotiert u. die Diazoverb. mit einer Salicyl- 
säure (I) kuppelt. — 337 g des Aminoazofarbstoffs aus diazotierter 4-Nitro-l-amino- 
benzol-2-sulfonsäure u. I werden nach Red. der NO»-Gruppe zur NH2-Gruppe in 2500 g W. 
unter Zusatz von 110 g Na2C03 gel. Zu der auf 80—90° erwärmten Lsg. gibt man eine 
Lsg. von 250 g 2,4-Dinilro-l-chlorbenzol (II) in etwa 800 g A. unter Zusatz von 200 g Na- 
Acctat krystallin. in kleinen Anteilen u. erwärmt das Rk.-Gemiseh 15 Stdn. am Rück
flußkühler zum Sieden. Beim Abkühlen krystallisiert das Kondensationsprod. aus. 
Es färbt Baumwolle im Chromdruck in rotgelben Tönen von guten Echtheitseigg. — 
n  kann durch 2,4-Dinitro-l-brombenzol oder 2,4,6-Trinitro-l-chlorbenzol oder 1-Chlor-
4-nitrobenzol-2-carbonsäure ersetzt werden. — Die Herst. folgender Farbstoffe ist be
schrieben: 2,'i-Dinitro-3'-aminodiphenylamin-4'-sulfonsäure----- y  I oder o- oder m-Kreso-
tinsäure oder Chlorsalicylsäure; Kondensation von I I ---- ->- 3-Methyl-l-aminobenzol -4—
3-Nitro-l-aminobenzol-4-sulfonsäur e --y  Red. von N 02 zu NH, — >-1; 4-Amino-l-oxy-
benzol-2-carbonsäure — y  l-Aminonaphthalin-6- u. -7-sulfonsäure ■< Kondensation 
mit H. — Die Farbstoffe liefern im Chromdruck auf Baumwolle je nach Zus. gelbe 
bis braune Töne. (F. P. 783107 vom 22/12. 1934, ausg. 8/7. 1935. D. Prior. 27/12.
1933. E. P. 435 513 vom 27/12. 1934, ausg. 17/10. 1935. D. Prior. 27/12.
1933.) Sc h m a l z .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Herstellung eines Monoazo
farbstoffs, dad. gek., daß man diazotiertes l-Amino-2-mcthoxy-ö-lrifluorinethylbenzol mit 
l-(2’ ,3‘-Oxynaphthoylamino)-3-methyl-4-methoxybenzol in Substanz, auf der Faser oder 
auf Substraten kuppelt. Der Farbstoff färbt in lebhaft gelbstichig roten Tönen. (F. P. 
785 621 vom 8/2. 1935, ausg. 14/8. 1935. D. Prior. 8/2. 1934.) S c h m a l z .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Richard Fleisch
hauer, Frankfurt a. M.-Fechenheim), Herstellung von Monoazofarbstoffen, dad. gek.,

------- . daß man Diazoverbb. aromat. Amine von der Zus. I,
\  1 worin X  =  Alkyl, Cycloalkyl oder Aryl ist, u. der

^acyl Benzolkern Substituenten, z. B. die S03H-Gruppe, ent-
--------/  x  halten kann, mit l-Acylamino-8-oxynaphthalin-6-sulfon-

säuren kuppelt. — Die Herst. folgender Farbstoffe ist beschrieben: 1-N-Butyl- oder
l-N-Äthylbenzoylamino-4-ammobenzol oder 1-N-Cydohexyl- oder 1-N-Phenyl- oder
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1-N-Äthyl- oder l-N-Butylacdylamino-4-aminobe?izol oder 1-N-Cydohexyl- oder 
l-N-JJulijlacelylamino-4-aminobenzol-2-sulfonsäure oder l-N-Älhylbenzoylamino-3-amino-
4-methylbenzol ---->- l-Acetylamino-8-oxynaplithalin-G-sulfonsäure. — Die Farbstoffe
färben Wolle in blauroten Tönen. (D. R. P. 615195 Kl. 22a vom 24/12. 1933, ausg. 
28/6. 1935.) Sc h m a l z .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Herstdlung von o-Oxyazo- 
farbstoffen und Metallverbindungen daraus, dad. gek., daß man diazotierte o-Amino- 
phenole oder -naphthole oder deren Substitutionsprodd., die einen oder mehrere hydro- 
aromat. Reste als Kernsubstituenten enthalten, mit Azokomponenten kuppelt u. die 
so erhaltenen Farbstoffe vor oder nach dem Färben oder während des Färbens mit 
metallabgebenden Mitteln behandelt. — Die Herst. folgender Farbstoffe ist beschrieben:
1-(4-Oxy-3-aminophenyl)-hexahydrobenzol ----y 2-Oxynaphthalin (Co-Verb.); l-(4-Oxy-
5-nitro-3-aminophenyl)-hexahydrobenzol ----y 2-Aminonaphthalin (Co-Verb.); l-(4-0xy-
5-nitro-3-aminophenyl)-hexahydrobenzol  y l-Acetylamino-S-oxynaphthalin-4-sulfon-
säure oder l-Oxynaphthalin-4-sulfonsäure (Metachromfarbstoffe). — Die Farbstoffe 
färben Wolle, sofern sie 1. machende Gruppen enthalten, violett bis blau. Die uni. 
Farbstoffe dienen zum Färben von ölen, Fetten u. Wachsen. (F. P. 781 559 vom 19/11.
1934, ausg. 18/5. 1935. D. Prior. 13/12. 1933.) Schm alz.

Durand & Huguenin, Akt.-Ges., Basel, Schweiz, Herstellung von Trisazofarb-
stoffen nach E. P. 422287 (C. 1935. I. 4402), dad. gek., daß man hier l-Amino-8-oxy- 
naphthalin-3,6-disulfonsäure (I) erst sauer mit 1 Mol einer Diazoverb. eines Amins 
von der Zus. R 3-N = N -R 2-NH2 u. dann alkal. mit einer Diazoazoverb. vorstehender 
Zus. oder mit einem diazotierten Amin Rj—NH2 kuppelt, wobei Rx einen Benzolrest 
darstellt, der — vorzugsweise negative — Substituenten, wie S03H, N 02, COOH oder 
Halogen, enthalten kann, R 2 einen sulfonierten Benzolrest u. R3 einen Salicylsäurerest, 
der weiter substituiert sein kann, darstellt. —  Die Herst. folgender Farbstoffe ist be
schrieben: 3 -Amino-4'-oxy-l,l'-azobenzol-4-sulfonsäure-3'-carbonsäure (II) aa ~
I l-Aminobenzol-2-, -3- oder -4-sulfonsäure oder l-Aminobenzol-2,5-disulfo7isäure
oder l-Amino-4-chlorbenzol-3-sulfonsäure oder II oder 4-Amino-4'-oxy-1,1'-azobmzol-
2-sulfonsäure-3'-carbonsäure oder 4-Amino-4'-oxy-1,1'-azobenzol-3-sulfonsäure-3'-carbon
säure. — Die Farbstoffe liefern im Chromdruck auf Baumwolle grüne Töne. (E. P- 
434918 vom 22/1. 1935, ausg. 10/10. 1935. D. Prior. 22/1. 1934. Zus. zu E. P. 422 287;
C. li>35. 1. 4402.) S ch m a lz .

Pharma Chemical Corp., New York, übert. von: Eugene A. Markush, Jersey- 
City, N. J., V. St. A., Herstdlung von Polyazofarbstoffen, dad. gek., daß man tetrazo- 
tierte Amine der Benzidinreihe mit 1 Mol. eines von NH2-Gruppen freien Pyrazolons 
u. mit 1 Mol. eines 1-Aminophenyl-S-pyrazolons kuppelt, weiterdiazotiert u. den Diazo- 
disazofarbstoff mit Azokomponenten der Benzol- oder Naphthalinreihe vereinigt. — 
Die Herst. folgender Farbstoffe ist beschrieben: l-Phenyl-3-methyl-5-pyrazolon oder
I-Sulfophenyl-3-methyl-5-pyrazolon oder l-(2' ,5' -Dichlorphenyl)-3-methyl-5-pyrazolon-
4'-svlfonsäure (I) -<—  4,4'-Diambiodiphenyldisulfonsäure---- 1-(3'-Sulfo-4'-aminophe-
nyl)-ü-pyrazolon-3-carbonsäure (II) —y  2-Oxynaphthalin; I -<— 4,4'-Diaminodiphenyl —y
I I — y  l-Amino-8-oxynaphthalin-3,6-disidfotisäure (alkal.) -i—  l-Amino-4-nitrobenzol 
(sauer). — Die Farbstoffe färben je nach Zus. pflanzliche u. tier. Fasern, insbesondere 
Seide, in orangen u. grünen Tönen. (A. P. 2 014143 vom 17/5. 1930, ausg. 10/9.
1935.) Sc h m a l z . 

Roland Scholl, Dresden, und Johannes Müller, Hainsberg b. Dresden, Konden-
sationsproduktc der Anthrachinonreihe. N-Dihydroanthronazin behandelt man mit 
aeroleinbildenden Mitteln in Ggw. von Kondensationsmitteln, H2S04, die erhaltene 
Verb. kann als Farbstoff oder zur Herst. anderer Farbstoffe dienen. —  N-Dihydro- 
anthronazin (darstellbar durch Red. von N-Dihydro-l,2,2',l'-anthrachinonazin mit HJ 
bei 150— 160° nach SCHOLL u. B e r b l in g e r , Ber. dtsch. ehem. Ges. 36. 3436) 
erhitzt man in einer Mischung von H2S04, 62“ Bö, u. Glycerin auf 120°, unter Gasentw. 
verschwindet das olivgrüne Azinsulfat u. es entsteht ein feiner blauer Nd.; man gießt 
in W., saugt ab, zieht das Prod. mit Alkali aus, wäscht alkalifrei u. trocknet. Das ent
standene Dibenzanthronazin kann aus Chinolin krystallisiert werden, wobei Bed. zum 
N-Dihydrodibenzanthronazin dunkle Nadeln erfolgt. Es läßt sich mit Hydrosulfit ver- 
küpen. (Schwz. P. 170 093 vom 1/6. 1933, ausg. 1/9. 1934.) Fr a n z .

E. I. Du Pont de Nemours & Co., V. St. A., Violanthronabkinnmlinge. Auf 
Yiolanthron mit unbesetzter Bz.-2- u. Bz.-2'-Stellung läßt man Dihalogenalkyle oder
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-aralkyle in Ggw. von A1C13 mit oder ohne Zusatz von SbCl3 oinwirken. Zu geschmol
zenem SbCl3 gibt man bei 180° wasserfreies A1C13; man erwärmt auf 150— 155°, kühlt 
die erhaltene klare Lsg. auf 100— 120° u. gibt Violanihron (I) zu. In die geschmolzene 
M. trägt man bei 90— 100° o-Chlorbenzalchlorid (II), erwärmt auf 2—4 Stdn. 140— 160°, 
nach Beendigung der Rk. gießt man die M. in 5— 10°/„ig. HCl, erwärmt auf 50—90° 
u. filtriert; nach dom Waschen mit HCl u. li. W. erhält man einen Farbstoff, der Baum
wolle aus der Küpe lebhaft blau färbt; die Färbungen sind chlor-, wasch- u. lichtecht. 
An Stelle des II kann man Benzal-, p-Bronibenzal-, m-Nitrobenzalchlorid, a- oder ß-(Di- 
chlormethyl)-naphthalin verwenden; die Farbstoffe liefern blaugrüno bis blaurote Fär
bungen. Der in analoger Weise aus I u. 1-Chlor-ot-dichlormethylanlhrachinon her- 
gestellte Farbstoff färbt Baumwolle blau. Die in ähnlicher Weise aus I u. 1-Chlor- 
<j-o)-dichlormelhyl-, l-Nitro-6-co-dichlormethyl u. l-Amino-2-oi- oder -6-dichlormelhyl- 
anthracliinon hergestellten Farbstoffe färben Baumwolle rötlichblau bis grünstichig 
blau. (F. P. 773 793 vom 29/5. 1934, ausg. 26/11. 1934. A. Prior. 1/6. 1933.) F r a n z .

E. I. Du Pont de Nemours & Co., Wilmington, Del., übert. von: Ralph Norbert 
Lulek, Milwaukee, Wis., V. St. A., AnthraXhiazolanlhrachinoncarbonylimide. Man kon
densiert 1,9-Anthrathiazolcarbonylhalido mit Aminoanthrachinoncarbonsäuren; die 
Verbb. sind Küpenfarbstoffe u. dienen zur Herst. anderer Küpenfarbstoffe. — 1-Amino- 
anlhraehinon-6-carbonsäure erhitzt man unter Rühren mit l,9-Anthrathiazol-2-carbon- 
säurechlorid in Nitrobenzol auf 150°; die entstandene l,9-Anthrathiazol-2,l'-anthra- 
chinonylcarbonylimid-6'-carbonsäure (I) scheidet sich in gelben Nadeln ab, der Farbstoff 
färbt Baumwolle aus der Küpe braun bis gelb. Versetzt man cino Suspension von I in 
Nitrobenzol mit PC15 u. erwärmt auf 100°, so erhält man das Säurechlorid, gelbes 
krystallin. Pulver; die Lsg. in H„SO., u. Pyridin ist gelb. (A. P. 2 001 738 vom 27/9.
1933, ausg. 21/5. 1935.) " ' F r a n z .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Werner Zerweck 
und Emst Honold, Frankfurt a. M.-Feehenheim), Herstellung von Küpenfarbstoffen 
nach D. R. P. 602336, dad. gek., daß man zur Kondensation mit a-Aminovcrbb. der 
Anthrachinonreihc solche Arylenoxazolcarbonsäuren verwendet, die im Mol. noch 
einen Anthraehinonrestrest enthalten u. dem Formelbild A entsprechen, worin der 
Arylen- u. Anthrachinonylrest noch andere Substituenten tragen können. — 2. daß 
man zwecks Herst. der entsprechenden Acylaminoanthrachinonkörper Amide der 
Kohlensäure der im Anspruch 1 gekennzeichneten Art mit a-Halogenverbb. der Anthra- 
chinonreihe umsetzt. —  Anlhrachinonylbenzoxazolcarbonsäurechlorid (I) erhitzt man

0  CO CO

mit 1-Aminoanthrachinon VI in o-Dichlorbenzol unter Rückfluß, der erhaltene Farb
stoff färbt Baumwolle gelb; den gleichen Farbstoff erhält man aus dem Amid der ge
nannten Säure mit 1-Chloranthrachinon in einem hoch sd. Lösungsm. in Ggw. eines 
säurebindenden Mittels, K-Acetat, u. eines Katalysators, Cu-Verb. I erhält man 
durch Kochen von l-Amino-2-oxy-5-benzoesäure mit Anthrachinon-2-aldehyd (II) in 
hoch sd. Lösungsm. in Ggw. eines Alkalicarbonats oder -acetats; das Chlorid erhält man 
aus der Säure durch Kochen mit S0C12 oder PC15 in einem organ. Lösungsm. Das Amid 
entsteht hieraus mit wss. NH3. I gibt mit 1 -Ämino-5-henzoylaminoanthrachinon (III) 
einen sehr koch- u. chlorecht gelb färbenden Küpenfarbstoff. Aus I u. 1-Amino-
4-benzoylaminoanthrachinon entsteht ein orange, aus 2 Moll. I u. 1,5-Diaminoanthra- 
chinon ein gelber Küpenfarbstoff. Das Säurechlorid (V) gibt mit VI einen Baumwolle 
sehr echt gelb färbenden Küpenfarbstoff; der Farbstoff aus V u. III färbt gelb, der aus
V u. IV orange. V erhält man aus l-Amino-2-oxynaphlhalin-3-carbonsäure u. II u. 
Behandeln der erhaltenen Säure mit S0C12. — l-Aminoanthrachinonyl-2-naphthoxazol- 
carbonsäurechlorid (VII) gibt in Trichlorbenzol mit VI einen Baumwolle bordeauxrot 
färbenden Küpenfarbstoff. Der Farbstoff aus VII u. III färbt rot. ArII erhält man aus 
i-Aminoanthrachinon-2-aldehyd u. l-Amino-2-oxynaphthalin-3-carbonsäure u. Behandeln 
der Säure mit S0C12. (D. R . P. 619 403 Kl. 22b vom 5/4. 1934, ausg. 1/10. 1935. 
Zus. zu D. R. P. 602 336; C. 1934. II. 3838.) F r a n z .

E. I. Du Pont de Nemours & Co., Wilmington, Del., V. St. A., Indanihron- 
farbstoffe. Man behandelt eine Lsg. des Farbstoffes in H ,S04 oder schwachem Oleum
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mit einer hierin 1. cycloaliphat. Verb., Cyclohexanol, u. fällt den Farbstoff durch Ein
gießen in W. Man kann die Farbstoffe als Azin, Azhydrin oder Dihydroazin oder deren 
Gemische verwenden; man erhält die Farbstoffe in sehr fein verteilter, leicht verküp- 
barer Form; die Farbstoffe eignen sich besonders zum Färben von Geweben nach dem 
Pigmentklotzverfahren zum Drucken u. als Pigment. Die Indanthronfarbstoffe können 
in diesen Lsgg. durch Behandeln mit Halogen in die Halogensubstitutionsprodd. 
übergeführt werden. In eine in einem Druekgefäß befindliche Lsg. von reinem N-Di- 
hydro-1,2,2',1'-anthrachinonazin in H2S04 96—99°/0ig. leitet man CI ein, man rührt 
bei 25—30°, bis eine Probe einen Cl-Geh. von 13—14°/0 aufweist; hierauf bläst man 
das überschüssige CI durch Luft aus u. läßt langsam Cyclohexanol zulaufen; man erhitzt 
30 Min. auf 60— 65°, gießt in W., wäscht u. pastet mit einem Dispersionsmittel an; 
man erhält Dichlor-N-dihydro-1,2,2',1'-anthrachinonazin in sehr fein verteilter Form. 
(E. P. 430 358 vom 18/12.1933, ausg. 18/7. 1935. A. Prior. 20/12. 1932.) F r a n z .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Indigoide Farbstoffe. 4,7-Di- 
chlor-5-methyl-3-oxylhionaphthen (I) kondensiert man mit Isatinen-a-derivv. u. halo
geniert gegebenenfalls; die Farbstoffe liefern alkalikoch-, licht- u. wassertropfechte 
lebhafte blau bis violette Färbungen. I erhält man aus 2,5-Dichlortoluol durch Über
führen über das Sulfochlorid in 2,5-Dichlor-4-met!iylphenyl-l-thioglykolsäure, F. 104°, u. 
darauffolgendem Ringschluß zu I, F. 160— 161°. Der Farbstoff aus I u. 5-Bromisatin- 
a-chlorid einen Baumwolle bläuliehviolett, mit 5,7-Dichlorisatin-a-chlorid einen rot- 
violett, mit 5-Chlor-7-methoxyisatin-tt.-chlorid einen blau färbenden Küpenfarbstoff. 
(F. P. 786 737 vom 6/3. 1935, ausg. 9/9. 1935. D. Prior. 8/3. 1934.) F r a n z .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Asymmetrische Thioindigo- 
farbstoffe. 7-Alkoxy-3-oxythionaphthene, die in 4- oder 5-Stellung Halogen oder Alkyl 
oder in 4- u. 5-Stellung ein Halogen u. Alkyl enthalten können, kondensiert man mit
3-Oxythionaphthenen oder Isatinen der Benzolreihe. Die erhaltenen Farbstoffe, die 
erforderlichenfalls noch halogeniert werden können, färben die pflanzliche Faser sehr 
echt violett bis blau. — 4-Methyl-5-chlor-7-methoxy-3-oxythionaphthen (1) erhitzt man 
mit 4-Methyl-5,7-dichlor-2,3-dikctodihydrothionaphlhen-2-(p-dimethylamino)-anil in Eg. 
unter Rückfluß, der entstandene Farbstoff liefert lebhafte violette Färbungen u. Drucke; 
den gleichen Farbstoff erhält man aus dem 2-Anil des 4-Methyl-5-chlor-7-methoxy-
2,3-dikelodihydrothionaphthens u. 4-Methyl-5,7-dichlor-3-oxythionaphthen. Die ge
nannten Oxythionaphthene erhält man aus l-Mcthyl-2-chlor-4-methoxybenzol oder
l-Methyl-4-methoxybenzol durch Behandeln mit HC1S03, Red. des Sulfochlorids zum 
Mercaptan, Kondensation mit Monochloressigsäure u. Ringschluß. — I gibt mit 5-Brom- 
isatin-a-chlorid in Chlorbcnzol einen Farbstoff, der Baumwolle rötlichblau färbt. Einen 
ähnlichen Farbstoff erhält man mit 4-Methyl-5-chlor-7-äthoxy-3-oxythionaphthen. I gibt 
mit 5-Chlor-7-methyl-3-oxythionaphthen einen violetten, mit 4-Methyl-G-chlor-3-oxythio- 
naphthen einen rötlichvioletten, mit 5-Bromisalin-tx.-chlorid einen rötlichblau, mit 5,7-Di
chlor- oder 5,7-Dibromisatin-a.-chlorid blaue, mit 4-Methyl-5-chlor-7-methoxyisatin- 
a-chlorid einen grünlichblau, mit 5,6,7-TriMor-3-oxythionaphthen einen violett färben
den Farbstoff. (F. P. 786168 vom 26/2. 1935, ausg. 28/8. 1935. D. Prior. 28/2.
1934.) F r a n z .

Gesellschaft für Chemische Industrie in Basel, Basel, Schweiz, Schu-efel- 
farbstoffe. Arylderiw. von KW-stoffen, die wenigstens 3 kondensierte Kerne enthalten 
oder ihre Oxyderiw. erhitzt man mit Schwefel oder schwefelabgebenden Mitteln. 
Die entstandenen Farbstoffe sind entweder Schwefel- oder Küpenfarbstoffe. — Beim 
Erhitzen von 2-(4'-Oxyphenylainino)-anthracen I mit Natriumtetrasulfid, Schwefel u. 
Cyclohexanol entsteht ein Baumwolle schwärzlich oliv färbender Farbstoff. I erhält 
man aus 2-Oxyanthracen durch 2-std. Erhitzen mit einer 42°/0ig. Lsg. von NaHS03 u. 
Zugabe von p-Aminophenol, hellgelbe Ivrystalle. Zu einer Lsg. von Chinonchlorimin (II) 
in 96°/0ig. H2S04 gibt man bei —20° so schnell wie möglich eine Lsg. von 1-Oxyanthracen 
in 96%ig. H2S04, das entstandene Indophenol führt- man in die Leukoverb. über u. 
erhitzt mit Na-Tetrasulfid u. Schwefel in Cyclohexanol; man erhält einen grün färbenden 
Schwefelfarbstoff. Das aus II u. dem Carbazolderiv. des 1-Phenylaminoanthracens er
hältliche Prod. gibt beim Schwefeln einen Baumwolle aus der Hydrosulfitküpe grünblau 
färbenden Farbstoff. Der Farbstoff aus 3-(4'-Oxyphenylamino)-phenanthren (dar
stellbar aus 3-Oxyphenanthren u. p-Aminophenol) erhält man einen grüngrau färbenden 
Schwefelfarbstoff. Das Indophenol aus II u. Oxychrysen (darstellbar aus Chrysen 
durch Nitrieren, Red. u. Hydrolyse der NHä-Verb. mit verd. Säuren) gibt einen grün 
färbenden Farbstoff. (F. P. 45182 vom 27/7. 1934, ausg. 6/7. 1935. Schwz. Prior.
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23/8. 1933. Zus. zu F. P. 776 145; C. 1935. II. 131. Schwz. P . 1 7 6 5 3 3  vom. 
23/8. 1933, aus". 1/7. 1935. Zus. zu Schwz. P. 173 414; C. 1935. II. 4500.) F r a n z .

Imperial Chemical Industries Ltd., London, Emest Chapman und Emest 
Alfred Littlewood, Blackley, Manchester, Schwefelfarbstoffe. Die konz. Lsgg. oder 
Suspensionen des Farbstoffs in wss. Na2S verdampft man unter teilweisem Vakuum 
bei verhältnismäßig niedriger Temp. in Pfannen, endlosen Bändern oder anderen Be
hältern, die die zu trocknenden Schichten zu fassen vermögen; das getrocknete Prod. 
wird gekörnt. Es ist porös u. in W. 11. (E. P. 430171 vom 14/12. 1933, ausg. 11/7. 
1935.) F r a n z .

L. A. Durdenewski und M. M. Konowalenko, U. S. S. R ., Darstellung von feld
grauen Schwefelfarbstoffen. Na-Salze der Carbazoldisulfonsäuren, die etwa 50— 40% W. 
enthalten, werden bei 250—-300° mit Na2S u. S verschmolzen. Beispiel: Eine Mischung 
von 102 g 60°/pig. Na2S, 54 g S u. Na-Salz der Carbazoldisulfonsäure, das 30—40% W. 
enthält u. in einer Monge von 60 g, berechnet auf das wasserfreie Salz, wird bei 170° 
geschmolzen u. darauf die Temp. allmählich innerhalb von 6—7 Stdn. auf 270° ge
steigert. (Russ. P. 40 475 vom 22/11. 1933, ausg. 31/12. 1934.) R ic h t e r .

Krebs Pigment & Color Corp., Newark, N. J., übert. von: Alfred Siegel, Hill- 
side, N. J., V. St. A., Herstellung von Farblacken. Aus den wss. Suspensionen von 
Azofarbstoffverbb. werden die Farblacke in bekannter Weise in Ggw. 1. eines uni. Salzes 
oder Seife einer oxydierten Harzverb., oder 2. eines uni. Salzes oder Seife einer Aryl
harzverb., oder 3. eines uni. Salzes eines chlorierten Harzes oder 4. eines uni. Salzes 
eines nitrierten Harzes ausgefällt, wodurch die Zusätze der Harzverbb. ganz oder 
teilweise als Substrate in den Farblacken vorhanden sind. Die Fällung kann in neutraler 
oder vorzugsweise alkal. Lsg. erfolgen. (A. PP. 2013 074, 2 013 075, 2 013 076 u. 
2013 077 sämtlich vom 16/10. 1933, ausg. 3/9. 1935.) N it z e .

Krebs Pigment & Color Corp., Newark, N. J., übert. von: Edward R. Allen,
Summit, Wayne N. Headley, Livingston, und Alfred Siegel, Hillside, N. J., V. St. A.,
Herstellung von Farblacken. Aus den wss. Suspensionen von Azofarbstoffverbb. werden 
die Farblacke in bekannter Weise in Ggw. von uni. Salzen von sulfonierten Harzverbb., 
wie Abietinsulfosäure oder von Sulfosäuren, die durch Kondensation von Abietin- 
sulfosäure mit einem Aldehyd erhalten werden, gefällt, wodurch diese Zusätze ganz 
oder teilweise als Substrat in den Farblacken vorhanden sind. (A. P. 2013084 vom 
16/10. 1933, ausg. 3/9. 1935.) N it z e .

Krebs Pigment & Color Corp., Newark, N. J., übert. von: Archibald M. Ers- 
kine, Chatham, und Alfred Siegel, Hillside, N. J., V. St. A., Farblacke, die aus Azo
farbstoffverbb., wie sie durch Kupplung von diazotierter para-Toluidinmetasulfosäure 
mit /5-Oxynaphthoesäure erhalten werden, u. uni. Salzen der hydrierten Abietinsäure 
oder der hydrierten Harze oder des sulfonierten Petroleums bestehen. Die hydrierte 
Abietinsäure oder die hydrierten Harze liefern z. B. mit Ca, Ba, Al, Zn, Pb uni. Salze, 
welche ganz oder teilweise die Substrate der Farblacke darstellen. Das gleiche gilt für 
die gleichen uni. Salze des sulfonierten Petroleums. (A. PP. 2 013 090 u. 2013091  
vom 16/10. 1933, ausg. 3/9. 1935.) N itze.

Krebs Pigment & Color Corp., Newark, N. J „ übert. von: Archibald Mortimer 
Erskine, Chatham, N. J., V. St. A., Farblacke, die aus Azofarbstoffverbb., wie sie 
z. B. durch Kupplung von diazotiertem meta-Nitroparatoluidin mit /S-Naphthol er
halten werden, u. uni. Naphthenaten bestehen. Insbesondere sind die Ca-, Ba-, Al-,
Zn-, Pb-Naphthenate geeignet, die ganz oder teilweise das Substrat des Farblacks
bilden. (A. P. 2013 092 vom 16/10. 1933, ausg. 3/9. 1935.) N it z e .

Krebs Pigment & Color Corp., Newark, N. J., übert. von: WayneN. Headly, 
Livingston, und Alfred Siegel, Hillside, N. J., V. St. A., Herstellung von Farblacken. 
Aus den wss. Suspensionen von Azofarbstoffverbb., z. B. durch Kupplung von diazotierter
2-Chlor-4-aminotoluol-5-sulfonsäure mit 2,3-/3-Oxynaphthoesäure werden die Farb
lacke in bekannter Weise in Ggw. von Seifen eines natürlichen Gummis oder Balsams, 
die aus den Pflanzen der Angiospermen gewonnen u. frei von Terpensäuren, ins
besondere Abietinsäure sind, z. B. der Seife vom fl. Stvrax gefällt. Die Balsame u. dgl. 
setzen sich aus verschiedenen organ. Säuren, wie komplexen aromat. Säuren u. anderen 
OH-Verbb. u. deren Deriw. zusammen, die mit alkal. oder erdalkal. Verbb. seifen
ähnliche Verbb. liefern u. die Substrate der Farblacke darstellen. (A. PP. 2 013 099 
u- 2013100 vom 16/10. 1933, ausg. 3/9. 1935.) N it z e .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Guido von Rosen
berg, Ludwigshafen a. Rh.), Herstellung von komplexen Metallverbindungen von Farb-
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stoffen dad. gek. daß man mctaUkomplcxbildcnde, in W. swl. oder uni. Farbstoffe 
mit Schwermetallsalzen von hochmolekularen Carbonsäuren bei erhöhten Tempp. 
umsetzt. —  Ein Gemisch aus 1 g des Azofarbstoffs aus diazotiertem l-Oxy-2-amino-
4-chlorbenzol u. 2-0xynaphthalin (I) u. 4 g Cr-Stearat wird 1/2 Stde. auf 200° erhitzt. 
Man erhält eine violette Schmelzc die unmittelbar zum Färben verwendet werden kann. 
Will man die Cr-Verbb. abscheiden, so muß die Stearinsäure mit verd. Alkali herausgel. 
werden. Mit Al-Stearat, Pb-Naphthenat oder Co-Naphthenat erhält man ähnliche 
Farbstoffe. —  Die Herst. folgender Farbstoffe ist beschrieben: 1 Mol. 3,3'-Dimethoxy- 
4,4'-dianiinodiphenyl (II) I (Cu-, Cr-, Ai-Verb.); 1 Mol II 2',3'-Oxynaphthoyl-
aminobenzol (Cr-Verb.); 2,4-Dinitro-l-aminobenzol---- >-1 (Cu-Verb.); l g  des Farb
stoffs „Erioohromazurol“  (SCHULZ, Farbstofftabellen, 7. Auflage, Nr. 838) wird mit 
4 g Cr-Stearat unter Rühren auf 250— 180° erhitzt, bis eine Probe sich in Xylol mit 
blauer Farbe löst. Die erkaltete Schmelze wird zum Färben von Kerzen verwendet. — 
Bei Verwendung geeigneter Schwermetallverbb. kann man die Rk.-Gemische auch 
unmittelbar zum Ansetzen von Druckfarben verwenden. (D. R. P. 621079 Kl. 22a 
vom 24/12. 1933, ausg. 1/ 1 1 . 1935. F. P. 782 389 vom 7/12. 1934, ausg. 4/6. 1935.
D. Prior. 23/12. 1933. E. P. 435108 vom 7/3. 1934, ausg. 10/10. 1935.) Sc h m a l z .

A. V. Judson, A Handbook of colour: including the Ostwald theory and its application.
Leicester: Dryad Pr. 1935. (112 S.) 8°. 5 s.

Thiee monographs on color; v. 1, Color chemistry; v. 2, Color as light; v. 3, Color in use.
lim. ed. New York: Internat’l Pr. Ink Corp. 1935. 4° bds., 10. 11, b’x ’d.

Verfahren, Normen und Typen für die Prüfung und Beurteilung der Echtheitseigensehaften von 
Färbungen aut Baumwolle, Wolle, Seide, Viskosekunstseide und Acetatkunstseide. Hrsg. 
von d. Ecbtheitekommission d. Fachgruppe f. Chemie d. Farben- u. Textilindustrie 
im Verein dt. Chemiker. 7. Ausz. Berfin: Verl. Chemie 1935. (60 S.) gr. 8°. Lw. 
M. 3.60.

XL Farben. Anstriche. Lacke. Harze. Plastische Massen.
A. Hancock, Pigmente und Anstrichfarben. Literaturübersicht über die Fort

schritte 1934. (Rep. Progr. appl. Chem. 19. 472—81. Sep.) WlLBORN.
S. Werthan, Zinkpigmente in Beziehung zum südlichen Klima. (Forts, zu. C. 1935-

11. 3163.) (Amer. Paint J. 19- Nr. 44. 14. 21— 22. 1935.) S c h e if e l e .
A. Foulon, Zinkweißprobleme der Wirtschaft und Praxis. Zinkweiß ist ungiftig

u. gibt in Verb. mit Standöl wetterfeste Anstrichfilme. (Farbe u. Lack 1935. 520—22. 
30/10.) Sc h e if e l e .

H- Rabate, Die Herstellung der Aluminiumbronzen. (Peintures-Pigments-Vernis
12. 163. 1935.) S c h e if e l e .

■Tuning D. Edwards und Robert I. Wray, Anstrich von Aluminium und dessen
Legierungen. Durch Erzeugung passiver Deckschichten mittels anod. Behandlung usf. 
werden die geringen Unterschiede der Aluminiumlegierungen ausgeglichen u. ein ge
eigneter Haftgrund für den Anstrich auch bei starker W.-Beanspruchung geschaffen. 
Beim Anstrich korrodierter Aluminiumflächen ist eine Vorbehandlung mit Chromatlsg. 
günstig. Auch ohne besondere Oberflächenbehandlung halten Aluminiumlegierungen 
den Anstrich recht gut. (Ind. Engng. Chem. 27. 1145— 49. Okt. 1935.) S c h e if e l e .

H. L. Tchang und Chaili Ling, Über die Siccativierung von Holzöl. Systemat. 
Unters, über Einfluß von Art u. Menge des Trockenstoffs, Temp. u. Kochdauer auf die 
Trockenfähigkeit von mit Siccativ verkochtem Holzöl. Die Trockenwrkg. nimmt im all
gemeinen in der Reihenfolge Co, Mn, Fe, Pb, Cr u. Ni ab. Mn wird bevorzugt. Bei 
jedem Trockenstoff existieren optimale Bedingungen hinsichtlich angewandter Menge, 
Kochtemp. u. Kochdauer. (J. chem. Engng. China 2. 21—29. 1935.) SCHEIFELE.

N. L. L. MegSOn, Harze und Lösungsmittel. Literaturübersicht über die Fort
schritte 1934 vom anstrichtechn. Standpunkte aus. (Rep. Progr. appl. Chem. 19. 443 
bis 463. Sep.) W il b o r n .

A. Antoni, Die Anstrichstoffe aus Kunstharzen. Beschreibung der wichtigsten 
Kunstharztypen u. deren Anwendung, vor allem der Phenolaldehydharze u. der 
Glycerinphthalatharze (Glyptale). (Genie civil 107 (55). 9— 12. 1935.) S c h e if e l e .

H. J. Loycke, Möglichkeiten der Versorgung der Lackindustrie mit inländischen 
Harzprodukten. Deutsches Balsamterpentinöl ist hell, klar, von aromat. Geruch u. von 
etwas geringerem Pinengeh. als das amerikan. Terpentinöl. Das nach neuen Verff. ge
wonnene deutsche Kolophonium gehört ausschließlich den helleren Typen an. Die Harz-
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aufbereitung geschieht vorwiegend durch Dampfdest., neuerdings auch durch Dampf- 
vakuum- u. Hochvakuumdest. (Mibacoverf.). Bei richtiger Harznutzung werden die 
Kiefernbestände nicht geschädigt. Beginn der Nutzung frühestens 10—15 Jahre vor 
dem Abtrieb des Baumes. Der Eingriff in das Splintholz darf nicht mehr als 2,5—3 mm 
betragen. (Farbe u. Lack 1935. 445— 46. 18/9.) ScHEIFELE.

Henry H. Nelson, Die natürlichen Lackharze. Gewinnung u. Eigg. von Schellack, 
Kopalen, Dammar, Kauri. (Drugs Oils Paints 50. 242—50. 282—84. Juli 1935.) ScHEIF.

— , Kunstharze. Sammelbericht über Verwendung von Kunstharzen in der Fimis- 
industrie, ihre Herst., Grundsubstanzen, Kondensationsmittel u. Zuschläge, mit be
sonderer Berücksichtigung von Phenol-Formaldehydkunstharzen (Besole). (Vemici
11. 407— 15. 1935.) Gr im m e .

— , Über das Spritzen von Kunstharzen. Kurze Beschreibung der Arbeitsweise 
u. der verwendeten Maschinen. (Gummi-Ztg. 49. 1027— 28. 4/10. 1935.) W . W o l f f .

A. Vila, Verfahren und Apparatur zur Schnellprüfung von Anstrichstoffen. (Vgl.
C. 1935. I. 2095.) (Bech. et Invent. 16. 349—50. 1935.) Sc h e if e l e .

G. W . Schestakow, Die Reaktion zwischen Terpentinöl und SnClv  Buss. Wurzel
terpentin gibt mit dem gleichen Vol. SnCl4 eine orange Lsg., die sich erwärmt (bis 
zum Kp.), unter Bldg. eines braunen harzart. Nd. Nach Schütteln mit 5 Vol. H20  
schwimmt das ö l auf, wird blau, grün, schließlich hellgelb. Das Öl färbt sich bei 135° 
intensiv grün, bei 160° geht die Farbe in Blau, bei 165° in Tiefblau über. Beim Ab
kühlen schlägt die Farbe nach Grün um, nach einigen Tagen nach Gelb. Erhitzen führt 
wiederum zum Übergang in Grün u. Blau. Bei 190° beginnt Zerstörung des Pigments, 
die bei 210° vollendet ist. Bei Vermischen gleicher Voll. Terpentinöl in Bzn. (1 :1) 
u. SnCl4 findet langsame Lsg. u. Erwärmung u. Abscheidung eines ziegelroten Nd. 
statt. Der Nd. färbt die nichtleuchtende Gasflamme blau, unter Entw. von HCl. 
Empfindlichkeit der Bk. 0,001—0,0001 Terpentingeh. (Chem. J. Ser. B. J. angew. 
Chem. [russ.: Chimitscheski Shurnal. Sser. B. Shurnal prikladnoi Chimii] 8 . 339 
bis 340. 1935.) S c h ö n f e l d .

I. L. Hopkins, Schlagbiegefestigkeitsprüfer für gepreßte Isolierstoffe. Kurze Be
schreibung eines von den B e l l  T e l e p h o n e  L a b o r a t o r ie s  entwickelten Schlagbiege
festigkeitsprüfers. (Mod. Plastics 13. Nr. 2. 17. 47—48. Okt. 1935.) W . W o l f f .

Harold Simmons Booth, Cleveland Heights, O., V. St. A., Herstellung von Pig
menten. Ein Erdalkalisulfat, das Fe-Oxyde enthält, wird durch Schmelzen mit NaCl, 
KCl, LiCl oder Mischungen dieser von einem Teil der Fe-Oxydo befreit. Der im Prod. 
verbleibende Fe-Anteil wird durch Behandlung mit Alkalimonophosphat oder gleich
wertigen Verbb. in farblose Verbb. übergeführt. Gleichartige Stoffe sind: Na20-
2 Si02, MgHP04, NaB03 Na2B40 ;, NaSb03, NaAs03, Na.,0(Al,03) u. dgl. (A. P.
2 013 401 vom 20/7. 1932, ausg. 3/9. 1935.) " '  N it z e .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Deutschland, Herstdlung weißer, nicht stäuben
der Pigmente. Man unterwirft wenigstens 0,9 Mol ZnO oder ähnliche Stoffe mit 1 Mol 
TiO, oder der entsprechenden Menge einer Ti-Verb. einer Calcination von 500—-1100°, 
bis sich ZnO mit T i02 prakt. zu Zinktitanat unter Bldg. der Spinellform gebildet hat. 
Ein Teil des ZnO läßt sich durch MgO ersetzen. Beispiel: Eine Mischung von 1,8 Teilen 
ZnO u. 1 Ti02 wird bei 880° 5 Stdn. erhitzt. Es werden ausgezeichnete Krystall- 
mischungen mit guten Farbcigg. erhalten. Weitere Beispiele. (F. P. 787 384 vom 
14/3. 1935, ausg. 21/9. 1935. D. Prior. 14/3. 1934.) N it z e .

Niels C. Christensen, Salt Lake City, Utah, V. St. A., Herstdlung von basischen 
Bleipigmenten aus Bleierzen. Aus den relativ konz. PbCl2-Laugen, die über 15% NaCl 
enthalten, wird mit weniger als der äquivalenten Menge, jedoch nicht mehr als %  
der äquivalenten Menge, Ca(OH)2 das Pb(OH), ausgefällt, worauf der Nd. mit der ent
sprechenden Menge Säure wie H2S04 oder C02 behandelt wird, welche die bas. Pb- 
Verbb., wio bas. PbS04 oder PbC03, liefern. Vgl. hierzu A. P. 2 000 661; C. 1935.
II. 2135. (A. P. 2 018 438 vom 12/10. 1931, ausg. 22/10. 1935.) N it z e .

New Jersey Zinc Co., New York, übert. von: Lester Dewar Grady jr., Palmerton, 
V. St. A., Zinkstaubfarben. Um die Entw. von H2 während der Lagerung von Zn- 
Staubfarben zu beschränken, werden dem Zn-Staub vorher hygroskop. oder wasser
absorbierende Stoffe, wie CaO, BaO oder aktivierter Bauxit, in Mengen von 0,25— 1% 
einverleibt, die dann als Ölfarbe verwendet werden. (E. P. 436164 vom 7/4. 1934, 
ausg. 31/10. 1935. A. Prior. 6/9. 1933.) N it z e .

58*
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Krebs Pigment & Color Corp., übert. von: James E. Booge, Newark, N. J „  
V. St. A., Herstellung eines weißen Pigmentes, das aus CaS04-ZnS besteht. Äquivalente 
Lsgg. von Ca(SH)2 u. ZnSO, bringt man zur Bk., entfernt den überschüssigen H2S 
durch Kochen u. neutralisiert mit kaust. Alkali. Nach dem Trocknen des Nd. wird 
dieser bei 700° calciniert, der ein lichtechtes Pigment liefert. (A. P. 2 016 537 vom 
30/1. 1932, ausg. 8/10. 1935.) N i t z e .

Krebs Pigment & Color Corp., übert. von: James E. Booge und Robert 
S. Radcliffe, Newark, N. J., V. St. A., Herstellung von Lithopon geringer Ölabsorption. 
Rohes Lithopon wird in Ggw. geringer Mengen (0,1— 1%) Na2SÖ4 bei 725— 850° der 
Calcination unterworfen. (A. P. 2 016 536 vom 27/1. 1932, ausg. 8/10. 1935.) N it z e .

Multigraph Co., Wiimington, Del., übert. von: George S. Rowell, Cleveland, O-, 
V. St. A., Flachdruckverfahren. Auf die nichtdruckenden Stellen der Druckform wird 
ein thixotropes Gel aufgetragen, z. B. mittels einer Walze, deren Überzug aus Glycerin 
enthaltender Gelatine besteht u. hauchartig übertragen wird. (A. P. 1 992 966 vom 
19/9. 1932, ausg. 5/3. 1935.) K it t l e r .

Multigraph Co., Cleveland, O., V. St. A., übert. an N. E. Brookes, London, 
Flachdruckverfahten. Die nicht druckenden Stellen der metallenen Flachdruckform 
werden mittels einer NH4N03, (NH4)H2P04 u. Glycerin enthaltenden Lsg. glycerin- 
empfänglich gemacht u. während des Drückens von Zeit zu Zeit mit Glycerin über
walzt. An Stelle metallener Druckplatten kann auch Pergamentpapier verwendet, 
werden. (E. P. 426 849 vom 8/6. 1934, ausg. 9/5. 1935.) K it t l e r .

W . A. Boekelman und A. ElierS, Holland, Druckform für Flach- und Offset
druck. Die nicht druckenden Stellen bestehen aus Pb oder einer Pb-Legicrung. Diese 
Pb-Schicht kann, vor oder nach dem Aufbringen des Bildes, in sehr dünner Schicht 
auf einer härteren Metallplatte, z. B. aus Cu elektrolyt. erzeugt werden. Zum Er
zeugen der druckenden Stellen auf einer mit Pb überzogenen Cu-Platte wird die Pb- 
Schicht an den entsprechenden Stellen bis auf die Cu-Platte hindurchgeätzt. (F. P. 
785 316 vom 5/2. 1935, ausg. 7/8. 1935. Holl. Prior. 15/2. 1935.) K it t l e r .

W . A. Boekelman und A. Elfers, Holland, Druckform für Flach- und Offset
druck. Eine Unterlage aus Pb oder einer Pb-Legierung bildet die nicht druckenden 
Stellen, während die druckenden Stellen durch eine harte Metallschicht, z. B. aus Cu, 
die auf der Pb-Unterlage vor oder nach dem Aufbringen des Bildes elektrolyt. nieder
geschlagen wird, gebildet werden. (F. P. 785 344 vom 6/2. 1935, ausg. 7/8. 1935. 
Holl. Prior. 15/2. 1934.) K it t l e r .

Soc. An. des Etablissements Kalamazoo, Frankreich, Aufbewahren von mit 
Bichromat-Kolloidschichten überzogenen Flachdruckplatten. Die Platten werden in einem 
evakuierbaren Behälter, in Ggw. hygroskop. Stoffe oder in einem mit getrocknetem 
Gas gefüllten Behälter aufbewahrt. (F. P. 785 780 vom 18/2. 1935, ausg. 19/8. 1935.
E. Prior. 19/2. 1934.) K it t l e r .

F. E. Hartman, F. H. Montgomery und W . R. Montgomery, Chicago, Hl., 
V. St. A., Trocknen frischer Drucke. Die frisch bedruckten Unterlagen werden durch 
eine elektr. Vorr. geführt, die 0 3 u. hochionisierten 0 2 erzeugt. (A. P. 1993 404 vom 
7/3. 1931, ausg. 5/3. 1935.) ’  K it t l e r .

N. V. American Petroleum Co., ’ s-Gravenhage, Holland, Reinigungsmittel für 
Druckereimaschinen, insbesondere von Farbwalzen, bestehend aus einem Gemisch von 
KW-stoffen u. zwar mindestens 7%  unter 100° sd. Bestandteile, mindestens 25% 
zwischen 100 u. 135°, mindestens 25% zwischen 135 u. 170° u. 10—30% über 170°, 
während der Endkp. nicht höher als 285° liegt. (Holl. P. 36 673 vom 10/3. 1934, 
ausg. 15/10. 1935.) K it t l e r .

Emmerich Szmuk, Ujpest, Ungarn, Deckfarben enthaltender Grundierlack. Er ent
hält die in Öl, Kunstharz oder Harzlacken üblicherweise vorkommenden Grundstoffe 
in solchen Mengenverhältnissen, daß das Pigment wenigstens das l^o-fache des Binde
mittels einschließlich der bei der Lackherst. üblichen Verdünnungs-, Lsg.-, Trocken- u. 
Weichmachungsmittel beträgt. Zur Verarbeitung durch Zerstäubung setzt mau dem 
Lack noch weitere Verdünnungsmittel hinzu. Beim Lackieren wird dieser verd. Lack 
1—2-mal aufgestäubt, gegebenenfalls geschliffen u. dann der Überfanglack aufgetragen. 
Beispielsweise verwendet man auf 5 (kg) synthet., hartes oder halbhartes ö l 4 Kunst
harz, 4 Lein- oder Standöl, 6 Naturharz, 0,35 Co-Besinat, 30 ZnO, 15 Ti02, 15 Lithopone, 
10 Terpentin, 2 Lackbenzin. (Ung. P. 112 498 vom 15/12.1934, ausg. 15/7. 1935.) Ma a s .

Rheinische Schellackbleiche Ernst Kalkhof Akt.-Ges., Deutschland, Kaü- 
erhärtender Harzlackanstrich für sperrige Gegenstände, wie Möbel. Man setzt der Harz-
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lsg. kleine Mengen A1C13 (I) oder Harnstoff (II) zu. Beispiel: 300 (Teile) Harzlack 
werden in 700 A. bei 95° gel. u. 9 I oder II zugefügt. (F. P. 788 703 vom 12/4. 1935, 
ausg. 15/10.1935.) B r a u n s .

Jean Gsell, Zürich, Schweiz, Skilack, dad. gek., daß er aus 6 (Teilen) Kollodium
wolle, 4 Schellack, 6 Amylacetat, 3 Butyiacetat, 1 Spiritus u. 5 weiterer Lösungsmm. 
besteht. Der Lack soll das Wachsen der Skier vermeiden. (Schwz. P. 176 071 vom 
11/4. 1934, ausg. 17/6.1935.). B r a u n s .

James Edwin Hutchman, Newburgh, N. Y ., V. St. A., Lackieren von Flugzeug- 
Bespannungen durch Auf bringen einer Grundschicht von 100 (Teilen) Cellulosederiv. (I) 
nebst 75— 125 Weichmacher (II) auf das ungespannte Gewebe. Nach dem Trocknen 
wird eine Deckschicht aus 100 I u. 25— 50 II aufgebracht, darüber event. noch eine
з. Schicht mit nur 10 ü . (A. P. 2 014 068 vom 27/6. 1931, ausg. 10/9. 1935.) B r a u n s .

Louis Georges Léon Désalbres, Soustons, Frankreich, Klären von Harzpedi. 
Das geschmolzene, mit 0,2—0,3 Hydrochinon (zur Verhinderung der Oxydation) ver
setzte Pech wird in eine Destillationsblase gefüllt, bis auf mindestens 5 mm evakuiert
и. erwärmt. Die abziehenden Kolophoniumdämpfc werden kondensiert u. in einen 
auf 120—150° erhitzten Kessel übergeführt, aus dem das Harz in fl. Zustand ab
gelassen wird. (It. P. 280 545 vom? 1/7. 1929. F. Prior. 23/3. 1928.) Sa l z m a n n .

Edward H. French, Columbus, O., V. St. A., Herstellung wasserlöslicher Resinate. 
Harze, z. B. auch die bei den Celluloseherst.-Verff. anfallenden rohen Harze, werden 
z. B. in der fünffachen Menge eines in W. uni. Lösungsm. für Harze wie Kerosin gel., 
gegebenenfalls das Ungel. abgetrennt, mit alkal. Alkaliverbb. in Ggw. von W. der 
größte Teil (90—100°) neutralisiert unter Bldg. einer mehr oder weniger stabilen 
Emulsion u. darauf diese Emulsion in ein über 100° erhitztes in W. uni. Harzlösungsm. 
eingeführt, wodurch W. u. ein Teil des Lösungsm. durch schnelle Dest. entfernt werden, 
während das Resinat in granulierter Form gefällt wird. Auch Harz, entsprechende 
Lösungsm. u. Alkali enthaltende Mutterlaugen können in ähnlicher Weise aufgearbeitet 
werden. Eine Zeichnung erläutert die verwendete Apparatur u. das Arbeitsschema. 
(A. P. 2 012125 vom 26/11. 1932, ausg. 20/8. 1935.) D o n a t .

Orvall Smiley, Indianapolis, Ind., V. St. A., Harzemulsion. Harz wird in einem 
Gemisch von Diäthylenglykolmonobutyläther u. ^-Tetrahydronaphthalin gleichmäßig 
verteilt u. die Emulsion mit Emulgatoren, Fettsäuren, Pigmenten u. W. versetzt. 
(Can. P. 333 560 vom 11/6. 1932, ausg. 27/6. 1933.) Sa l z m a n n .

Aug. Nowack Akt.-Ges., Richard Hessen und Karl August Schuch, Bautzen, 
Herstellung von Harzen aus C H fi (I), Phenolen u. aromat. Aminen. Man kondensiert I 
mit der einen Komponente bis zur Bldg. eines 1. Harzes u. setzt die Kondensation mit I 
u. der anderen Komponente oder einem 1. Harz aus diesen Bestandteilen fort. Z. B. er
hitzt man ein Rcsol aus I u. Phenol (n) mit I u. Anilin (HI) oder einem Harz aus I u. III 
in Ggw. von Na,C03 bis zur Schichtenbldg. Nach dem Entwässern erhält man ein 
festes, härtbares Harz. In ähnlicher Weise wird ein sauer kondensiertes Harz aus I u. IH 
mit I u. n  kondensiert. Verwendet man einen Novolak statt eines Resols, so erhöht man 
die Menge des I so weit, daß ein härtbares Harz erhalten wird. (E. P. 433 666 vom 17/8.
1934, ausg. 12/9. 1935.) N o u v e l .

British Celanese Ltd. und William Henry Moss, London, Herstellung von synthe
tischen Harzen. CH20  wird mit Kondensationsprodd. aus Phenolen u. halogenierten 
aliphat. Ketonen umgesetzt. Z. B. erhitzt man 50 g eines Harzes aus Phenol u. Chlor
aceton mit 20—40 g 40%ig. CH20  in Ggw. von 5 g konz. HCl 5 Min. auf 100°. Man 
erhält ein härtbares Harz. Statt Phenol kann auch o-Kresol als Ausgangsstoff benutzt 
werden. Die Harze werden mit Cellulose- oder Vinylacetat auf Lacke verarbeitet. (E. P. 
428 938 vom 22/11. 1933, ausg. 20/6. 1935.) N o u v e l .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Ludwig Orthner, 
Frankfurt a. M., und Arnold Doser, Köln-Mülheim), Herstellung von wasserlöslichen 
Phenolkondensationsprodukten, dad. gek., daß man die Kondensationsprodd. von alkali- 
löslichen, phenol. OH-Gruppen enthaltenden, höhermolekularen Stoffen u. Alkylenoxyden 
oder den entsprechenden Estern mehrwertiger Alkohole mit sulfonierenden Mitteln be
handelt. Z. B. versetzt man ein geschmolzenes, aus 94 g Phenol u. 86 g_30°/oig. CIhO 
hergestelltes Harz bei 80— 90° mit 44 g 33°/0ig. NaOH u. leitet in die Lsg. Äthylenoxyd (I) 
bis zu einer Gewichtszunahme von 36 g ein. Dann gibt man unter Rühren 55 g 78%ig. 
u. 240 g 960/„ig. H^SOj bei 80—90° zu. Man löst in W., neutralisiert mit NH3 u. salzt 
mit NaCl aus. Bei Verwendung von größeren Mengen I verläuft die Sulfonierung leichter. 
Als Ausgangsstoffe lassen sich auch Kondensationsprodd. von Kresol u. C H f i  mit Ham-
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Stoff oder p-Toluolsulfonsäureamid, sowie Harze aus Phenolen u. Kolophonium, Schwefel, 
Leinöl, Holzöl oder Acetylen verwenden. Statt I können Olycid oder Qlylcolchlorhydrin 
benutzt werden. — Die Verbb. dienen als Gerbstoffe, Reservier- u. Dispergiermittel. 
(D. R. P. 618 034 Kl. 12q vom 19/11. 1933, ausg. 5/9. 1935. F. P. 781350 vom 17/11.
1934, ausg. 13/5. 1935. D. Prior. 18/11. 1933.) N o u v e l .

Wilhelm Kraus, Wien, Hamstoff-Formaldehyd-IIydrazinkondensationsprodukte. Die 
Kondensation von Harnstoff (I), CH20  u. Hydrazin (II) findet in Anwesenheit saurer 
Kontaktmittel in der Hitze entweder in wss. Lsg., oder im Schmelzfluß statt. Hierbei 
werden zweckmäßig auf 1 Mol I weniger als ,1/20 Mol II verwendet. Mit mehr II gibt es 
gelb gefärbte Prodd. Zweckmäßig wird auf 1 Mol I 1 Mol CH20  verwendet. Die sauren 
Kontaktmittel werden zu Beginn der Kondensation oder dem vom W. befreiten 
Kondensationsprod. zugesetzt. Das II wird in Form seines Hydrats oder seiner Salze 
verwendet. Mit dem I kann man auch andere kondensationsfähige Stoffe, z. B. Thio- 
harnstoff, Phenol, Urelhan, Methylendiurelhan, Acetamid u. Formamid, verwenden. Die 
Prodd. liefern in der Heißpresse zu wasserbeständigen Formslücken verpreßbare Preß
pulver. — Z. B. werden 120 I, 173 CH20  (40%'g> neutralisiert) u. 5 II-Hydrat zu einer 
Lsg. vereinigt, worauf bis zu einer Temp. von 120— 150°, gegebenenfalls im Vakuum, 
eingedampft wird. Das Harz wird dann im Mischer mit Füllstoffen, 0,5— 1 Citronen- 
säure (II) oder 2—3 K-Bitartrat bis zur Erzielung der nötigen Fließfähigkeit in der 
Wärme gemischt. Oder es werden 1201 mit 10 Methylendiurethan, 70 Paraformaldehyd 
u. 10 II-Hydrat gut zerkleinert u. gemischt, worauf einige Zeit unter ständigem Rühren 
auf 50— 60° erhitzt wird. Dann wird mit 1 III u. mit Füllstoffen versetzt u. bis zur 
nötigen Fließfähigkeit auf Tempp. bis zu 100° erhitzt. (Oe. P. 142 893 vom 11/3.
1932, ausg. 25/9. 1935.) E b e n .

Combustion Utilities Corp., New York, N. Y., übert. von: Stephen P. Burke,
Plainfield, und Henry M. Enterline, Elizabeth, N. J., V. St. A., Herstellung von 
Phenolaldehydharzen. Phenol (I) wird mit 40%ig. CILO (n) kondensiert u. das Rk.- 
Prod. mit Urteerphenolen (ni) u. II weiter kondensiert. Z. B. erhitzt man 47 g I, 45 ccm II 
u. 10 cem 15°/0ig. NaOH (IV) 1 Stde. zum Sieden, gibt 225 g .HI (Kp. unter 300°), 
135 ccm n  u. 15 ccm IV zu u. führt die Kondensation durch 1-std. Erhitzen zu Ende. 
Nach dem Entwässern erhält man ein härtbares Harz. Statt I kann Krcsol benutzt 
werden. (A. P. 2 010 773 vom 22/8. 1929, ausg. 6/8. 1935.) N o u v e l .

E. I. du Pont de Nemours & Co., übert. von: Harry B. Dykstra, Wilmington, 
Del., V. St. A., Herstellung von Phenolaldehydharzen. Phenole, die durch einen ungesätt. 
Rest substituiert sind, werden mit CH20  kondensiert. Z. B. erhitzt man 20 g o-Crotyl- 
phenol u. 20 g 37°/0ig. CH20  in Ggw. von 0,4 g Hexamethylentetramin 16 Stdn. unter 
Rückfluß zum Sieden. Nach dem Entwässern erhält man ein härtbares Harz. Andere 
geeignete Phenole sind: o- u. p-Allylphcnol, o-a-Methylallylphenol, o- u. m-Vinylphenol.
0- u. p-Propenylphenol, o-Isopropenylphenol, S-Methyl-2-isopropenylphenol, 3-Methyl-2- 
allylphenol, Butadienylphenol, 2-Methoxy-5-vinylphenol, l-Vinyl-3,4-dioxybenzol,
1-Allyl-3,4-dioxybenzol u. l-Isopropenyl-2,4-dioxybenzol. (A. P. 2 006 043 vom 19/1.
1933, ausg. 25/6. 1935.) N o u v e l .

Raybestos-Manhattan Inc., übert. von: Izador J. Novak, Bridgeport, Conn..
V. St. A., Herstellung von Phenolaldehydharzen. Man kondensiert 1 Mol. Kresol u. 
wenigstens 1 Mol. CH„0 in Ggw. von 0,25—0,35 Mol. NHS oder Anilin. Nach dem Ent
wässern erhält man ein N-haltiges, in KW-stoffen 1., härtbares Harz. (A. P. 2 013 523 
vom 13/8. 1932, ausg. 3/9. 1935.) N o u v e l .

Imperial Chemical Industries Ltd., London, Alan Ashby Drummond und 
Howard Houlston Morgan, Gerrards Cross, England, Herstellung von öllöslichen 
Phenolaldehydharzen. Kresolo oder Xylenole werden mit unterschüssigem CH20  in Ggw. 
von NR, kondensiert. Z. B. erhitzt man 100 g Rohxylenol, 33 g 40%ig. CH20  u. 12 g 
9%ig. NH3 unter Rückfluß 21/t Stdn. zum Sieden. Nach dem Entwässern erhält man 
ein in fetten ölen 1. Harz. Geeignete Phenole sind auch symm. Xylenol, p-Xylenol, o- u. 
m-4-Xyleiwl, o-, m- u. p-Kresol. (E. P. 433 539 vom 12/2.1934, ausg. 12/9.1935.) Nouv.

Combustion Utilities Corp., New York, N. Y., übert. von: Madhav R. Bhagwat, 
Elizabeth, N. J.. V. St. A., Herstellung von öllöslichen Phenolaldehydharzen. Urteer
phenole (I) vom Kp. 225—230° werden mit Oxydationsprodd. von KW-stoffen alkal. 
kondensiert. Z. B. kocht man 150 g I u. ein durch Oxydation von KW-stoffen erhält
liches Gemisch von 92 g CILO u. 3,2 g Acetaldehyd in Ggw. von 22 ccm n. NaOH 1 Stde. 
unter Rückfluß. Nach dem Entwässern erhält man ein in fetten Ölen 1. Harz, das zur
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Herst. von Lacken verwendet wird. (A. P. 2 006 207 vom 2B/1. 1930, ausg. 25/6. 
1935.) N o u v e l .

Israel Rosenblum, Jackson Heights, N. Y., V. St. A., Herstellung von öllöslichen 
Phenolformaldehydharzen. Kolophonium (I), welches mit CHX) (II) gehärtet ist, wird mit 
Phenol (III) u. II kondensiert, worauf die M. mit einem mehrwertigen Alkohol behandelt 
wird. Z. B. erhitzt man 10 kg I (SZ. 173) u. 500 g 40°/oig. II auf 110° u. dann allmählich 
auf 250°, bis die SZ. auf 135 gefallen ist, gibt 850 g HI u. 680 g Paraformaldehyd zu, 
kondensiert bei 130°, entwässert bei 160° u. erhitzt mit 900 g Olycerin 4 Stdn. auf 250°. 
Man erhält ein in fetten ölen 1. Harz. Statt III kann Amylphenol verwendet werden. 
(A. P. 2007 983 vom 25/8. 1932, ausg. 16/7. 1935.) N o u v e l .

Soc. Chimique des Usines du Rhône, Paris, Herstellung von plastischen Massen 
in Pulverform aus Acetylcdlulose nach Patent 608 503, dad. gek., daß man die Acetyl- 
cellulose (I) aus einer mit plastifizierenden u. gegebenenfalls mit Füllstoffen in Ggw. 
von W. in der Wärme zu einem homogenen Teig verkneteten Acetylcellulosemasse unter 
Bühren durch Abkühlen oder durch weiteren Wasserzusatz oder durch beide Maßnahmen 
als körniges Pulver ausfällt. — Beispiel: Man mischt im heizbaren Knetwerk 60 (kg) I 
mit 30 Athylparatoluolsulfamid, 25 ZnO u. 60 1 W. Die M. wird langsam auf 95° er
wärmt u. über feine Maschengewebe filtriert. Beim Abkühlen zerfällt sie in Pulver
form. (D. R. P. 619148 Kl. 39b vom 5/5. 1929, ausg. 23/9. 1935. Zus. zu D. R. P.
608 503; C. 1928. II. 2087 [F. P. 33 066].) B r a u n s .

Ange Lamguasco, Nizza, Frankreich, Transparente und unbrennbare plastische
Masse aus Celluloseacetat bzw. Cellulosetetraacetat (I) u. Derivv., Aceton (II), Kollo
dium u. Metallchloriden, wie SnCl2, A1C13 u. MgCl2. Beispiel : Man löst 5— 100 g SnCla 
in 50—500 Trichloräthylen u. fügt 10— 100 I sowie 500— 1000 ccm II u. 500— 1000 Me
thylalkohol zu. Man kann auch noch 10—100 g Glykolmonochlorhydrin zusetzen. 
(F. P. 787142 vom 9/6. 1934, ausg. 17/9. 1935.) B r a u n s .

Keyes Fibre Co., Inc., übert. von: Merle P. Chaplin, Watervillc, Me., V. St. A., 
Herstellung von Formkörpem aus wässerigem Faserbrei. Man bringt wss. Faserbrei, 
dem Wachs, Paraffin, Casein, Kolophonium o. dgl. als Leimungsmittel (I) zugesetzt 
sind, in eine Form, deren unterer Teil siebartig ist u. mit einer Sauganlage in Verb. 
steht u. deren oberer Teil aus einem heizbaren Stempel besteht. Beim Pressen werden 
dann die sich am oberen Stempel entwickelnden Dämpfe durch den Faserkörper u. 
den unteren siebartigen Stempel hindurch abgesogen, wobei zugleich das I schm. u. 
die Fasern gut durchdringt . (A. P. 1 988161 vom 19/10. 1932, ausg. 15/1.1935.) Sa r r e .

Fiberloid Corp, Indian Orehard, übert. von Charles Sterling Webber, Spring- 
field, Mass., V. St. A., Masse für Filme, Formkörper, Überzüge, Sicherheitsglas usw., 
bestehend aus Celluloseestern u. den gemischten Propionsäure- u. Essigsäureestern 
von Polyglycerin (I) als Weichmacher. Beispiel: 100 (Teile) Celluloseacetat auf 10 
bis 100 I. (A. P. 2 014403 vom 19/1. 1934, ausg. 17/9. 1935.) B r a u n s .

Henry Peyre, Frankreich, Herstdlung von Abgüssen von Körperteilen. Es wird 
zunächst eine dünne Paraffinschicht o. dgl. aufgespritzt. Diese wird mit einer wider
standsfähigeren Schicht aus Harz, Paraffin u. Wachs überdeckt. Beispiel für die Zus. 
der 2. Schicht: 1000 g Harz, 120 Paraffin u. 60 Bienenwachs. Die 3. Schicht besteht 
dann aus reinem Harz. (F. P. 776654 vom 20/10. 1933, ausg. 31/1. 1935.) B r a u n s .

XII. Kautschuk. Guttapercha. Balata.
Milton L. Braun, Der lineare Ausdehnungskoeffizient von gedehnten Kautschuk- 

bändem bei Zimmertemperatur. Eine Anzahl vulkanisierter Kautschukbänder gleicher 
Zus. wurde unter Belastung mit je 350, 550, 750 u. 1000 g Gewicht frei aufgehängt. 
Die Länge der Bänder bei positiver bzw. negativer Abweichung der Zimmertemp. 
von 27,0° wurde täglich beobachtet. Es wurde gefunden, daß der Ausdehnungskoeff. 
a =  (A l/A t)/l27 sich mit der Zeit u. der Belastung änderte. Es ist bekannt, daß die 
Länge eines belasteten Bandes sich kontinuierlich mit der Zeit ändert; diese Erscheinung 
genügt jedoch nicht zur Erklärung der Änderung des Koeff. mit der Zeit. Das heißt: 
sowohl A l/A t, als auch J2, ändern sich mit der Zeit, aber nicht in gleichem Maße. Bei 
den 3 ersten Belastungen nahm [a] mit der Zeit u. Belastung ab — die Grenzen lagen 
zwischen —0,00244 in der ersten Zeitspanne von ca. 20 Tagen bei einer Dehnung von 
207% u. —0,000435 im 6. Monat bei einer Dehnung von 589%- Bei Belastung mit 1 kg 
nahm a jedoch mit der Zeit zu statt ab, u. der numer. Wert lag nach ca. 3 Monaten 
um 10% u. nach ca. 6 Monaten um 30% höher als nach 3 Wochen. Die Zunahme des
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Koeff. betrug dabei das Zehnfache der entsprechenden Dehnungszunahme. Der Koeff. 
scheint vom Vorzeichen von A t unabhängig zu sein. (Physic. Rev. [2] 47. 798. 
1935.) R ie b l .

Edgar Rhodes, Kautschukgewinnung. Die Schwierigkeiten einer allen Forde
rungen der Verbraucher gerecht werdenden Rohkautschukaufbereitung auf den Plan
tagen u. die diesbezüglich in den letzten Jahren erzielten Fortschritte werden be
sprochen. (Ind. Engng. Chem. 27. 1204—08. Okt. 1935.) RlEBL.

George A. Sackett, JFos der Verbraucher vom Rohkautschuk fordert. Die Be
deutung gleichmäßiger ehem. u. physikal. Eigg. u. weitgehender Sauberkeit von Roh
kautschuk für die Gummiwarenfabrikation. (Ind. Engng. Chem. 27. 1201—04. Okt. 
1935.) R ie b l .

St. Reiner, Über die Herstellung von Kautschuklösungen. Übersichtliche Be
schreibung des Arbeitsvorganges. (Seifensieder-Ztg. 62. 456—57. 1935.) R ie b l .

B. Fabrizijew und I. skuba, Der Einfluß von Ingredientien auf das Anvulkanisieren 
(Scoarching) der Gemische mit verschiedenen organischen Beschleunigern. (Vgl. C. 1932. 
I. 1959.) In Fortsetzung der Arbeiten über das Anvulkanisicren wurde der Einfluß 
verschiedener Weichmacher, „Antiscoarchings“  u. Füllmittel untersucht. Weichmacher: 
Stearinsäure steigert die Scoarchingcrschcinung in Gemischen mit Thiuram, Captax u. 
Kondensat Nr. 1 (aus 3 Mol. CH3-CHO +  2 Mol. Anilin) u. vermindert sie in Ge
mischen mit 808 (3 Mol. Butyraldehyd +  1 Mol. Anilin), Diphenylguanid (DPG) +  
Captax u. Captax 4- Thiuram. Fichtenharz erniedrigt das Anvulkanisieren bei sämt
lichen Beschleunigern, ausgenommen Thiuram, parallel zur Dosierung. Rubberax 
erhöht das Anvulkanisieren am stärksten in Gemischen mit Captax u. Thiuram. Mit 
Ausnahme von Thiuram erniedrigt Kolophonium bei sämtlichen Beschleunigern die 
Scoarchingerscheinung; in Gemisch mit Thiuram wirkt Kolophonium entgegengesetzt. 
Zn-Resinat erniedrigt stark die Scoarchinggefahr in Gemischen mit 808, Captax u. K l .  
Maschinenöl hat geringere Wrkg. Im Gemisch mit Thiuram hat es eine aktivierende 
Wrkg. auf die Scoarchingerscheinung. Amerikan. Barac vergrößert das Scoarching bei 
allen Beschleunigern, namentlich in Gemischen mit Thiuram, Captax u. DPG +  Cap
tax. — „Antiscoarchings“ : PbO wirkt abschwächend nur in Thiuramgemischen, bei 
einer Dosierung bis 0,8 Teilen. Furfurol wirkt abschwächend nur in Gemischen mit K  1, 
DPG - f  Captax u. Captax +  Thiuram. Glucose wirkt abschwächend bei sämtlichen 
Beschleunigern, außer Captax +  Thiuram. Benzoesäure wirkt als Antiscoarching für 
sämtliche Beschleuniger, außer Thiuram; am größten ist die Wrkg. in Gemischen 
mit K  1. Zinkweiß erniedrigt die Erscheinung in Gemischen mit K  1 u. Thiuram, 
in Gemischen mit Captax u. Captax +  DPG hat es die entgegengesetzte Wrkg., bei 
Captax +  Thiuram ist es ohne Einfluß. Schlämmkreide erhöht das Anvulkanisieren 
bei 808, Captax u. Captax +  Thiuram. Kaolin wirkt abschwächend bei 808, K 1, 
DPG +  Captax. Lampenruß wirkt abschwächend bei K  1 u. Captax, steigernd bei 
Thiuram. Nach der Größe des Anvulkanisierens ergeben die Beschleuniger folgende 
(zunehmend wirkende) Reihe: Thiuram, 808, Captax, K  1, Captax +  Di/phenylguanidin, 
Captax - f  Thiuram. (J. Rubber Ind. [russ.: Shurnal resinowoi Promyschlennosti] 12. 
308— 15. 1935.) Sch ön feld .

Heinrich Bärdtl, Beobachtung über die Anreicherung flüchtiger Farbstoffe aus 
Gummiwaren in Papier und Holz. Gefärbte Gummiartikel erzeugen häufiger auf Holz 
oder Papierunterlagen eine Färbung, die von der Art des Farbstoffes, der in der Gummi- 
misekung enthalten war u. von der Einw.-Dauer abhängig ist. Für manche Verwen
dungszwecke des Gummis ist dies in Betracht zu ziehen. (Chemiker-Ztg. 59. 327. 
20/4. 1935.) H. Mü lle r .

H. Härdtl, Anreicherung flüchtiger Farbstoffe aus Gummiwaren in Papier und 
Holz. Vf. weist auf die wichtige Wahl von Farbstoffen bei Gummiwaren hin, die im 
täglichen Gebrauch sind. Verss. z. B. mit einer Schreibtischunterlage zeigten, daß 
Papier, das darunter gelegt wurde, nach einiger Zeit gelb geworden war. (Chemiker-Ztg. 
59 . 418. 22/5. 1935.) ' H. Mü l l e r .

J. A. Nieuwland, Synthetischer Kautschuk aus einem Gas. Beschreibung der 
Herst. von Chloroprene (Duprene) aus Acetvlen. (Sei. American 153. 262—63. Nov. 
1935.) ” R ie b l .

G. A. Pankow und A. S. Malinkina, Adsorption von Divinyl aus Gasen nach 
den Skrubbern mittels aktivierter Kohle. Das aus den Wäschern entweichende Gas der 
Divinylherst. aus A. kann durch A-Kohle restlos aufgenommen werden. Die verwendete 
Kohle nahm bei — 10° bis 12,5%, bei 0° ll,84°/0 Divinyl auf. Auch die A.- u. Aldehyd-
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dämpfe worden durch A-Kohle adsorbiert. (Synthet. Kautschuk [russ.: Ssinteti- 
tscheski Kautschuk] 4. Nr. 1. 37—42. 1935.) Sch ön feld .

N. A. Tschajanow, Polymerisation von Divinyl durch Natriumsuspensionen. 
I. Mitt. 15 g Na wurden mit 75 g Petroleum in einem mit Kolben versehenen Zylinder 
auf 100° erwärmt u. durch die Tätigkeit des Kolbens zu Tcilchen bis zu 1 mm dis
pergiert. Der Katalysator wurde bereitet durch Vermischen der Dispersion mit einer 
Fettsäure (10 Teile Petroleum, 5 Teile Na, 1 Teil Fettsäure). Die gebildeten Gele 
sind feuchtigkeitsbeständig. Das Gel wurde auf Watte aufgetragen, die Watte zu
sammengerollt, in das Polymerisationsgefäß eingehängt u. mit fl. Divinyl übergossen 
(0,1% Watte vom Divinylgewicht). Beim Erwärmen geht das Gel teilweise in das 
Sol über, was die Bk. mit Na noch weiter erleichtert. Es wurde ein homogenes Poly- 
merisationsprod. mit einer Ausbeute von 96 bis 98% vom Divinyl erhalten; Dauer
3 Tage. Ein K-Geh. im Katalysator beschleunigt den Kk.-Beginn. Geringe ölsäure- 
mengen begünstigen den ruhigen Bk.-Verlauf. (Synthet. Kautschuk [russ.: Ssinteti- 
tscheski Kautschuk] 4. Nr. 1.28—32.1935.) Sch ön feld .

W. E. Krawetz, Polymerisation durch Mischkatalysatoren. Verss. zur Poly
merisation von Divinyl in Ggw. von Katalysatoren, erhalten durch Vermischen von 
geschmolzenem Na mit 10% Pe,03 oder 10% MgO. Durch den Fe-Zusatz wurde die 
Polymerisation wesentlich beschleunigt; ähnlich wirkt ein MgO-Zusatz zum Na. 
(Synthet. Kautschuk [russ.: Ssintetitscheski Kautschuk] 4. Nr. 1. 36. 1935.) Schönf.

B. A. Dolgoplosk, Quantitative Bestimmung von Diolefinen nach der Hydrierungs
methode. Zur Analyse von Divinyl-Pseudobutylengemischen wurde die Hydriermethode 
venvendet (das Mol.-Vol. von Divinyl wurde zu 21,81 bestimmt). Über einem Kataly
sator, bestehend aus Ni oder Pd auf Asbest, lassen sich Gemische von Divinyl, Pseudo- 
butylen, C,HÖ u. C2H4 quantitativ in der Kälte hydrieren. Mit 0,05 g Pd lassen sieh 
über 1700 Bestst. ohne Erschöpfung des Katalysators durchführen. Dauer der Analyse
12—15 Min. Bei Ggw. kleiner Mengen CO (unter 0,03%) muß die Hydrierung unter 
schwachem Erwärmen vorgenommen werden. Die Methode wurde zur Analyse der 
Gasgemische der SK-Fabrikation aus A. geprüft. (Synthet. Kautschuk [russ.: Ssin
tetitscheski Kautschuk] 4. Nr. 5. 11— 18. Mai 1935.)' Sch önfeld .

B. Fabrizijew und Ju. Margolina, Kontrolle der Qualität von pulverförmigen 
Füllmitteln. Krit. Besprechung u. Schilderung der Sieb- u. Sedimentationsmethode, 
der mkr. Methode u. der Methoden zur Best. des Dispersitätsgrades von Kuß u. anderen 
pulverigen Füllmitteln für Kautschuk. (J. Bubber Ind. [russ.: Shurnal resinowoi 
Promyschlennosti] 12. 449—55. Mai 1935.) SCHÖNFELD.

B. Fabrizijew und R. Gutina, Technische Bedingungen für Ruß. Techn. Unter
suchungsmethoden für die zur Kautschukerzeugung bestimmten Kußsorten. (J. 
Bubber Ind. [russ.: Shurnal resinowoi Promyschlennosti] 12. 455— 60. Mai
1935.) " Sch ön feld .

Dunlop Rubber Co. Ltd., London, Behandlung von Balata-, Guttapercha- oder 
Kautschukharzen, 1. dad. gek., daß man CHjO oder seine Polymeren oder Deriw. auf 
Balata-, Guttapercha- oder Kautschukharze in Ggw. eines Kondensationsmittels u. 
einer geringen Menge von polymerisierten oder polymerisierbaren ungesätt. KW-stoffen, 
wie Kautschuk, Kautsehukregenerat, Terpentin, Isopren oder anderen Butadien- 
KW-stoffen, einwirken läßt. — 2. daß man die so erhaltenen Prodd. etwa 80— 100 Stdn. 
bei Tempp. von vorzugsweise 100— 110°, gegebenenfalls in einem indifferenten Gas, 
ivie C02 oder N2, erhitzt. —  Z. B. löst man 20 g aus Guttapercha durch Lösungsmm. 
ausgezogenes Harz unter Zugabe von 10% geknetetem Kautschuk in 100 ccm Leicht
benzin, setzt 10 g Paraformaldehyd u. 20 ccm konz. HCl zu, läßt die Mischung 3 Tage 
stehen, entfernt darauf das Lösungsm. teilweise, wäscht den Rückstand mit Alkali 
u. W. u. trocknet u. erhitzt ihn bei 110° 100 Stdn. Die erhaltenen Prodd. dienen als 
tberzugs- u. Klebmittel u. als Zurichtemittel für Klebebänder. (D. R. P. 617 897 
Kl. 39 b vom 27/10. 1931, ausg. 28/8. 1935. E. Priorr. 13/1., 19/3. u. 17/9. 1931.) Sarf.e.

Dunlop Rubber Co. Ltd., London, Douglas Frank Twiss und Frederick Arthur 
Jones, Fort Dunlop, England, Vulkanisationsbeschleuniger. Man behandelt Mercapto- 
benzothiazol in ammoniakal. Lsg. mit Aldehyden u. erhält so mit HCHO eine harzige 
-M. vom F. etwa 65—80°, mit CüH ßH O  ein Harz, mit Crotonaldehyd eine braunschwarze 
“ •> P- etwa 128°, mit Furfuraldehyd ein Prod. vom F. 108°. (E. P. 435 716 vom 12/6.
1934, ausg. 24/10. 1935.) ' A lt p e t e r .
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E. I. du Pont de Nemours & Co., Wilmington, Del., V. St. A., Vulkanisations- 
beschleuniger der Thiazolreihe. Man setzt 2-Mercaptobenzothiazol in k. (5°) verd. NaOH 
mit 2-Ghlorbutan-S-on oder 2-Chlorpentan-3-on oder 3-Chlorpentan-2-on um. Die Prodd. 
sind braune öle. (E. P. 434596 vom 5/3. 1934, ausg. 3/10. 1935. A. Prior. 3/3.
1933.) , A l t p e t e r .

Rubber Service Laboratories Co., Akron, Oli., V. St. A., Vulkanisationsbeschleu
niger der Thiazolreihe durch Rk. von gesätt. isocycl. Basen mit Mercaptoarylthiazolen 
oder deren Di- oder Polysulfiden oder Thiuramsulfiden oder Aryldithiocarbonsäure- 
disulfiden. —  Z. B. erhitzt man äquivalente Mengen Cydohexylamin (I) u. Mercapto- 
benzothiazol (II) in sd. A. Das Prod. hat F. 151— 152°. Statt I kann man auch Dicyclo- 
hexylamin (III) oder eine Mischung von I u. III mit II umsetzen. Ferner setzt man um
I u. Di-(benzothiazyl)-disulfid, I mit Tetramethylthiuramdisulfid, I u. Dithiobenzoyl- 
disulfid. (E. P. 434806 vom 1/3. 1934, ausg. 10/10. 1935. A. Prior. 11/4. 1933.) A l t p .

Wingfoot Corp., V. St. A., Vulkanisationsbeschleuniger der Thiazolreihe durch 
Eimv. von Halogenarylthiazolen auf Salze von Furyldithiocarbaminsäuren. Z. B. setzt 
man l-Chlor-5-nitrobenzothiazol (I) in A. mit CS2 u. Di-'x-furfurylamin (II) in Ggw. von

Äthyl- oder N-Metliyl- oder N-Benzyl-yS-furfurylamin verwenden. Ferner können 
(F. P. 788622) Amine verwendet werden, die hydrierte cycl. Reste, wie Tetrahydro- 
furfuryl u. dgl. haben. Z. B. wird l-Di-(telrahydro-a.-furfuryl)-dithiocarbamat mit I 
umgesetzt; das Prod. hat F. 116— 118°. (F. PP. 788 621, 788 622 vom 10/4. 1935, 
ausg. 14/10. 1935. A . Prior. 11/4. bzw. 14/11. 1934.) A l t p e t e r .

United States Rubeer Co., New York, N. Y., übcrt. von: Clyde Coleman, 
Passaic, N. J., V. St. A., Arylaminomethylthiazylsidfide erhält man durch Bk. von 
Mercaptobenzothiazol (I) u. dessen Dcriw. mit HCHO u. aromat. Aminen. Die Verbb.

eine Verb., F. 119— 120°, u. o-Chloranilin eine Verb., F. 156°, u. y.-Naphthylamin eine 
Verb., F. 125°, u. p-Chloranilin eine Verb., F. 161— 162°, u. ß-Naphthylamin (IV) eine 
Verb., F. 138°, u. p-Anisidin eine Verb., F. 98°, u. 2,5-Dichloranilin eine Verb., F. 172°; 
aus 4-CMor-1, HCHO u. III eine Verb., F. 120°, aus 4-Nitro-1, HCHO u. II eine Verb.,
F. 134°, ebenso mit III eine Verb., F. 119— 120°, u. mit IV eine Verb., F. 115°. — Die 
Verbb. sind 'Vulkanisationsbeschleuniger. (A. P. 2010 059 vom 5/9. 1931. ausg. 6/8. 
1935.) A l t p e t e r .

International Latex Processes Ltd., Guernsey, übert. von: Edward Arthur 
Murphy, Birmingham, Herstellung von Oberflächeneffekten auf Gummiwaren. Man über
zieht die Oberfläche der Gegenstände mit aus Kautschukmilch erhaltenen, gegebenenfalls 
unter Mitverwendung von Feuehthaltungsmitteln, wie Ricinusölseife u. A., erzeugten 
Ndd., trägt z. B. durch Verstaubung Stärkepulver oder feinzerteilte Woll- oder Baum- 
wollfasern auf u. trocknet darauf. Man nimmt zum Überziehen z. B. ein 60% Kaut
schuk u. 40% Al-Silicät enthaltendes Gemenge, das man erhält, indem man 100 (Teile) 
60%ig. Kautschukmilch zu 5%ig. Lsg. mit W. verd., 120 5%ig. Wasserglaslsg. u. 96 einer 
5%  A12(S04)3 18 H„0 enthaltenden Lsg. zusetzt. Der Nd. wird vor der Verwendung 
mehrere Stdn. lang entwässert, bis er eine salbenartige Beschaffenheit mit 15— 16% 
Trockensubstanz aufweist. Diese M. wird durch Streichen oder Zerstäuben auf die Ober
fläche der Gegenstände aufgetragen u. noch feucht mit Stärkepuder bestäubt. Beim Ein
trocknen bildet sich ein auch ohne Vulkanisation festhaftender, die Stärke festhaltender 
Überzug. (Ul«. P. 112189 vom 15/2. 1934, ausg. 15/5. 1935. E. Prior. 20/2.
1933.) Maas.

International Latex Processes Ltd., Guemsey, übert. von: Frank Twiss und 
Erik William Bower Owen, Kautschukhaltige Massen. Bei der Herst. von Straßen-, 
Wand- u. dgl. Belag, Schutzschichten, Sohlenliderersatz, Bodenplatten aus Kautschuk
milch, im Gemenge mit hydrophilen Kolloiden, z. B. Alginaten, Gelatine, Leim, ab
bindenden anorgan. Stoffen -wie Zement, Gips, gegebenenfalls unter Zusatz von Faser

s NaÖH um, wobei die Verb. III entsteht,
I braune Krystalle, F. 93—95°. Statt I 

kann man gemischte Amine, wie Morplio- 
lyl-a-furfuryl-, N-Cydohexyl- bzw. N-

N

S

haben die nebenstehende Zus. Man verrührt z. B.
4 Mol o-Toluidin (II) in 1 1 Toluol mit 4 Mol I, setzt
4 Mol HCHO als 38—40%ig. Lsg. zu, wobei eine Verb. 
vom F. 145— 146° entsteht. —  Ebenso werden erhalten 
aus I, HCHO u. p-Toluidin eine Verb.. F. 110— 111°. 
u. Anilin (III) eine Verb., F. 110—112°, u. p-Xylidin



1936. I. Hjcm- Ä th e r isc h e  Öl e . P a r f ü m e r ie . K o sm e t ik . 907

stoffen wie Asbest u. sonstigen Füllstoffen führt man das Kolloid vor oder gleichzeitig 
mit der Koagulation der wss. Dispersion, aber vor dem Abbinden der anorgan. Stoffe 
auf ehem. Wege z. B. mittels Ca- oder anderen Metallsalzen, die auch von der Ober
fläche der Massen aus zur Wrkg. gelangen können, in ein irreversibles Kolloid über. 
Gegebenenfalls beschleunigt man den Koagulationsvorgang durch Zugabe von Alkalien, 
Z. B. gibt man zu 100 (Teile) 60%ig- Rohkautschukmilch 1 Na-Alginat, 1,5 Casein,
0,5 Na-Silicat gel. in 17,5 W u. darauf ein Gemenge von 30 Bandagenpulver, 37,5 Port
landzement, 1,5 S, 1,5 ZnO, 0,5 Zn[CS2N(C2H5)2]2, 0,5 „Antioxydans“ . Nach ober
flächlichem Abbinden bestreicht man den hieraus geformten Gegenstand mit 20°/oig- 
CaCl2-Lsg. In 20 Min. ist die M. fest u. gewinnt während 24 Stdn. an Härte. Die 
Eigg. der erzeugten Massen lassen sich durch Veränderung des Mischungsverhältnisses 
zwischen Kautschuk u. Nichtkautschuk von weich u. elast. in hart u. starr ändern. 
(Ung. P. 112776 vom 8/8.1934, ausg. 2/9. 1935. E. Prior. 8/8.1933.) M a a s .

John R. Gammeter, Akron, O., V. St. A., Herstellung von Fußbodenbelag oder 
Matten. Man mischt 50% vulkanisierbaren Kautschuk mit 50% gemahlenem kaut- 
schukiertem Gewebe oder Textilmaterial, formt u. vulkanisiert. (A. P. 1964348 
vom 6/1.1932, ausg. 26/6. 1934.) P a n k o w .

John R. Caldwell, Akron, O., V. St. A.. Herstellung nicht gleitender Sohlen und 
Fußbodenbeläge. Die Gehfläche besteht aus einer weichen Kautschukmischung, in die 
unregelmäßige Teile einer Reifenmischung hoher Abriebfestigkeit eingestreut sind. 
Die Reifenmischung wird mit einem Guanidinbeschleuniger fast ausvulkanisiert u. 
hierauf auf der Walze zu der fast fertig gewalzten weichen Kautschukmischung ge
geben. Das Vulkanisat zerbricht. Die fertige Mischung wird zerschnitten, geformt 
u. vulkanisiert. (A. P. 1973 748 vom 6/11. 1933, ausg. 18/9. 1934.) P a n k o w .

Patent & Licensing Corp., New York, übert. von: Frans Comelis van Heum, 
Amsterdam, Niederlande, Befestigen von Kautschuk auf Fußböden. Auf den Fußboden 
kommt zunächst eine Metallschicht (Platte, Pulver, Späne, Aufspritzen nach dem 
SCHOOPschen Metallspritzverf.), hierüber kommt eine Kautschukmilchschicht, die 
zweckmäßig eine Metallverb, eines edleren Metalls enthält. Besteht die Metallunterlage 
aus Zn oder Al, so gibt man zu Kautschukmilch PbO. Nach dem Trocknen der Kaut
schukmilchschicht wird die Kautschukdeckschicht aufgebracht. (A. P. 1987168  
vom 1/6. 1931, ausg. 8/1. 1935. D. Prior. 18/6. 1930.) P a n k o w .

H. Freundlich, The chemistry of rubber. London: Methuen 1935. (83 S.) 2 s. 6 d.

XIII. Ätherische Öle. Parfümerie. Kosmetik.
I. J. Wyckoff und A. F. Sievers, Lavenddkvltur in Amerika. Beschreibung von 

Anbauverss. bei Seattle, Port Townsend u. Olympia (Washington). (Amor. Perfumer 
essent. Oil Rev. 31. 67—70. Sept. 1935.) Ellm er .

W . M. Scheludko, Über die Tagesschwankungen der quantitativen Ausbeute von 
ätherischen Ölen. Die Ausbeute von Lavendclöl ist stark von der Tageszeit des Blüten
sammelns abhängig u. zeigt folgende Schwankungen: 8 Uhr —  1,1 ccm, 12 Uhr —
I,0  ccm, 20 Uhr — 1,3 ccm je 100 g Pflanzenmaterial. (Pharmaz. J. [ukrain.: Farma-
zewtitschnii Shumal] 7 . 144.) v .  FÜNER.

L.-M. Labaune, Die Fixierung der Parfüms. Vf. sieht einen wesentlichen Faktor 
für die Fixierung in der Bldg. azeotroper Gemische, die sich aus den flüchtigen Be
standteilen der Komposition u. dem als „Fixateur“  zugesetzten Anteil bilden. (Rev. 
Marques Parfüm. Savonn. 13. 295— 97. Sept. 1935.) " E llm er .

Ninon Le Graye, Das französische Parfüm. Der Aufbau aus Parfumtyp, Fixateur
H. Kopfnote wird an Beispielen illustriert. (Riechstoffind. u. Kosmetik 10. 153. Sept. 
1935.) E llm er .

J. Tesdorpf, Parfümerierezepte aus der Praxis. Vorschriften für künstliche Kom
positionen verschiedener Geruchstypen. (Seifensieder-Ztg. 62. 787—89. 18/9.
1935.) * ' E llm er .

Alfred Wagner, Seerosenparfüm. Vorschriften für Extraits. (Seifensieder-Ztg. 
62. 328—29. 1935.) Ellm e r .

Josef Augustin, Pharmazeutische Wirkungen von Riechstoffen und ätherischen 
Ölen. Angaben über Fenchon, Benzylalkohol, Anissäure, Anisöl, Anellwl, Senföl, 
Angelikawurzelöl u. a. (Riechstoffind. u. Kosmetik 10. 157. Sept. 1935.) E llm e r .
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Karl Pfaff, Fortschrittsbericht Kosmetik 1934. (Riechstoffind. u. Kosmetik 10. 
88—92. Mai 1935.) E llm er .

Joseph Augustin, Fettalkoholsulfonate in der Kosmetik. Die Bldg. von uni- 
Calciumsalzen in hartem W. u. das Auftreten von freiem Alkali durch Hydrolyse bei 
der Verwendung von fettsauren Salzen in Shampoos hat zum Ersatz der letztgenannten, 
durch Alkalisalze der sauren Schwefelsäureester hochmolekularer Alkohole (z. B. 
Laurinalkohol, Cetylalkohol, Octadecylalkohol) geführt. Vf. bespricht ihre Verwendung 
in Seifen u. Mundpflegemitteln. (Amer. Perfumer essent. Oil Rev. 31. 79—81. Sept. 
1935.) ' E llm er .

— , Perlglanz in Cremes. Zur Erzielung von Perlglanz in alkalifreien mit Tri
äthanolamin hergestellten Stearatcremes wird ein Zusatz von 10% Myristinalkohol 
(berechnet auf das angewendete Stearin) empfohlen. (Chemiker-Ztg. 59. 757. 14/9. 
1935.) E llm er .

D. Page, Fettige Gesichtskrems. Vorschriften für die Herst. von reinigenden u.
therapeut. wirksamen Krems. (Pharmaceuticals and Cosmetics 1935. 116—17. Okt. 
Beil. zu Ind. Chemist ehem. Manufacturer.) E llm er .

L.-M. Labaime, Lacke und Poliermittel für die Nägel. Vorschriften für die Herst. 
(Rev. Marques Parfüm. Savonn. 13. 302—03. Sept. 1935.) E llm er .

S. P. Jannaway, Bewährte. Desodorisierungsmittel. In feste u. fl. Präparate wird 
als wirksamer Bestandteil Aluminiumchlorid eingearbeitet; Puder enthalten z. B. Form
aldehyd, Oxy chinolinsulfat, ZinkstearaX oder Zinkoxyd. —  Vorschriften. (Perfum. 
essent. Oil Ree. 26. 375— 76. 22/10. 1935.) E llm er .

R. Somet, Peroxydverbindungen. Abhandlung über Peroxydverbb., welche in 
kosmet. Mitteln Verwendung finden können oder für die Herst. von Riechstoffen Be
deutung haben. (Rev. Marques Parfüm. Savonn. 13. 250— 52. 298—99. 323— 25. 
Okt. 1935.) ________________  E llm er .

Heine & Co., Akt.-Ges., Leipzig, Herstellung von Kondensations-produkten aus Tri- 
halogenfettsäureestem mit Lävulinsäureestern in Ggw. von Metallen, vorzugsweise Zn. 
Z. B. wird zu mittels Jod aktivierten Zn-Spänen, die mit trockenem Bzl. bedeckt 
sind, bei Siedetemp. ein Gemisch von Tribrom-n-valeriansäureäthylester mit Lävulin
säureester (I) u. trockenem Bzl. so zulaufen gelassen, daß das Rk.-Gemisch im Sieden 
bleibt. Nach beendeter Rk. wird noch 1 Stde. weiter zum Sieden erhitzt. Sodann 
wird abgekühlt unter Zusatz von Eis mit 20%ig. H2S04 zerlegt, mit Bzl. extrahiert, 
der Auszug gewaschen u. nach Abdest. des Bzl. der Rückstand im Vakuum fraktioniert. 
Man erhält das y-Lacton der oc-Allyl-ß-methyl-ß-oxyadipiTiestersäure als gelbes geruch
loses ö l vom Kp.- 150— 160° u. D .15 1,090— 1,095. Aus I u. Tribrom-n-caprylsäure- 
äthylester wird auf gleiche Weise das y-Lacton der a.-Hexenyl-ß-methyl-ß-oxyadipin- 
estersäure als gelbes Öl vom Kp .5 175— 190° u. D .15 1,045— 1,050 erhalten. Das nach 
dem beschriebenen Verf. gewonnene y-Lacton der a-Pentenyl-ß-meihyl-ß-oxyadipinester- 
säure hat den Kp .3 165— 175° u. D . 15 1,063. Die Prodd. sind Zwischenprodd. für die 
Herst. von Riechstoffen. (E. P. 435 605 vom 30/3. 1935, ausg. 24/10. 1935. D. Prior. 
22/12. 1934. F. P. 788 056 vom 29/3. 1935, ausg. 3/10. 1935. D. Prior. 22/12.
1934.) Ga n te .

E. I. du Pont de Nemours & Co., Wilmington, Del., übert. von: Walter
V. Wirth, Woodstown, N. J., V. St. A., Herstellung von l-Methyl-4-tert.-butyl-3-meth- 
oxy-2,6-dinitrobenzol. Die Nitrierung von l-Methyl-4-tert.-butyl-3-methoxybenzol (I) er
folgt in Ggw. von Essigsäureanhydrid (II) bei Tempp. unterhalb 2°. Z. B. läßt man 
gleichzeitig 178 g I, gel. in 263 g Ü, u. 356 g rauchende HN03 innerhalb von 1 Stde. in 
200 g n  bei —5 bis — 10° einfließen, erhöht innerhalb von 15 Min. die Temp. auf 0°, 
rührt 1 Stde. bei 0— 2°, trägt die M. innerhalb von 15 Min. in ein Gemisch von 1100 g . 
u. 1700 g Eis ein, rührt %  Stde. u. filtriert. Man erhält ein Gemisch von l-Methyl-4- 
tert.-bvtyl-3-methoxy-2,6-dinitrobenzol u. l-Meihyl-3-methoxy-4,6-dinitrobenzol. (A. P-
2 007 234 vom 1/3. 1934, ausg. 9/7. 1935.) Nouvel.

E. I. du Pont de Nemours & Co., Wilmington, Del., übert. von: Miles A.Dahlen, 
Wilmington, Del., und Walter V. Wirth, Woodstown, N. J., V. St. A., Reinigung von 
l-JSIethyl-4-tcrt.-butyl-3-methoxy-2,6-dinitrobenzoL Das nach A. P. 2 007 234; vorst. 
Ref. erhältliche Gemisch von l-Methyl-4-tert.-butyl-3-methoxy-2,6-dinitrobenzol (I) u-
l-Methyl-3-meihoxy-4,6-dinitrobenzol (H) wird mit Hilfe von nichtaromat. KW-stoffen 
getrennt. Z. B. trägt man 243 g des Gemisches in 1000 g Petroleumnaphtha (Kp. 70 bis
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100°) ein, erhitzt 1/2 Stde. auf 70°, kühlt auf 40° ab u. filtriert. Der Rückstand besteht 
aus 47,5 g I I  vom F. 96— 98°. Das Filtrat liefert nach dom Verdampfen des Lösungsm. 
196 g I (F. aus A. 85°). Als KW-stoff ist auch Cyolohexan geeignet. I, welches naeli 
Moschus riecht, wird als Riechstoff verwendet. (A. P. 2 007 241 vom 1/3. 1934, ausg. 
9/7. 1935.) N o u v e l .

Alexis Tchitchibabine, Frankreich, Alkylierung von Xylenol. Man behandelt
3.4-Dimethyl-l-oxybenzol ( I)  mit tert.-Butylalkohol ( I I )  oder Isopropylalkohol ( I I I ) .  
Z. B. erhitzt man 122 g I  mit 200 g H3P04 (D. 1,85) auf 60°, gibt unter Rühren 94 g I I  u. 
200 g H3PO4 hinzu u. rührt 8— 12 Stdn. bei 60°. Beim Aufarbeiten erhält man 3,4-Di- 
methyl-6-tert.-butyl-l-oxybenzol vom Kp .17 115—135°. Das gleiche Prod. entsteht, wenn 
man Isobutylm an Stelle von I I  verwendet. Aus I  u. I I I  wird mit Hilfe von H2S04
3.4-Dimethyl-6-isopropyl-l-oxybenzol vom Kp .J5 120—140° hergestellt. Die Verbb. 
riechen nach Juchten u. werden als Riechstoffe benutzt. Hierzu vgl. auch F. P. 775 875;
C. 1935. II. 2446. (F. P. 783 538 vom 23/3. 1934, ausg. 15/7. 1935.) N o u v e l .

Chas. H. Phillips Chemical Co., V. St. A., Hautkrem, bestehend aus z. B. 2,4(%) 
Mg-Hydrat, 2,7 Cholesterin, 30,3 Petroleum, 1,0 Ceresin, 60,4 W., 3,0 Äthylenglykol,
0.2 Riechstoff. Der Krem wird von der Haut leicht aufgenommen. Statt Petroleum
kann man auch pflanzliche Öle verwenden. (F. P. 787 532 vom 19/3. 1935, ausg. 
24/9. 1935. A. Prior. 29/3. 1934.) A l tpe ter .

I. G. Mouson & Co., Frankfurt a. M., Hautpflegemittel, gemäß Pat. 601475, gek.
1. durch die Verwendung anderer anorgan. Gallerten mit oder ohne Stabilisatoren 
an Stelle des dort zur Anwendung gelangenden Gemisches von kolloidaler Si02 u. fiisch 
gefälltem Al(OH)3, —  2. durch einen geringen Geh. an schwachen Alkalien. — Z. B. 
50 (Teile) Mg-Oxydhydrat mit 10 einer 15%ig. Lsg. eines künstlichen oder natürlichen 
organ. gallertartigen Stoffes, wie Pektin, Traganth, Alkylcellulose vermengen, dazu 
2% akt. Kohle. Hierzu kann man noch 2 Borax, gel. in 10 W., zufügen. — 50 kolloidales 
Ti-Oxydhydrat mit 0,5 Stärke u. 4 akt. Kohlo vermischen. (D. R. P. 620 843 Kl. 30h 
vom 6/ 6. 1934, ausg. 28/10. 1935. Zus. zu D. R. P. 601 475; C. [934. II. 2757.) A l t p .

XIV. Zucker. Kohlenhydrate. Stärke.
A. Joszt und S. Molinski, Vergleichende Untersuchungen der Karamel- und 

Melassekolloide. Analog dem ICaramelan u. Karamelen von P ic tet -An d rian off  
(Helv. chim. Acta 7 [1924]. 703) u. dem Karamelin von Gelis  [1858] wurden aus der 
Saccharose mittels der Vakuumanhydrisation (nach PlCTET-ÄNDRIANOFF) beim 
10-, 20- u. 25%ig. Verlust des Saccharosegewichtes drei Präparate gewonnen, aus denen 
durch Dialyse drei Kolloidkörper isoliert werden konnten. Von ihnen wurden bestimmt: 
dio Löslichkeitsverhältnisse, elementare Zus., Pentosangeh., Oberflächenspannung, 
Viscosität, Extinktionskoeff., Färbungsintensität u. Koagulationsfähigkeit. Beim Ver
gleich dieser Kolloide mit den von v. BRODOWSKI (C. 1930. I. 449) dargestellten u. 
untersuchten Melassekolloiden konnte der Beweis erbracht werden, daß analoge Kara- 
melisationskolloide während der Zuckerfabrikation auftreten, einen Teil von wasser
löslichen, hydrophilen Melassekolloiden bilden u. sich in einer von genanntem Vf. aus 
den Melassekolloiden gewonnenen Fraktion auch vorfinden. (Kolloid-Beih. 42. 367 
bis 383. 1935.) T a e g e n e r .

W. Kröner und G. Knoblich, Über ein neues Verfahren zur Reinigung von Stärke- 
milch und zur Gewinnung von Kartoffelstärke. Beschreibung einer mechan. Spül- u. 
Rieselanlage, bei der Abtrennung des Fruchtwassers u. Beseitigung der Fasern in einem 
einzigen ununterbrochenen Arbeitsgang ohne Anwendung von Handarbeit erfolgt. 
Einzelheiten im Original. (Z. Spiritusind. 58. 359— 60. 21/11. 1935. Berlin, For
schungsanstalt f. Stärkefabrikation.) GROSZFELD.

Josef Mayrhofer, Beiträge zur Säurefrage in der Stärke. Die Titration mit 
Phenolphthalein oder Methylorange ist unzuverlässig. Die potentiometr. Säurebest, 
gewährleistet gute Übereinstimmung. Für die Verwendung reinster Stärke in der 
Lebensmittelindustrie läßt sich ein allgemeiner Höchstwert nicht festlegen. Sehr 
hohe Säuregrade (bis 20 ccm 0,1 -n. für 100 g) für exot. Stärken sind keine Verunreinigung, 
sondern ein natürlicher Bestandteil der Stärkeart. Der Grenzwert des deutschen 
Normenausschusses (15 ccm 0,1-n. gegen Phenolphthalein für Primaware) kann als 
allgemeine Norm gelten u. würde potentiometr. ph =  3 entsprechen. Angabe einer 
Titrationsvorschrift. (Österr. Chemiker-Ztg. [N. F.] 38. 178—79. 15/11.1935.) Gd.
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J. T. Sullivan, Die Bestimmung von Stärke. Besprechung verschiedener auf 
Säurehydrolyse, Enzymhydrolyse, so mit Malz- u. Takadiastase, ehem. u. physikal. 
Methoden sowie auf Fällung mit Jodstärkc beruhenden Verff. nach Literaturberichten. 
Die großo Verschiedenheit derselben spricht für ihre begrenzte Zuverlässigkeit. Weder 
Säuren noch diastat. Enzyme sind genügend spezif. für genaue Ergebnisse. Erst Entw. 
hochgereinigter u. spezif. Enzyme vermag das Problem zu lösen. Andere ehem. u. 
physikal. Verff. lassen weitere Prüfungen aussichtsreich erscheinen. (Ind. Engng. 
Chem., Analyt. Edit. 7. 311— 14. 15/9.1935. Lafayette, Ind. Purduo Univ.) Gd. ___ 

T. C. Taylor, H. H. Fletcher und M. H. Adams, Bestimmung der Alkali
labilität von Stärke und Stärkeprodukten (Vgl. C. 1933. I. 2806.) Folgendes Verf. 
eignet sich für 12 Best. nebeneinander: Wäge je etwa 50 mg Stärkeprod. in Pyrex- 
glasröhren von 20 X 2,5 cm, gibt zu jeder 10,00 ccm 0,1-n. NaOH, verschließe u. 
erhitze 1 Stde. in lebhaft sd. W. Kühle dann 30 Sek. in fließendem W., säure sofort 
(innerhalb 1 Min. nach Herausnahme aus dem sd. W.) mit 10 ccm 0,1-n. HCl unter 
Ümschütteln an, führe unter Nachspülen mit 2-mal 10 ccm W. in 250 ccm-Erlenmeyer- 
kolben über. Neutralisiere nach Zugabe von 2 Tropfen Nitrazingelblsg. mit 0,1-n. 
NaOH, gib 5 ccm 0,1-n. NaOH als Alkaliüberschuß u. 5,00 ccm 0,025-n. Jodlsg. zu, 
alles innerhalb 2—3 Min. nach der Neutralisation. Lasse 45 i  1 Min. bei 25—30̂  
einwirken, säure mit 5 ccm konz. HCl an u. titriere mit 0,025-n. Thiosulfatlsg. — Der 
Jodüberschuß soll mindestens 3 ccm 0,025-n. Lsg. betragen. In vielen Fällen wirkt 
vorhandene Stärke als Jodindicator, sonst (bei Rotfärbung der Fl. beim Endpunkt) 
ist Stärkelsg. zuzugoben. Alkalilabilität (alkali-labile valuc) =  %  Jodverbrauch 
der Einwaage. (Ind. Engng. Chem., Analyt. Edit. 7. 321— 24. 15/9. 1935. New 
York, Columbia Univ.) GROSZFELD.

Louis Hyve, Marseille, Frankreich, Reinigen von Zucker, der noch stark mit 
Sirup behaftet ist. Der Zucker wird auf einem endlosen Sieb in dünner Schicht auf
gebracht. Darauf wird reiner Zuckersirup aus genügender Höhe auftropfen gelassen, 
so daß der anhaftende unreine Sirup von den Krystallen abgeschleudert wird u. durch 
das Sieb hindurchtreten kann. Er wird entweder abgekratzt oder abgesaugt. Zum 
Schluß wird der Zucker mit versprühtem W. oder Dampf gewaschen. — Zeichnung. 
(A. P. 2 014 897 vom 4/8. 1932, ausg. 17/9. 1935. F. Prior. 19/8. 1931.) M. F. MÜ.

G. Capelle, Asniferes, Frankreich, Entfärben von Zuckersaft mittels CO„, welche 
in die im Kochapp. befindliche Zuckerlsg. eingeleitet wird. (Belg. P. 380 656 vom 
18/6. 1931, Auszug veröff. 12/2. 1932.) M . F. M ü l l e r .

Mas Rusch und Michael siegert, München, Gewinnung reiner Stärke aus Körner
früchten, insbesondere aus Roggen, durch an sich übliche Quellung, Zerkleinerung 
des gesäuberten Roggens u. Aufschlämmung unter heftigem Rühren in W. u. Ab
trennung der Stärke von der Suspension, dad. gek., daß man unter Zusatz von die 
Stärkeabsonderung in an sich bekannter Weise fördernden Chemikalien die Auf
schlämmung in Ggw. von mit W. nicht mischbaren organ. Lösungsmm., z. B. Tri- 
chloräthylen, Chlf., durchgeführt. Die erhaltene Stärke ist weiß u. nach dem Mahlen 
locker. "(D. R. P. 620 884 Kl. 89k vom 3/8. 1933, ausg. 29/10. 1935.) M. F. Mir.

Hugo Kühl, Berlin, und Gustav Soltau, Köln-Braunsfeld, Herstellung von 
Roggenstärke aus Roggenmeld durch alkal. Aufschlämmung, dad. gek., daß Roggen
mehl mit einer 0,4°/0ig. Na2Si03-Lsg. (D. 1,0015) aufgeschlemmt u. in üblicher Weise 
weiterverarbeitet wird. —  300 kg Roggenmehl, 0—60% ausgemahlen, werden in einem
5 cbm fassenden Zementbottich mit 3 cbm einer 0,4%ig. Na„Si03-Lsg. (D. 1,0015) 
durch ein Rührwerk etwa 20 Min. gequirlt. Die so erhaltene Aufschlämmung I wird 
mit 3000 Umdrehungen/Min. zentrifugiert. Die überstehende blanke, viscose, gelb
bräunliche Lsg. (Ablaugo I) wird abgelassen. Der verbleibende Rückstand wird wieder 
in einem Zementbottich mit Na2Si03 enthaltendem W. gerührt, um dann abermals 
zentrifugiert zu werden. Die über den Stärkemassen stehende klare u. nur noch schwach 
gelbliche Lsg. (Ablauge H) wird abgelassen. Die festen Stärkemassen werden jetzt 
in einem Zementbottieh mit 3 cbm reinem W. gut durchgequirlt. Nach dem Absitzen 
der Stärke läßt man die Lsg. ablaufen. Die noch immer Fremdbestandteile ent
haltende oberste Schicht wird abgehoben oder abgeschlämmt u. nochmals in wss. 
Aufschlemmung zentrifugiert. Es wird so als untere, leicht abtrennbare Schicht 
eine sehr reine Stärke H erhalten. (D. R. P. 620 883 Kl. 89k vom 5/4. 1933, ausg. 
29/10. 1935.) M . F. MÜLLER.
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XV. Gärungsindustrie.
A. Belgeonne, Die Verwendung von liohfrucht zu Brauereizwecken. Ausführliche 

Angaben über die Mitverarbeitung von Maniok, Reis u. Mais zur Bierbereitung sowie 
über deren erforderliche Vorbehandlung u. Aufbereitung zu Gärungszwecken. (Bull. 
Ass. anciens Elèves Inst, supér. Fermentât. Gand 36. 19Eh—205. Sept. 1935.) ScHINDL.

— , Hefegewinnung aus Sulfitablaugen. Ausführliche Darst. eines prakt. Betriebes, 
bei dem Sulfitablauge mit der Heferasse X II unter Zusatz von Melasse u. Malzspclzen 
als N-Quelle vergoren wird. Zur Belüftung sind große Mengen Luft erforderlich zur 
Entfernung von C02 u. anderen für die Hefeentw. schädlichen Gasen. Abb. (Canad. 
Chem. Metallurgy 19. 243— 44. Sept. 1935.) Sch in d lek .

B. Lampe und R. Deplanque, Beschleunigung der Wasserbestimmung bei Kartoff'el
flocken. Bericht über Verss. mit einem neuen elektr. Trockenschrank von Zylinder- 
form. Bei Einstellung auf 105°, 4 Stdn. betrug der W.-Geh. nach Trocknung auf den
3 übereinander liegenden Einlegeblechen 12,43— 12,58— 12,74°/0. Nach 1 Stde. bei 
120° wurden 12,64— 12,80% gefunden. Weitere Angaben über Temp.-Abfall nach 
Beschickung u. Fehlergrenzen im Original. (Z. Spiritusind. 58. 357—58. 21/11. 1935. 
Berlin, Inst. f. Gärungsgewerbe.) G r o s z f e l d .

B. Lampe und R. Deplanque, Eine Methode zur Bestimmung der Schalenanteile 
in Kartoffelflocken. 10 g Kartoffelflocken werden unzerkleinert mit 200 ccm W. von 60° 
angeteigt u. 15 Min. unter öfterem Umrühren stehen gelassen. Nun wird auf ein Metall
sieb mit 144 Maschen je qcm gegeben u. die Hauptmenge der Stärke nach näherer Angabe 
ausgewaschen. Die Rückstände werden mit 250 ccm W. +  10 ccm konz. HCl 60 Min. 
am Rückfluß aufgeschlossen, nochmals auf dem Sieb gesammelt u. ausgewaschen, dann 
auf ein gewogenes Filter gebracht, getrocknet u. gewogen. Weitere Einzelheiten im 
Original. Kartoffelflocken des Handels enthielten 0,4— 1,0% Schalen, entschälte 0,10 bis
0,17%. (Z. Spiritusind. 58. 300. 3/10. 1935. Berlin, Inst. f. Gärungsgewerbe.) Gl).

H. C. Gore und H. K. Steele, Bestimmung des Verzuckerungsvermögens von Malz- 
diastase. Angabe einer Arbeitsvorschrift auf Grund der Titration nach HAGEDORN 
u. Jensen . Einzelheiten im Original. (Ind. Engng. Chem., Analyt. Edit. 7. 324— 26. 
15/9. 1935. New York, 810 Grand Concourse, The F leischm ann  Labs.) Gd.

A. Schmidt, Oxydierbarkeits- und Jodzahl zur Unterscheidung von Sprit- und 
Essenzessig. (Dtsch. Essigind. 39. 353—57. 1/11. 1935. —  C. 1935. H. 2751.) Gd.

Nils Ake Örström, Frankreich, Herstellung von Trockenhefe in Pulverform. 
Bier- oder Backhefe wird zunächst in einer an Glucose armen, an N-Verbb. reichen 
Nährlsg., z. B. den Gärrückständen der Preßhefeherst., zur kräftigen Sprossung an
geregt, dann auf Sieben bei geeigneter Temp. getrocknet u. schließlich gepulvert. 
(F. P. 788 370 vom 9/7. 1934, ausg. 9/10. 1935.) Sch in d ler .

Henry Riley, Kearny, N. J., V. St. A., Herstellung von Steilhefe. 4 pounds Hefe 
werden mit 12 Unzen zu schaumigem Brei verrührtem CaS04 u. 0,5— 1%  Stärke 
30 Stdn. bei 28° gehalten, dann mit gelüftetem W. verd. u. 18 Stdn. zur Sproßbldg. 
angesetzt. Die Hefe ist dann haltbar u. frei von Infektionen. (A. P. 2 016 791 vom 
5/12. 1934, ausg. 8/10. 1935.) Sc h in d l e r .

Sören Sak, Charlottenlund, Dänemark, Herstellung von Preßhefe, insbesondere 
von Lufthefe, sowie Steilhefe und Mutterhefe nach Pat. 607234, dad. gek., daß während 
der ganzen Gärung oder während eines Teiles derselben ein prakt. gleichbleibendes 
Verhältnis zwischen der im Gärbottich enthaltenen Hefemenge u. der im Laufe einer 
Zeiteinheit zugesetzten Menge von wenigstens einem der Nährstoffe (z. B. Zucker) 
aufrechterhalten wird. (D. R. P. 620 995 Kl. 6a vom 14/7. 1928, ausg. 31/10. 1935. 
N. Prior. 30/8. 1927. Zus. zu D. R. P. 607 234. C. 1935. I. 4417.) Sc h in d ler .

Svenska Jästfabriks Aktiebolaget, Stockholm, Schweden, Kontinuierliche Ver
gärung von Sulfitlauge und anderen kohlenhydrathaltigen Würzen zur Alkoholherstellung 
ohne Gewinnung von Hefe. Die Würze, in der die Gärung mittels Anstellhefe eingeleitet 
wird, wird in kontinuierlichem Strom durch einen Gärbehälter geleitet u. ständig 
dadurch in intensiver Gärung gehalten, daß ein Teil der ablaufenden gärenden Würze 
von einer oder mehreren Stellen des Stromes, an der die Hefe noch nicht in den Ruhe
zustand übergegangen ist, wieder zur Würzeeinlaufsstelle zurückgeführt wird. Ein 
Teil der Hefe befindet sich also in ständigem Kreislauf innerhalb des früheren Teils 
des Stromes. — Die Herausnahme eines Teils des Fl.-Stromes erfolgt z. B. an der Stelle, 
an der 60—80% des in der Würze befindlichen Zuckers in A. übergeführt sind, mit
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Hilfe einer Mammutpumpe o. dgl. (Schwed. P. 84159 vom 22/3. 1933, ausg. 27/8. 
1935.) D r e w s .

Frederick Peter Siebei, V. St. A., Brauverfahren. Zur Würzebereitung wird 
vollkommen fein gemahlenes Malz verwendet, gegebenenfalls unter Zusatz ungemälzten 
Getreides, u. auf bekannte Weiso gemaischt. Die durch das Fehlen gröberer Bestand
teile (z. B. Spelzen) erschwerte Trennung von Fl. u. Rückstand wird durch Zusatz 
von Filterstoffen, z. B. Kieselgur, ermöglicht. Beim Maischen wird entgegen der üblichen 
Menge das Vielfache an Einmaischwasser verwendet, so daß statt des Teiges eine Art 
Suspension des Malzmehles in W. vorliegt. Die 1. Stoffe des Malzes sollen auf diese 
Art besser ausgebeutet werden. Vorr. (F. P. 787 534 vom 19/3. 1935, ausg. 24/9. 1935. 
A. Prior. 22/3. 1934.) S c h in d l e r .

Ren6 Rome, Frankreich, Spezialbier. Dem werdenden Bier wird, vorzugsweise 
kurz vor Beendigung der Hauptgärung, Anisextrakt (I) oder Anisöl (II) zugesetzt, 
u. zwar 0,02% 1, vorher 1 : 4 mit A. verd., oder 0,005% II. Gegebenenfalls erfolgt 
Zusatz von 2%  gehopfter, aber nicht vergorener Würze oder Invertzucker. Die Herst. 
der Würzen u. die Weiterverarbeitung des Bieres erfolgt in bekannter Weise. (F. P. 
787 870 vom 25/6. 1934, ausg. 30/9. 1935.) Sc h in d l e r .

[russ.] S. A. Rajew, P. T. Bodnartschuk und A. G. Sabrodski, Neue Rohstoffe für die Sprit-
industric. Kijew: Isd-wo Narkomwnutorga USSR. 1935. (III, 61 S.) Rbl. 1.25.

XVI. Nahrungs-, Genuß- und Futtermittel.
Fritz Lange, Die LebeTismittelkonservierung durch Kälte physikalisch-chemisch 

betrachtet. Beschreibung der beim Einfrieren durch Eiskrystallbldg. auftretenden 
Störungen u. ihrer Überwindung. Verbesserung der langsamen Luftkühlung durch 
rasche Abkühlung in Salzlsg. Tiefkühlung bei Fischen. Schwierigkeiten bei Obst 
u. Gemüse. Veränderung der kolloiden Struktur durch Frost, wobei die Teilchen 
teils zersplittert, teils zusammengedrängt werden. (Umschau Wiss. Techn. 39. 855—57. 
20/10. 1935.) Gr o s z f e l d .

Ludwig Heß, Geschmacksschwellenbestimmungen mit Nipakmribin und Natrium
benzoat. Bemerkungen zu A r n e u s  (vgl. C. 1935- II. 2893), dessen Angaben sich 
nur auf den g e n e r e l l e n  Schwellwert beziehen, der durch den im Fruehtsaft prakt. 
verschwindenden Alkaligeh. bedingt ist. In genußfertigen Erzeugnissen liegt ̂  die 
IConservierungsschwelle des Nipakombins unter der Geschmacksschwelle von A r n e u s , 
diq des Na-Benzoats darüber. Dazu ist Nipakombin 4-mal weniger gesundheits
schädlich als Benzoesäure. (Obst- u. Gemüse-Verwertg.-Ind. 22. 692— 93. 7/11. 1935. 
Berlin-Friedenau.) Gr o s z f e l d .

Lemmerzahl, Die Roggen- und Weizenmehle der deutsche Ernte 1934. (Mehl u. 
Brot 1935. Nr. 12. 1—2. Berlin, Inst, für Bäckerei. —- C. 1935.1. 3211.) H a e v e c k e u .

Hugo Kühl, Der Einfluß langer Lagerung auf Mehle. Pressung der Mehle unter 
300 at wirkte sich backtechn. u. in erhöhter Haltbarkeit günstig aus. Die Mehlzylinder 
vermotteten nicht während der langfristigen Lagerung u. zeigten keine Schimmel
pilzwucherung u. muffigen Geruch. Unbehandelte Mehle waren backtechn. lager- 
fester als mit Brornat behandelte u. elektrogebleichte. Die Fettsäure der Keime wirkte 
sioh anfangs günstig, nach längerer Lagerung ungünstig aus. Durch Preßverf. von den 
Fettsäuren befreite Keime erhöhen die Backfähigkeit langfristig gelagerter Mehle 
außerordentlich, wobei die schädliche Wrkg. der Behandlung mit Bromat u. Bleichung 
ausgeschaltet wurde. Bei sehr langer Lagerung zuweilen auftretende Verfärbungen 
sind auf Oxydasen zurückzuführen. (Mehl u. Brot 1935. Nr. 23. 1—5. Berlin.) H a e v .

Kurt Seidel, Untersuchungen über aufgeschlossene Mehle. Vf. untersuchte 2 Reis
backmehle, Maisbackmehl u. Kartoffelwalzmehl im Farinographen. Gegen diastat. 
Abbau ist Maisbackmehl am widerstandsfähigsten u. besitzt die größte Stabilität. 
Das aufgenommene W. wird während der Teiggärung festgehalten. (Mehl u. Brot 
1935. Nr. 11. 1— 4. Berlin.) H a e v e c k e r .

Hugo Kühl, Revolutionen im Mehl und ihre Ursache. Beschreibung der im lagern
den Korn u. Mehl stattfindenden enzymat. Vorgänge. (Mehl u. Brot 1935. Nr. 32. 
1— 3.) H a e v e c k e r .

Heinz Dubrow, Die wirtschaftliche Verwertung entrahmter Trockenmilch in der 
Bäckerei. Vf. schlägt vor, als backverbessemdes Mittel für Sauerteige Magermilch 
mit Yoghurtbakterien zu vergären u. die entstehenden Milchsäurepräparate m it Hefe



u. aufgeschlossenen Mehlen zu versetzen. (Mehl u. Brot 1935. Nr. 18. 1—2. 
Berlin.) H a e v e ck er .

Heinz Hoffmann, Die Gärführung bei Weizenteigen. Beschreibung direkter u. 
Vorteigführung u. deren Gärverlauf im Weizenteig. (Mehl u. Brot 1935. Nr. 8. 1— 3. 
Berlin.) H aev e ck er .

A. Beythien, Die Bedeutung des Brotes für die Volksernährung. Zusammenfassende
Darst. (Mehl u. Brot 1935. Nr. 3. 1—5. Dresden.) H a e v e ck er .

— , Die Aromastoffe des Brotes. Beschreibung der durch die Teiggärung u. den 
Backprozeß entstehenden Aromastoffe. (Mehl u. Brot 1935. Nr. 39. 1—3. 4/10.) H a e v .

P. Pelshenke, Über den Geschmack des Brotes. Beschreibung der Geschmacks
beeinflussung durch Temp. u. Art der Sauerteigführung u. durch den Ausbackprozeß. 
(Mehl u. Brot 1935. Nr. 22. 1—3. Berlin, Inst. f. Bäckerei.) H aev e ck er .

Th. Ruemele, Über Brotfehler und ihre Verhütung. Mechan. u. ehem. Möglich
keiten zur Beeinflussung der physikal. Teigeigg. u. des Gärverlaufs. (Mehl u. Brot 1935. 
Nr. 34. 2—4. Bukarest.) ” Ha e v e c k e r .

F. Pohl, Nochmals Brotfehler und ihre Verhütung. Polemik zur Arbeit von 
Th. R uemele (vgl. vorst. Ref.). (Mehl u. Brot 1935. Nr. 38. 1—3. 27/9. Berlin.) H a e v .

Fr. Link, Trockeneis zur Verhütung des Altbackenwerdens. Durch Tiefkühlung mit 
Trockeneis wird im Gebäck der Wasseraustausch zwischen Kruste u. Krume u. damit 
das Altbackenwerden verhindert. (Mehl u. Brot 1935. Nr. 20. 3. Ludwigs
hafen.) H a e v e c k e r .

Robert B. Dustman, Der Effekt von Äthylen, Äthylenchlorhydrin und Ultraviolett- 
lichtbestrahlung auf den Kohlehydratgehalt gespeicherter Apfel. Weder der pH-Wert 
der Früchte noch deren ehem. Zus. wurden durch die genannten Mittel wesentlich 
verändert. Dagegen wurde der Farbw’echsel von Grün zu Gelb beschleunigt, ebenso 
das Weichwerden der Äpfel. (Plant Physiol. 9. 637—43. Morgantown, W. Va., Depart
ment of Agricultural Chemistry, West Virginia Agricultural Exper. Stat.) LlNSER.

J. A. Clague und C. R. Fellers, Gehalt an Benzoesäure und anderen Bestand
teilen der Preißelbeeren in ihrer Beziehung zur Qualität und Haltbarkeit. Der Benzoe- 
säuregeh. ist von geringerem Einfluß auf die Haltbarkeitsqualität der Preißelbeeren 
als manche physikal. u. besonders Ernährungsfaktoren. Der Totalsäuregeh. ist jedoch 
durchschnittlich bei gut haltbaren Qualitäten höher als bei schlecht haltbaren. (Plant 
Physiol. 9. 631—36. Amherst, Massachusetts, Massachusetts State College.) LlNSER.

W. Lohmann, Limonadentrübungen. Beobachtungen über Limonadentrübungen 
durch Bakterien u. Hefen. Angabe von Abhilfe- u. Vorbeugungsmaßregeln. (Dtsch. 
Mineralwasser-Ztg. 39. 991—94. 1 / 1 1 . 1935. Berlin-Friedenau.) Gr oszfeld .

S. Schmidt-Nielsen und C. F. Pettersen, Der Einfluß der Fütterung mit Küchen
abfällen auf die Qualität des Speckes. Bei Verfütterung von Küchenabfällen mit reich
lichem Geh. an Herings- u. anderen Fischabfällen findet ein Übergang von hoch ungesätt. 
Fettsäuren marinen Ursprungs in den Speck statt, der am deutlichsten aus der Poly
bromidzahl (2,36 gegen n. 0,29) gefunden u. der Differenz zwischen JZ. u. Rhodan-JZ. 
(15,4 gegen n. 8,9) hervorgeht. Derartig gewonnener Speck gilt als weniger gute Handels
ware. Eine Besserung der Qualität des Specks ist nur durch vorübergehende Abmagerung 
bei der Mästung der Tiere zu erwarten, wobei die stark ungesätt. Fettsäuren durch 
Resorption zuerst angegriffen werden. (Norges Tekn. Heiskole. Avhandl. til 25 Ars 
Jubileet 1935. 787—805. Sep.) Gr oszfeld .

R. Plank, Gemeinschaftsarbeit bei der Frischhaltung von Fischen. Ausführungen 
über Bedeutung der Kühltechnik für die Frischerhaltung von Seefischen aus Anlaß 
der Eröffnung einer Außenstelle des Kältetechn. Instituts beim Institut für Seefischerei 
in Wesermünde. (Dtsch. Fischerei-Rdsch. 1935. 551—54. 27/11. 1935. Karlsruhe, 
Kältetechn. Inst, der Techn. Hochsch.) Groszfeld .

T. Ruddock-West, Eine reinliche Milchversorgung. Angaben über Mittel zur 
Sauberhaltung der engl. Handelsmilch (individuelle Beobachtung der Tiere zwecks 
Auffindung von Krankheiten, weitere Entw. der Laboratoriumsarbeit usw.). (J. Soc.
ehem. Ind., Chem. & Ind. 54. 843—47. 20/9. 1935.) Gr o szfe ld .

Jaroslav Masek, Mikrobiologische Untersuchung über die Filtration der Milch. 
Nach Filtration durch Wattefilter war die Bakterienzahl im Mittel auf 85,39% ge
sunken, in einigen Fällen auch erhöht, Erklärung durch Zurückhaltung von Ketten 
von Milchsäurebakterien. Bei Durchseihen durch ein Tuch stieg die Keimzahl auf 
148-^-327%. Das Konservierungsvermögen der filtrierten Milch ist gegenüber nicht- 
filtriertcr bedeutend erhöht. Der Coligeh. wird durch Filtration nicht immer günstig

XVIII. 1 . 59

1 936 . I . HXVI. N ah ru n g s-, G en u sz- u n d  F u t t e r m it t e l . 9 1 3



914 HI7I. N a h r u n g s -, G en u sz- und  F u t t e r m it t e l . 1936. I.

beeinflußt. (Lait 15. 954—GO. Nov. 1935. Prag, Milchwirtsch. Inst der Techn. 
Hochsch.) G r o s z f e l d .

Leslie Herbert Lampitt, Norman Darby Sylvester und Philip Bilham, Be
strahlung von Fetten. I. Eine Einheitsmethode zur Anwendung von ultraviolettem Licht. 
Beschreibung einer Einrichtung zur Anwendung genau dosierter Lichtmengen mit 
Lichtmeßvorr. Einzelheiten (Zeichnungen) im Original. Verss. mit Butterfett unter 
Verfolgung der oxydativen Änderungen durch ehem. Kennzahlen u. Best. der ein
fallenden Lichtenergie. (Biochemical J. 29. 1167—74. Mai 1935.) G r o s z f e l d .

— , Soja, ihre Verwendung in der Industrie und als Nahrungsmittel. Bericht über 
Anbau u. Zus. der Sojabohne. Die Herst. von Sojamilch, Gewinnung von Casein aus 
Soja u. ihre Verwendung als Futter- u. Nahrungsmittel werden ausführlich beschrieben. 
(Rev. Produits chim. Actual. sei. reun. 38. 485—89. 31/8. 1935.) Neu.

Ke-Chung Chang und Yung-Sheng Chao, Pflanzencasein aus Sojabohne und 
Erdnuß. Die im Soxhletapp. entölten Samenmehle wurden in W. bei Zimmertemp. 
12 Stdn. aufgeweicht u. in einer Steinmühle gemahlen. Der erhaltene dünne Brei 
wurde zur Abscheidung der Faserstoffe durch Tücher filtriert u. die erhaltene milch
artige Fl. von D. 1,025 bzw. 1,020 wurde mit HCl ausgefällt. Die Caseinausbeute 
betrug 22 bzw. 12°/0. Zus. von Sojacasein (Erdnußcasein): W. 11,43 (6,14), Asche 
2.08 (1,37), öl 0,91 (0,47), N 12,25 (13,05) % , Säuregrad 9,24 (10,11) ccm 0,1-n. für 1 g. 
Gewerbliche Prodd. daraus, wie Leim u. plast. Massen, erwiesen sich als sehr befriedigend. 
(J. Chin. ehem. Soc. 3. 177—82. 1935. Nan Kai Univ.) G r o s z f e l d .

Hngo Kühl, Die wichtigsteii Untersuchungsverfahren im Betriebe. Best. des W.- 
Geh., des Bakterienbefalls, der diastat. Kraft, des Klebergeh. u. des Säuregrades im 
Mehl. (Mehl u. Brot 1935. Nr. 3. 5— 7. Berlin.) H a e v e c k e r .

Emst Schmidt, Einfache Mehlprüfung mit Hilfe der Pekarmethodik. In der 
PEKAR-Probe sind mit Brenzcatechin einzelne Weizensorten, mit NaOH der Geh. an 
Schalenteilen, mit kolloidem Eisenoxyd Aleuronzellen u. mit Mucicarmin Keimlings
teile nachweisbar. (Mehl u. Brot 1935. Nr. 26. 1—3. Berlin, Inst. f. Bäckerei.) Haev.

Artur Fomet, Betriebsmäßige Qualitätsprüfung von Mehlen, Backhilfsmitteln und 
Hefen mit dem Oäroskop. Das Gäroskop besteht aus einem kurzen Stutzen, der mit 
einer gewogenen Menge Teig gefüllt wird. Auf diesen wird ein Glaszylinder aufgesetzt, 
in dem der gärende Teig hochsteigt. Die an einer Skala ablesbare Gärhöhe entspricht 
der vom Teig zurückgehaltenen C02-Menge. Die aus der Gärhöhe nach verschiedenen 
Gärzeiten resultierende Kurve erlaubt Rückschlüsse auf die Hefe bzw. die Qualität 
zugesetzter Backhilfsmittel. (Mehl u. Brot 1935. Nr. 9. 1—3. Berlin.) H a e v e c k e r .

J. Voss, Weizensorte und Weizenmehl. Zur Nachprüfung der Sortenechtheit 
eines Weizens dient die Beurteilung der äußeren Kennzeichen, die Phenolfärbung des 
gequollenen Weizens, der Keim- u. der Zuchtvers. (Mehl u. Brot 1935. Nr. 24. 1—3. 
Berlin-Dahlem, Biolog. Reichsanstalt f. Land- u. Forstwissensch.) H a e v e c k e r .

E. Vaillant, Sichere und schnelle Methode zur Beurteilung der Milch für die Pasteuri
sierung. Anschließend an einen unbekannt gebliebenen Vorschlag von M orres (1913) 
wird empfohlen: A. Best. des Säuregrades nach DORNIC mit Lauge. Ergebnis unter 
16 =  kranko Milch, untauglich; 16— 20 =  n.; über 20 =  Milchsäuregärung, zu über
wachen. — B. Best. des Gerinnungspunktes k mit gegen DORNIC -Lauge gleich ein
gestellter H2S04. —  C. Dieselbe Best. in Milch von 40°. Eine Milch mit reiner Milch
säuregärung wird bei Dauerpasteurisierung (Stassanisierung) nicht gerinnen, wenn 
ihr Gcrinnungsgrad nach O. bei 40° zwischen 32— 14° (32— 18°) liegt. Vf. nennt weiter 
die Differenz (B—O) Labgrad (degre lab), kennzeichnend für vorliegende Labwrkg. 
Der Labgrad, zum unteren Grenzwert von C =  14° (18°) addiert, darf dann nicht 
den gefundenen Wert von C erreichen, um Dauerpasteurisierung (Stassanisierung) 
noch zu gestatten. Arbeitsvorschrift u. Beispiele im Original. (Lait 15. 961—70. 
Nov. 1935.) Gr o s z f e l d .

Masayoshi Sato und Kiichi Murata, Die mikrocolorimelrische Bestimmung von 
Magnesium in Milch. 5 ccm Milch werden mit Dazolreagens (dazol reagent), Acetat
mischung u. Uranacetat behandelt. Das Koagulat wird nach 5 Min. filtriert u. in
5 ccm des proteinfreien Filtrats das Ca nach Cl a r k  gefällt. Zur Mg-Best. gibt man
2 ccm der überstehenden Fl. in einen 25 ccm-Kolben, fügt 5 ccm 0,5°/oige Lsg. von 
1. Stärke, 0,4 ccm Acridinsulfofarbstoff (Titangelb) u. 1,5 ccm 0,4-n. NaOH zu. Nach 
Mischung wird im BÜRKER-Colorimeter mit Mg-Vergleichslsg. verglichen. (Bull, 
agric. ehem. Soc. Japan 11. 93. 1935. [Nach engl. Ausz. ref.]) Gr o s z f e l d .
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J. E. Lobstein und M. Flatter, Lipoidphosphor und Phosphatide der Kuhmilch 
Entgegen den meisten Literaturangaben enthielt 11 Kuhmilch nach verschiedenen 
Verff. im Mittel 300 mg Phosphatide. Zur Best. wird folgendes Verf. empfohlen: Man 
gießt die Milch in ein gleiches Vol. l°0/ige Essigsäure, filtriert durch ein Tuch u. bringt 
das Filtrat in 2—3 Min. zum Kochen. Das ICoagulum der vereinigten Proteino wäscht 
man mit schwaehessigsaurem W., läßt einige Stdn. abtropfen, trocknet 3 Tage über 
H2SO4 im Vakuum u. zieht 4— 6 Stdn. im KuMAGAWA-App. aus (Entfettung). Der 
Rückstand wird im Vakuum getrocknet u. dann im gleichen App. mit A. 6— 8 Stdn. 
ausgezogen. Während jeder Extraktion wird das Pulver einmal zerrieben. Der alkoh. 
Auszug wird verdampf, Rückstand mit Chlf. aufgenommen u. durch sehr weitporiges 
Papier filtriert. Nach 2 Fällungen mit Aceton u. MgCl2 erhält man mit 50°/o Verlust 
150 mg Phosphatide aus 11 Milch in Reinheit von 80%. —  Die Phosphatide der Milch 
enthalten an Lecithinen 50, Cephalinen 25, Sphingomyelinen 25%, JZ. ihrer Fettsäuren 
66,7—74,4. Verteilung der Phosphatide auf die Fraktionen: Ä.-Auszug 15,5, Casein- 
koagulat 77, Albumin- u. Laetoglobulinkoagulat 5,5, Fällung bei Neutralisation des 
Lactoserums 2% . Wie im Blut sind die Phosphatide der Milch an Proteinstoffe zu 
kolloiden Komplexen, spaltbar durch A. oder Aceton, uni. in Ä., gebunden. (Lait 
15. 946—54. Nov. 1935. Strasbourg, Facultó de Pharm.) GROSZFELD.

Halvor S. Egeberg, Oslo (Erfinder: Dortheus Andreas Hansen, Andenes), 
Frischhalten von tierischen und pflanzlichen Stoffen für Nahrungszwecke nach D. R. P. 
593 054, dad. gek., daß die zu behandelnden Stoffe zunächst mit festen Konservierungs
mitteln behandelt u. alsdann ein Lösungsin. für das Konservierungsmittel zugesetzt 
wird, dessen Temp. sieh von der Temp. des zu behandelnden Stoffes unterscheidet. 
Als Lösungsm. kann eine Konscrvierungsmittellsg. benutzt werden. Man reibt z. B. 
Fische von 8— 10° mit Benzoesäure ein u. taucht sie dann 2 Stdn. in bewegtes W. von 
38—40°. Zuletzt werden die Fisehe mit W. gespült. (D. R. P. 621 350 Kl. 53 c vom 
24/12. 1930, ausg. 6/11. 1935. Zus. zu D. R. P. 593 054; C. 1934. I. 3143.) V i e l w .

International Sugar and Alcohol Co. „Isaco“ , Niederlande, Konservierungs
mittel. An Stelle von Rohr- oder Rübenzucker wird zur Konservierung stark W.-haltiger 
tier. oder vegetabil. Stoffe, wie Fruchtsäfte, Marmeladen, Milch, reiner krystallisierter 
Traubenzucker (Dextrose) oder Holzzucker (Xylose) verwendet. (F. P. 788 098 vom 
1/4. 1935, ausg. 3/10. 1935. D. Prior. 27/2. 1935.) VlELWERTH.

Emst Komm, Dresden, Herstellung eines entbitterten nährstoffreichen Produktes 
aus Weizenkeimen, dad. gek., daß die Keime mit W. in üblicher Weise eingemaischt 
werden u. das Gemisch dann einer möglichst raschen Verdampfung des W., z. B. auf 
einem Walzentrockner, ausgesetzt wird. Der Maischprozeß kann unter Luftabschluß, 
1 . B. in einer Atmosphäre von C02, erfolgen. (D. R. P. 615 567 Kl. 53 i vom 19/4. 1928, 
ausg. 8/7.1935.) " B ie b e r s t e in .

Imperial Chemical Industries Ltd., England, Geschmacksstoff für Backwaren. 
Man dest. Butterfett ohne Aufwallen bei einem Druck von ca. 0,001—0,1 mm Hg u. 
einer Temp., bei der eine Zerstörung der Geschmacksstoffe u. Vitamine nicht eintritt, 
z. B. bei ca. 140— 180°, u. sammelt das Destillat. Das Butterfett läßt man zweckmäßig 
während der Dest. auf der äußeren Oberfläche eines senkrecht stehenden Rohres herab
fließen. (F. P. 782 731 vom 14/12.1934, ausg. 11/6.1935. Holl. Prior. 16/12.
1933.) B ie b e r s t e in .

N. L. Iwanow, U. S. S. R ., Unterbrechung der Gärung von Brotteig, gek. durch den 
Zusatz fester C02. (Russ. P. 40 906 vom 31/7. 1934, ausg. 31/1. 1935.) R ic h t e r .

Hermann Lüthje, Berlin, Backhilfsmittel aus Stärke. Man vermischt neutrale 
chemikalienfreie Quellstärke mit soviel nativer Stärke, daß die W.-Bindefähigkeit des 
Gemisches das Verhältnis 1 : 8 nicht übersteigt. Das Prod. gelatiniert nicht mehr u. 
verhindert so das Zähewerden u. die Klumpenbldg. bei der Teigbereitung. (E. P. 
436 028 vom 2/7. 1934, ausg. 31/10. 1935. D. Prior. 4/7. 1933.) V ie l w e r t h .

Josei Erdös, Budapest, Herstellung eines Nährmittels. Man dampft Traubensaft 
oder andere Obstsäfte bei abnehmenden Tempp. u. steigendem Vakuum ein, zweck
mäßig unter Zugabe von Säure abstumpfenden Mitteln. Man kann die Säfte unter Zusatz 
pulverförmiger oder dickfl. Nährmittel, wie Milch oder Malz, zur Trockne bringen. 
Z. B. dest. man aus 10 kg frischem Traubensaft 1,5 kg W. bei 65° u. 200 mm Druck ab, 
senkt daraufhin für jedes kg abzudampfendes W. die Temp. absatzweise um je 5° u. 
steigert das Vakuum um je 50 mm, bis die Temp. von 30—35° u. ein Druck von 20 bis 
30 mm erreicht ist, wobei eine 15—40% W. enthaltende, fast trockene bzw. dickfl.

59*
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fadenziehende M . erhalten wird. (Ung. P. 112 895 vom 12/9. 1934, ausg. 16/9. 
1935.) Ma a s .

California Packing Corp., übert. von: Charles S. Ash und Edward P. Roleson,
San Francisco, Calif., V. St. A., Behandlung von Fruchtsäften, die Invertzucker ent
halten, wie Ananassäfte. Die Fruchtsäfte werden bis zu einem Sirup eingedampft, 
worauf bei relativ niedriger Temp. solche neutralisierende Stoffe, die mit den Frucht
säuren, z. B. Citronen- oder Weinsäure, uni. Salze liefern, wie die Erdalkaliverbb., 
z. B. CaCOs, Ca(OH),, zugesetzt werden. Diese Mischung wird auf 160— 110° F er
hitzt, um die fruchtsauren Salze auszufüllcn, die nunmehr von dem Fruchtsirup ab
getrennt werden. Das Verf. wird an Hand einer Zeichnung näher beschrieben. (A. P.
2 016 584 vom 23/5. 1933, ausg. 8/10. 1935.) ‘ N itze .

Guido Neustadt und Isruar Neustadt, Deutschland, Bekömmlichmachen von 
Kaffee. Man stellt den pH-Wert des Kaffeeaufgusses mit Hilfe alkai. Substanzen, 
z. B. Oxyde, Hydroxyde, Carbonatc oder Bicarbonate alkal. Erden oder Carbonate, 
Bicarbonate oder bas. Phosphate der Alkalien, auf 6,4— 6,9 ein. Zweckmäßig setzt 
man außerdem Br-Verbb. u. Lipoide wie Lecithin zu. (F. P. 783 945 vom 9/1. 1935, 
ausg. 19/7. 1935. D. Prior. 11/1. 1934.) B ie b e r s t e in .

Eduard Jalowetz und Max Hamburg, Österreich, Getreidekaffee. Getreide wird, 
gegebenenfalls unter Belüftung, geweicht u. entweder sofort oder im Stadium des 
Ankeimens oder später im strömenden Dampf unter sofortiger Ableitung des gebildeten 
Kondenswassers so lange erhitzt, bis im Innern eines jeden Kornes die zur Dextrinierung 
bzw. Verkleisterung der Stärke notwendige Temp. erreicht ist, worauf man das im 
Korn enthaltene W. verdampft u. das gewonnene Prod. röstet. (F. P. 784172 vom 
11/1. 1935, ausg. 22/7. 1935. Oe. Prior. 11/1. 1934.) B ie b e r s t e in .

Albert P. Hunt, übert. von: John C. MacLachlan, Chicago, Pulverförmiges 
Fleischpräparat zur Herst. von Suppen u. Fleischbrühe. Das Magere von gekochtem 
Fleisch wird zerkleinert, Milch, Pflanzenfett u. die Extraktstoffe der Kochbrühe zu
gegeben, hierauf wird das Ganze zu feinster Verteilung durchgearbeitet u. rasch ge
trocknet. (A. P. 2 013 859 vom 10/11. 1928, ausg. 10/9. 1935.) V ie l w e r t h .

Arthur A. Levinson, übert. von: Hugh E. Allen, Chicago, und Albert
G. Mc Caleb, Evanston, Hl., Würzmittel für Fleischwaren, bestehend aus hauptsächlich 
Kochsalz, das mit kleinen Mengen Tricalciumphosphat u. Gewürzölen, darunter 
Pfefferöl, innigst vermischt ist. (A. P. 2 011321 vom 23/10. 1933, ausg. 13/8. 
1935.) ' V ie l w e r t h .

William P. M. Grelck, Baltimore, Md., V. St. A., Milcherzeugnis. Man erhitzt 
Rahm, Voll-, Mager- oder Buttermilch ca. 10— 20 Min. auf ca. 210—212° F u. bringt 
so das gesamte Albumin zum Koagulieren. Dann kühlt man das Prod. auf 65— 100° F 
u. setzt Milchsäurebakterien u. Lab zu, gegebenenfalls auch eine Lsg. von CaCl,. Die 
das koagulierte Albumin u. Casein enthaltende M. wird hernach unter Rühren u. 
gleichzeitigem Erhitzen fein verteilt u. schließlich eingedampft u. gegebenenfalls ge
trocknet. (A. P. 2 009135 vom 5/3.1934, ausg. 23/7.1935.) B ie b e r s t e in .

William P. M. Grelck, Baltimore, Md., V. St. A., Käseprodukt. Vollmilch. 
Magermilch, Rahm o. dgl. wird unter Rühren ca. 10—20 Min. auf ca. 210—212° F 
erhitzt, wobei prakt. das gesamte Albumin koaguliert, dann homogenisiert, darauf 
gekühlt auf ca. 75° F u. schließlich mit einer Kultur von Milchsäurebakterien geimpit. 
Man erhält alsdann eine aus Albumin u. Casein bestehende M. Diese wird durch Rühren 
u. gleichzeitiges Erhitzen auf Pasteurisiertemp. fein verteilt. Dann dampft man die 
M. ein u. vermischt sie mit einem gereiften Käse oder auch irgendwelchen Fruchtstoffen. 
Nach Pasteurisierung u. Homogenisierung wird das erhaltene Prod. in geeignete Be
hälter verpackt. Das Prod. besitzt butterähnliche Konsistenz u. ein prakt. albumin
freies Serum. (A. P. 2 009136 vom 29/5. 1934, ausg. 23/7. 1935.) B i e b e r s t e i n .

Schachtelkäsefabrik Franz Zwick, Deutschland, Konsemeren von Schmelzkäse. Man 
setzt der Käsemasse zu Beginn oder während des Schmelzvorganges H.20., (mindestens 
35°/0ig) in einer Menge von 0,1—0,3°/„ zu, rührt dann etwas W. ein u. erhitzt die M. 
von neuem (z. B. auf S0°). Enthält die Käsemasse Fermente oder Bakterien, so sind 
diese vor dem Zusatz von H.20., durch Erhitzen auf ca. 65° unwirksam zu machen. 
(F. P. 783 939 vom 9/1. 1935, äusg. 19/7. 1935. D. Prior. 23/1. 1934.) B ie b e r s t .

Max Gebetsroither, Amstettcn, Niederösterreich, Herstellung von zur Milchfell
bestimmung besser geeignetem Amylalkohol, dad. gek., daß man 1. n., rot gefärbten 
Amylalkohol von 0,815—0,816 spez. Gewicht mit Formalin (II) vermischt. — 2. etwa 
einen Liter rot gefärbten Amylalkohol mit 5 ccm 30—50°/„ig. II versetzt. Hierdurch
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wird bei der GERBERschen Methode die Grenzlinie Fett-H.,S04 klarer erkennbar. 
(Oe. P. 142 913 vom 19/5. 1934, ausg. 10/10. ,1935.) '  M. F. Mü l l e r .

Alfred Mehlitz, Süßmost, Faehb. d. gewerbsmäßigen Süßmosterzeugung. 3., neubearb.
Aufl. Braunsehweig : Scrger & Hempel 1935. (258 S.) 8°. M. 5.G0.

Hermann Serger und Bruno Hempel, Konserventechnisehcs Taschenwörterbuch (Konservcn-
kalender>. Praxis u. Wissenschaft d. Konservenfabrikation. 7. Aufl. Neu bearb. u.
erw. Braunschweig: Serger & Hempel 1935. (600 S.) kl. 8°. Lw. M. 8.—.

XVII. Fette. Seifen. Wasch- u. Reinigungsmittel. 
Wachse. Bohnermassen usw.

Karl Meinel, Das Verhallen von Linolensäure, Leinöl und Holzöl beim Erhitzen. 
Der Übergang isolierter C-Doppelbindungen in ein System konjugierter kann durch 
Abnahme der Brombindungszahl nachgewiesen werden. Brombindungszahl von techn. 
Leinölstandöl ist um etwa 15 Einheiten niedriger als die Brombindungszahl von Leinöl. 
Die Brombindungszahl von Linolensäure sinkt durch 6-std. Erhitzen unter N2 auf 250° 
um 5,5, durch 10-std. Erhitzen um 10. Im Gegensatz hierzu wurde die Brombindungs
zahl von techn. Holzstandöl um etwa 9 höher gefunden als die von Holzöl. Demnach 
entstehen aus dem konjugierten System im Holzöl (Eläostearinsäure) beim Erhitzen 
isolierte Doppelbindungen. Der Unterschied in der Brombindungszahl zwischen Leinöl 
u. Holzöl beträgt etwa 32 Einheiten. (Naturwiss. 23. 721. 18/10. 1935.) S c h e it e l e .

Hans G. Meyer, Über die Umesterung von Fetten. Es werden Ergebnisse über die 
Umesterung von Naturfetten mit Butyl- u. Methylalkohol u. von Wollfett mit Essig
säureanhydrid, sowie analyt. Daten über die Ausgangsmaterialien u. die daraus er
haltenen Butyl- u. Methylester mitgeteilt. Die Ausbeuten sind bei den Butylestern u. 
Acetaten besser als bei den Methylestern. (Allg. öl- u. Fett-Ztg. 32. 397—401. Okt. 
1935.) Neu.

R. Heublum, Eine Neuheit in der Hydrierung von fetten Ölen. Vf. berichtet über 
Fortschritte in der Hydrierungstechnik mittels stationärer Katalysatoren unter be
sonderer Berücksichtigung des Verf. von Bag, das mit einem Al-Ni-Katalysator arbeitet. 
Wiedergabe der in russ. Arbeiten enthaltenen Vers.-Ergebnisse mit dem Al-Ni-Kataly
sator u. dem Einfluß des Abbeizens auf die Hydrierung. Öle, die mit dem stationären 
Katalysator hydriert werden, sollen nur 10% Isoölsäure enthalten. Die Vorteile des 
Verf. werden beschrieben. (Matières grasses-Pétrole Dérivés 27. 10 589—90. 10 618— 19. 
15/10. 1935.) Neu.

Y. V. S. Iyer, Charakteristika der Sandelholzsamen und des Samenöles. Die Samen 
enthalten 44—49% ö l: D .25 0,928—0,945; nD6» =  1,4760— 1,4780; VZ. 185— 197; 
JZ. (W i j s ) 138— 153; AZ. 20,4—24,3; freie Fettsäuren 10,5— 14,5%; Unverseifbares 
17,1— 18,8% (JZ. gegen 300). Fettsäuren: mittleres Mol.-Gewicht 285, JZ. 102. Die 
„festen“ Säuren (40% der Gesamtsäuren) hatten das Mol.-Gewicht 278, JZ. 10,5. 
Das öl trocknet in 4 Tagen zu einem elast. Film. Das Unverseifbare eignet sich als 
Lackrohstoff. (Analyst 60. 319—20. 1935. Bangalore City, Public Health Inst.) S c h ÖNF.

Harold Silman, Einige Angaben über Palmöl. Beschreibung moderner Gewinnungs
methoden unter Vermeidung von Fermentation der Früchte; Besprechung der Bleich
methoden. (Perfum. essent. Oil Rec. 26. 402—04. 22/10. 1935.) E l l m e r .

R. Fussteig, Behandeln von Olivenöl. Da durch Extrahieren mehr u. reineres 
Olivenöl gewonnen wird als durch Pressen, ist ihm der Vorzug zu geben. (Matières 
grasses-Pétrole Dérivés 27. 10 619—20. 15/10. 1935.) W a l t h e r .

Henri Marcelet, Verwendung der maritimen Tieröle in der Industrie. Angaben 
über Drehung, JZ. u. Unverseifbares einiger Seetieröle u. ihre Verwendung zur Er
nährung, für pharmazeut. Zwecke, zur Gerberei, für Verbrennungskraftmaschinen, als 
Schmiermittel, Anstrichmittel, zur Hydrierung usw. Statist. Angaben über die Einfuhr 
maritimer öle. (Rev. Chim. ind. Monit. sei. Quesneville 44. 210— 17. 1935.) Neu.

Kozo Kawakami und Itsuo Yamamoto, über die toxischen Komponenten der 
Leberöle. (Bull, agric. ehem. Soe. Japan 11. 83—85. 1935. [Nach engl. Ausz. réf.] — 
C. 1935. 1. 1410.) Sch ön feld .

Th. Ruemele, Freies und aktuelles Seifetialkali. Vf. behandelt den Einfluß des 
aktuellen, d.h. des durch Hydrolyse wss. Seifenlsgg. gebildeten Alkalis auf die Haut. Ein 
Geh. an freiem Alkali (0,04%) ist notwendig als Schutz gegen Rückverseifung. Die 
Wrkg. des aktuellen Alkalis kann durch Zusätze von Überfettungsmitteln u. saurem



918 Hxv|]. Feixte. Se if e n . W asch- u. Re in ig u n g sm it te l . W achse  u sw . 1030.1.

Ricinusölsulfonat vermindert werden. Erhöhter Geh. an freiem Alkali ist häufig die 
Ursache, daß sich Grundseifenspäne schlecht pilieren lassen. (Allg. öl- u. Fett-Ztg. 32. 
409—12. Okt. 1935.) . Neu.

Fritz Ohl, Stärke und Leim in der Seifenindustrie. In der Seife wirkt Stärke 
bzw. Kartoffelmehl nicht nur als Füllkörper, sondern erhöht auch den Waschwert. Auch 
der Zusatz von Leim zu Seife ist nicht mehr neu. (Gelatine, Leim, Klebstoffe 3. 168—71. 
Okt. 1935.) SCHEIFELE.

— , Einige ausländische Seifen und Reinigungsmittel. Wiedergabe der in der aus
länd. Literatur angegebenen Vorschriften zur Herst. von fl. Seifen, Handreinigungs
mitteln, Seifenpulvern, Geschirreinigungsmittehi u. Autoseifen. (Allg. öl- u. Fett-Ztg. 
32. 40&—08. Okt. 1935.) Neu.

C. A. Tyler, Weichmachungsmittel für Haushaltwasser. Vf. bespricht die die Härte 
des W. verursachenden u. die zum Enthärten verwendeten Stoffe allein u. in Verb. 
mit Seife. (Soap 11. Nr. 9. 31— 33. Sept. 1935.) Neu.

Egbert Freyer, Ein modifiziertes Verfahren zur Bestimmung des Linteranteiles in 
Baumwollsaat. Vf. hat das Verf. der A m e r ic a n  O i l  C h em ists  S o c . zur Best. von 
Linters in Baumwollsaatschalen für Baumwollsaat modifiziert. Zweimal je 15 g 
( ±  0,01) der Saat werden in je ein 150 ccm-Bechcrglas gegeben, mit 40 ccm konz. 
H2S04 (98,5°/oig.) übergossen u. 45 Sek. mit einem Glasstab kräftig gerührt. Dann 
wird die ¡Mischung in 500 ccm W., darauf auf ein Sieb gegossen, mit W. säurefrei ge
waschen u. mit einer anderen 15 g-Probe 3 Stdn. bei 130° getrocknet. Der Linters- 
geh. wird aus der Differenz zwischen dem Gewichtsverlust des mit Säure behandelten 
u. dem unbehandelten Muster berechnet. (Oil and Soap 12. 208— 11. Sept. 1935. 
Houston, Tex. South Texas Cotton Oil Company.) N eu .

A. Kljutschewitsch, über die Methodik zur Bestimmung der Härte von Haus-
lialt-sseifen. Verbesserung des App. von St e z e n k o  (C. 1927. II. 1907). (Ocl- u. Fett- 
Ind. [russ.: Massloboino-shirowoje Djelo] 11. 149— 50. 1935.) SCHÖNFELD.

B. Tjutjunnikow und I. Kassjanow, Über die Bestimmung der Plastizität von
Seifen. Die von WOLAROWITSCH u. T o l s t o j  (vgl. C. 1934. II. 580) vorgeschlagenen 
App. zur Plastizitätsbcst. sind für Seifen unzweckmäßig. (Oel- u. Fett-Ind. [russ.: 
Massloboino-shirowoje Djelo] 11. 139— 42. 1935.) SCHÖNFELD.

A. Marxer, Metz, Konservierung von pflanzlichen Ölen durch Zusatz von Mg2C03. 
(Belg. P. 392 235 vom 12/12. 1932, Ausz. veröff. 19/5. 1933.) N it z e .

E. Merck, Darmstadt, Reinigen von rohem Thunfischleberöl. (Vgl. Schwz. P. 
174463; C. 1935. II. 1990.) Nachzutragen ist folgendes: Man verrührt 500 g Rohöl 
mit 1 1 W. u. 700 ccm 2-n. KOH 1 Stdc. unter Luftausschluß bei Raumtcmp., extrahiert 
dann solange mit Ä., bis der Extrakt keine Rk. auf Vitamin A  nach Ca r r -Pr ic e  mit 
SbCl3 mehr zeigt, dampft die vereinigten Extrakte unter Luftausschluß im Vakuum 
ein u. verd. das Öl (Ausbeute etwa 1/3 des eingesetzten Rohöls) mit einem pflanzlichen 
01. (E. P. 434432 vom 1/3. 1934, ausg. 26/9. 1935. D. Prior. 14/3. 1933.) A l t p e t e r .

Harburger Oelwerke Brinckman & Mergell (Erfinder: Frans Bloemen), Har
burg-Wilhelmsburg, Herstellung von Margarine unter Verwendung von Milch bzw. einer 
künstlichen Nährlsg., die mit Milchsäurcbakterien unter Zusatz von A. oder diesen 
erzeugenden Organismen oder ihn abspaltenden Verbb. behandelt ist, dad. gek., daß 
der Zusatz des A. bzw. der Alkoholbildner erst nach dem Zumischen der gesäuerten 
Milch bzw. der Nährlsg. erfolgt. (D. R. P. 620 988 Kl. 53 h vom 28/1. 1933, ausg. 
31/10. 1935.) B ie b e r s t e in .

Southern Cotton Oil Co., New Orleans, La., übert. von: Harvey D. Royce, 
Savannah, Ga., V. St. A., Herstellung von Fettsäureeslem. Zur Herst. von Diglyceriden 
u. vor allem von genießbaren, aschefreien Monoglyccriden aus neutralen Triglyceriden 
(I) (Fetten u. ölen) wie Leinsamenöl (II) werden diese bei 200— 250°, vorteilhaft unter 
Rühren in nicht oxydierender Atmosphäre, länger als x/2 Stde., z. B. 1— 10 Stdn. mit 
mehrwertigen Alkoholen wie Glycerin (III) in Ggw. des gewünschten Endprod. be
handelt. Auf 60—80 Teile I verwendet man etwa 10— 30 III u. 10— 50 Endprod. — 
100 Teile II werden mit 20 III u. 40 Monoglycerid von II der Acetylzahl 150
2 Stdn. auf 240° erhitzt, wodurch die Acetylzahl des Rlt.-Prod. auf 160 stieg. (A-P■
2 015 606 vom 21/7. 1934, ausg. 24/9. 1935.) D o x a t .

P. Verbeeck, Antwerpen, Herstellung von Seife. Man kocht Palmenöl bei 150° 
u. läßt abkühlen; darauf stellt man eine NaOH-Lsg. von 19° Be her, mischt beides
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zu gleichen Teilen u. erhitzt auf 60°; man färbt dann mit einer alkal. Lsg. von Ultra- 
marinblau. (Belg. P. 391389 vom 5/10. 1932, Ausz. veröff. 25/4. 1933.) N it ze .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., übert. von: Hermann 
Stotter, Leverkusen, und Theodor Hermann, Leverkusen-Wiesdorf, Seife zum 
Reinigen u. mottensicher Imprägnieren von Wolle, Federn, Haaren u. dgl., bestehend 
aus einem im trockenen Zustand farblosen Gemisch von öl-, Palmitin- u. Stearin
säure mit Triphenyldichlorbenzylphosphcmiumchlorid. (Can. P. 334703 vom 7/5. 
1931, ausg. S/.8 1933.) Salzm an n .

Rosalie Cadrin geb. Corriveau, d’Armagh Station, Cañada, Toildtenseife, be
stehend aus 30,24 1 W., 1,5 kg NaOH, 1,5 kg Talg, reinem Olivenöl, 1,38 1 NaCl, 1,5 kg 
Harz u. 25,9 1 Milchfett. (Can. P. 334 606 vom 17/12. 1932, ausg. 8/ 8. 1933.) Salzm .

Ralph Henry Fash, V. St. A., Rasiermitld, gek. durch einen Geh. an Stoffen, 
die die Rasierklinge gegen Oxydation schützen, wie Cr03, Chromate, Bichromate 
Perehromate, Peroxyde, Perchlorate, Perborate, Permanganate. Man setzt solche 
Stoffe Rasierseife oder seifenhaltigem Rasierkrem, am besten aber solchen Krems zu, die 
ohne Pinsel verwendet werden u. keinen Schaum entwickeln; z. B. l g  Na-Chromat 
auf 453 g Rasierkrem. (F. P. 788 572 vom 9/4. 1935, ausg. 12/10. 1935.) A ltpe ter .

Riitgerswerke-Akt.-Ges., Deutschland, Spül- und Reinigungsmiltd. Den Spülfll. 
für Seifenwäsche, sowie den Flotten zum „sauren“  Reinigen von Wolle, Haaren, Häuten 
u. Leder werden sauer reagierende Salze, insbesondere Hydrofluoride u. alkylierle 
Naphthalinsulfonsäuren oder Fettalkoholschivefdsäureeinwirkungsprodd. oder Salze dieser 
letzteren zugegeben. Z. B. werden Mischungen aus 50 Teilen isopropylnaphthalinsulfon- 
saurem Na u. 950 Na HF«, oder aus 50 Na-Fettalkoholsulfonat u. 950 NHtHF„ den Bädern 
zugesetzt. Durch diese Mittel wrird unter anderem die Ablagerung von schädlichen 
schwer 1. Stoffen auf dem Reinigungsgut hintangehalten. Auch kann mit Hilfe der 
gekennzeichneten Mittel vergilbte oder vergraute Wäsche aufgefriseht werden. (F. P. 
787 546 vom 19/3. 1935, ausg. 24/9. 1935. D. Prior. 19/3. 1934.) R. H e rb st .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Deutschland, IFaieA- und Reinigungsmittd, be
stehend aus wasserlöslichen Salzen von höhermolekularen aliphat. Carbonsäuren, in 
denen die Carboxylgruppe mindestens durch ein N-Atom gegenüber dem aliphat. Rest 
abgegrenzt ist, wie dem Oleylsarkosid, Cocosfettsäuresarkosid, der Dodecylaminoessigsäure, 
u. sauer reagierenden Verbb., wie NaHS03, Borsäure, Citronensäure, Weinsäure, Oxal
säure, in solchen Mengen, daß diese Präparate neutrale oder saure wss. Lsgg. ergeben. 
Diese Mischungen lassen sich in W. zu jeder beliebigen Konz, lösen. Sie eignen sich 
insbesondere zum Reinigen von alkaliempfindlichen Textilien, zur Haarwäsche, für neu
trale Toiletteseifen, zur Herst. von Zahnpasten. Z. B. kann zur Haarwäsche eine Lsg. 
von 10 Teilen eines Gemisches aus 9,4 Teilen Palmölfeltsäuresarkosid (85°/0ig) u. 0,6 Teilen 
Citronensäure in 90 Teilen W. verwendet werden. (F. P. 787 819 vom 25/3. 1935, ausg. 
30/9. 1935. D. Prior. 24/9. 1934.) R. H e eb st .

Canadian Industries Ltd., Montreal, übert. von: Frank L. Frost jr., Cleve
land, O., V. St. A., Waschmittel, bestehend aus krystallisiertem iSa3P04- 12 H-,0 mit 
einem Geh. von 0,3% Na-OIeat. (Can. P. 330 507 vom 18/3. 1932, ausg. 28/2.
1933.) Sa l z m a n n .

August Kutassy, Budapest, Feltlösemittd, enthält außer den bei der Seifen
bereitung üblicherweise verwendeten Fetten u. Laugen Ka2C03, NaHC03, Na2S04, 
NaHSOi oder NaHSOj u. daneben noch freies NaHC03, u. wird gewonnen durch Zusatz 
der entsprechenden Stoffe beim Kochen des Seifenansatzes, der darauf zu einer seifen- 
oder salzartigen Beschaffenheit eingeengt wird. (TJng. P. 98 877 vom 21 / 1 1 . 1927. 
ausg. 31/12. 1929.) ___________________ Ma a s .

Juan Vidal y Marti, Fabricación de jabones y lejías en pequeña y grande escala. Nueva ed.
Madrid: Espasa-Calpe 1935. (268 S.) 16°. 6 .—.

XVin. Faser- u. Spinnstoffe. Holz. Papier. Cellulose. 
Kunstseide. Linoleum usw.

B. A. Harold, Textilien und neuere synthetische organische Chemikalien. Die Ver
wendung von synthet. Kautschuk (Dupren) u. den verschiedenen synthet. Harzen in 
der Textilindustrie ist behandelt. (Amer. Dyestuff Reporter 24. 543— 46. 23/9. 
1935.) ’  SÜVERN.



920 HIvm. F aser - u . Sp in n st o f f e . H o l z . P a p ie r . Cellu lose  o sw . 1936. I.

H. Schmidt, Die Appretur der Militärtuche. Die Vorteile der Schmutz- oder 
Fettwalke vor der Seifemvalke sind besprochen. Die zur Verseifung des Oleins ver
wendete Na2C03-Lauge soll möglichst schwach sein, die Temp. ist niedrig zu halten, 
die Dauer der Einw. der Lauge soll auf das geringste Maß eingeschränkt u. die Lauge 
nach Erfüllung ihres Zwecks restlos aus der Ware entfernt werden. Zusatz neuer Na,C03- 
Lauge ist zu vermeiden. Zum Walken vorher entgerbter Ware darf Seife u. Na2C03 
nicht verwendet werden. (Melliands Textilber. 16- 722—24. Okt. 1935. Cottbus.) Süv.

— , Nichtsclirumpfender Appret für Wollwirkiearen. Die Einw. von CI, HCl u. 
nietall. Verunreinigungen dabei ist besprochen. (Ind. textile 52. 465— 66. Sept. 
1935.) SÜVERN.

Geo. J. Ritter, Die Makrostruktur von Baumwolle. Krit. Besprechung einschlägiger 
Arbeiten. (Rayon Melliand Text. Monthly 16. 522—24. Sept. 1935.) SÜVERN.

Alexander Fritzen, Zur Erzeugung von Gespinstpflanzen in Deutschland. Ver
sorgungslage Deutschlands mit Flachs u. Hanf, natürliche Voraussetzungen u. Technik 
des Flachsbaues, Bodenrk. u. Kalkfrage, Düngung des Flachses unter besonderer Be
rücksichtigung der P20 5-Düngung sowie Nährstoff bedarf u. Düngung des Hanfes. 
(Phosphorsäure 5. 596—628. 1935. Wittlieh [Rhld.].) L u t h e r .

P. J. A. Loseby, Prüfung von in Südafrika gewachsenem Papierholz von Pinus 
patula nach dem Sulfat- (Kraft-) Verfahren. (Wld. Paper Trade Rev. 104. 922—24. 
964—66. 999— 1002. 1935. — C. 1935. II. 3177.) F r ie d e m a n n .

Samuel S. Gutkin, Synthetische Harze für die Papierindustrie. Übersicht. 
(Paper Ind. 1?. 405—07. Sept. 1935.) F r ie d e m a n n .

Fritz Hoyer, Kann die Streichpapierindustrie das Casein mit Vorteil durch andere 
Leimstoffe ersetzen''. Als Ersatz für Casein kommen Tierleim u. Stärke in Frage. Zur 
Erzielung guter Streichfähigkeit muß die Stärke in größerer Verdünnung angewendet 
werden. Tierleim läßt sich in Streichmasscn ebenfalls schwerer verarbeiten u. ist nicht 
wasserfest. (Gelatine, Leim, Klebstoffe 3. 174—76. Okt. 1935.) SCHEIFELE.

0. Kreissler, Über Resultate, welche durch kombinierte Säure- mul Gaszirkulation 
sowie Evakuierung bei der Sulfitkochung erreicht werden. Besprechung der Schwierig
keiten eines gleichmäßigen Aufschlusses von Haekspäncn u. der Behebung derselben 
durch das LURGI-Verf. (Svensk Pappers-Tidn. 38. 630—38. 15/10. 1935. Frankfurt 
a. Main.) E. M a y e r .

W . E. Gloor, Eigenschaften niedrig viscoscr Nitrocellulosen von verschiedenem 
Stickstoffgehalt. Nitrocellulosen mit Viseositäten unter 39 C. Ps. geben keine brauch
baren Filme mehr. Die unterste Grenze der Kettenlänge liegt in diesem Falle bei 150 
bis 200 A (N-Geh. 12%). Bei Filmen ohne Zusätzen haben höher nitrierte Cellulosen 
bessere Dehnbarkeit. Durch Plastifizierungsmittel werden die Eigg. weitgehend ver
ändert. Die Hitzebeständigkeit nimmt mit sinkender Viscosität ab, wird aber durch 
Zusätze stark verändert. Bei Lacken sind die Unterschiede in Biegsamkeit u. Dehnbar
keit geringer als bei Filmen. Bei Nitrocellulosen unter 12% N u. 80— 100 C. Ps. nimmt 
die Haltbarkeit der Lacke mit der Viscosität u. dem N-Geh. ab. Für die Beständigkeit 
gegen Temp.-Änderungen ist jedoch die Viscosität allein maßgebend. Die Widerstands
fähigkeit gegen Feuchtigkeit steigt mit dem N-Geh. Lieht ist fast ohne Einfluß. (Ind. 
Engng. Chem. 27. 1162—66. Okt. 1935. Wilmington, Del., Hercules Powder Com
pany.) N e u m a n n .

A. Prior, Das Mattieren von Kunstseide. Nach geschichtlichen Ausführungen 
u. Besprechung der Spinn-, Stück- u. substantiven Mattierung wird die Foulard
mattierung u. die Schwarzmattausrüstung behandelt. (Mh. Seide Kunstseide 40. 
415—20. Okt. 1935. Chemnitz.) Sü v e r n .

Werner V. Bergen, Prüfen der physikalischen und chemischen Eigenschaften von 
Wolle mit Hilfe des Mikroskops. Angaben über die Struktur des Wollhaars, die Feinheit 
der Fasern u. die in Betracht kommenden Meßmethoden. Mikrophotographien. (Rayon 
Melliand Text. Monthly 16. 527— 29. Sept. 1935.) SÜVERN.

P. Heermann, Der gegenwärtige Stand der Oxycellulosebestimmung. Die bekannt 
gewordenen Prüfungsweisen sind besprochen. (Rayon Melliand Text. Monthly 16. 
525—26. Sept. 1935.) '  SÜVERN.

Edwin C. Jahn. Prüfung von Faser-Bauplatten mid von Zellstoff. Methoden zur 
Prüfung von Wandpappen, Wärmeschutzplatten u. hartgepreßten Pappen. Prüfung 
des Halbstoffs: Ziemlich schmierig gemahlener Holzschliff, Altpapierstoff u. grob
faseriger, röscher Stoff. Prüfung der Pappen: Dicke u. Dichte, Reiß- u. Biegefestigkeit, 
Berstfestigkeit, Härte, Zusammendrückbarkeit, Reibfestigkeit, Haftfähigkeit an Ver
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putz, Nagelbarkeit, Absorption von W. u. W.-Dampf, Ausdehnung u. Quellung, Wärme
leitfähigkeit, Durchlässigkeit für Schall u. Luft, Beständigkeit gegen Feuer, Schimmel 
u. Insektenfraß. (Paper Trade J. 101. Nr. 12. 34— 39. 19/9. 1935.) FRIEDEMANN.

B. Laporte, Ltd., und Isaac Ephraim Weber, Luton, Bedfordshire, England, 
Bleichen von Textilgut aus pflanzlichen Fasern. Den mit Sauerstoffbleichmitteln, wie 

Na-Perborat, Na-Percarbonat, sowie gegebenenfalls Na-Silicat, Soda oder NaOH 
bereiteten Bleichstoffen wird Alkalimetaphosphat oder Mclaphospliorsäure in geringen 
Mengen zugesetzt, wodurch eine Erhöhung der Bleiehwrkg. erzielt wird. (E. P. 434 599 
vom 5/3. 1934, ausg. 3/10. 1935.) R. H e r b s t .

British Celanese Ltd., London, England, Erhöhung der Verarbeitungsfähigkeit und 
Geschmeidigkeit von Textilnuiterial, insbesondere von Kunstseide aus Celluloscestem oder 
Celluloseäthem. Das Gut wird mit Ölen oder Fetten oder höheren Fettsäuren, die 0,5—5% 
einer aromat. Verb. mit einer ungesätt. aliphat. Seitenkette, wie insbesondere Propenyl- 
guäthol enthalten, behandelt. Z. B. eignet sich hierfür besonders eine Mischung aus 
99 Gewichtsteilen Olivenöl u. 1 Propenylguäthol. Die Mischungen der gekennzeichneten 
Art können mit der gleichen Wrkg. bereits den Kunstseidespinnbädern zugefügt werden. 
Sie zeichnen sich außerdem dadurch aus, daß sie auf dem Textilgut nur geringe Neigung 
zum Verharzen zeigen. (E. P. 431964 vom 3/7. 1934, ausg. 15/8. 1935. A. Prior. 3/7.
1933.) R . H e r b s t .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Schmälzverfahren für Spinn
fasern. Man benutzt zum Sehmälzen eine Emulsion, die außer einem neutralen oder 
Mineralöl u. Ölsäure einen Stoff folgender allgemeinen Formel enthält: R—X—R '— 
S03—Me oder R— 0 —S03—Me. X  bedeutet die Gruppe —CH20— , —COO—-,

I H II  R " I °dcr II. R ist aliphat. Rest mit wenigstens 7 C-Atomcn,
i i R ' u. R "  bedeutet aliphat. oder aromat. substituierte

-OOrv- -C O N - oder nicht substituierte Radikale, während Me ein Alkali
metall oder NH4-Gruppc ist. Z. B. Oleylmetliyltaurin, in verd. NH3 gel., dazu ölsäurc 
u. Olivenöl; ferner: Schwefelsäureester des Dodecylalkohols, Oleyloxyäthansulfonsäure. 
(E. P. 431073 vom 1/1. 1934, ausg. 25/7. 1935. D. Prior. 31/12. 1932. ' Zus. zu.
E. P. 392027; C. 1933. II. 4334.) NlTZE.

Canadian Raybestos Co., Ltd., Peterborough, Ontario, Canada, übert. von: 
Izador J. Novak, Bridgeport, Conti., V. St. A., Schlichten. Das Faserstoffgut wird mit 
einer wss. Dispersion einer höheren Fettsäure, die mit Hilfe einer geringen Menge von 
Seife bereitet worden ist, behandelt. (Can. P. 344 694 vom 28/10. 1933, ausg. 18/9.
1934.) R . H e r b s t .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Deutschland, Knitterfestes Textilgut. Fasergut 
aus Baumwolle oder regenerierter Cellulose wird mit organ. Verbb., die mit Formaldehyd 
unter Harzbldg. sich kondensieren können, wie Phenolen, Harnstoff, Dicyandiamid, 
imprägniert u. nach dem Trocknen der Einw. von Formaldehyddämpfen bei Tempp. 
über 100° unterworfen. Das Verf. kann in der Weise abgeändert werden, daß dem 
Imprägnierbad selbst gleichzeitig eine formaldehydabspaltende Verb., wie Dimethylol- 
liarnstoff, zugesetzt u. die Nachcrhitzung nach dem Trocknen ohne weitere Form- 
aldchydzugabe durchgeführt wird. Z. B. wird Viscoseseide 30 Min. lang mit einer 80° 

l%ig. wss. Harnstofflsg. behandelt, alsdann abgequetscht u. getrocknet, worauf sie 
in einem mit Paraformaldeliyd beschickten Kessel 2 Stdn. auf ca. 120° erhitzt wird. 
Die Verharzung kann auch durch Erhitzen in einer Lsg. von Formaldehyd in einem 
geeigneten Lösungsm., wie Xylol, erfolgen. (F. P. 788128 vom 1/4. 1935, ausg. 4/10.
1935. D. Priorr. 7/4. u. 11/4. 1934.) R. H e r b s t .

Chemische Fabrik Joh. A. Benckiser G. m. b. H., Deutschland, Appretwrmittd
für Wäsche. Zum Stärken von Wäsche wird die Stärke in W. mit Hilfe von Alkalimeta
phosphat,bzw. Alkalihexametaphosphat, erhältlich durch starkes Erhitzen von NaH.,PO  ̂
u. schnelles Abkühlcn der geschmolzenen M., angemacht. Auch beim Arbeiten mit 
hartem W. wird so ein gleichmäßiger Appretureffekt u. Glanz erzielt. (F. P. 788 602 
vom 10/4. 1935, ausg. 14/10. 1935. A. Prior. 19/4. 1934.) R. H e r b s t .

Färb- und Gerbstoffwerke CarlFlesch jr., Deutschland, Wasserfeste Appreturen. 
Das Textilgut wird mit Eiweißstoffen, wie Leim, Gdatine. u. solchen Stoffen, die die 
Eiweißstoffe erst nach einiger Zeit oder in der Wärme in wasseruni. Form überführen, 
wie SnClt, CdCl.y, Cr-Alaun, behandelt u. alsdann zweckmäßig einer Wärmebehandlung 
unterworfen. Zugleich können weiterhin Beschwerungsmittel, sowie solche Mittel, die 
konservierend u. wasserabstoßend wirken, mit zur Verwendung gelangen. Z. B. wird
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Baumwolltrikot mit einer mit CdCl2 versetzten wss. Verteilung von Leim u. Walral 
appretiert. Den Flotten können ferner auch noch svlfonierte öle, öle oder Glycerin zu
gefügt werden, um die Textilware weich u. geschmeidig zu erhalten. (F. P. 787 815 
vom 25/3. 1935, ausg. 30/9. 1935. D. Prior. 31/3. 1934.) R. H e r b s t .

Canadian Industries Ltd., Montreal, Quebec, Canada, übert. von: Wilbur
A. Lazier und James H. Wemtz, Marshallton, Del., V. St. A., Öl- und wasserdichtes 
Material aus Cellulosefasern. Das Fasergut wird mit Glyceriden von gesätt. Oxyfettsäuren 
von einem F. von mindestens 50° im Gemisch mit einem geeigneten Weichmachungs
mittel überzogen. (Can. P. 345 490 vom 19/12. 1933, ausg. 23/10. 1934.) R. H e r b s t .

Grete Kindermann, Radlitz, Post Steinau, Deutschland, Feuer-sichcre Gewebe. Das 
Textilgut wird mit wss. Lsgg. von Gemischen aus Borax, Borsäure, NH fil, (NII^„SO^, 
die einen Zusatz geringer Mengen eines Hariistofformaldehydkondensationsprod. erhalten 
haben, imprägniert. Das mit obigen Substanzen beladene Textilgut eignet sich vor 
allem für die Anfertigung elektr. Heizkissen. (E. P. 435240 vom 3/4. 1934, ausg. 
17/10. 1935. D. Prior. 4/8. 1933.) R. H e r b s t .

Ruggero Serrano, Bari, Italien, Wollarlige Spinnfasern aus Jute erhält man 
durch folgende Behandlung: 1. 30—45 Min. Einweichen der Jute in 5°/0ig. CH3COOH, 
Waschen u. Trocknen innerhalb 30 Min. 2. Kräuseln u. Verfestigen der Fasern in 
ll ° /0ig. NaOH -während 30 Min., Trocknen bei 80— 60° u. Waschen, gegebenenfalls in
0,25°/oig. ILSOj. 3. Bleichen in 5°/„ig. NaBO, bei 40°; ILO« (9 Volumteile) oder 
Ca(ClO)., (8,48 g CI im Liter); 15 Min. Einlegen in 0,75°/oig. II2S04 u. nachbehandeln 
mit V2ö7oig- Na2S20 4-Lsg. 4. ölen mit einer Emulsion von sulfoniertem tier. Fett 
(9 Be).' (It. P. 283 512 vom 12/6.1930.) Sa l z m a n n .

Dina Agostinelli Calloni, Orvieto, Italien, Gewinnung von Spinnfasern aus 
Ginster. Die Ginsterbündel werden in 2%ig. NaOH unter einem Druck von 3 at auf
geschlossen, in einem mit den Abgasen des Autoklaven erwärmten Behälter, der mit 
Lauge der 1. Behandlungsstufo gefüllt ist, übergeführt u. dann unter W. gekämmt. 
(It. P. 319 884 vom 28/4. 1934.) Sa l z m a n n .

Jacques Fohlen und Paul Gloess, Frankreich, Wasserabstoßende Wolle. Das 
Fasergut wird mit wasseruni. Salzen der Alginsäure u. gleichzeitig mit wasseruni. Salzen 
von anderen höhermolekularen organ. Säuren, wie Fettsäuren, Ilarzsäuren oder Naphthen - 
säuren, in üblicher Weise zweibadig beladen. Auf diese Art veredelte Wolle eignet sich 
insbesondere für Badetrikots. Beispielsweise wird das Gut zunächst mit einer wss. Lsg. 
von NHt-Alginal u. NHi-Pahnitat, in der gegebenenfalls noch Paraffin dispergiert sein 
kann, imprägniert u. darauf durch eine wss. Lsg. von Brechweinstein genommen. (F. P. 
787 254 vom 15/6. 1934, ausg. 19/9. 1935.) R. H e r b s t .

Standard Oil Co., Chicago, 111., übert. von: Eimer W . Adams, Hammond, Ind., 
V. St. A., Mottenschutzmittel, bestehend aus einem Chlor-KW-stoffauszug der Cub6- 
Wurzel, der zweckmäßig in einem Petroleum mit einem Siedebereich von etwa 230 
bis 290°, dem noch auf 9 Teile 1 Teil Chlor-KW-stoff zugesotzt sein kann, gel. wird. 
(Can. P. 338 896 vom 23/10. 1931, ausg. 23/1. 1934.) Gr ä g e r .

Standard Oil Co., Chicago, übert. von: William J. Mc Gill, Alton, 111., V. St. A., 
Mottenschutzmittel, bestehend aus einer Lsg. des akt. Prinzips von Hajari in einem 
flüchtigen organ. Lösungsm., wie Petroleum mit einem Siedebereich von etwa 230—290°. 
Die Lsg. kann auch einen Derrisextrakt enthalten. (Can. P. 338 897 vom 1/4. 1932, 
ausg. 23/1. 1934.) Gr ä g e r .

Edgar A. Murray Co., Detroit, übert. von: Ray E. Spokes, Ann, Arbor, Mich.. 
V. St. A., Insekticid, das zur Bekämpfung von Motten o. dgl. geeignet ist, bestehend 
aus einer sehr flüchtigen, nicht fettigen Petroleumbase u. einem darin gel. CI- u. OH- 
substituierten Diphenyl, besonders dem 3-Cl-4-Oxydiphenyl. Dieser Lsg. ist noch 
7e Gewichtsprozent einer Mischung aus 95 Teilen Paraffinwaclis u. 5 Teilen Stcarin- 
säureamid zwecks Verhinderung der zu schnellen Verdunstung des Lösungsm. u. des 
Auskrystallisierens des wirksamen Mittels zugesetzt. (A. P. 1977412 vom 11/2. 1933, 
ausg. 16/10. 1934.) G r ä g e r .

Western Union Telegraph Co., New York, N. Y., übert. von: Leo P. Curtin, 
Cranbury, N. J., und William Thordarson, New York, N. Y ., V. St. A., Konser
vierung von Holz. Als insekticides u. fungicides Holzschutzmittel wird eine wss. Lsg. 
verwendet, aus der beim Lagern des imprägnierten Holzes an der Luft Zinkmetarsenit (I) 
im Holz ausgeschieden wird. Die Lsg. enthält z. B. auf 1000 Gallonen W. 120 Pfd. 
As20 3, >213 K d. (CH3COO)jZn u. 25 Pfd. Eg. Durch Zusatz des Eg., der beim Lagern
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des Holzes verdunstet, wird eine vorzeitige Fällung des I verhindert. (A. P. 1984 254 
vom 20/7. 1933, ausg. 11/12. 1934.) Gr ä g e r .

Dorr Co., Inc., New York, N. Y., übert. von: Ralph T. Goodwin, Elizabeth, 
N. J., John S. Rearick, Westport, Conn., und Howard P. Ferguson, Paterson, 
N. J., V. St. A., Holzkonservierungsmittel, bestehend aus einem wirksamen Mittel, 
wie Kreosotöl, u. einem mit Säure oder sauren Salzen behandelten Crackrückstand, 
z. B. vom Erdöl. (A. P. 1976 221 vom 10/10. 1931, ausg. 9/10. 1934.) G r a g e r .

Osmose Holzimprägnierungs G. m. b. H., Leipzig, übert. von: Carl Schmittutz, 
Bad Kissingen, Mittel zur Holzimprägnierung, bestehend aus einer viscosen zähen Paste, 
die ein wasserlösliches anorgan. Schutzmittel (50— 80%) wie NaF, KF, ZnCl2, CuS04, 
K2S, HgCl2, ZnSiF6, Na3As03, K3As03, Na3As04 oder K3As04, das durch Osmose 
in das Holz eindringt, ein wasseruni. oder schwerlösliches organ. fl. Schutzmittel 
(10—35%), wie Teeröl, Dinitrophenol oder -kresol oder Petroleum, das hauptsächlich 
durch capillare Diffusion in das Holz eindringt u. das Auslaugen der Konservierungs
mittel verhindert, u. einen klebrigen Stoff (5—20%) enthält, der geeignet ist, die in 
der Paste enthaltenen Schutzstoffe in dauernder inniger u. gleichmäßiger Berührung 
mit dem bestrichenen Holz zu erhalten, u. zweckmäßig aus mit W. quellbaren Kolloid
stoffen, wie Dextrin, Casein, Leim, Gelatine, Agar-Agar, Gummi arabicum oder Stärke, 
besteht. An Stelle eines wasserlöslichen Schutzmittels können auch mehrere verwendet 
werden, die sich im Holz unter Bldg. uni. Ndd. gegenseitig umsetzen. (A. P. 2 012 976 
vom 28/9. 1934, ausg. 3/9. 1935.) Gr a g e r .

A. R. Lindblad, Stockholm, Schweden, Imprägnieren von Holz oder anderen 
vegetabilischen Stoffen zum Schutz gegen Schwamm u. Insekten. Die Imprägnierung 
erfolgt unter C02-Druek. Außerdem enthält das Imprägnierungsmittel eine wl. As- 
Verb. eines solchen Metalls, das eine 1. C02-Vcrb. bildet, die nur bei Überdruck von C02 
beständig ist. —  Das Imprägnierungsmittel enthält z. B. eine Mg-Verb., wie Mg-Arsenat 
oder Mg-Arsenit. — Beispiel: Das Holz wird zuerst in üblicher Weise einer Vakuum
behandlung ausgesetzt. Nach gewisser Zeit wird C02 in den Imprägnierungsbehälter 
eingelassen, worauf das Imprägnierungsmittel, MgHAsO.,, zusammen mit W. u. COä 
in den Behälter eingepreßt wird, bis der erforderliche Druck erreicht ist. Nach be
endeter Imprägnierung wird die C02 abgelassen, so daß im Holz Mg-Arsenat ausgefällt 
wird, das in gewöhnlichem W. wl. ist. Bei diesem Verf. ist Nachtrocknen nicht er
forderlich. (Hierzu vgl. Schwed. P. 83103; C. 1935. II. 1993.) (Schwed. P. 84 182 
vom 14/6. 1934, ausg. 27/8. 1935.) D r e w s .

Consolidirte Alkaliwerke, Westeregeln, Magdeburg, Vertilgung und Fernhallung 
von tierischen und pflanzlichen Schädlingen durch Behandlung von Holz mit Lösungen 
oder Suspensionen. (Vgl. E. P. 407 058; C. 1934- II. 1707.) Nachzutragen ist: Die 
Behandlung wird auch nach an sich bekannten Biethoden zur Bekämpfung von Schäd
lingen an lebendem Holz vorgenommen. An Stelle der Lsgg. oder Suspensionen Bind 
auch Pasten zu verwenden. Zur Schutzbehandlung von Telegraphenmasten, Eisen
bahnschwellen u. dgl. sind zweckmäßig Mischungen aus niedrig chlorierten, mehr 
oder weniger flüchtigen Chlornaphthalinen u. Imprägnierölen unter Zusatz fester 
oder anderer schwer flüchtiger Stoffe, wie Harze, Wachse, Peche, Bitumina, Asphalte 
u.dgl. zu benutzen. (Oe. P. 142 900 vom 29/8.1932, ausg. 25/9.1935. D. Priorr. 
9/9. 1931, 9/1. u. 12/1. 1932.) G r ä g e r .

Chadeloid Chemical Co., New York City, N. Y ., übert. von: Frank Brian Root, 
East Orange, N. J., V. St. A., Färben von Holz. Ein mit einer wasserlöslichen Farbe 
gefärbter Faserstoff, wie Holz, wird mit einem lichtdurchlässigen Überzug, z. B. Lack
überzug, versehenen, dem die gleiche oder eine ergänzende Farbe zugesetzt ist, wodurch 
eine größere Farbtiefe des Endprod. erzielt wird. (Can. P. 343 162 vom 8/5. 1930, 
ausg. 17/7.1934.) Gr ä g e r .

Chadeloid Chemical Co., New- York City, N. Y., übert. von: Murphy Varnish Co., 
Newark, N. J. und Edward R. Bush, Lemont, Hl., V. St. A., Färben von Holz. Holz- 
färbemittel, bestehend aus einer wasserlöslichen Holzfarbe u. einem tief eindringenden 
organ. Farbträger, der aus einem schnell flüchtigen u. einem wasserabstoßenden, die 
Faser nicht schädigenden u. das Bluten der Farbe verhindernden Mittel besteht. Z. B. 
ist ein Mittel aus einer Anilinfarbe, Carbitol, Methanol u. Toluol geeignet. (Can. P.
343163 vom 20/5. 1930, ausg. 17/7. 1934.) G r ä g e r .

Piastergon Wall Board Co., Buffalo, übert. von: John Fletcher, Kenmore, 
N. Y., V. St. A., Feuerfestmachen von Papier oder Pappe. Durch Imprägnieren mit
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NiioSiOj-Lsg. u. durch Überziehen mit einer Lsg. eines 11. chlorierten Diplienyls, das 
bei Zimmertemp. fest ist. (A. P. 2 010 015 vom 10/10.1933, ausg. 6/8. 1935.) M. F. MÜ.

Riegel Paper Corp., tibert. von: George L. Bidwell, Riegelsvillc, Pa., V. St. A., 
Herstellung von wasserdichtem Pa-pier für Einwickelzwecke mit glänzender Oberflächc 
oder nach Art des Pcrgamentpapieres. Die teilweise getrocknete Papierbahn, die etwa 
70—75% W. enthält, wird mit einem Wachs, z. B. mit Montan-, Carnauba-, Japan-, 
Bienen- oder Wolhvachs, Paraffin oder Ceresin, getränkt. Anschließend wird das 
Papier auf etwa 60—68% W.-Geh. getrocknet u. dann mit einem Plastizierungsmittel 
getränkt, z. B. mit einem Gemisch von Glycerin, Glucose, Na„Si03 u. W. Schließlich 
wird das Papier auf 6%  W.-Geh. getrocknet. Zwecks Herst. einer glänzenden Ober
fläche wird das Papier mit alkalihaltigem W.-Dampf oberflächlich behandelt u. durch 
Superkalanderwalzen geleitet. (A. P. 2011609 vom 21/2. 1933, ausg. 20/8. 
1935.) M. F. Mü l l e r .

Heinrich. Kraut und Hermann Burger, Dortmund, Herstellung von wasser
dichtem Druck- oder Schreibpapier, dad. gek., daß das Papier mit einer Mischung von 
Walrat (I) u. Harzen behandelt wird. Die damit getränkten Papiere sind vom Roh
papier kaum zu unterscheiden u. können mit Blei- u. Buntstiften beschriftet werden.
— Man löst 2 kg Kolophonium u. 6 kg I in 100 1 Bzl., taucht das Papier einige Zeit 
in diese Lsg., läßt sie möglichst gleichmäßig ablaufen u. trocknet. (D. R. P. 615 348 
Kl. 55f vom 3/11. 1933, ausg. 1/11. 1935.) M. F. MÜLLER.

Leo Roon, Great Neck, N. Y., V. St. A., Herstellung von Spielkarten mit wenig 
reflektierender Oberflächc. Die bedruckten Karten werden mit einem Überzug von 
Alkalicaseinat versehen u. nach dem Trocknen w'ird Schellack- u. TPacAslsg. aufgebracht. 
Nach dem Trocknen wird die Oberfläche auf einer Poliermaschine glänzend gemacht. 
(A. P. 2 012 288 vom 9/10. 1930, ausg. 27/8. 1935.) M. F. Mü l l e r .

Alfred G. Brown, Los Angeles, Calif., und Stephen E. Mc Partlin, Chicago, 
Hl., V. St. A., Herstellung von Isolierpajrpe von geringem Gewicht u. guten, wasser- 
abstoßenden u. wärmeisolierenden Eigg. unter Verwendung von Reisstroh oder Roggen
stroh oder einem Gemisch beider, welche als Futtermittel keinerlei Wert besitzen. Das 
Fasermaterial wird mit einer h. Asphaltemulsion imprägniert, die z. B. ein Asphalt- 
prod. (F. 170° F) u. ein höhcrschmelzendes Asphaltprod. (F. 230° F) u. außerdem 
etwa 2%  Rohpctroleum, bezogen auf die Gesamtmenge, enthält. Das Material wird 
in üblicher Weise zu einer Paste verarbeitet u. daraus die Pappe hergestellt. — Zeich
nung. (A. P. 2012 805 vom 25/1. 1932, ausg. 27/8. 1935.) M. F. M ü l l e r .

Akt.-Ges. für Cartonnagenindustrie, Dresden, Herstellung von Isolierbauplatten, 
Dekorationsplatten od. dgl. mit zwischen den Außenschichten angeordneten Wellpapp- 
zwischcnschichten, deren einzelne Riffelröhren senkrecht zu den Außendeckschichtcn 
stellen, dad. gek., daß die Außendeckbahncn auf die hochstehenden Riffelröhren der 
Wellpappwaben-Zwischenschichtcn mit einem eine filmhautartige Bindemittelschicht 
bildenden Klebstoff, bestehend aus einem Gemisch von 25 (Teilen) K2Si03, 25 Na2Si03 
u. 50 CaCOj sowie gegebenenfalls Glucose aufgeklebt werden. (D. R. P. 619 961 
Kl. 54f vom 30/9. 1932, ausg. 10/10. 1935.) M. F. MÜLLER.

Marathon Paper Mills Co., Rothschild, Wis., übert. von: Allen Abrams, Wausau, 
Paul L. Anthony, Neenah, George J. Brabender, Wausau, und WinfredH. Graebner. 
Neenah, Wis., V. St. A., Herstellung von feuchtigkzits- und fettfesten, geruchlosen Schicht- 
körpern. Man überzieht Pergamentpapier auf der einen Seite mit einem Nitrocellulose
lack, trocknet es u. klebt es mit der anderen Seite auf dünne Pappe, z. B. mittels Latex. 
Der Schichtkörper kann dann noch in geschm. Paraffin getaucht werden. Er dient 
insbesondere zum Verpacken von Nahrungsmitteln. (A. P. 1986 954 vom 6/4. 1933, 
ausg. 8/1. 1935.) S a r r e .

Patentaktiebolaget Gröndal-Ramen, Stockholm, Herstellung von Sulfitzellstoff 
nach Patent 564 738, dad. gek., daß der aus einer Lsg. von Alkalibisulfit oder eines 
neutral oder sauer reagierenden Gemisches von Alkalibisulfit u. Alkalisulfit bestehenden 
Kochfl., die keine zusätzliche S02 enthält, nach der Verkochung des Fasergutes, ge
gebenenfalls nach dem Ablassen von Kochfl., Ca(HS03)2-Lsg., welche die zur Auf
schließung erforderliche Menge freie S02 enthält, zugeführt u. fertig gekocht wird. -— 
Dem mit Holz beschickten Kocher werden 95 cbm einer Kochfl. zugeführt, die im 
cbm 3 kg Na20 , u. zwar %  in der Form von NaHS03 u. %  als Na2S03, enthält. Der 
Gesamtzusatz von Na20  beträgt 285 kg. Der Kocherinhalt wird innerhalb 5 Stdn. 
auf 132° erhitzt. Dann wird die Lauge, die nicht von dem Holz aufgesaugt worden 
war, abgelassen. Sie beträgt 65 cbm. Danach werden 60 cbm einer gewöhnlichen
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Ca-Sulfitkochsäure zugesetzt, die 3,6% freie S02 u. 0,45% CaO als Base enthält. Es 
wurde 7 Stdn. bei 135° fertig gekocht. Der Gesamtzusatz an Kalk beträgt 270 kg 
CaO. (D. R. P. 620 726 Kl. 55b vom 7/3. 1934. ausg. 25/10. 1935. Schwed. Prior. 
7/3. 1933. Zus. zu D. R. P. 564738; C. 1933. I. 4505.) M. F. M ü l l e r .

Aktiebolaget Industrimetoder, Stockholm, Schweden (Erfinder: Gustaf Hag
lund), Herstellung von Sulfitzellstoff. Das Rohmaterial wird zunächst mit einer Lsg. 
eines Alkalimono- oder -bisulfits ohne weiteren Zusatz von S02 gekocht u. anschließend 
wird mit einer Lsg., die überschüssige, freie S02 enthält, gekocht. — Ein Sulfitkocher 
mit 100 cbm Inhalt wird mit 25 Tons Holzschnitzel beschickt, worauf 25 cbm einer 
Lsg. eingefüllt werden, die 1000 kg Na20  in Form von NaHS03, d. h. 3350 NaHS03 
enthält. Der Kocherinhalt wird mittels indirekter Beheizung auf 135° u. einen Druck 
von 2,5 at gebracht. Es wird 5 Stdn. bei dieser Temp. gekocht. Darauf wird ein Teil 
der Kochfl. abgelassen u. neue Kochfl. zugesetzt, die so viel Ablauge oder W. enthält, 
daß der Geh. der Lauge an organ. Stoffen etwa 60 g im Liter u. an S02 etwa 40 g im 
Liter beträgt. Mit dieser Kochfl. wird 5—9 Stdn. bei 130— 135° u. 5— 51/» at gekocht. 
Der erhaltene Stoff läßt sich leicht bleichen. Vgl. Schwed. Pat. 82 751; C. 1935. II. 
462. (Aust. P. 19 741/1934 vom 16/10. 1934, ausg. 18/7. 1935.) M. F. Mü l l e r .

Lloyd D. Smiley, Charles D. Altick und Edward T. Turner, Dayton, O., 
V. St. A., Kochen von Zellstoff , insbesondere von Sulfitzellstoff für die Papierfabrikation. 
Der Kochcr.wird mit dem Zellstoffrohmaterial, z. B. mit Holzschnitzel, u. der Kochfl. 
vollständig gefüllt, so daß kein Gasraum besteht. Es wird unter Druck gekocht, wobei 
die Fl. oben abgesaugt u. nach dem Wiedererhitzen unten wieder abgepumpt wird. 
Dabei wird ein Prod. von gleicher Qualität gewonnen. — Zeichnung. (A. P. 2 011595 
vom 7/12. 1933, ausg. 20/8. 1935.) M. F. Mü l l e r .

Siemens-Lurgi-Cottrell Elektrofilter-Ges. m. b. H. für Forschung und Patent
verwertung (Erfinder: Friedrich Wilhelm Hoss, Frankfurt a. M.), Berlin-Siemens
stadt, Herstellung von Sulfitlauge für die Zellstoffindustrie aus S02-haltigen Gasen, 
die Verunreinigungen, wie As, Se u. dgl. enthalten, dad. gek., daß die Gase durch 
einen Waschturm u. unmittelbar anschließend durch ein als indirekter Kühler aus
gebildetes Elektrofilter geführt werden. (D. R. P. 620 401 Kl. 12 i vom 13/3. 1934, 
ausg. 21/10. 1935.) B r ä u n in g e r .

Brown Co., übert. von: George Alvin Richter, Berlin, Jv. H., V. St. A., Auf
arbeitung von Zellstoffablaugen. Der Rückstand der zur Trockne gedampften Laugen 
besteht im wesentlichen aus Na2S u. Na2C03. Er wird in W. gel. Das aus der Lsg. 
abgeschiedene Na2C03 wird abgetrennt u. in Na2S0s übergeführt. Die vom Na,C03 
befreite Lsg. wird zum Imprägnieren von frischen Schnitzeln verwendet, die dann 
mit der Na2S03-Lsg. gekocht werden. Die dabei anfallenden Laugen werden zur 
Trockne gebracht u. der Rückstand wie vorher aufgearbeitet. (Can. P. 347 993 vom 
12/4. 1934, ausg. 5/2. 1935.) M. F. M ü l l e r .

E. I. du Pont de Nemours & Co., übert. von: John L. Brill, Wilmington, 
Del., V. St. A., IViedergeivinnung von Ammoniak aus der NH^HSO^-Zdlstoffkochung. 
Die Abfallaugen werden alkal. gemacht u. das dabei freiwerdende NH3 wird durch 
Einleiten eines indifferenten Gases u. W.-Dampf ausgetrieben. Die NH3-haltigen Gase 
u. das anfallende NH3-W.-Kondensat werden in einem Absorptionsturm mit S02 um
gesetzt, wobei frische NH.,HS03-Lsg. erhalten wird. — Zeichnung. (A. P. 2 014374 
vom 26/2. 1932, ausg. 17/9. 1935.) M. F. Mü l l e r .

Henry Dreyfus, London, übert. von: William Alexander Dickie und Percy 
Frederick Combe Sowter, Spondon, Herstellung von Kunstseide aus Cellulosederivaten 
nach dem Naßspinnverf., gek. durch die Verwendung eines wss. Fällbades, das außer 
einer verhältnismäßig großen Menge eines Lösungsm. für das betreffende Cellulose- 
deriv. noch ein Salz (weniger als 20%) enthält, das einen osmot. Druck ausiibt bzw. 
das Lösungsvermögen des vorhandenen oder durch die Spinnlsg. zugeführten Lösers 
gegenüber der nichtlösenden Komponente herabsetzt. (Can. P. 337 730 vom 21/7. 
1930, ausg. 5/12. 1933.) Sa l z m a n n .

Henry Dreyfus, London, Trockenspinnverfahren für Kunstseide u. dgl., dad. gek., 
daß der Trockengasstrom in Richtung des Fadenabzuges läuft, während ein zusätz
licher Gasstrom auf dem Fadenwege, gegebenenfalls in der Nähe der Spinndüse zu- 
u. entgegengeführt wird; gegenüber der letzteren Zuführungsstelle wird ein Teil des 
Hauptgasstromes abgeleitet. (Can. P. 344 027 vom 22/8. 1932, ausg. 21/8.
1934.) ‘ Sa l z m a n n .
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Soc. An. la Soie Artiiicielle de Calais, Pont du Leu, Frankreich, Herstellung 
von künstlichen Effektfäden, dad. gek., daß eine Spinnstelle mit mindestens zwei hoch- 
viscosen, sich sohwer mischenden Spinnlsgg. verschiedener Eigg. gespeist wird. Die 
Lsgg. treten unmittelbar vor der Spinnbrause zusammen u. zwar gegebenenfalls derart, 
daß jeweils von einer der Lsgg. mehr oder wechselnde Mengen zutreten. Auf diese 
Weise können Fäden, Bänder u. dgl. von unterschiedlichem Glanz u. Farbe erhalten 
werden. (Schwz. P. 176 323 vom 11/7. 1934, ausg. 1/7. 1935. D. Prior. 23/8.
1933.) Sa l z m a n n .

Henry Dreyfus, London, Veredeln von Cellulosematerial. Dasselbe wird durch 
Einw. von aliphat. Monoaminen in wss. Medium bis zu einem mehr oder weniger hohen 
Grado verseift. Durch diese Behandlungsweise wird beispielsweise Celluloseesterseide ein 
verändertes Anfärbevermögen bzw. eine erhöhte Bügelfestigkeit u. verbesserte mechan. 
Eigg., wie hoho Dehnbarkeit, verliehen. Z. B. wird Acetatseidegarn 2x/2—3 Min. lang 
mit einer 20°/oig. wss. Lsg. von Methylamin bei 60° behandelt, danach gewaschen u. 
getrocknet. (E. P. 417 220 vom 20/2. 1933, ausg. 25/10. 1934.) R. H e r b s t .

Celanese Corp. of America, übert. von: Camille Dreyfus, New York, N. Y., und 
Herbert Platt, Cumberland, Md., V. St. A., Veredeln von Kunstseide aus Cellulose
derivaten. Dieselbe wird mit einer quellend wirkenden wss. Lsg. eines Metallchlorids, 
wie von Sn- oder Zn-Chlorid, in der das Metallsalz in einer für die Ausübung einer Quell- 
wrkg. genügend hohen Konz, oder anderenfalls ein bekanntes Quellmittel zusätzlich 
vorhanden ist, behandelt, u. danach zur Hydrolyse des Metallchlorids in. bzw. auf der 
Faser der Einw. von alkal. gemachtem oder auch lediglich hartem W. ausgesetzt. Die 
Kunstseide kann gegebenenfalls auch vor dem Eingehen in die Metallsalzlsg. einer Quell
behandlung unterworfen werden. Das so veredelte Gut zeigt einen Beschwerungseffekt, 
eine erhöhte Bügelfestigkeit u. Unentflammbarkeit, u. so behandelte Wirk- bzw. Web- 
warc eine erhöhte Schiebefestigkeit. Z. B. wird ein Teil Acetatseide 1/2 Stde. lang in 
30 einer Sn-Chloridlsg. vom spezif. Gewicht 1,2 bei 40— 50° belassen u. dann durch sehr 
verd. wss. NHS-Lsg. genommen u. schließlich mit W. gewaschen. (A. P. 2 010 065 vom 
23/10. 1926, ausg. 6/8. 1935.) R. H e r b s t .

Henry Dreyfus, London, Herstellung von Stapelfasern aus zusammenhängenden 
Gespinsten. Man zerteilt das Gespinst, das z. B. aus Celluloseacetat besteht, indem 
man es über die Elastizitätsgrenze streckt u. führt die erhaltene Stapelfaser durch 
Behandlung mit einem Schrumpfmittel, z. B. mittels W.-Dampf in einen dehnbaren 
Zustand zurück. (E. P. 411 506 vom 10/11. 1932, ausg. 5/7. 1934.) N it z e .

British Celanese Ltd., London, Herstellung von Stapelfasern. Zusammenhängende 
Fäden aus Cellulosederiw. werden in Abwesenheit eines hygroskop. festen Stoffes 
mit einer verhältnismäßig schwer flüchtigen organ. Verb., die keinen vollständigen 
oder teilweisen Ester eines 2- oder mehrwertigen Alkohols darstellt u. die wenigstens 
zum Teil mit W. mischbar ist, sowie eine lösende oder weichmachende Wrkg. auf das 
Cellulosederiv. besitzt, behandelt u. in diesem Zustand in Stapel geschnitten, die 
darauf versponnen werden. Die nicht flüchtige Verb. soll wenigstens eine freie OH- 
Gruppe enthalten. Geeignete Stoffe sind: Abkömmlinge 2- oder mehrwertiger Alkohole, 
die eine freie OH-Gruppe enthalten, z. B. Diaeetin oder Diäthylenglykolmonoacetat 
(E. P. 411207 vom 11/1. 1933, ausg. 28/6. 1934. A. Prior. 11/1. 1932.) N it z e .

Camille Dreyfus, New York, N. Y., V. St. A., Herstellung von künstlicher Stapel
faser (Zellwolle). Zu Can. Pat. 329 943; C. 1935. II. 1287 ist nachzutragen: Eino 
Lsg. von 1 (Gewichtsteil) Celluloseacetat in 3 Aceton wird mit 0,005—0,05 SnO 
(bzw. Sb,03, TiO, od. dgl.), angerührt mit etwas W., Aceton oder Spinnlsg., versetzt, 
filtriert u. trocken versponnen; statt dessen können auch die fertigen Fäden mit einem 
Pigment beladen werden. Alsdann werden sie mit MgCl2-Lsg. getränkt u. in Stapel 
geschnitten. (A. P. 1983 349 vom 29/9. 1930, ausg. 4/12. 1934.) Sa l z m a n n .

Hanns Peter Staudinger, Darmstadt, Deutschland, Celluloseestermassen, gek. 
durch einen Geh. von Estern oder Citronensäure mit aliphat. bzw. aromat. Alkoholen 
als Weichmachungsmittel. Beispiel: Ein Film aus 15 (Teilen) Cellulosetriacetat gel. 
in 72 CH2C12 u. 8 A. unter Zusatz von 5 Triamylcitrat. (E. P. 431 565 vom 8/12. 1933, 
ausg. 8/8. 1935.) B r a u n s .

Henry Dreyfus, London, übert. von: William Alexander Dickie und Percy 
Frederic Combe Sowter, Spondon, England, Formbare CeRulosederivatmassen. Cellu- 
loseester oder -äther werden mit bis zu 100% Glykol vermengt, bis zur Lsg. gemischt 
u. dann nach Entfernung einer gewissen Menge Glykol unter Druck u. Hitze verformt. 
(Can. P. 334 232 vom 27/3. 1931, ausg. 18/7. 1933.) B r a u n s .
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Camille Dreyius, New York, N. Y., und William Henry Moss, Cumberland, 
Md., V. St. A., Behandlung von Cellulosederivatmassen wie z. B. Celluloidfolien oder 
Zwischenschichten aus Celluloseacetat für Sicherheitsglas. Die Folien werden zwecks 
Erhöhung der Plastizität in nichtlösende höhere Alkohole, wie Amylalkohol oder 
Cyclohexanol, getaucht. (Can. P. 334218 vom 7/3. 1930, ausg. 18/7. 1933.) B r a u n s .

Kalle & Co. Akt.-Ges. (Erfinder: Julius Voß), Wiesbaden-Biebrich, Herab
setzung der Quellbarkeit von Gebilden aus regenerierter Cellulose, wie Filme, Fäden, 
Schläuche, Hohlkörper o. dgl., dad. gek., daß man die schon einmal getrockneten 
Gebilde bei einer Temp. von 100° u. darüber mit indifferenten organ. Lösungsmm., 
die einen W.-Geh. von etwa 10 bis etwa 35% aufweisen, behandelt. Beispiel: Eine 
Folio aus Cellulosehydrat mit 16% Glycerin u. 10% W. wird 1 Stde. mit 85%ig. A. 
im Autoklaven auf 106° erhitzt u. dann getrocknet. (D. R. P. 620 627 Kl. 39 b vom 
11/3. 1931, ausg. 24/10. 1935.) B r a u n s .

Du Pont Cellophane Co., Inc., New York, übert. von: Henry H. Wright, 
Snyder, N. Y., V. St. A., Aufbeivahrungsflüssigkeit für Schrumpfkapseln und -liäutchen 
aus Cellulosehydrat, bestehend aus W., Weichmachern wie Glycerin, Glykol, Erythritol 
u. a. sowie chloriertem Kresol (I). Beispiel: 15 Teile Glycerin; 0,3 I u. 84,7 W. (A. P.
2 013 739 vom 13/10. 1932, ausg. 10/9. 1935.) B r a u n s .

F. R. Jahn, Berlin, Wiedergewinnung von Filmen, Celluloid u. anderen Prodd. 
aus Nitrocellulose. Die Filmabfälle usw. werden gegebenenfalls nach Entfernung der 
fremden Stoffe wie Gelatine, Metallsalze u. dgl. einer Erwärmung in Ggw. von W. 
im Autoklaven, ohne daß Dampf eintritt, unterworfen. Die wiedergewonnene Nitro
cellulose eignet sich für Lacke u. Anstriche. (Belg. P. 387 080 vom 11/3. 1932, 
Ausz. veröff. 31/10. 1932. D. Prior. 20/7. 1931.) N it z e .

E. I. du Pont de Nemours & Co., Wdmington, Del., übert. von: Ebenezer Emmet 
Reid, Baltimore, Md., und George L. Schwartz, Wilmington, Del., Y. St. A., Weich
macher für Cellulosederivate, bestehend aus Aryl-Alkylmisehestern von mehrwertigen 
aromat. Säuren. Genannt sind: Benzylbutylphthalat (I), Benzylbutyltartrat, Phenyl- 
äthyläthylphthalat, Phenyläthyldiäthylcitrat, Benzyläthylpyromellitat u. a. Bei
spiel: Pyroxylin (12,5 N>) 1 (Gewichtsteil); Pigment 0,62; I 1,60 u. flüchtige Lösungs
mittel 7. (A. P. 1984 284 vom 5/2. 1931, ausg. 11/12. 1934.) B r a u n s .

Kay Fries Chemical Inc., West Haverstraw, übert. von: Leonard Nicholl, 
Nyack, N. Y., V. St. A., Lösungs- oder Weichmachungsmittel für Cellulosederivate, be

stehend aus Estern mehrwertiger Säuren, in denen der H einer

a® oder mehrerer Carboxylgruppen durch eine Alkoxymethylen-
C—OCH,OCHa gruppo ersetzt ist, z. B. der Methyläther des Methylenglykol-

O—OCHiOCHj phthalats (nebenst. Formel). Die Alkoxymethylengruppe hat die
q allgemeine Formel CH2OR, worin R eine Alkylgruppe, z. B.

CH3 oder CH2OCH3 oder ein cycl. Ring, z. B. Bzl.-Ring, Pyridin 
oder Furanring sein kann. (A. P. 1984 983 vom 6/12. 1932, ausg. 18/12.
1934.) __________________  B r a u n s .

Technik und Praxis der Papierfabrikation. Vollst. Lehr- u. Handb. d. gesamten Zellstoff-
Fabrikation. Hrsg. von Emil Heuser u. Erich Opiermann. Bd. 3, Tl. 1. Berlin: Elsner
1935. 4°.

3. Die Bleiche d. Zellstoffs, Tl. 1. Von Erich Oplermann u. Ernst Hochberger.
(288 S.) Hl w. M. 35.—.

XIX. Brennstoffe. Erdöl. Mineralöle.
Maurice F. Bertrand, Reinkohle und ihre Anwendungsmöglichkeiten. Inhaltlich 

ident, mit der C. 1935. II. 783 referierten Arbeit. (J. Inst. Fuel 8. 328—42. Aug. 1935. 
Ste. d’Ougrie-Marihaye, Belgien.) SCHUSTER.

P. B. Place, Illinois Kohlen — ihre Einteilung und Zusammensetzung. (Vgl.
C. 1935. I. 3077.) (Combustion 7. Nr. 3. 29— 32. Sept. 1935. Comb. Engng. Comp., 
Inc.) Sc h u s t e r .

K. C. Chang und M. S. Hsieh, Berechnung des Heizwertes chinesischer Kohlen 
aus der Immediatanalyse. Aufstellung einer auf der GoUTALSchen Formel sich auf
bauenden Gleichung u. ihre Anwendung auf 144 chines. Kohlen. Gute Übereinstimmung 
zwischen Rechnung u. Vers., insbesondere bei anthrazit. Kohlen. (J. ehem. Engng. 
China 1. 127—35. [Nach engl. Ausz. ref.]) S c h u s t e r .



Eric S. Gyngell, Untersuchung der Verhältniswerte von festen Brennstoffen für 
kleine HaushalisivarmivasserapjKirute. Vergleich von Koksen, Kesselkohle u. Anthracit. 
(J . Inst. Fuel 9. Nr. 43. 59— 62. Okt. 1935.) Sc h u s t e r .

E. De La Follye De Joux, Brennstoffe und Verbrennung. Mittel, um die Ver
brennung zu verbessern, sind Einblasen von Luft an den verschiedenen Stellen des 
Ofens u. der Zusatz von Salzen (NaCl u. dgl.) zur Kohle. (Rev. Matériaux Construct. 
Trav. publ. 1935- 77— 80. März.) W a l t h e r .

P. J. Askey und s. M. Doble, Die Aktivierung von Brennstoffen durch Soda. I.
/  Best. der Rk.-Fähigkeit von Koks gegen C02 bei 1000° u. der aus dem Brennstoffbett 

verdampfenden Alkalimengen. Beide Erscheinungen sind begrenzt durch die Eimv. des 
Alkalis auf die Oxyde des Al u. Si der Koksasche. Bei einer Kohle mit 6,2% Asche 
lieferten 3%  Sodazusatz die stärkste Aktivierung. Durch Kalkzusatz kann der Einfluß 
der Asche ausgeschaltet werden, weil des Kalk das Alkali bei der Einw. auf die Oxyde 
des Al u. Si ersetzt. Bei der kombinierten Aktivierung wurden die besten Ergebnisse 
mit einem Zusatz von 2% Kalk u. 0,5% Soda erhalten. Diese Art der Aktivierung hat 
prakt. Bedeutung, weil durch den geringeren Alkalizusatz die Gefahr des starken Ver
schleißes an feuerfestem Material in Generatoren weitgehend verringert ist. Die katalyt. 
Einw. von Kalk u. Eisonoxyd auf die Umsetzung zwischen C02 u. C hat ihre Ursache 
darin, daß die Zusätze Alkali aus der Asche freimachon, was durch Vcrss. mit asche
freier Zuckerkohle bestätigt werden konnte. (Fuel Sei. Pract. 14. 197—201. Juli 
1935.) Sc h u s t e r .

— , Die Reinigung von Rauchgasen. Kurzer Überblick über die elektrostat. Methode, 
System L o d g e -Co t t r e l l . (Fuel Econom ist 11. 32—33. Okt. 1935.) S c h u s t e r .

B. G. Gaberman,l Entfernung von Schwefeldioxyd aus Rauchgasen. (Vgl. John- 
stone , C. 1931. II. 530.) Zur Entfernung des S02 aus Rauchgasen (0,475 Vol.-% S02) 
wurden Waschvorr. verwendet mit Mn02 u. Mn" als Katalysatoren. Bei einer Gas
geschwindigkeit von 20,5 1 pro Liter W./Min. u. einer Kontaktdauer von 1,85 Sek. 
wurde im Wäscher eine H2S04-Konz. von 41—42%  u. S02-Absorption von 76,5% 
erreicht, bei Durchführung der Verss. bei 20°. (Chem. festen Brennstoffe [russ. : Chimija 
twerdogo Topliwa] 5- 736—40. 1934.) SCHÖNFELD.

W. Z. Friend, Verbrennungseigenschaften von industriellem Propan. In den 
letzten fünf Jahren wird Propan in U. S. A. auch in der Industrie, insbesondere in der 
Kleinindustrie verwendet. Die phys. Eigg., Flammtempp., Explosionsgrenzen, Zünd- 
tempp., spezif. Wärme usw. werden zusammengestellt. (Heat Treat. Forg. 21. 297—301. 
345— 49. 394—96. 1935.) W a l t h e r .

Jonel Abuav, Ein neuer rumänischer Brennstoff. (Vgl. C. 1935. II. lGO.f Uber 
das von der rumän. Erdölindustrie unter dem Namen Shellgas auf den Markt gebrachte 
Butan. (Petroleum 31. Nr. 42. (>—8; Montan. Rdscli. 37. Nr. 19. 6—8. 23/10. 
1935.) P a n g r it z .

L. Kusnetzow, Gewinnung von Acetylen aus Carbidstaub und Feincarbid. Die 
Menge des Carbidstaubs u. Feincarbids (Körnung 0—2 mm) beträgt durchschnittlich
3—5%  u. erreicht in einigen Fällen sogar 10% der Gesamtproduktion. Mittlerer 
Acetylengeh. dieses in Abfall gehenden Carbids beträgt 100— 150 1/kg. Ein stationärer, 
kontinuierlich arbeitender Acetylenentwickler für das staubförmige Prod. ist beschrieben 
u. im Bild dargestellt. Das Entwicklergefäß besitzt einen Rührer, welcher das konti
nuierlich zugeführte H20  u. CaC2 innig vermischt. Normaldruck des Entwicklers 120 bis 
150 mm H20-Säule. Der Schlamm wird mit dem W. durch ein Heberohr abgezogen. 
(Chimstroi [russ.: Chimstroi] 7. 229— 30. 1935.) v. FÜNER.

S. J. Milosslawski und D. L. Glismanenko, Die Bestimmung von Luft in
technischem Acetylen. (Chem. J. Ser. B. J. angew. Chem. [russ.: Chimitscheski Shurnal. 
Sser. B. Shurnal prikladnoi Chimii] 6. 963—69.) B e r s in .

B. P. Mulcahy, Gasanalyse: Die Anwendung der exakten Analyse auf industrielle 
Fragen. II. III. (I. vgl. C. 1935. II. 2608.) II. Unters, von Naturgas, das nach dem 
Reforming-Verf. behandelt war, von gespeichertem Sauerstoff. Korrektionen für den 
Geh. an Inerten im Sauerstoff bei Verbrennungsanalysen, für unverbrannten Rück
stand u. für die Abweichung der Verbrennungskohlensäure vom idealen Verh. — III- Ab
leitung von Korrektionsfaktoren u. tabcllar. Zusammenstellung zwecks Verkürzung 
der Analysenzeit. Anwendung des Analysengangs auf die Unters, von Wassergas ver
schiedener Erzeugungsperioden, von Naturgas u. umgewandeltem Naturgas. (Amer. 
Gas J. 143. Nr. 2. 22—24. Nr. 3. 20— 21. Sept. 1935. Terre Haute, Indiana, Consumers 
Gas & Bv-Products Comp.) Sc h u s t e r .
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E. Neyman und s. Pilat, Lösungswärme des Erdgases in flüssigen Kohlenwasser
stoffen. (Przemysł naftowy 10. 533—37. 1935. — C. 1935. II. 629.) S c h ö n f e l d .

I. Ja. Furman und A. S. Kagan, Zur Frage über die Radioaktivität von Erdöl- 
und gasführenden Gesteinen und über die industrielle BedeuXung dieses Faktors. Der 
Ansicht von A. N. SNARSKI (C. 1935. II. 2610), daß gasführende Gesteine von Erdöl
lagerstätten höhere Radioaktivität besitzen müßten, als erdölgesätt. u. daß man auf 
der Basis der a-Aktivität eine techn. Methode zur Erkennung des Gas- oder Erdöl- 
vork. im Gestein ausarbeiten könnte, wird widersprochen. (Petrol.-Ind. Aserbaidshan 
[russ.: Aserbaidshanskoe neftjanoe Chosjaistwo] 15. Nr. 1. 28—35. 1935.) SCHÖNF.

Allen D. Garrison, Selektives Benetzen von ölführenden Gesteinen und dessen 
Beziehung zur Ölförderung. Die Ölförderung ist wesentlich abhängig von der ver
schiedenen Benetzbarkeit der ölführenden Sande durch W . bzw. öl. (Oil Gas J. 34. 
Nr. 13. 36—37. 39. 1935.) . W a l t h e r .

Eugene Vigo, Richtige Behandlung von Wasser für Ölfelddampferzeuger an Hand 
weniger einfacher Prüfungen. Beschreibung der Wasseranalyse u. der üblichen W .- 
Reinigungsverff. (Oil Gas J. 34. Nr. 12. 46— 47. 1935.) W a l t h e r .

I. F. Bingham, Verbesserung der Leistung von Ölfeldkesseln durch Behandlung 
des benutzten Wassers. Zum Weichmachen von Kesselwasser auf Ölfeldern benutzte 
Verff. werden beschrieben. (Oil Gas J . 34. Nr. 16. 51— 52. 5/9. 1935.) W a l t h e r .

E. S. L. Beale und P. Docksey, Umwandlungstafel für Kohlenwasserstoffe und 
Erdölprodukte für einen weiten Siedebereich. Es wird eine Methode zur Best. von Dampf
drücken von Erdölfraktionen mit engem Siedebereich u. für n-Octan für Drucke von
0,05—760 mm u. bis 700° beschrieben, u. aus eigenen Messungen unter Berücksichtigung 
der Arbeiten anderer Forscher ein T —  p-Nomogramm abgeleitet, das für das an
gegebene Gebiet für prakt. Zwecke ausreicht. Der Einfluß der Spaltrkk. bei hohen 
Tempp. wird eingehend diskutiert u. dabei gezeigt, daß eine Extrapolation über das 
prakt. meßbare Gebiet hinaus zulässig erscheint. (J. Instn. Petrol. Technologists 21. 
860—70. Okt. 1935.) Jü. Sc h m id t .

Frank W. Rose jr. und Joseph D. White, Reindarstellung von Äthylcyclohexan 
aus einem Midcontinenterdöl. Aus den zwischen 131 u. 133° sd. Fraktionen eines Mid- 
continenterdöles wurde durch fraktionierte Dest., Dest. mit Eisessig, fraktionierte 
Krystallisation u. Adsorption der Aromaten an Silicagel das Äthylcyclohexan abgetrennt 
u. durch Vergleich mit dem synthet. hergestellten KW-stoff als fast rein erkannt. (J. Res. 
nat. Bur. Standards 15. 151—61. 1935.) W a l t h e r .

I. N. Titz, Entschwefelung von Erdöldestillaten und Schieferölen unter gewöhnlichem 
Druck. Der Prozeß konnte bei 350° im Leuchtgas- oder Wasserstoffstrom unter Ver
wendung von Ni oder Pt auf Aluminiumoxyd befriedigend durchgeführt werden. 
(Wiss. Ber. Moskau. Staats-Univ. [russ.: Utschenye Sapisski] 3- 165— 71. 1934.) B e rs .

D. Glynn Jones, Verkokung von Petroleumrückständen. Dio Verkokung von 
Petroleumrückständen ergibt aus 100 t Rückstand etwa 12 cbm Rohbenzin, je 30 cbm 
Gasöl u. Schwerdestillat u. 211 Koks. Es wird eine nach dem MÖHRING-Verf. (F. P. 
761 031; C. 1934. II. 2158) halb kontinuierlich arbeitende Anlage beschrieben, in der 
aus einem Heizöl (dls =  0,941) 75% Destillat u. 6%  Koks bei 19% Verlust einschließlich 
Gas erzeugt wurden. Berechnung des Wärmebedarfs insbesondere für die Aufheizung 
der Verkokungswagen durch Strahlung. (J. Instn. Petrol. Technologists 21. 895— 906. 
Okt. 1935.) Jü. Sc h m id t .

Carl Tiburtius, Heizen und Mischen lagernder Öle und ähnlicher Stoffe. (Oel Kohle 
Erdoel Teer 11. 713— 15. 22/9. 1935. Kiel.) J. S c h m id t .

Nikolaus Mayer, Motoreignung, Lagerfähigkeit und Lagerungsverluste des Benzins. 
Spaltbenzine zeigen gute Motoreignung u. schlechte Lagerbeständigkeit, bei Destillat
benzinen ist es meist umgekehrt. Der Einfluß von Siedeverh. u. ehem. Zus. auf die 
Motoreignung, die Prüfung der Lagerbeständigkeit u. die Wrkg. von Mitteln zur Herab
setzung der Harzbldg. werden erörtert. (Chemiker-Ztg. 59. 843— 45. 16/10. 
1935.) W a l t h e r .

W. A. Schulze und A. E. Buell, Schwefelverbindungen in Motortreibstoffen beein
flussen Bleiempfindlichkeit. Die Klopffestigkeit (Octanzahl) von Bznn. wird durch 
Zusatz von (C2H5).,Pb um so weniger heraufgesetzt, je mehr S-Verbb. dio Bznn. ent
halten. Thiophen, CS2 stören weniger als Sulfide u. diese wieder weniger als Mercaptane 
u. Disulfide. Bznn. sollten deshalb weitgehend entschwefelt werden; die Umwandlung 
beispielsweise der Mercaptane in Disulfide allein genügt nicht. (Oil Gas J. 34. Nr. 21.
22-24. 10/10. 1935.) 

XVIII. 1. 60
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W. A. Schulze und A. E. Buell, Herabsetzung der Bleiempfindlichkeit von Motor
treibstoffen durch Disulfide. Inhaltlich ident, mit der vorst. ref. Arbeit. (Nat. Petrol. 
News 27. Nr. 41. 25—27. 9/10. 1935.) W a l t h e r .

Walter A. Schulze und A. E. Buell, Kupfer zum Raffinieren von Raffinerie- 
und Naturgasbenzinen. Behandelt man Bzn. mit Cu(II)-Salzen, so werden die Mer- 
captane in Disulfide übergeführt:

4 R—S—H +  4 CuCI2 =  2 R—S—S—R +  4 CuCl +  4 HCl.
Blasen mit Luft ergibt wieder Cu(II)-Salze. Man setzt daher dem zu behandelnden 
Bzn. geringe Mengen Luft zu. Wenn mit Cu-Salzen behandelte Bznn. nachdunkeln, 
werden sie mit Na2S-Lsg. nachbehandelt. Cu-Salze wurden zunächst in Lsg. verwendet 
(wobei hölzerne Gefäße oder solche aus Stahl mit korrosionsbeständigen Innenüberzügen 
verwendet werden müssen), jetzt aber auch trocken. (Oil Gas J. 34. Nr. 22. 42—46. 
17/10. 1935.) W a l t h e r .

Marius Aubert, Pierre Clerget und Roger Duchöne, Die Verbrennung in den 
Einspritzmjotoren. Die Explosionswelle in einem mit Fenster u. Einspritzdüsen ver
sehenen Zylinder wurde photographiert, um nachzuweisen, daß unter den Bedingungen, 
bei denen Gasöl allein sofort unter starkes Klopfen verursachender Druckerteilung 
verbrennt, Einspritzen von Alkohol die Verbrennung soweit mildert, daß das Klopfen 
verschwindet. Benzylalkohol u. Benzaldehyd w'irken in gleicher Weise. (Ann. Office 
nat. Combustibles liquides 10. 270— 73. 1935.) W a l t h e r .

Joseph Liston, Verbrennung in Gasmaschinen. Die Verbrennung von Kohlen
wasserstoffgasen in Gasmaschinen verlangt bei Änderung der benutzten Gase auch 
eine Änderung der erforderlichen Verbrennungsluftmengc. Es werden die theoret. 
Verbrennungsvorgänge sowie der Einfluß eines Ruß- oder Gasüberschusses auf die 
Ölgaszusammensetzung wie auch auf die Leistung der Maschine abgeleitet. (Oil Weekly 
78. Nr. 13. 25—32. 9/9. 1935. School of Mechanical Engineering University of 
Oklahama.) J. Sc h m id t .

H. Claassen, Zum Problem der festen Betriebsstoffe für Explosionsmotore. Polemik 
gegen den Vorschlag MOLDENHAUERS (C. 1935. I I . 951), Lignin aus der Holzverzucke
rung als festen Betriebsstoff zu verwenden. (Chemiker-Ztg. 59. 499. 1935.) WALTHER.

Ch. Berthelot, Anthrazit, Halbkoks und Holzkohle als Brennstoffe für Gaserzeuger 
auf Lastautomobilen. Es wurden die Gaserzeugung auf Lastkraftwagen u. die erzielbaren 
Leistungen kurz geschildert, u. dann über eine französ. Konstruktion mit hohem Kom
pressionsverhältnis im Motor berichtet. Diese Wagen (Mines de Benöges u. de Bruay) 
liefen mit Anthrazit (5— 10 mm), Halbkoks (5— 15 mm) u. Holzkohle (8— 25 mm) be
friedigend. Am günstigsten ist ein Gemisch von 2 Teilen Anthrazit oder Halbkoks mit
1 Teil Holzkohle. Ein 8-t-Wagen mit Kompressionsverhältnis 8,8 benötigt bei 60 km 
Durchschnittsgeschwindigkeit 40 kg Anthrazit oder 50 kg Holzkohle/100 km. (Chim. 
et Ind. 34. 759—62. Okt. 1935.) " Jü. S c h m id t .

H. Wahl, Der Staubmotor. Vf. schildert kurz die Entwicklungsgeschichte des 
Kohlenstaubmotors u. geht dann auf die Hauptprobleme, die Staubeinführung, die 
Staubverbrennung, die Bekämpfung des Verschleißes durch den Aschengeh. des Kohlen
staubes ein. Die Behauptung W e n t ze l s  (der Zünd- u. Verbrennungsvorgang im 
Kohlenstaubmotor, Forschungsarbeiten auf dem Gebiete des Ing.-Wesens Nr. 343), 
daß zur Erzielung hinreichender Verbrennungszeiten nur eine maximale Drehzahl von 
100— 400 M/Min. zulässig sei, ist durch Verss. widerlegt. Pro induzierte PS/Stde. werden 
280—300 g Kohlenstaub benötigt. Infolge des hohen Verschleißes sind für die Büchsen 
u. Ringe Gußeisen, Perlitguß wie auch Ni-Chromlegierte Stähle ungeeignet. Mit einem 
Sonderstahl (nicht näher angegeben), gelang es bei einer Braunkohle mit 7%  Asche, 
dio Ausnutzung auf 0,5— 1,5 ///h herabzusetzen. (Oel Kohle Erdoel Teer 11. 691—93. 
22/9. 1935. Elbing.) J. Sc h m id t .

C. H. S. Tupholme, Synthetische Öle, erhalten nach dem Aluminiumchloridverfahren- 
Tieftemperaturgas- u. -teerbenzin wurde mit NaOH gewaschen, um die sauren Anteile 
u. H2S zu entfernen, dann mit verd. H ,S04 behandelt, getrocknet u. 12 Stdn. mit 
7%  A1C13 am Rückfluß auf 78° erhitzt. Der Geh. des dann abdest. Bzn. an ungesätt. 
KW-stoffen fiel von 32 auf 1,3%. Der Rückstand (23% des Ausgangsbenzins) wurde 
im Vakuum fraktioniert dest. u. ergab neben Mittelöl, das als Dieselöl benutzt werden 
könnte, Schmieröle, die allerdings einen niedrigen Viscositätsindex ( +  11 bi® — 195) 
u. — unraffiniert —  eine geringe Oxydationsbeständigkeit haben. (Chem. Industries 
3 7 . 344. Okt. 1935.) ' W a l t h e r .
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Wemer Obenaus, Über die Veränderung analytischer Kennzahlen bei der künst
lichen Alterung von Mineralölen. Sechs öle, die sich in der Praxis verschieden bewährt 
hatten, nämlich (in der Reihenfolge der Güte) zwei pennsylvan. öle (Nr. 2 u. 4), ein 
filtriertes Midcontinent-Zylinderöldestillat (Nr. 3), ein schweres Zylinderölraffinat A 
(Nr. 1), ein leichtes filtriertes Zylinderölraffinat B (Nr. 5) u. ein Transformatorenöl 
(Nr. 6) wurden eingehend untersucht, u. zwar vor u. nach dem Altern in einem App. 
nach R a m sb o t t o m  (Vorschrift des British Air Ministry, Spécification D. T.D. 109, nach 
der in 40 ccm öl bei 200° 15 Liter Luft/Stde. eingeleitet wurden). — Am besten deutet 
die Zunahme des Verkokungsrückstandes nach CONRADSON, dann der prozentuale 
Anstieg der Viscosität, die Zunahme von D. u. VZ. u. am wenigsten die Änderung 
von C- u. H-Geh. u. SZ. die Güte der Schmieröle an. (Beih. zu Angew. Chem. u. Chem. 
Fabrik Nr. 20. 20 Seiten. 1935. [Ausz.: Angew. Chem. 48. 587. 1935.]) WALTHER.

J. Formanek, Stockpunkt, Fließbeginn und Viscosität der Schmieröle für Kraft
fahrzeuge. Vf. bestimmt bei einer Anzahl von Schmierölen den E. nach der Richt
linienmethode, der Äthermethode u. den Vorschriften der A. S. T. M. Den Fließ
beginn bestimmt Vf. nach der Methode von V o g e l  bei Einhaltung der von B r u n c k  
verbesserten Vorschrift. Auf Grund seiner Beobachtungen hält Vf. die Best. der 
Viscosität der Schmieröle nicht nur bei höheren, sondern auch bei ±  0° u. nach Bedarf 
auch bei niedrigeren Tempp. für sehr wichtig. Von zwei Schmierölen, welche bei höheren 
Tempp. fast gleiche Viscositätskurven haben, ist dasjenige Öl im Betrieb besser, welches 
eine niedrigere Viscosität bei ±  0° aufweist. (Automobiltechn. Z. 38. 71—74.
1935.) K . O. Mü l l e r .

G. Delanghe, Die Bedeutung des kolloidalen Graphits nach Achesonfür die Schmierung 
der Aulomobilmotoren. Zusammenfassende Darst. über den Einfluß des Glättungsverf. 
auf die Oberfläche des Motorcylinders u. über die Schmierwrkg. graphitierter Öle. 
(Génie civil. 106. (55.) 35—38. 1935.) W a l t h e r .

G. Delanghe, Die Anwendung des sogenannten kolloidalen Graphits, insbesondere 
für die Motorschmierung. Wesen der Schmierwrkg. von graphitiertem u. nicht graphi- 
tiertem Öl. Über prakt. Anwendungen von Graphitöl. Anwendung von Graphit
suspensionen für Rostschutzfarben, als Mittel gegen Kcsselstcinansatz usw. (Génio

H. Rabaté und G. Devez, Der Einfluß der Schlichtung der Oberflächen auf ihren 
Anfangsabrieb und die Anwendung von Schmiermitteln mit kolloidalem Graphit. (Génie

Hans Müller und Werner Müller, Untersuchungen über die Veränderung von 
Schmierölen im Gebrauch und die dabei entstehenden Verbindungen. (Refiner natur. 
Gasoline Manufacturcr 14. 219—20. Mai 1935. — C. 1935. I. 1115.) K. O. Mü.

J. O. Chissin und W . F. Wassiltschikowa, Physikalisch-chemische Charakteristik 
des Kapschir-Schieferteers. Unters, der DD., nDD-> Mol.-Geww. usw. der Einzelfraktionen 
des Teeres. (Brennscliiefer [russ.: Gorjutschie Slanzy] 4. Nr. 1. 50—57. Nr. 3. 23— 26.
1934.) S c h ö n f e l d . 

W . K. Terentjew, Versuchsdaten zur Entfernung der Schlacken in flüssigem Zu
stand bei der Verbrennung von Schiefem in halbtechnischem Maßstab. Für eine Ent
fernung der Schlacken in fl. Zustand bei der Verbrennung von Schiefern ist keine 
feine Mahlung, aber die Anwendung stark vorerhitzter Luft erforderlich. Vf. untersucht 
den Einfluß von CaO-Zusätzen auf den F. der Schieferasche u. stellt eine dem Zusatz 
proportionale Erhöhung des F. fest; für die Herabsetzung des F. der Schlacke ist also 
ein CaO-Zusatz ungeeignet. Die Härte der erhaltenen Schlacke ist um so geringer, jo 
intensiver die Abkühlung erfolgt ist. (Ber. allruss. wärmetechn. Inst. [russ.: Iswestija 
wssessojusnogo teplotechnitscheskogo Instituta] 1935. Nr. 5. 38—44. Mai.) R. K. Mü.

N. L. Oiwin und D. M. Pofow, Die Verbrennung von Schiefem mit flüssigem 
Schlackenabzug. (Vgl. vorst. Ref.) Bericht über techn. Verss.: Körnung, Mahlung, 
Verbrennung. (Ber. allruss. wärmetechn. Inst, [russ.: Iswestija wssessojusnogo teplo
technitscheskogo Instituta] 1935. Nr. 5. 44—53. Mai.) R. K. JIu l l e r .

W. E. Cone, Wissenschaft und Praxis des Straßenbaues. Physikalische Eigen
schaften von Straßenteeren und Mischungen. Allgemeines. (Chem. Age 33. 57—58.
1935.) CONSOLATI. 

W . Kirby, Vorschlag für eine neue Beurteilungsweise für Straßenteere. Es wird
vorgeschlagen, die Viscosität von Straßenteeren nicht bei verschiedenen Tempp. für 
Teer 1, 2 oder 3 in Sek., sondern durch den 10-fachen logarithm. Wert der Sek.-Viscosität 
anzugeben. Dadurch fällt die Angabe der Temp. für die einzelnen Viscositäten fort

civil. 107. (55.) 61—65. 1935.) W a l t h e r .

civil. 107. (55.) 158— 60. 1935.) W a l t h e r .
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u. die Klassifizierung wird vereinfacht. (Roads and Road Construct. 13. 241— 42. 1/8.
1935.) Co n s o l a t i .

H. Mallison, Über die Klebekraft von Straßenleer. „Klebekraft“  ist kein einheit
licher, sondern ein aus verschiedenen Faktoren zusammengesetzter Begriff. Als solche 
nennt Vf. Kohäsion, Viscosität, Nachdicken, W.-Beständigkeit, Adhäsion an Gestein, 
Verspannung des Gesteins u. zusätzliche Füllerbldg., Verhältnis der Bindemittelmenge 
zur Gesteinsmenge u. begründet seine Ansicht ausführlich. (Asphalt u. Teer. Straßen- 
bautechn. 35- 884— 86. 23/10.1935. Berlin.) Co n s o l a t i .

JÓZSef Csägoly, Die Qualifizierung der im Straßenbau gebrachten Bitumina auf 
Grund ihrer absoluten Viscosität. Vf. bezeichnet die absol. Viscosität als wichtigste 
Kennzahl für die Eignung eines Bitumens als Straßenbaustoff. Man kann sich die 
Viscosität als resultierende Erscheinung von Streckbarkeit u. Klebrigkeit vorstellen. 
Da Mineralöle, vor allem Schmieröle, ihrem Verh. nach sehr ähnliche Stoffe sind, kann 
man die Apparate u. Gesetzmäßigkeiten der ersteren auch auf Bitumina anwenden. 
Für die Best. der Bitumenviseosität wendet Vf. eine Apparatur an — Abbildung im 
Original —  die sich für die Unters, von Mineralschmierölen bei den ungar. Staatsbahnen 
bestens bewährt hat. (Asphalt u. Teer. Straßenbautechn. 35. 667—72. 687—90. 1935. 
Budapest.) CONSOLATI.

Kurt Moll, über die Veränderung des Teeres in Teermineralgemischen. Eingehende 
Unters, von Teeren vor ihrer Verarbeitung zu Teersplitt u. der Teerextrakte aus den 
mit den untersuchten Teeren hergestellten Teersplitten. Veränderung der Teere. Eigg. 
von Teeren in alten Belägen. (Teer u. Bitumen 33. 219— 24. 231—35. 1/7. 1935. Han
nover, Materialprüfungsanstalt für den Straßenbau.) SCHUSTER.

Ewald Flister, Bitumenfüllergemische als Grundlage für die Konstruktion hoch
wertiger Straßendecken. Die Bitumenmörteltheorie von WlLHELMI („Neue Wege für 
den Aufbau von Asphalt- u. Teerdecken“ , Allg. Industrieverlag, Berlin), nach welcher 
die Zus. des Mörtels abhängig ist von den spezif. Eigg. der Komponenten, wird einer 
krit. Betrachtung unterzogen. (Teer u. Bitumen 33. 341— 44. 20/9. 1935. Berlin.) CoNS.

K. Kuprejanow, Verwendung von metallurgischen Schlacken für den Wegbau. 
Uber Eigg. der Gemische mit Bitumen u. Teer. Übersicht. (Baumater, [russ.: 
Stroitelnye Materiały] 1934. Nr. 5. 50—55.) SCHÖNFELD.

G. H. Klinkmann, Über leichte bituminöse Bauweisen. Vf. berichtet über gute 
Erfahrungen mit primitiven Arbeitsweisen im Asphaltstraßenbau u. führt Fehlschläge 
hierbei auf unzweckmäßige Materialauswahl oder unsachgemäße Ausführung zurück. 
(Asphalt u. Teer. Straßenbautechn. 35. 779— 85. 11/9. 1935. Mailand.) CONSOLATI.

Ortal, Lafou und Guirauton, Einarbeitung der Produkte von Pinus maritima 
in Teer und Asphalt zur Straßenbedeckung. Techn. Angaben über die Verwendung von 
Metall-Harzverbb. (Bull. Inst. Pin [3] 1935. 54—55. 15/3.) E l l m e r .

G. Eichler, Bekämpfung der capillaren Feuchtigkeit im Straßenkörper. Um die
wertvollen Oberdecken vor den schädigenden Einflüssen der nach oben steigenden 
Bodenfeuchtigkeit zu bewahren, muß für eine sorgfältige Abdichtung des Untergrundes 
unter Frosttiefe durch isoliorende Schichten gesorgt werden. (Bitumen 5. 97—98. 
Juni 1935. Ravensburg.) CONSOLATI.

B. V. Lengerke, Herbstliche Deckenreparaturen mittels Kallteer verhindern winter
liche Schäden. (Teer u. Bitumen 33. 367—69. 10/10. 1935.) Co n s o l a t i .

Walter Kosack, Gedanken zu unseren Straßendeckenprüfverfahren. Vf. regt an, 
den bekannten Prüfverff. für Straßendecken noch weitere hinzuzufügen, bei denen die 
Druckausspülung der Decke durch das Spritzwasser der Gummireifen bei Regenwetter 
u. Ermüdungserscheinungen berücksichtigt werden. (Asphalt, u. Teer. Straßenbau
techn. 35. 587—88. 1935.) Co n s o l a t i.

H. Nüssel und H. Neumann, Zur Haftfestigkeitsprüfung nach Riedel und Weber. 
Vff. bezweifeln, daß all die Umstände, die die sehr komplizierten Beziehungen Gestein/ 
Bindemittel zueinander bestimmen, bei der RlEDEL-WEBERschen Kochprobe (C. 1934.
I. 1593) genügende Berücksichtigung gefunden haben. Es steht zu befürchten, daß 
die unvermeidlichen prakt. Schlußfolgerungen aus den Untors.-Ergebnissen mit dieser 
Methode zu Fehlschlüssen führen können. Auch werden die Prüfbedingungen den 
prakt. Verhältnissen nicht gerecht. (Bitumen 5. 125—28. Juli 1935 Harburg.) CONS.

A. Riebeck’sche Montanwerke Akt.-Ges. (Erfinder: Theodor Limberg),
Halle a. S., Schwden von Brennstoffen mit Spülgasen. Verf. zum Schwelen von sperrig 
lagernden bituminösen Brennstoffen in senkrechten oder schrägen, mit Spülgasen zonen-
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weise beheizten Retorten oder Kammern, wobei das Gut in Richtung von oben nach 
unten den Ofenschacht durchwandert, dad. gek., daß der Brennstoff in der oberen Zono 
(Trocknungszone) im Gegenstrom oder Gleichstrom u. dann in der tieferen Zone (Schwei
zone) im Querstrom von Heizgasen durchspült wird. —  3 weitere Ansprüche. (D. R . P. 
620 399 Kl. 10a vom 5/1. 1934, ausg. 29/10. 1935.) D e r s in .

Carl Still G. m. b. H., Recklinghausen, Herstellung von Hohlkanälen in Kohle- 
stampfkuchen und Abführen der Dcstillationserzevgnisse aus denselben. Bei der Ver
kokung von Kohlestampfkuchen sollen Risse in diesen dadurch erzeugt werden, daß 
der den Stampfkuchen tragende Boden ruckartig zurückgezogen wird, worauf im An
fangsstadium der Verkokung sämtliche Dest.-Erzeugnisse mittels ein Stück weit in die 
Risse hereinragender Gasabführrohre abgeführt werden. Im anschließenden Betriebs
stadium werden die Innengase von den Außengasen getrennt durch Hohlkanäle u. daran 
angeschlossene Gasabführrohre abgesaugt. (D. R. P. 619454 Kl. 10a vom 3/12. 1933, 
ausg. 1/10.1935.) D e r s in .

Eduard Deisenhammer, Langenzersdorf b. Wien, und „Salvis“ Akt.-Ges. für 
Nährmittel und Chemische Industrie, Salzburg, Herstellung von hartem Koks aus 
bitumenarmen Kohlen, aus welchen bisher nur minderwertiger Koks gewonnen werden 
konnte, durch Verkokung eines Gemisches dieser bitumenarmen Kohlen mit natür
lichem oder künstlichem Bitumen oder verwandten Stoffen bei Tempp. über 500°, 
dad. gek., daß die Verkokung bei einem Gasübcrdruck von mehr als 2 at ausgeführt 
wird. — Infolge des Überdruckes wird der Teer gespalten, so daß neben Gasen Teer
koks gebildet wird, der als Härtebildner wirkt. (Oe. P. 143 090 vom 6/6. 1932, ausg.
10/10. 1935.) D e r s in .

Ges. für Linde’s Eismaschinen A.-G. (Erfinder: Paul Schuitan), Höllriegels
kreuth b. München, Reinigung von Kohlendestillationsgasen mittels Abkühlung auf 
einige Grade unter 0°, dad. gek., daß 1. zur Ausnutzung der nach der Kühlung 
in dem Gase enthaltenen Kälte u. Trockenheit das die Kühlung verlassende Gas unter 
gleichzeitiger Aufsättigung mit W. in Gegenstromwärmeaustausch mit dem w. u. 
feuchten Gas gebracht wird, das aus der letzten Reinigungsstufe des Gasverarbeitungs
prozesses austritt, 2. daß das die Kühlstufe verlassende Gas zur Ausnutzung der nach 
der Kühlung in ihm enthaltenen Kälte u. Trockenheit unter gleichzeitiger Aufsättigung 
mit W. in Wärmeaustausch mit der durch die Kühlung des Gases erwärmten Lauge 
des Kühlturmes gebracht wird. — Ein weiterer Anspruch. (D. R. P. 619 809 Kl. 26d 
vom 14/1. 1933, ausg. 9/10. 1935.) H a u s w a l d .

Heinrich Köppers G. m. b. H., Essen, Entfernung von Schwefelwasserstoff u. 
anderen Verunreinigungen aus Gasen, insbesondere Kohlendest.-Gasen, mittels alkal. 
Waschlsgg., die Verbb. der Zinngruppe der qualitativen Analyse enthalten, beispiels
weise Schwefel-Arsen-Sauerstoffverbb., dad. gek., daß die Waschlsg. einen geringen 
Geh. an Mn- oder Cu-Verbb. aufweist. (D. R. P. 619 847 Kl. 26d vom 30/6. 1934, 
ausg. 8/10. 1935.) H a u s w a l d .

Gastechnik G. m. b. H., Oberhausen, Gasenlscliweflung mittels einer Mehrzahl
von Schichten von porösen, schwefelbindenden Körpern, wobei der adsorbierte S 
durch Oxydation freigemacht u. die M. wiederbelebt wird, dad. gek., daß nur die
jenigen Schichten mit Luft behandelt werden, deren gesamter Geh. an Ee(O H )3 in 
Fe2S3 umgesetzt ist. Z. B. wird die erste Schicht oder die ersten zwei Schichten, durch 
die das Frischgas geleitet worden ist, nach jeder Wiederbelebung an ihren ursprüng
lichen Platz gebracht, so daß sie häufiger als die anderen Schichten wiederbelebt 
werden. Bei Anordnung von Reinigerkästen kann z. B. auch in der Weise gearbeitet 
werden, daß der erste Reiniger einer Serie nach seiner Wiederbelebung an die letzte 
Stelle geschaltet wird. Weitere Ausführungsformen. (E. P. 433823 vom 28/6. 1934, 
»usg. 19/9. 1935. D . Priorr. 23/10. u. 13/11. 1933.) H a u s w a l d .

Robert Falconer und Eduardo Collignon, Mexiko, Herstellung eines Misch
gases aus festen u. fl. Brennstoffen. Der fl. Brennstoff wird in den h., festen Brennstoff 
oberhalb des letzteren durch eine Retorte, die im Inneren eines Generators im Scheitel 
desselben aufgehängt ist u. bis zur mittleren Höhe in den festen Brennstoff reicht, 
eingebracht. Die Vergasung des fl. Brennstoffes erfolgt durch die überschüssige Wärme 
der unvollständigen Verbrennung des festen Brennstoffes. In die Retorte zur Ein
führung des fl. Brennstoffes kann W.-Dampf eingeführt werden, um sowohl eine Über- 
hiteung der Retorte zu vermeiden, als auch CO u. H2 zu erzeugen, indem die Dämpfe 
mit der glühenden Kohle in Berührung gebracht werden. (F. P. 787 844 vom 26/3. 
1935, ausg. 30/9.1935. E. P. 435 976 vom 25/3.1935, ausg. 31/10.1935.) H a u s w a l d .
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Charles M. n imm, Garden City, N. Y., übert. von: John P. Mallett, Elizabeth, 
N. J., V. St. A., Ölgas. Eine Mischung von Gasöl u. W. wird mit Kohlenhydraten, 
■wie Rohrzucker, Stärke oder dgl. u. Oxydationsmitteln, wie KN03, NaN03, KC103, 
versetzt u. durch hocherhitzte Rohre geleitet. Das erhaltene Gas zeichnet sich durch 
einen außerordentlich hohen Heizwert aus u. ist als Leuchtgas oder zur Anreicherung 
von W.-Gas geeignet. Der Zusatz von Kohlenhydraten beträgt nur einen geringen 
°/0-Satz der Mischung u. der Zusatz an Oxydationsmitteln einen geringen °/0-Satz der 
Kohlenhydrate. (A. P. 2016170 vom 9/12. 1932, ausg. 1/10. 1935.) H a u s w a l d .

Non-Poisonous Gas Holding Comp. Ltd., Liechtenstein, Herstellung von un- 
giftigem Brenngas mit dem Normalgas angepaßten Eigg. aus minderwertigen Brenn
gasen, wie Wassergas, Doppelgas o. dgl., dad. gek., daß das CO zum Teil durch den 
H2-Geh. der Brenngase in GH, umgewandelt wird u. in einer 2. Stufe der Rest des CO 
mittels des bei der CH4-BIdg. entstandenen bzw. weiteren zusätzlichen W.-Dampfes 
in H 2 u. C02 umgewandelt wird; das letztere wird teilweise aus dem Gas entfernt. 
(Oe. P. 143128 vom 3/11. 1930, ausg. 25/10. 1935. D. Prior. 28/1. 1930.) H a u s w .

Barrett Co., New York, N. Y., übert. von: Karl Henry Engel, West Englewood, 
N. J., V. St. A., Reinigung von Phenolen. Man gibt 1 Raumteil 30°/oig. H ,S04 zu 
10 Raumteilen roher Teersäuren, leitet zwecks Oxydation der Verunreinigungen 5 Stdn. 
lang bei 20° einen Luftstrom durch dio Mischung, trennt die Phenolschicht ab, be
handelt sie unter Rühren 1 Stde. mit einer 20%ig. NaHS03-Lsg., trennt die Schichten, 
wäscht die Phenole mit W. u. dest. sie im Vakuum. Sie sind wasserhell u. lichtbeständig. 
(A. P. 2006 589 vom 5/3. 1934, ausg. 2/7. 1935.) N o u v e l .

Gesellschaft für Teerverwertung m. b. H., Duisburg-Meiderich (Erfinder: 
Hans Kaffer, Duisburg-Meiderich), Reinigung von Teerphenolen gemäß dem Haupt
patent 601314 durch Vermengen der alkal. Lsgg. der Phenole mit wasseruni. aliphat. 
oder aromat. Alkoholen, insbesondere solchen der Paraffinreihe oder der Cyclohexan- 
reihe oder Gemischen solcher Alkohole, Klardampfen der Laugen mittels W.-Dampfes, 
Ausfällen u. Dest. der Phenole u. gegebenenfalls Wiederholung der gesamten Behand
lung, dad. gek., daß man 1. hier das Klardampfen der Laugen ohne vorherige Abtrennung 
des nicht gel. Alkoholanteils vornimmt. — 2. Phenole, deren alkal. Lsgg. bereits mit 
organ. Extraktionsmitteln behandelt worden sind, dem Rcinigungsverf. nach An
spruch 1 unterwirft. — Z. B. vermengt man 1000 kg Phenolatlauge (Rohphenolgeh. 
200 kg) mit 75 kg Hexahydrophenol, dampft mit W.-Dampf klar, fällt das Phenol 
mit C02 u. dest. Das gewonnene Prod. bleibt wasserhell. (D. R. P. 615 529 Kl. 12q
vom 10/12. 1932, ausg. 8/7. 1935. Zus. zu D. R. P. 601 314; C. 1935. I. 992.) N o u v e l .

Arthur Clifford Hartley, London, Abscheidung von Gasen aus einem turbulenten 
Flüssigkeitsstrom, insbesondere Abscheidung von Naturgasen aus Erdöl, dad. gek., 
daß — 1. der Flüssigkeitsstrom durch ein Bündel verhältnismäßig langer u. enger 
Röhren oder Kanäle hindurehgeleitet u. dadurch in eine Anzahl von dünnen, laminaren 
Teilströmen zerlegt wird u. dann in einen erweiterten Raum eintritt, in dem sich Gas 
u. Fl. voneinander trennen, — 2. die in den erweiterten Raum eingetretene Fl. nach 
Druckverminderung mit turbulenter Strömung in ein zweites Bündel verhältnismäßig 
langer u. enger Röhren u. nach abermaliger Zerlegung in dünne laminare Ströme in 
einen zweiten erweiterten Raum eingeführt wird, — 3. die aus den Röhren oder Kanälen 
austretenden Teilströme in Form von Kaskaden in dem erweiterten Raum herab
fließen. — 6 weitere Vorr.-Ansprüehe. (D. R. P. 618 445 Kl. 5 a vom 28/2. 1933,
ausg. 10/9. 1935. E. Prior. 26/2. 1932.) D e r s iN.

William Laue De Bauffre, Lincoln, Neb., V. St. A., Trennen von Gasgemischen.
0,5— 2%  He enthaltendes Naturgas wird zunächst getrocknet u. auf ehem. Wege von 
CO., befreit. Darauf wird das Gas teilweise verflüssigt u. die fl. Bestandteile von dem 
übrigbleibenden, noch unreinen He-Gas getrennt. Nach Erwärmen, Komprimieren 
u. erneutem Kühlen des unreinen He-Gases werden die in Form von Nebel entstandenen 
fl. Verunreinigungen in einem Gitterfilter zu Tropfen verdichtet, gesammelt u. ent
spannt. Die bei der Entspannung verdampften Verunreinigungen u. das beigemischte 
He-Gas werden darauf mit dem unreinen, vom Scrubber kommenden He-Gas wieder 
vereinigt. (A. P. 2012 080 vom 15/11. 1933, ausg. 20/8. 1935.) E. W o l f f .

Braunkohlen- und Brikett-Industrie Akt.-Ges., Bubiag und Woldemar Allner, 
Berlin, Spalten von Kohlenu-asserstoffölen, wie Mineralöle u. Teeröle, in von außen 
beheizten, mit Koks oder Kohle vollständig gefüllten, kontinuierlich nach dem Gleich
stromprinzip betriebenen Vertikalretorten oder -kammem, dad. gek., daß die zu
geführte Ölmenge, bezogen auf den Brennstoffdurchsatz, derart gesteigert wird, daß
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die Wanderungsgeschwindigkeit der öldampfe in der nach Ausdehnung u. Temp. ent
sprechend bemessenen Spaltzone ein Vielfaches, mindestens das 150-fache der Ge
schwindigkeit des wandernden Kokses beträgt. —  9 weitere Ansprüche. — Man kann 
die Spaltung dadurch verbessern, daß man dem Koks katalyt. wirkende Stoffe, wie 
CaO, MgO, A lfi3 oder F efi3 zusetzt oder den eingebrachten Koks vor Eintritt in die 
Spaltzone durch Behandeln mit Gasen, wio W.-Dampf, II,, oder Wassergas, aktiviert. 
Die Wanderungsgeschwindigkeit der öldämpfe u. des Kokses soll in der Spaltzone 
der Kammer derart abgestimmt werden, daß durch die Ölspaltung eine solche Koks
menge abgeschieden wird, daß der eingebrachte Koks zu festem Stückkoks zusammen
backt. Die Temp. im Kokskem, in dem die Hauptspaltung der KW-stoffölo statt- 
findet, wird zwischen 500 u. 900° gehalten, während der weiterwandemde Spaltrück
stand im unteren Teil der Kammer auf Tempp. von 12000 u. mehr erhitzt wird. (D. R. P.
618 224 Kl. 23b vom 17/5. 1931, ausg. 4/9. 1935.) D e r s in .

Universal Oil Products Co., übert. von: Jacob Benjamin Heid, Chicago, Hl., 
V. St. A., Spaltverfahren. Das öl wird verdampft, die Dämpfe in einer Spaltkammer 
mit den heißen Gasen einer Ölfeuerung vermischt u. in leichtere KW-stoffe gespalten. 
Das Dampfgemisch wird durch indirekten Wärmeaustausch mit dem Ausgangsöl so 
weit abgekühlt, daß sieh hochsd. Anteile fl. abscheiden, u. dann mit dem Ausgangsöl 
zur Abscheidung der leicht sd. Öle gewaschen, worauf das Gemisch in einer Kolonne 
vom Benzin befreit wird, das der Kondensation zugeführt wird. Das Rückstandsöl 
der Kolonne wird durch eine Heizschlange in einen Verdampfer geleitet, in dem hochsd. 
Anteile abgeschieden werden, während die Dämpfe der Spaltkammer zugeführt werden. 
(A. P. 1996243 vom 19/11. 1930, ausg. 2/4. 1935.) D e r s in .

Universal Oil Products Co., Chicago, Hl., übert. von: Clarence W . Luton und
John Beddow, Toledo, Ohio, Spaltverfahren. Das Ausgangsöl wird unter Druck durch 
eine erhitzte Spaltsehlange geführt u. in einen Verdampfer über den Spiegel einer hier 
auf Spalttemp. erhitzten hohen ölschicht eingeleitet. In diese wird ein niedriger sd., 
relativ k. ö l eingeführt, um hier die Koks- u. Pechbldg. zu verringern. Die aus der 
Spaltkammer entweichenden Dämpfe werden einem Dephlegmator u. Kühler zugeleitet. 
(A. P. 2 000 399 vom 7/8. 1930, ausg. 7/5. 1935.) D e r s in .

Universal Oil Products Co., Chicago, 111., übert. von: Edwin F. Nelson,
Chicago, 111., V. St. A., Spaltverfahren. Bei einer aus Spaltschlange, Verdampfer u. 
Fraktionierkolonne bestehenden Anlage wird ein Teil des Öles aus der Heizschlange 
in den Verdampfer eingeführt, während ein anderer Teil aus der Heizschlange in den 
unteren Teil der Kolonne eingebracht wird, um das Rückflußkondensat zu erhitzen, 
worauf das Rückflußkondensat mit dem unverdampften öl zusammen der Spalt- 
schlange wieder zugeführt -wird. (A. P. 2 001150 vom 9/5. 1928, ausg. 14/5.
1935.) D e r s in .

Universal Oil Products Co., übert. von: Jean Delattre Segny, Chicago, Ul., 
V. St. A., Spaltverfahren. Ein leichte KW-stoffe enthaltendes Rohöl wird so durch 
eine Heizschlange unter Druck geleitet, daß zwar eine Erhitzung auf die Verdampfungs- 
temp. erfolgt, aber keine Spaltung eintritt. Das öl tritt dann in eine Dest.-Blase, 
aus der die Dämpfe zu einem Dephlegmator gehen. Das heiße öl wird vor dem Eintritt 
in die Dest.-Blase mit dem Rückstandsöl eines Verdampfers gemischt, in den das von 
dem vorerwähnten Dephlegmator ablaufende Rückstandsöl nach Durchlauf durch 
eine auf Spalttemp. erhitzte Rohrschlange eingeführt worden war. An den Verdampfer 
ist ebenfalls ein Dephlegmator angeschlossen, dessen Rücklauföl erneut der Spalt
sehlange zugeführt wird. (A. P. 2 001159 vom 16/8. 1930, ausg. 14/5. 1935.) D e r s .

Universal Oil Products Co., übert. von: Carbon P. Dubbs, Chicago, Hl., V. St. A., 
Spaltverfahren. Das Ausgangsöl wird unter Druck durch eine Spaltschlange u. in eine 
Spaltkammer geleitet, aus der es als ein Gemisch von fl. ö l u. Dämpfen austritt, um 
mit einem Teil des Ausgangsöles vermischt u. in eine unter niedrigerem Druck stehende 
Verdampfungskammer gebracht zu werden, aus der die Dämpfe zu einer Kolonne 
gehen. In diese wird ebenfalls ein Teil des Frischölcs als Dephlegmiermittel eingeführt, 
das zusammen mit dem Rückflußkondensat der Spaltschlange zugeführt wird. (A. P. 
2001187 vom 20/9. 1926, ausg. 14/5. 1935.) D e r s in .

Universal Oil Products Co., Chicago, Hl., übert. von: Jacob Benjamin Heid, 
Chicago, 111., V. St. A., Spaltverfahren. In die Spaltkammer soll auf die Oberfläche 
des h. unter Druck stehenden Öles ein Kühlmedium, z. B. W. aufgespritzt werden. 
Dadurch soll die Überhitzung des Öles verhindert u. die Verdampfung der leichten 
Anteile verbessert werden. Das Gemisch von Öl- u. W.-Dampf wird einem Dephleg-
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mator u. Kühler zugeführt, worauf öl u. W. getrennt werden. (A. P. 2003 536 vom 
26/11. 1930, ausg. 4/6. 1935.) D e r s in .

Universal Oil Products Co., Chicago, 111., übert. von: Carbon P. Dubbs, Wil- 
mette, Hl., V. St. A., Spaltverfahren. Das Rohöl wird als Kühlfl. in den Dephlegmator 
einer Spaltanlage eingebracht u. mit dem Dephlegmat in einem konstanten Verhältnis 
gemischt der Spaltschlange zugeleitet, aus der das Öl in eine Spaltblase eintritt. Aus 
dieser gehen die Dämpfe zu dem Dephlegmator, während das C-haltige Rückstandsöl 
abgezogen wird. Um das Verhältnis des Rohöles zu dem Dephlegmat konstant halten 
zu können, wird ein Teil des Leichtölkondensates als Kühlfl. zur Regulierung des Rück
laufes von oben in den Dephlegmator eingebracht. (A. P. 2 004196 vom 31/7. 1922,

Universal Oil Products Co., Chicago, Ul., V. St. A., übert. von: Frederic 
M. Pyzel, Piedmont, Calif., V. St. A., Spaltverfahren. Bei einer aus Spaltschlange, 
Verdampfer u. Dephlegmator bestehenden Anlage soll in dem Verdampfer eine mög
lichst geringe Menge fl. ö l stehen, um dadurch die Koksabscheidung zu verringern. 
Die Dämpfe des von oben eingeführten Öles verlassen den Verdampfer durch eine 
Rohrleitung, die im Verdampfer dicht über dem ölspiegel endet, um eine genügend 
lange Verweilzeit des Öldampfes zu bewirken. Das Rohöl wird direkt in den De
phlegmator eingeführt u. mit dem Dephlegmat der Spaltschlange zugeleitet. (A. P.
2 004217 vom 11/8. 1928, ausg. 11/6. 1935.) D e r s in .

Societä Anonima Lavorazione Naita ed Aifini, Mailand, Raffination, Auf
hellung und Entfärbung von Erdöl- und Spaltbenzin. Das Bzn. wird mit einem Salz 
der schwefligen Säure, z. B. NaHS03, u. der entsprechenden Menge Säure, z. B. H-,S04, 
versetzt u. nach Abtrennung des Schlammes mit Alkali- oder Erdalkalicarbonat neu
tralisiert. (It. P. 318 579 vom 8/9. 1932.) Jü. Sc h m id t .

Arnaldo Contini, Venedig, Entfärben von Benzin aus Erdöl, insbesondere von 
Spaltbenzin durch Neutralisation seiner Eigenfärbung. Die Farbe des Bzn. wird durch 
Zusatz eines violetten Farbstoffgemisches (3 ccm der wss. Lsg. auf 5 1 Bzn.), das aus 
etwa 15°/0 Rot Sudan BB u. etwa 85% Blau Sudan G besteht, auf Farblos kompen
siert. (It. P. 319 568 vom 17/3. 1934.) Jü. Sc h m id t .

Guerrino Faccioni, Vicenza, Italien, Treibstoff auf Alkoholbasis für Explosions- 
motore. Der Treibstoff besteht aus (in Vol.-Teilen) 100 94—97%ig. A., 30 Bzn., 10 Ä.,
3 Terpentinöl, 0,5 Ricinusöl, 1 Aceton. (It. P. 276 220 vom 14/11. 1929.) Jü. S chm -

Carlo Padovani und Simone Bayan, Mailand, Alkoholhaltiger Motortreibstoff. 
Der Motortreibstoff besteht aus 60— 80% A. oder Methanol (mindestens 98%ig.) u. 
40— 20% Aromaten oder Ketonen, Aldehyden, Furfurol, Äthyläther, Propanol, Butanol, 
Amylalkohol, A. u. ähnlichem. Als Aromaten können auch durch Kohle- oder Teer- 
hydrierung gewonnene aromat. KW-stoffe oder handelsübliche Bzn.-Bzl.-Gemische, 
■wie Esso, verwendet werden. (It. P. 319 390 vom 22/3. 1934.) Jü. Sc h m id t .

Giulio Guglielmino, Turin, Motortreibmiltel. Der Treibstoff besteht aus 40 bis 
45% Bzn., 35— 40% A., 15— 25% eines Homogenisierungsmittels aus Bzl., Aceton 
u. A- Weiter wird eine geringe Menge Ricinusöl zugesetzt. (It. P. 319 584 vom 
8/3.1934.) Jü. Sc h m id t .

Guglielmo Galatä, Rom, Motortreibstoff mit einem geringen Gehalt an Sprengstoff. 
Es sollen dem Motortreibstoff etwa 0,5— 1% Sprengstoff, wie Nitroglycerin als solches 
oder gel. oder in einer handelsüblichen Form, z. B. als Dynamit zugesetzt werden. 
(It. P. 282195 vom 13/6. 1929.) ' Jü. Sc h m id t .

Kerasin Akt.-Ges., Zug, Schweiz, Herstellung verfestigter Mineralölpräparate. Zu
F. P. 752 368; C. 1934.1. 644 ist nachzutragen, daß zur Verfestigung der Mineralöle ent
weder Bienenwachs für sich, oder in Mischung mit Paraffin in einer Menge bis zu 10% 
zugesetzt werden kann, gegebenenfalls wird ein solches Gemisch einige Zeit auf ca. 100“ 
erwärmt. Dann werden einige Prozent in A. gel. Seife, sowie Zusatzstoffe zugerührt. 
Als solche dienen z. B. Talkum u. dgl., oder Riechstoffe oder bekannte Stoffe mit 
therapeut. Wrkg. Die Prodd. dienen zur Herst. von Salben sowie von Konsistenzfetten. 
(D. R. P. 620 260 Kl. 23c vom 24/9. 1930, ausg. 17/10. 1935.) E b e n .

Adolph Arthur Prussin, V. St. A., Verfestigung von Kohlenwasserstoffen. Zu 
A. P. 1 SSO 211; C. 1933. I. 1714 ist nachzutragen, daß die dort beschriebene 2-stufige 
Verfestigung bei allen in Frage kommenden fl. KW-stoffen, z. B. allen Mineralöl
destillaten, Teerölen, Bzl. u. insbesondere Schmierölen, im Autoklaven unter Druck statt
findet. Auf 96,5— 99 des zu verfestigenden KW-stoffs bzw. KW-stoffgemisches werden, 
je nach seiner Beschaffenheit, 1—-2 Albumin u. 1,5 Aceton angewendet. Statt des

ausg. 11/6. 1935.) D e r s in .
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letzteren kann man 2 Al-Acelat als Katalysator zusetzen. An Hand von 2 Abbildungen 
wird eine für alle KW-stoffe unter Verwendung von Al-Aeetat anzuwendende Vorr. u. 
eine zur Verfestigung von Schmierölen unter Verwendung von Aceton anzuwendende 
Vorr. beschrieben. (F. PP. 781754, 781 755 vom 10/2. 1934, ausg. 22/5. 1935.) E b e n .

N. V. de Bataaische Petroleum Mj., Haag, Schmiermittel, insbesondere für 
Dieselmotorzylinder. Man entzieht rohen Mineralölschmiermitteln oder nicht raffinierten 
schweren KW-stoffölen auf dem ehem. oder physikal. Wege (H2S04, fl. S02, Ent
färbungston) oder mittels beiden, die leicht entfernbaren u. leicht angreifbaren Stoffe 
u. fügt diese, gegebenenfalls nach erfolgter Regenerierung (Dest.), einem Mineralöl 
zu, das von den leicht u. schwer entfernbaren Bestandteilen befreit wurde. Durch 
diesen Zusatz (5%) wird die Korrosion, wie die Abnutzung der Zylinder erheblich ver
mindert. (F. P. 779 758 vom 5/10. 1934, ausg. 12/4.1935. Holl. Prior. 5/10.
1933.) K ö n ig .

Edmund Rogers, South Euclid, übert. von: John F. Werder, Lakewood, 0., 
V. St. A., Schmiermittel. Ein schweres Schmiermittel, wie Fett oder öl, u. ein ent
sprechendes Lösungsm., in gasförmiger oder fl. Phase, werden zu einer vollkommenen 
Lsg. gemischt. Als schwere Schmiermittel sind zu betrachten: die Petroleumprodd., 
wie Petroleum, Erdölwachs oder leichte öle, die mittels Seifen (Al-, Ca-, Na-Stearate) 
verfestigt wurden, oder die durch Blasen von Fisch-, Raps- oder Baumwollsamenöl 
erhaltenen Prodd. Als Lösungsm. finden Verwendung: CHt, C„He, C3HS oder deren 
Deriw. unter Druck, ferner die fl. Stoffe, wie Gasolin, Naphtha, CClA, Bzl., Terpentin 
u. dgl. Dem Schmiermittel kann man noch C02 oder N  u. ferner 2— 3%  Gummi in 
entsprechender Form beimischen. Zur Herst. einer homogenen Mischung sind, ent
sprechend den verschiedensten Stoffen, Hitze, Druck u. Rühren, allein oder zusammen, 
anzuwenden. — Beispiele: a) 1 Gallone Mineralöle, %  Pfund Al-Stearat, 3 Gallonen 
CC1 u. 2 Gallonen Aceton; b) Je 1 Gallone Petrolatum u. Mineralöl werden erwärmt 
u. mit je 3 Gallonen CC1, u. Ä. gemischt. (A. P. 1995 371 vom 11/2. 1931. ausg. 
26/3.1935.) K ö n ig .

Planktokoll, Chemische Fabrik G. m. b. H. und Johannes Benedict Carpzow. 
Deutschland, Herstellung von Asphalt. Meeresschlamm wird gewaschen, getrocknet 
u. bei 180° mit Asphalt im Vakuum erhitzt. Es entsteht ein ehem. akt. Asphalt, der 
mit Füllstoffen gut abbindet. (F. P. 788106 vom 1/4. 1935, ausg. 4/10.
1935.) B r a u n s .

Standard Oil Development Co., V. St. A., Herstellung von granulierten Asphalt. 
Geschmolzener Asphalt mit einer Temp. von 205— 260° je nach Erweichungspunkt 
wird kurz vor dem Eintritt in einem großen, kon. zulaufenden, zylindr. Kessel mit einem 
fl., unter 0° sd. KW-stoff, z. B . Propan, gemischt. Beim Eintreten in den Behälter 
verdampft das Propan u. fein granulierter Asphalt sinkt zu Boden. (F. P. 787 756 
vom 22/3. 1935, ausg. 28/9. 1935. A. Prior. 18/8. 1934.) B r a u n s .

Pre Cote Corp., übert. von: Kenneth E. Mc Connaughay, Indianapolis, Ind., 
V. St. A., Bitumenemulsion. Gepulvertes Hartbitumen wird in einer wss. NaOII-Lsg. 
suspendiert, welche dann unter Umrühren mit geschmolzenem Weichbitumen, dem ein 
verseifbarer Stoff (Ölsäure) zugesetzt ist, bis zur Emulsionsbldg. vermischt wird. 
(A. P. 2 003 860 vom 9/3. 1931, ausg. 4/6. 1935.) H o f f m a n n .

Flintkote Co., New York, V. St. A., übert. von: Augustus George Terrey, 
Leonard Gowen Gabriel und John Frederick Thomas Blott, London, England, 
Wässerige Bitumendispersionen. Man erhält hochkonz. Dispersionen bituminöser Stoffe 
in W. von niedriger Viscosität, die infolgedessen sehr fl. sind, wenn man zu einer in 
üblicher Weise in einer geeigneten Kolloidmühlo mit Seife hergestellten Asphalt
dispersion, wobei sehr kleine Bitumenteilchen entstehen, geschmolzenen Asphalt zusetzt 
u. rührt. Hierbei kann man bis zu 85% Asphaltgeh. gehen. Die so erhaltene Dispersion 
ist in k. Zustand fl. Ihre Teilchen sind 10—15-mal größer als die der Ausgangsdispersion. 
(A. P. 2 009 821 vom 2/10. 1931, ausg. 30/7. 1935. E. Prior. 2/10. 1930.) E b e n .

Aktieselskabet for Kemisk Industri, Kopenhagen, Dänemark, Herstellung von 
wässerigen bituminösen Emulsionen, insbesondere in Pastenform, mit Hilfe von elektr. 
positiv oder negativ geladenen Kolloiden, wie Poly- u./oder Heteropolykieselsäuren 
u./oder Salzen dieser Säuren. Die elektr. Ladung dieser Stoffe wird durch Erwärmen 
oder durch Zusatz von Säuren oder sauren Salzen so vergrößert, daß die gegenseitige 
Abstoßung größer wird als die innere Zusammenhangskraft der bituminösen Teile, 
so daß diese in kleinere Teile aufgeteilt werden. Das Verf. eignet sich insbesondere zur
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Herst. von Asphaltcmulsionen. (Dän. P. 50 735 vom 29/6. 1934, ausg. 7/10.
1935.) D r e w s .

Frazzi Ltd., London, England, übert. von: Laurent Noesen, Antwerpen, Belgien, 
Herstellung wasserdichter Bodenbeläge. Der Untergrund wird mit einem fl. Petrolbitumen 
imprägniert. Auf diese Unterlage wird geschmolzenes Bitumen aufgetragen u. auf die 
h. M. eine Faserstoffschicht aufgebracht. Das Ganze wird mit hochschm. Bitumen 
bedeckt u. schließlich mit einer Schicht aus Zementmörtel überzogen, in welche 
Dehnungsfugen angeordnet werden. (Can. P. 337 819 vom 15/3. 1933, ausg. 12/12.
1933.) " H o f f m a n n .

William Billingham Ranson, London, England, Wasserdichter Fußbodenbelag
o. dgl. Die Stein- oder Zementunterlage wird mit fl. Bitumen getränkt u. mit einer 
Schicht aus h. reinem Bitumen überzogen. Auf die noch h. M. wird eine Faserstoff
auflage aufgebracht, die mit einem h. hoch schm. Bitumen bedeckt wird. In die h. M. 
werden Fußboden- o. dgl. Platten eingebettet. (E. P. 431351 vom 5/1. 1934, ausg. 
1/8. 1935.) H o f f m a n n .

Adolf Oplatek, Friedland, Tschechoslowakei, Herstellung von Pflastersteinen aus 
Kaolinschlick. Zu einem h. Gemisch von Teer u. Harz wird in kleinen Mangen Kaolin
schlick, ein bei der Kaolingewinnung zurückbleibender aus Kaolin u. Sand bestehender 
Rückstand, u. Zement hinzugegeben, in Formen gegossen u. unter einem Druck von 
ca. 300 kg/qcm zu Pflastersteinen gepreßt. (Tschechosl. P. 49 920 vom 27/9. 1932, 
ausg. 25/12. 1934.) K a u t z .

William F. Rees Ltd. und William Frank Rees, Cheltenham, England, Straßen
belagmasse, bestehend aus zerkleinertem Granit oder Kalkstein u. einem bituminösen 
Bindemittel, dessen Penetration größer als 350 ist. Die gröberen Steinteile können vor 
dem Vermischen mit dem Bindemittel mit Asphalt- oder Kreosotöl behandelt werden. 
(E. P. 430 979 vom 11/7.1934, ausg. 25/7.1935.) H o f f m a n n .

N. V. de Bataafsche Petroleum Maatschappij, Haag, Holland, Herstellung eines 
bituminösen Straßenöles. Bei gewöhnlicher Temp. fl. bituminöse Öle, wie sie durch 
Verschneiden von Mineralölbitumen mit Mineral- oder Teerölen erhalten werden, werden 
mit 0,1—5%  Stoffen vermischt, welche hochmolekulare organ. Säuren oder deren 
Derivv. enthalten, wie feste Fettsäuren, z. B. Stearinsäure, Montanwachs, Carnauba- 
waehs, feste Harze o. dgl.; fl. höhere Fettsäuren, wie Ölsäure, sollen nicht als Zusatz 
verwendet werden. (E. P. 429 548 vom 31/5. 1934, ausg. 27/6. 1935.) H o f f m a n n .

N. V. de Bataafsche Petroleum Maatschappij, Holland, Herstellung von Straßen- 
baustoffen. Mineralölrückstände, die bei der Dest. von Mineralölen in Ggw. von Alkalien 
anfallen, enthalten erhebliche Mengen an in W. 1. Alkalinaphthenaten. Um diese 
bituminösen Stoffe für Straßenbauzwecke verwendbar zu machen, werden sie emulgiert, 
mit mineral. Füllstoffen oder mit Zement vermengt u. mit einer CaCl,-Lsg. behandelt. 
Hierbei wandeln sich die 1. Alkalinaphthenate in uni. Ca-Naplithenate um. (F. P.
784 724 vom 28/1. 1935, ausg. 23/7. 1935.) H o f f m a n n .

Pre Cote Corp., übert. von: Kenneth E. Mc Connaughay, Indianapolis, Ind., 
V. St. A., Herstellung von Straßenbaumassen. Mineral. Straßenbaustoffe werden mit 
einem fl. Gemisch aus einem nicht verdunstenden öl, wie Dieselöl o. dgl., Kohlen- 
teerdestillaten u. einem Emulgierungsmittel für Bitumen, wie sulfonierte fette öle
o. dgl., überzogen u. hierauf mit einem bituminösen Bindemittel vermischt. (A. P- 
(A. P. 2 003 861 vom 5/1. 1933, ausg. 4/6. 1935.) H o f f m a n n .

Garabed G. Heghinian, Baltimore, Md., V. St. A., Herstellung einer Straßen-
belagtnasse. Lehm- oder tonhaltiges Gestein wird in einer Mischvorr. auf etwa 212° F 
erwärmt u. dabei mit W. angefeuchtet. Die w. M. wird hierauf mit h. Asphalt vermischt. 
(A. P. 2 009 886 vom 8/2. 1930, ausg. 30/7. 1935.) H o f f m a n n .

Octave Armand Hubert und Pierre Lambert, Frankreich, Herstellung von 
Straßenbaustoffen. KW-stoffe aus der Mineralöl- oder Steinkohlendest. oder andere 
asphalt. Stoffe werden mit S oder S-haltigen Stoffen (S2C oder S2C12) vermischt u. 
erhitzt. Der S-Zusatz richtet sich nach dem Geh. der Ausgangsstoffe an gesätt. KW- 
stoffen nicht asphalt. Natur oder nach dem Naphthalingeh. Beispielsweise wird Stein- 
kohlenteer mit 4°/0 S-Blumen vermischt u. auf eine Temp. von 130— 150° erhitzt. 
(F. P. 781118 vom 1/2.1934, ausg. 9/5. 1935.) H o f f m a n n .

Octave Armand Hubert und Pierre Lambert, Frankreich, Herstellung von 
Straßenbaustoffen. In einem Mischer werden Sand, Bitumen u. ein Lösungsm. für 
Bitumen, wie Petroläther, Bzl., Gasöl oder A., miteinander vermengt, so daß jedes 
Korn mit einer Bitumenschicht umkleidet ist. Kalkmehl oder gepulverte Kautschuk-
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abfälle können der Mischung zugesetzt werden. (F. P. 782 876 vom 6/3. 1934, ausg. 
14/6. 1935.) H o f f m a n n .

Joseph Löwinger, Viic, Ungarn, Herstellung vo?i Straßenbaumaterial. Mineral. 
Straßenbaustoffe, welche nach dem Hohlraumprinzip zusammengesetzt sind, wrerden 
mit einem fl. u. einem festen, pulverigen Bindemittel bituminöser oder teeriger Art 
vermischt. Beispielsweise wird bei Anwendung von Steinkohlenteer als fl. Bindemittel 
Petrolpech als festes benutzt. Auf mindestens 10—20 (Teile) festes Bindemittel sollen 
90—80 fl. Bindemittel verwendet werden, so daß sich das feste Bindemittel nur zu 
einem geringen Teil in dem fl. löst. Beispielsweise worden 25 (Teile) Steinsplitt, 20 Stein- 
grus, 42 Sand zunächst mit 3— 5 Steinkohlenteer u. hierauf mit 6 Steinmehl u. 3—5 Pe- 
trolpechpulver vermischt. (Oe. P. 142 916 vom 12/4. 1934, ausg. 10/10. 1935. D. Prior. 
15/5.1933.) H o f f m a n n .

Soc. an. des Ciments Portland de Rombas, Frankreich, Füllstoff für bituminöse 
Straßenbaumassen, bestehend aus kalkreicher, schnell abgekühlter u. zerkleinerter Hoch
ofenschlacke. Normale Hochofenschlacken können vor dem Abkühlen mit Kalk an
gereichert werden. (F. P. 784 582 vom 23/1. 1935, ausg. 22/7. 1935.) H o f f m a n n .

Timken Roller Bearing Co., Canton, O., V. St. A.. Maschine zum Prüfen von 
Schmiermitteln auf Schmierfähigkeit, Schutzwrkg. sowie Reibungsziffer zwischen ver
schiedenen Werkstoffen, bei welcher gegen einen auswechselbaren, auf einer um
laufenden Welle angeordneten Ring Prüfklötze mittels eines Lasthebels angepreßt 
werden, dad. gek., daß der doppelarmige Lasthebel, der an einem Endo den Prüfklotz, 
an dem anderen eine Lastschale trägt, auf einer Schncido eines zweiten Schwenk
hebels aufruht, der auf einer senkrecht unter der ersten Schneide liegenden Schneide 
am Gestell abgestützt ist u. der durch Belastungsgewichte in eine waagerechte Lage 
gebracht werden kann. Dazu weitere Unteransprüche u. Zeichnung. (D. R. P.
619 785 Kl. 421 vom 10/3. 1933, ausg. 7/10. 1935. A. Prior. 12/3. 1932.) M. F. Mü.

Walter J. Albersheim und Harvey S. Konheim, New York, N. Y., V. St. A., 
Viscosimeter, insbesondere zur Unters, von Schmierölen. Das zu untersuchende öl 
wird unter einem konstanten Druck durch einen engen Kanal gedrückt u. die Vis- 
cosität durch die hindurchgeflossene Menge des Öles bestimmt. — Zeichnung. (A. P. 
2010 837 vom 28/4. 1926, ausg. 13/8. 1935.) M. F. M ü l l e r .

R. Fussteig, Theorie und Technik des Crackens. Berlin-Lichterfelde: Allg. Industrie-Verl.
1935. (62 S.) gr. 8°. M. 6.— ; Lw. M. 6.80.

Siegfried Hummel, Erdölförderung unter weitgehendstem Schutze des Lagerstättendruckes.
Wien: H. Urban 1935. (46 S.) 4°. M. 2.— .

D. J. W. Kreulen, Grundzüge der Chemie und Systematik der Kohlen. Nach dem hollän
dischen Manuskript übersetzt von H. M e n d e l . Amsterdam: D. B. Centen 1935.
(VIII, 179 S.) 8“. fl. 4.60.

1 russ.] Die Bekämplung von Gasen, Staub und von überschüssiger Wärme in Koks-chem.
Betrieben. Charkow: isd. „ukr. robitnik“  1935. (II, 176 S.) Rbl. 4.50.

Kongreß für Heizung und Lüftung. 26.—28. Juni 1935 in Berlin. Bericht. Hrsg. vom ständ.
Kongreßausschuß. München u. Berlin: Oldenbourg 1935. (175 S.) gr. 8°. M. 8.— .

XX. Sprengstoffe. Zündwaren. Gasschutz.
H. Muraour und A. Michel-L6vy, Der Einfluß des umgebenden Gases auf die 

Lichterscheinung bei der Detonation von Explosivstoffen. (Vgl. C. 1935. I. 679; II. 336.) 
Die Lichterscheinung ist schwach in Butan u. C02; in Ar wird sie beträchtlich. Nach 
den vorliegenden Erfahrungen ändert sich der Lichteffekt mit der spez. Wärme des 
umgebenden Gases u. wächst, bei gleicher spezif. Wärme, mit seiner D. Die photograph. 
Messung der Leuchtdauer eines auf vollständigen Umsatz eingestellten Tetranitro
methantoluolgemisches ergibt einen Wert von weniger als 5/ioooooo sec. Die bei der 
Detonation von 0,4 ccm Gemisch auftretende Leuchtstärke ist außerordentlich groß 
(etwa 2500000 Kerzen). Vff. bringen eine Beschreibung der bei der Detonation in 
verschiedenen Gasen beobachteten Spektren u. entwickeln Anschauungen, nach denen 
sich die experimentell erkannten Tatsachen zwanglos deuten lassen. Das den Explosiv
stoff umgebende Gas wird beim Durchgang der Stoßwelle adiabat. komprimiert u. 
auf Leuchttemp. gebracht. Nach Durchgang der Welle verschwindet die Leucht
erscheinung nicht sofort; der Welle folgt vielmehr leuchtendes Gas mit größerer Ge
schwindigkeit als sie die wenig leuchtenden Explosionsprodd. aufweisen. In einer be
stimmten Entfernung vom Explosivstoff wird die Stoßwelle mit abnehmender Energie
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nichtleuchtend; ihr folgt jedoch noch über eine gewisse Zeit aktiviertes Gas, dessen 
Helligkeit allmählich zuxüekgeht. Nach unter bestimmten Voraussetzungen durch
geführten Berechnungen würden in Luft durch adiabatische Kompression etwa 10500°, 
in Ar infolge seiner geringen spezif. Wärme 27000° erreicht werden. In Wirklichkeit 
sind jedoch die Tempp. geringer; bei mehratomigen Gasen durch Dissoziation, bei 
allen Gasen durch Ionisation, die die Ursache der beobachteten starkenLeuchterscheinung 
sein dürfte. Für die Lichteffekte bei der Ausbreitung der Stoßwelle können offenbar 
die gleichen Erklärungen herangezogen werden, wie sie FINKELNBURG zur Deutung 
starker Leuchterscheinungen bei elektr. Vorgängen gebracht hat. (Mem. Poudres 26. 
171—79. 1934/35.) F. B e c k e r .

J. Desmaroux und Marcel Mathieu, Die Wirkung von Aceton auf Nitrocellulose. 
Vff. untersuchen die Vorgänge, die sieh bei der Einw. von Aceton auf Nitrocellulose 
abspielen, indem sie die Fasern Acetondampf bekannten Druckes (Verwendung von 
Aceton-Ricinusöllsgg. bestimmter Konz.) aussetzen u. die Abhängigkeit der Aceton
konz. der behandelten Faser von dem Druck des Acetondampfes bzw. der Aktivität 
bestimmen u. vergleichen die so erhaltenen Ergebnisse mit dem Befund der röntgeno- 
graph. Prüfung der Quellungserscheinungen. Die thermodynam. Unters, zweier Nitro
cellulosen verschiedenen N-Geh. zeigte, daß die Kurven molare Acetonkonz./Aktivität 
nur sehr wenig von Geraden, welche n. Lsgg. zukommen würden, abwoichen; Unstetig
keiten wurden nicht beobachtet. Durch fortlaufende Aufnahme von Röntgendiagrammen 
von Fasern, die mit Aceondampf bestimmten Druckes im Gleichgewicht standen, konnte 
dieser Befund bestätigt werden. Die Diagramme verändern sich stetig mit steigender 
Acetonkonz, der Faser, ohne daß Anzeichen für die Ausbldg. definierter Verbb. gefunden 
wurden. Aceton u. Nitrocellulose vereinigen sich, solange noch keine Gelatinierung statt
findet, zu einer festen Lsg. Die Auswertung der Diagramme ergibt weiter, daß Nitro
cellulose Aceton unter begrenzter Vergrößerung des Abstandes der Glucoseketten in 
Richtung der Ringebenen aufzunehmen vermag. Diese Aufweitung erreicht ihren 
Höchstwert, wenn je Mol Nitrocellulose (C6) 1 Mol Aceton aufgenommen ist. Bei einer 
bestimmten Acetonkonz, erfolgt mit der Gelatinierung der Zusammenbruch des 
krystallinen Fasergefüges. Bei den untersuchten Proben trat diese Umwandlung dann 
ein, wenn die Zahl der Acetonmoleküle gleich der Anzahl der nitrierten Reste war. Die 
Diagramme von Dinitrocellulose werden durch geringe Mengen W. im Aceton nicht 
verändert; bei Trinitrocellulose dagegen werden dann Diagramme erhalten, die mit den 
von HESS als Aceton-Trinitrocellulose I  bezeichneten übereinstimmen. (Mem. Poudres 
26. 180—203. 1934/35. Lab. Central des Poudres. Lab. de Chimie Générale à la Sor
bonne.) ______ ____  ___  F. B e c k e r .

Imperial Chemical Industries Ltd., London, und James Taylor, Saltcoats, 
England, Sicherheitssprengmiltel. Die Druckgas erzeugenden Sprengmittel des E. P. 
431 935 (I) u. des E. P. 430 258 (II) werden je nach dem zu erzeugenden Druck in einer 
druckfesten Sprengpatrone in bestimmtem Verhältnis miteinander gemischt. 7 Bei
spiele: 1. 70 g II (3 Teile NH4N 03 auf 2 NH4HC03) in gekörnter Form werden mit 
80 g I (NaN02: NH4C1 wie 69: 53) gemischt u. zerkleinert, bis sie durch ein 6-Maschen- 
sieb (Zoll) hindurchgehen u. von einem 10-Maschensieb zurückgehalten werden. 
Die M. wird in eine druckfeste Patrone mit 370 ccm Fassungsvermögen u. einer 
Druckfestigkeit von 12 t/Quadratzoll eingefüllt. II wird noch mit 1% Kreide 
überzogen. 2. 130 g II (2 Moleküle auf 1 Molekül), jedoch ohne Kreide, gemischt, 
mit 190 g I, das noch 2%  Na2C03 enthält, für eine 680 ccm fassende Patrone.
3. 142 g II (Zus. wie bei 2.) mit 142 g I für Patrone von 2. Zwischen der 
Zündung u. der Explosion vergehen 2 sec. 4. 120 g II (Zus. wie 2.) mit 180 g I. Korn
größe 4— 10 Maschen. Patrone von 2. mit 16 t/Quadratzoll Druckfestigkeit. 5. 107 g II 
(Mischungsverhältnis 2: 1 Moleküle) mit 214 g II. Korngröße 4—8. Zu II noch 0,5% 
Na2C03 u. 2%  Boras. Patrone wie bei 2. 6. 130 g NH4N 03 mit 190 g I (2%  Na2C03). 
Korngröße 6—10 Maschen. Patrone wie bei 2. 7. 100 g NH4N 03 (Korngröße 6 bis 
10 Maschen) mit 130 g I (mit noch 0,5% Na2C03), Korngröße 4— 8 Maschen. Patrone 
wie bei 2. Diese Sprengmassen hinterlassen nach der Explosion wenig oder keinen 
Rückstand, die Gaserzeugung ist stärker als die von I für sich. Vgl. E. P. 431 935;
C. 1935. II. 4475 u. E. P. 430 258; C. 1935. II. 2322. (E. P. 436 144 vom 5/3. 1934, 
ausg. 31/10. 1935.) HOLZAHER.

Nuccia Seglie, Turin, Flüssiger Sicherheitssprengstoff. Albuminoide, insbesondere 
Gelatine u. Leim, die z. B. aus tier. Abfällen gewonnen worden sind, werden in zwei
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Stufen nitriert: 100 kg Leim werden mit 360 kg konz. H2S04 u. 270 kg HNO, behandelt; 
es scheidet sich ein ö l ab, das mit weiteren 300 kg konz. HjSO,, u. 250 kg konz. HN03 
nitriert wird. Der Sprengstoff ist schwer entflammbar u. geliert erst unter — 30°. 
<It. P. 281476 vom 6/8. 1929.) Sa l z m a n n .

Guido Chiorando, Genua, Sprengstoff, insbesondere für Bergwerke, Boden
meliorationen, für Entfernung von Baumstumpfen oder auch für Geschosse. Hanf 
oder Jute wird 1 Stde. mit einem der gebräuchlichen Nitriergemische behandelt, bis 
zur restlosen Entfernung der HN03 gewaschen (gegebenenfalls auch noch in Alkali
carbonat gekocht u. nachgewaschen) u. die getrocknete Nitrofaser 10 Stdn. in KC103- 
oder NaN03-Lsg. [32 (Teile) Salz auf 68 Nitrofaser] gelegt. Der getrocknete Spreng
stoff ist feuchtigkeitsbeständig, kann gefahrlos gehandhabt werden, explodiert rauch
los u. frei von schädlichen Gasen u. greift Metall nicht an. (It. P. 282 658 vom 14/6. 
1929.) ___________________ Sa l z m a n n .

Georg W. Feuchter, Probleme des Luftkrieges. Potsdam: Voggenreiter 1936. (63 S.) 8°.
M. 1.80; Lw. M. 2.40.

XXI. Leder. Gerbstoffe.
Everett L. Wallaee, Methode zur Bestimmung von pa-Werten des Leders mit 

einer einfachen Glaselektrodenanordnung. Inhaltlich ident, mit der C. 1935. II. 3046 
referierten Arbeit. (J. Res. nat. Bur. Standards 15. 5— 11. Juli 1935.) Me c k e .

Max Stern, Mannheim-Feudenheim, Konservieren von tierischen Rohhäuten, gek. 
durch die Verwendung einer Mischung aus vegetabil, gegerbtem, zerkleinertem Leder 
u. Steinsalz, sowie zerkleinertem Tabak oder Tabakextrakt u. geringen Mengen aromat. 
KW-stoffverbb., wie Naphthalin, /S-Naphthol. 2. dad. gek., daß das Behandlungs
gemisch in feinpulverisiertem Zustand auf einen Träger, wie Ölpapier oder Textil
stoffe, in einer dünnen Schicht aufgebracht u. der Träger mit der Behandlungsschicht 
auf die Innenseite der Tierblöße aufgelegt wird. — Man verwendet zum Konservieren 
eine Mischung aus 3 (Teilen) Leder, 3 NaCl, 1 Tabak u. 1 /3-Naphthol. Diese Mischung 
kann durch Anfeuchten des Trägers u. Aufstreuen oder durch Aufstreichcn von Kleb
stoff auf den Träger u. Aufstreuen auf den Träger aufgebracht werden. (D. R. P. 
6 0 5 03 5  Kl. 28a vom 19/6. 1932, ausg. 31/10. 1935. Zus. zu D. R. P. 594 821; C. 
1935. II. 2165.) Se iz .

Harold G. Turley, Moorestown, N. J., V. St. A., Enthaaren von tierischen Häuten 
-und Fellen, dad. gek., daß man die geweichten Häute u. Felle mit einer auf pH =  11,8 
bis 12,2 eingestellten NajS-Lsg. bis zur beginnenden Haarlsg. behandelt u. dann noch 
mit Ca(0H)2 nachäschcrt. Die Na2S-Lsg. wird entweder mit Alkali- oder Erdalkali- 
aulfhydrat oder mit organ. oder anorgan. Säuren, mit sauren Salzen oder mit 
<NH,)2S04 u . dgl. auf die pH-Zahl von 11,8—12,2 eingestellt. Die geweichten Häute 
werden z. B. in einer Lsg. von 13 (Teilen) Na2S (100%) u. 34 NaSH oder von 50 Na2S 
<60%ig.) u. 15% H2S04 (98%) oder von 22,5 Na2S (100%) u. 17,5 NaHCO, in 600 W. 
bis zur Haarlässigkeit eingelegt, enthaart u. dann noch 3 Tage im Weißkalkäscher 
nachgeäschert. (A. P. 2 016 260 vom 24/10. 1932, ausg. 1/10. 1935.) S e iz .

Jan W . Archibald, Dulvich Hill, Australien, Herstellung eines Enthaarungs
mittels für tierische Häute und Felle, dad. gek., daß man tier. u. pflanzliche öle u. Fette 
unter Zusatz von 5%  S auf 140—180° 2 Stdn. erhitzt. Das so erhaltene geschwefelte 
ö l oder Fett wird dann mit alkoh. KOH verseift. Zur Enthaarung werden die ge
weichten Häute u. Felle in eine l% ige wss. Lsg. der so behandelten öle ca. 20 Stdn. 
eingehängt u. dann enthaart. (Aust. P. 19 020/1934 vom 23/8. 1934, ausg. 29/8.
1935.) _ Se iz .

American Cyanamid & Chemical Corp., New York, N. Y., iibert. von: 
Alphons 0 . Jaeger, Greentree, Pa., V. St. A., Gerbverfahren, dad. gek., daß man als 
Gerbstoff eine Mischung von synthet. Gerbstoffen u. 1. Kohlenhydraten, insbesondere 
Zucker, verwendet. Als synthet. Gerbstoffe verwendet man Verbb. der Diarylmethan- 
sulfonsäure- u. Dinaphthylmethandisulfosäuregruppe. Man verwendet z. B. eine 
Gerbbrühe, die auf 1000 (kg) eine Lsg. von kondensierter Naphthalinsulfosäure (pH =
1,3), 50 Zucker u. 40 NaCl enthält. Zum Gerben von Schafsblößen verwendet man 
20 25 (Teile) einer Lsg. einer Mischung aus 15 Sumachexträkt, 6 Gerbstoff u. 41/» NaCl 
in 150 W. (A. P. 2 017 863 vom 12/3. 1934, ausg. 22/10. 1935.) Se iz .
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Leas and Mc Vitty, Inc., Philadelphia, Pa., übert. von: Lester M. Whitmore, 
Salem, Va., V. St. A., Fixieren des Gerbstoffes in Sohlleder, dad. gek., daß man den 
pflanzlichen Gerbstoff im Leder mit NH4-Salzen u. Aldehyden ausfällt. Zweckmäßig 
verwendet man 3—4%  Aldehyd (HCHO, Acet-, Furfur- oder Benzaldehyd) u. 5% 
NHj-Salze (Sulfat, Chlorid, Oxalat oder Phosphat) berechnet auf den trockenen Gerb
stoff. — Z. B. wird Leder im Faß mit sulfitiertem Quebrachoextrakt mit einem Zu
satz von 50/0 (NH4)2S04 gewalkt. Am nächsten Tage werden die Leder 15 Min. in 
eine 20°/oige HCHO-Lsg. eingehängt, ausgesetzt, appretiert u. fertig zugerichtet. 
(A. P. 2 018 588 vom 27/7. 1934, ausg. 22/10. 1935.) Se iz .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Herstellung von Gerbstoffen. 
Aromat. Sulfonsäuren werden mit Aldehyden u. Phenolcarbonsäuren oder halogenierten 
Phenolen kondensiert. Z. B. erhitzt man 128 g Naphthalin (I) u. 128 g 98%ig. //,SO., 
auf 130°, kühlt ab, gibt 75 g W., 48 g Salicylsäure (II) u. 75 g 37°/0ig. GH20  bei 85° 
zu u. erhitzt auf 100°. Nach dem Verdünnen u. Neutralisieren erhält man eine gerb- 
fertige Lsg. Statt I können Tetrahydronaphthalin, Phenol, p-Kresol, p-tert.-Amylphenol, 
Diisobutylphenol, 4,4'-Dioxydiphenyldimetltylmethan, o-Oxydiphenyl, ß-Naplithol oder 
Carbazol, statt CH20  können Acetaldehyd, Butyraldehyd oder Benzaldehyd, statt II 
kann p-Chlorphenol verwendet werden. (E. P. 430 343 vom 7/12. 1933, ausg. 18/7.
1935.) Nouvel.

Soc. An. Industrie Chimiche Barzaghi, Mailand, Herstellung von geschwefelten 
Phenolen. Man erhitzt 290 kg Kresol auf 140° u. gibt 45 kg NaOH, 320 kg S u. all
mählich 40 kg Ca(C10)2 hinzu. Wenn die H2S-Entw. aufgehört hat, ist die Rk. beendet. 
Statt Kresol kann Phenol, statt Ca(C10)2 kann NaClO verwendet werden. Die Prodd. 
dienen als Gerbstoffe. (It. P. 315 687 vom 14/7. 1933.) N o u v e l .

[russ.] Sowjetrussische künstliche Gerbstoffe. Sammlung von experimentellen Arbeiten.
Kijew: Ukrgismestprom 1935. (350 S.) 7 Rbl.

XXIV. Photographie.
Lüppo-Cramer, Latente Bilder unterhalb der Schwelle. Vf. zeigt, daß auf Jod- 

ßilbergelatineplatten ein starker BECQUEREL-Effekt auftritt, wenn man für Ggw. 
eines Jodacceptors u. physikal. Entw. sorgt. Das Nichtauftreten des Effektes bei 
Bromsilbertrockenplatten wird dadurch erklärt, daß das nicht vorbelichtete AgJ noch 
viel einseitiger blauempfindlich als AgBr ist, denn das Bild kommt nur durch die 
Differenz der Empfindlichkeiten des belichteten u. unbelichteten Teiles zustande. 
(Photogr. Korresp. 71. 137—38. Nov. 1935. Jena.) Ku. Me y e r .

Casimir jausseran, Einfluß von wässerigen Lösungen auf das latente Bild ver
schiedenen Alters. Der Einfluß der Einw. dest. W. u. von Na2C03- u. Na2S03-Lsgg. 
in den bei Entwicklern üblichen Konzz. auf das latente Bild wird untersucht. Vf. 
stellt fest, daß während der Behandlung mit obigen Lsgg. die Veränderung des 
latenten Bildes verzögert wird. (C. R. hebd. Séances Acad. Sei. 200. 2076—78.
1935.) Ku. Me y e r .

André Charriou und Suzanne Valette, Untersuchungen über die Solarisation 
photographischer Schichten. Vff. stellen für die 1. Umkehr eine Anzahl von Gesetz
mäßigkeiten auf. Sie geben für das Auftreten der von manchen Autoren geleugneten
2. Umkehr den Beweis u. zeigen, daß diese nicht bei allen Emulsionen eintritt u. ab
hängig vom Vorhandensein einer Gelatine von gutem Reduktionsvermögen ist. Der 
Mechanismus der Solarisation wird von Vff. für die 1. Umkehr als photochem. Ent
aktivierung, für die 2. Umkehr als Photored. gedeutet. (Bull. Soc. franç. Photogr. 
Cinématogr. [3] 22. (77.) 204— 09. Sept. 1935.) Ku. Me y e r .

W . Schneider und F. Luft, Moderner Lichthofschutz. Ein Lichthofschutz ist 
nicht nur bei Platten, sondern auch bei Filmen nötig, besonders wenn diese gut sensi
bilisiert sind. Vff. besprechen die verschiedenen Anforderungen, die an den modernen 
Liehthofsehutz zu stellen sind u. die Wege, auf denen das Problem gelöst wurde. Bei 
panchromat. Schichten ist jetzt eine 7000-fache, bei orthochromat. Schichten eine 
16 000-fache Uberbelichtung ohne Störungen durch Lichtkofbldg. möglich. (Photogr. 
Korresp. 71. 138— 44. Nov. 1935. Dessau u. Leipzig.) Ku. M e y e r .

H. A. Robinson, Einige Bemerkungen zur Wasserbadentwicklung. Hinweise auf 
vorteilhaftes Entwickeln vor allem unterbelichteter Negative durch öftere Unter-
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brechung der Entw. durch Baden in W. (Brit. J. Photogr. 82. 728. 15/11.
1935.) Ku. Me y e r .

Erich Stenger und Edwin. Mutter, Feinkorn und Feinkomenivncldung. IV. Mitt. 
(III. vgl. C. 1934.1. 806.) Nach Besprechung der neueren Literatur über Feinkornentw. 
vergleichen Vff. eine Anzahl Entwickler, die teils im Handel, teils in Veröffentlichungen 
empfohlen sind, hinsichtlich ihres Aufbaues u. ihrer photograph. Eigg. Ein System 
in der Zus. der Feinkornentwickler besteht nicht, jedoch wird bei allen Feinkorn
entwicklern eine ähnlich geartete Unterdrückung der starken Schwärzungen erreicht. 
Das wesentliche Moment beim Gebrauch von Feinkornentwicklern ist die Ausgleichs- 
wrkg. (Photographische Ind. 33. 913— 14.966—67. 30/10.1935. Berlin.) Ku. Me y e r .

E. W . H. Selwyn, Theorie der Körnigkeit. Vf. stellt fest, daß ein gemeinsames 
Merkmal der bisherigen Meßmethoden zur Best. der Körnigkeit ihr Mangel an quanti
tativem Ausdruck ist. Es hat sich als unmöglich erwiesen, eine befriedigende Theorie der 
Dichtcverteilung auf physikal. Grundlage zu schaffen. Die Unters, wurde angestellt auf 
Grund der Annahme, daß eine bestimmte Fläche eine Dichte hat, die vom Mittel zwischen 
A  \x.dA  unterschieden ist. Die Dichte ist eine Funktion von/1, d A , der Größe der Fläche a  
u. einer konstanten Körnigkeit G. Nach der Methode der kleinsten Quadrate werden 
diese Größen in Beziehung zueinander gesetzt. Die Dichteunterschiedo vom Mittel 
folgen dem GAUSSschen Fehlergesetz u. ergeben Ö/Vo. Die Art der Abhängigkeit von 
G von der Dichte kann nicht mit einiger Sicherheit berechnet werden, aber G ist bei 
gleichen Dichten annähernd proportional dem Korndurchmesser. (Photographie J. 75. 
(N. S. 59.) 571—80. Nov. 1935. Wealdstone, Middclsex.) Ku. M e y e r .

Karl Kieser, Das Mehrfach-Sensitometer. Weiterbldg. des schon früher be
schriebenen Mehrfachsensitometers (vgl. C. 1932. I. 2415) durch Verwendung von 
Ausschnittscheiben mit dem Faktor 1,0884 zur Sensitometrie ultrahartcr Entwicklungs
papiere. Die mit dem Mehrfachsensitomcter erhaltenen Sensitometerstreifen eignen 
sich für die Konstruktion sauberer Gradationskurven. (Photogr. Korresp. 71. 144—46. 
Nov. 1935. Beuel a. Rhein.) Ku. Me y e r .

Eastman Kodak Co., Rochester, N. Y., übert. von: George S. Babcock,
Rochester, N. Y ., V. St. A., Photographisches Material. Zur Verbesserung des Haltens 
der Emulsion auf Filmen wird der insbesondere aus Celluloseacetatpropionat 
bestehende Träger zunächst mit einer 0,006—0,012 mm dicken Zwischenschicht aus 
Cellulosenitrat u. dann mit einem Gelatinesubstrat überzogen. Hierauf wird in üblicher 
Weise die Halogensilberemulsion aufgetragen. Die Nitrocellulose soll möglichst in A.
1. sein. Zur Zwischenschicht verwendet man z. B. folgende Lsg.: Nitrocellulose (30 bis 
100% in A. 1., Stickstoffgeh. 11%) 4,5%; n-Butylalkohol 10—15%; Aceton 25%; 
Methylalkohol 55,5—60,5%. (A. P. 2 014 547 vom 24/12. 1934, ausg. 17/9.
1935.) F u c h s .

Voigtländer & Sohn Akt.-Ges., Schichtträger für photographische Filme. Ein 
Schichtträger aus verhältnismäßig weichem, jedoch schwer brennbarem Material, wie 
insbesondere Acetylcellulose, wird auf der Rückseite mit einer dünnen Schicht eines 
entsprechend härteren Materials, wie z. B. Nitrocellulose, künstliches oder natürliches 
Harz, überzogen. Man kann auch die Rückseite des Filmes, z. B. durch Nitrierung oder 
Entzug eines Weichmachungsmittels, auf bekannte ehem. Weise härter machen. (F. P. 
782206 vom 1/12. 1934, ausg. 31/5. 1935. D. Prior. 1/12. 1933.) F u c h s .

Max Renker, Düren, Rheinland, Photographischer Film. Als Schichtträger für die 
photograph. Emulsion verwendet man Pergamynpapier, das mit einer Lackschicht ein- 
oder zweiseitig überzogen ist. Zwischen Lacksehicht u. Papier kann noch eine ver
bindende, die Transparenz erhöhende Harzschicht aufgetragen werden. Zur Verbesserung 
des Haftens der Emulsion bringt man in üblicher Weise auf der Lackschicht noch ein 
Substrat auf. Beispiel: Transparentes satiniertes Pergamynpapier wird in eine 10- bis 
20%ig. alkoh. Schellacklsg. getaucht, oder mit dieser Lsg. bestrichen. Hierauf wird eine 
Nitrocelluloseschicht gegossen mit Hilfe einer Lsg. von Nitrocellulose in A. u. Ä. Nach 
dem Trocknen wird ein Substrat aufgebracht, z. B. Eisessiggelatinealkohollsg. o. dgl., 
u. dann emulsioniert. (A. P. 1997745 vom 20/8. 1931, ausg. 16/4. 1935. D. Prior. 
24/8.1929.) F u c h s .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Halogensilberemulsion für Ton- 
aufzeichnungen. Eine panchromat. Emulsion wird mit blauen Farbstoffen angefärbt. 
Dies geschieht durch Zusatz eines entsprechenden Überschusses eines blauen pan-
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cliTomat. Sensibilisators, z. B. Pinacyanol, l , l ’ -Diäthyl-, 6,6’-DichIorpentathiocarbo- 
cyanin, l , l ’ -Diäthylmesoätbylbonzselenocarbocyanin o. dgl. bzw. einer Mischung der
selben oder eines blauen Diazofarbstoffs. Man erhält hierbei Schichten, deren Auf
lösungsvermögen besser ist u. die eine bessore Wiedergabe hoher Frequenzen ermöglichen. 
(F. P. 784 027 vom 12/1. 1935, ausg. 20/7. 1935. D. Prior. 13/1. 1934.) F u c h s .

Eastman Kodak Co., übert. von: Harold D. Russell, Rochester, N. Y., V. St. A., 
Photographischer Entwickler. Der Entwickler enthält als alkal. reagierende Komponente 
ein Alkalimetallsalz des Triäthanolamins (I). Eine geeignete Zus. ist z. B. 10 g Hydro
chinon, 10 g Na2S03, 5 g KBr, 50 g Na-Salz von I (hergestellt durch Erhitzen von
1— 3 Mol NaOH u. 1 Mol I), 1 1 W. (A. P. 2 017167 voni 1/8. 1934, ausg. 15/10.
1935.) Gr o t e .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Enhvicklung photographischer 
Halogensilberemulsionen. Vor der Entw. wird die belichtete Schicht mit Lsgg. von 
Dinitroderiw. oder anderen Polynitroderiw. des Imidazols, Triazols oder Pyrazolä 
behandelt, oder diese Stoffe werden dem Entwickler zugesetzt. Geeignet ist z. B. eine
0,5— l% ig. wss. Lsg. des Na-Dinitrobenzimidazols. (F. P. 788472 vom 5/4. 1935, 
ausg. 10/10. 1935.) Gr o t e .

Gevaert Photo-Producten, N. V., Belgien, Schleierfreie Entwicklung photographi
scher Emulsionen. Dem Entwickler oder der lichtempfindlichen Schicht werden Stoffe

g___ q o____ 0 zugesetzt, die durch Kondensation
| | j-----\ „ , I r  / ------\ von Thiothiazolidin oder dessen

CH \ ___/  s~\  /  Homologen oder Deriw. mit nicht
N xn bas. cyel. Aldehyden erhalten u.

gegebenenfalls mit Sulfitlsg. behandelt sind. Geeignete Stoffe sind z. B. dio Deriw.
des Mercaptothiazolins der obigen Zus. (F. P. 788 511 vom 8/4. 1935, ausg. 11/10.
1935. Oe. Prior. 7/4. 1934.) Gr o t e .

S. C. & P. Harding Ltd. und Werner Paul Leuch, London, Herstellung von 
Diazotiypien. Ein Schichtträger, z. B. Papier, wird mit einer bei saurer oder neutraler 
Rk. kuppelnden Diazoverb. präpariert u. nach dem Trocknen mit einem Pulver der 
Kupplungskomponente eingestäubt. Dem Pulver können noch Mehl o. dgl. als Binde
mittel u. Salze einer starken Base mit einer schwachen Säure, wie Tartrate, Benzoate, 
als Kupplungsbeschleuniger zugegeben werden. Die Entw. erfolgt nach dem Belichten 
mit W. oder W.-Dampf. Als Diazoverbb. eignen sich besonders solche, die im Acylkern 
Substituenten saurer Natur besitzen, wie OH, GOOH, CI, Br, N02, HS03, OCH,,
OCII2CaII^; z.B . das Zn-Salz des ö-Benzoylamino-l,4-diäthoxy-2-diazoniumchlorid. 
(E. P. 427 962 vom 27/10. u. 29/11. 1933, ausg. 30/5. 1935.) F u c h s .

N. V. Philips’ Gloeilampenfabrieken, Holland, Herstellung von Diazotypien.
Man verwendet für die lichtempfindliche Schicht Diazoverbb., die sich vom Naphthalin 
ableiten. Diese worden mit solcher Acidität oder Alkalität auf den Schichtträger auf
gebracht, daß während des Belichtens gerade noch kein sichtbares Bild entsteht. Beim 
Liegenlassen im Dunkeln entwickelt sich entweder unter Mitwrkg. feuchter Luft, oder 
durch Einwirkenlassen von W.-Dampf das fertige Bild. Die lichtempfindliche Schicht 
soll weniger als 1% W. enthalten. Zur Einstellung der Alkalität setzt man der Schicht 
Na2B40 7-10 H20, Na3P04-10H20  oder Na2Se03 hinzu. Beispiel: Man tränkt Papier 
mit einer l% ig. wss. Lsg. von l-Diazo-2-oxynaphthalin-4-sulfonsäure u. 0,6%ig. Lsg. 
von Na2C03. Nach dem Trocknen belichtet man 3 Min. hinter einer Vorlage mit einer
5-kW-Lampc in 25 cm Abstand. Im Dunkeln entwickelt sich dann das gelbbraune Bild. 
Dies kann durch W.-Dampf oder durch Aufpressen auf ein feuchtes Tuch bei 100° 
beschleunigt werden. Man erhält von einem Positiv ein Positiv. Verwendet man eine
l,2%ig. NaX’Oj-Lsg., so wird das Bild violett. (F. P. 783 321 vom 26/12. 1934, ausg. 
11/7. 1935. ‘ D. Prior. 27/12. 1933.) F u c h s .

N. V. Philips’ Gloeilampeniabrieken, Holland, Herstellung von negativen Diazo
typien. Für die lichtempfindliche Schicht verwendet man Diazoverbb., deren Licht- 
zersetzungsprod. erheblich schneller mit der unzers. Diazoverb. zum Farbstoff kuppelt 
als das durch Hydrolyse durch Selbstzers. gebildete Zers.-Prod. Die Fixierung des 
Bildes geschieht durch Behandlung der Lichtpausen mit Feuchtigkeit gegebenenfalls 
unter Mitverwendung von Wärme, wodurch die Zers, der restlichen lichtempfindlichen 
Diazoverb. beschleunigt wird. Zusatz von Cu-Salzen zur lichtempfindlichen Schicht 
wirkt günstig. Beispiel: Man sensibilisiert Papier mit einer 2°/0ig. wss. Lsg. von 1-Oxy-
2-diazobenzol-4-suIfonsäure u. einer 2,7°/?ig. Lsg. von Cu(N03)2 ■ 6 II,O. Unter einem 
Positiv wird 25 Sek. in 50 cm Abstand mit einer 5-kW-Glühlampe derart belichtet, daß
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die unter den Linien der Zeichnung befindliche Schicht prakt. kein Licht erhält. Darauf 
bringt man das Papier in einen dunklen, mit W.-Dampf gesätt. Raum. Hiernach ist 
das Bild entwickelt u. fixiert. Dieser Prozeß kann z. B. dadurch beschleunigt werden, 
daß man die belichtete Schicht nur 1/2 Stde. der W.-Dampfatmosphäre aussetzt u. 
dann 2 Min. unter einem feuchten Tuch "bei 100° bügelt. Es entsteht ein dunkelblaues 
Negativbild. (F. P. 783415 vom 28/12. 1934, ausg. 12/7. 1935. D. Prior. 4/1.
1934.) F u c h s .

N. V. Philips’ Gloeilampenfabrieken, Eindhoven, Holland, Negative Licht
drucke. Eine lichtempfindlich u. mit Hilfe einer Diazoniumverb. selbstentwickelnd 
gemachte Schicht wird einer gemäßigten, aktin. Belichtung unterworfen u. darauf 
durch therm. Spaltung der an den vom Licht nicht getroffenen Stellen vorhandenen 
Diazoniumverbb. als negativer Lichtdruck fixiert. Die Fixierung u. Entw. erfolgt 
mit Hilfe von W.-Feuchtigkeit oder durch Temp.-Erhöhung. Das lichtempfindliche 
Material enthält außer der Diazoniumverb. ein Cu-Salz. (Dän. P. 50 843 vom 27/12.
1934, ausg. 28/10. 1935. D. Prior. 4/1. 1934.) D r e w s .

N. V. Philips’ Gloeilampenfabrieken, Holland, Herstellung von Kontrasten mit 
Hilfe von Diazotypieschiditen. Diazoschichten, die die üblichen Diazoverbb. enthalten, 
behandelt man vor oder nach der Belichtung mit Mercurosalzm, gegebenenfalls in 
Mischung mit Ag-Salzen. Zur Stabilisierung des Bildes setzt man der Diazoschicht noch 
Metallsalze hinzu, die im Sinne der elektromotor. Spannungsreilio edler sind als Hg, 
wie z. B. Au-Salze. Man erhält hierbei besonders kontrastreiche, gut getönte Bilder. Als 
Schichtträger soll insbesondere oberflächlich verseifte Acetyleellulose verwendet werden. 
Beispiel: Man tränkt Papier mit einer l l/2%ig. Lsg. von l-Oxybenzol-4-kaliumdiazo- 
sulfonat u. mit der doppelt molaren Menge HgN03. Nach dem Trocknen wird 1 Min. bei 
Sonnenlicht unter einer Kopiervorlage belichtet. Nach 20-std. Waschen in W. erhält 
man ein schwarzgraues, kontrastreiches Bild. (F. P. 785 041 vom 1/2. 1935, ausg. 
31/7. 1935. D. Prior. 3/2. 1934.) F u c h s .

Kalle & Co., Akt.-Ges., Wiesbaden-Biebrich, Herstdlung photographischer Bilder 
nach dem Härtungsverfahren (Gerbbilder). Kolloidschichten, die aromat. Nitroverbb. 
enthalten, deren Lichtzersetzungsprodd. das Koll. härten, werden unter einer Kopier
vorlage belichtet u. z. B. durch Auswaschen der nicht vom Licht gehärteten Stellen 
so weiter verarbeitet, wie es nach dem üblichen Härtungsverf., z. B. mit Chromat- 
Schichten, bekannt ist. Als lichtempfindliche Verbb. dienen Nitroderivv. des Bzl. oder 
Naphthalins, die vorzugsweise durch S03H-, COOH- oder CH,OH-Gruppen substituiert 
sind, insbesondere in der peri- oder ortho-Stellung von der Nitrogruppe. Beispiel: 10 g 
Gelatine werden in 50 g W. gel. unter Zus. von 3 g Ruß als Färbemittel. Hierauf wird 
zur Sensibilisierung eine Lsg. von 2 g l-nitronaphthalin-8-sulfosaures Mg in 30 g W. 
zugesetzt u. die Mischung auf Papier aufgetragen u. getrocknet. Dann wird unter einer 
Halbtonvorlage belichtet u. nach Behandlung mit l% ig- Cerchloridlsg. übertragen u. 
dann mit W. von 40° entwickelt. Es entsteht ein positives Bild. Zur Übertragung kann 
inan auch alkal. Lsgg., z. B. NH4OH, benutzen. Zur Sensibilisierung kommen noch in 
Frage: 1,2-Nitronaphthalinsulfonsäure, 1,3,8-Nitronaphthalindisulfonsäure oder ihre 
Salze; ferner Nitrobenzylalkohol. Als Ivoll. außer Gelatine Cellulosederivv., künstliche 
Harze usw. Die Schichten können auch für photomechan. Zwecke verwendet werden. 
Z .B . zum Überziehen von Druckplatten aus Metall oder Stein. (E. P. 434073 vom 
14/1. 1935, ausg. 19/9. 1935. D. Prior. 19/1. 1934.) F u c h s .

Kalle & Co., Akt.-Ges., Wiesbaden-Biebrich (Erfinder: Gustav Kögel, Baden- 
Baden, und Rudolf Zahn, Wiesbaden), Herstdlung von Gerbbildem, dad. gek., daß man
1. Kolloidschichten, die mit lichtempfindlichen aromat. Nitroverbb. sensibilisiert sind, 
unter einer Vorlage belichtet u. dann in an sich bekannter Weise auf Gerbbilder ver
arbeitet; 2. gek. durch die Verwendung von in ortho- oder peri-Stellung substituierten 
Nitroderivv. des Naphthalins als lichtempfindliche Substanzen. 2 weitere Ansprüche.
— Vgl. hierzu E. P. 434 073; vorst. Ref. (D. R. P. 615 958 Kl. 57b vom 20/1. 1934, 
ausg. 16/7. 1935.) F u c h s .

Dufaycolor Ltd., Humphrey Desmond Murray, Harry Baines, Ralph Alfred 
Sidney Grist, London, Farbrasterplatte oder -film. Der Farbraster ist von der photo- 
graph. Emulsion durch eine Lackschicht getrennt, die aus Qhjptalharz u. einem Troekenöl 
zusammengesetzt ist. Die Lackschicht kann zum schnelleren Trocknen einen Cellulose- 
ester oder -äther oder eine chlorierte Gummilsg., ferner ein Erweichungsmittel ent
halten. Eine geeignete Zus. ist z. B. 140 Gewichtsteile „Paralac“  (50°/0ig. Lsg. in Xylol), 
40 Benzylcellulose, 20 „Moswilith“ , 750 Bzl., 100 Xylol, 100 Toluol, 50 A. (E. P.
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435484 vom 23/3. 1934, ausg. 17/10. 1935. F. P. 787 533 vom 19/3. 1935, ausg. 
24/9. 1935. E. Prior. 23/3. 1934.) Gr o t e .

Franz Piller. München,. Kopieren von Farbrasterbildem auf Papier. Zur Ver
meidung der Rückstrahl wr kg. der blauen Strahlen wird zwischen Raster u. Emulsion 
eine gelbe Farbschicht angebracht, oder die Emulsion wird dicker gehalten oder mattiert. 
Auch kann zu demselben Zweck das Negativ mit der komplementären Farbe (gelb) 
angefärbt werden. (F. P. 788 568 vom 9/4. 1935, ausg. 12/10. 1935. D. Prior. 9/4.
1934.) Gr o t e .

Colorgravure Ltd., übert. von: Albert George Hillman und George Harmer 
Johnson, London. Additive Farbenkinematographie. Für jedes Teilnegativ werden 
zwei Aufnahmen durch die gleichen oder ähnliche Filter gemacht, u. zwar eine bei 
voller Belichtung u. eine bei Teilbelichtung. Die Teilbelichtung erfolgt entweder bei 
kürzerer Belichtungszeit oder mittels einer besonderen rotierenden Blende. Die Auf- 
nahmckamera wird beschrieben. Vgl. F. P. 755 857; C. 1934. I. 1927. (E. P. 434 719 
vom 8/12. 1933, ausg. 3/10. 1935.) G r o t e .

Cineeolor Inc., übert. von: William T. Crespinel, Los Angeles, Calif., V. St. A., 
Herstellen photographischer Mehrfarbenbilder. Die auf einem Bipack aufgenommenen 
Teilnegative werden auf einen Positivfilm mit zwei Schichten übereinander oder auf 
beiden Seiten kopiert. Das eine Bild wird nach Umwandlung in AgJ nach dem Beiz- 
verf. in einer Farbe angefärbt, das andere in einer ändern Farbe getont. Das erste 
Bild kann noch in der dritten Farbe getont werden. Schließlich werden alle Teilbilder 
fixiert. (A. P. 2 016 666 vom 2/12. 1932, ausg. 8/10. 1935.) G r o t e .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Herstellen ein- und mehr
farbiger photographischer Bilder. Die einzelnen oder übereinanderliegenden photograph. 
Schichten werden mit in bezug auf sie substantiven Azofarbstoffkomponenten an
gefärbt. Z. B. ward Gelatine mit einer substantiven Azo- oder Diazokomponenten 
angefärbt, worauf der Schicht eine lichtempfindliche Diazokomponente zugesetzt u. 
nach dem Auftrocknen u. Belichten zum Farbstoffbild entwickelt wird. Es kann auch 
mit der mit den beiden Farbstoffkomponenten behandelten Gelatine eine Halogon
silberemulsion erzeugt werden. Das Ag-Bild wird dann gebleicht u. mit einer angesäuerten 
NaN02-Lsg. behandelt, wodurch die Diazotierung u. Farbstoffbldg. an den Bildstellen 
erfolgt, die nicht gehärtet u. daher der Nitritlsg. zugänglich sind. So gelangt man aus
2,3-Oxynaphlhosäure-a.-naphthalid u. Harnstoff bis-(paraminobenzoyl-p-phenylendiamin- 
sulfosäure) zu roten Farbstoff bildern. Man kann auch der Gelatine nur eine Azo- 
komponente einverleiben u. anstatt der Nitritlsg. eine Diazolsg. verwenden. (F. P. 
787 388 vom 14/3. 1935, ausg. 21/9. 1935. D. Prior. 16/3. 1934.) Gr o t e .

Bela Gaspar, Belgien, Herstellen ein- und mehrfarbiger photographischer Bilder. 
In, über oder unter den lichtempfindlichen Schichten, die verschieden sensibilisiert u. 
übereinander angeordnet sein können, sind die Farbstoffe in grobdisperser, vornehm
lich schwach absorbierender u. anfärbcnder Form enthalten. Nachdem in den Schichten 
die Farbstoff- oder Reliefbilder nach bekannten Verff., z. B. durch Beizen, Gerben 
oder örtliche Farbzerstörung, hervorgerufen sind, werden die Farbstoffe entweder 
durch Behandeln mit Lösungsmm. oder ehem. oder physikal. Einww. in die stark 
absorbierende Form übergeführt. (F. P. 787 937 vom 25/3. 1935, ausg. 1/10. 1935.
D. Prior. 29/3. 1934.) G r o t e .

Bela Gaspar, Bcrlin-Schöneberg, Photographisches Material für die Farbenphoto
graphie. In Ausbldg. dos Verf. des Hauptpatents verwendet man zur Bldg. der schwer 
diffundierenden Salze der sauren oder substantiven Farbstoffe für die Anfärbung der 
Emulsionsschichten Salze dieser Farbstoffe mit quaternären heterocycl. Basen, die in 
Form ihrer Salze zur Rk. gebracht werden. Der uni. Farbstoff kann hierbei in der 
Emulsion selbst erzeugt werden. Beispiel für die Qarternärsalze: 1-Methyl-ß-naphtho- 
chinolinperchlorat, Benzo- oder Naphthathiazolsalze, Selenazol-, Oxazolsalze. (E. P- 
428158 vom 17/4. 1934, ausg. 6/6. 1935. D. Prior. 19/4. 1933. Zus. zu E. P. 415 756;
C. 1934. II. 4523.) FüCHS.

Bela Gaspar, Berlin, Herstellung von Farbentonfilmen. Die farbige Bild- u. die 
Tonaufzeichnung erfolgt in einer einzelnen lichtempfindlichen Schicht oder in mehreren 
übereinanderliegenden lichtempfindlichen Schichten, denen farbstoffbildende Stoffe 
zugesetzt sind. Die Bldg. der Farbstoffe erfolgt vor oder nach der Entw. Die Bild-
u. Tonaufzeichnungen werden durch Zerstören der Farbstoffe an den Ag- bzw. Ag- 
freien Stellen hervorgerufen. Ein geeigneter farbstoffbildender Stoff ist z. B. das
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<x-Naphthol, welches durch eine Lsg., bestehend aus 2 g Diäthyl-p-phenylendiamin- 
chlorhydrat, 30 g Soda u. 100 ccm W., zum Farbstoff entwickelt wird. Ebenso können 
Leukobasen verwendet werden. Die Zerstörung der Farbstoffe erfolgt z. B. in einem 
Bade, bestehend aus 1 g KMnO,, 2 g HCl u. 100 ccm W. Vgl. F. P. 745 934; C. 1933.
II. 2091. (E. P. 432464 vom 23/6. 1934, ausg. 22/8. 1935.) Gr o t e .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Beseitigung des Störions bei 
der Vorführung von Linsairasterfilmen mit Lichttona-nj'Zeichnung, dad. gek., daß der 
Film während der Vorführung mit einer nicht entzündbaren Fl. benetzt wird. —  Be
sonders geeignet ist CC14. (Oe. P. 143 006 vom 24/2. 1934, ausg. 10/10. 1935. D. Prior. 
23/3. 1933.) G r o t e .

Berthold Freund, Berlin, Photographisches Material zur Aufnahme und Wieder
gabe mehrfarbiger stereoskopischer Bilder, dad. gek., 1. daß ein Träger, wie Glas oder 
Film, auf der einen Seite mit einer Farbkornrasterschicht u. darüber mit einer licht
empfindlichen Schicht u. auf der anderen Seite mit einer sogenannten Linsenrasterung 
versehen ist. — Der Träger wird aus zwei verschiedenen Hauptstrahlenrichtungen 
belichtet bzw. betrachtet. (D. R. P. 613 433 Kl. 57 b vom 7/1. 1933, ausg. 18/5.
1935.) Gr o t e .

Fernseh Akt.-Ges., Berlin-Zehlendorf, Verbesserung des Fe msehzw ische nfihn - 
Verfahrens. Das Fernsehbild wird auf die erstarrte, noch nicht getrocknete Emulsions
schicht projiziert u. dann entwickelt. Die erstarrte Emulsionsschicht soll dieselbe Dicke 
besitzen wie der Bildpunkt groß ist. Da zur Erfüllung dieser Forderung die Emulsions
schicht etwa 5-mal dünner sein muß als üblich, ist es erforderlich, den Ag-Geh. auf das
5-fache zu steigern. Es werden möglichst feinkörnige Emulsionen verwendet. (E. P. 
434 873 vom 11/3. 1935, ausg. 10/10. 1935. D. Prior. 10/3. 1934.) F u c h s .

Femseh A.-G., Berlin-Zehlendorf, Aufbringen der lichtempfindlichen Schicht beim 
Zwisdienfilmfenisehverfahren. Die sich beim Zwischenfilmfernsehverf. ständig er
neuernde Emulsion wird mit' einer derart niedrigen Viscosität aufgetragen, daß sie sich 
in einem Zwischenstadium zwischen fest u. fl. befindet. Anderenfalls würden bei der 
besonderen Ausgestaltung der Auftragsvorr. u. bei den hohen Bandgeschwindigkeiten 
Störungen auftreten. Die Viscositätserniedrigung erfolgt in bekannter Weise durch 
Verringerung der Gießtemp., Härtung der Gelatine u. Erhöhung der Konz, derselben. 
(Oe. P. 142 847 vom 14/9. 1934, ausg. 25/9. 1935. D. Prior. 22/9. 1933.) F u c h s .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Photographisches Aufnahme
verfahren. Um bei gedämpfter Beleuchtung photograph. Aufnahmen zu machen, ver
wendet man ein Aufnahmematerial, das, abgesehen von seiner eigenen Blauempfindlich
keit, nur für Infrarot sensibilisiert ist. Als Lichtquelle verwendet man solche, die nur 
ultraviolettes, blaues u. infrarotes Licht enthalten. Aus entsprechenden Lampen wird 
■das übrige Licht durch Filter herausgeblendet. Dies Verf. kommt insbesondere für 
kinematograph. Aufnahmen in Frage. (F. P. 780 066 vom 20/10. 1934, ausg. 18/4.
1935. D. Prior. 20/10. 1933.) F u c h s .

Arnold Weck, Belgien, Herstdlen von Hochdruckformen. Eine mit Bichromatkoll. 
überzogene Metallplatte wird nach dem Belichten unter einem Rasternegativ mit 
w. W. zum Relief entwickelt, dann in ein Bad aus Bichromat u. Chromalaun eingetaucht, 
getrocknet u. dem Licht ausgesetzt. Hierdurch soll ein festes u. widerstandsfähiges 
Relief gewonnen werden. (F. P. 788 532 vom 8/4. 1935, ausg. 11/10. 1935. D. Prior. 
18/2. 1935.) Gr o t e .

Siemens & Halske A.-G., Berlin, Kopieren von photographischen Bildern auf 
Metall. Die auf Unterlagen aus Leichtmetall, z. B. Al, aufgebrachten photograph. 
Ag-Bilder werden in Bilder aus schwererem Metall, z. B. Pb, Au oder Pt, umgewandelt
u. mit Röntgenstrahlen kopiert. (E. P. 435184 vom 12/2. 1934, ausg. 17/10. 1935.
D. Prior. 10/2. 1933. Zus. zu E. P. 407 830; C. (934. II. 892.) Gr o t e .

Siemens & Halske Akt.-Ges., Berlin, Bildträger aus Aluminium oder dessen 
Legierungen. Die aus A120 3 bestehende Bindemittelschicht für die lichtempfindliche 
Substanz wird durch elektrolyt. Oxydation des Al-Trägers in Cr03-Lsgg. folgender Be
schaffenheit hergestellt: Konz, der Cr03 für weißgetönten Untergrund 20%. für metall. 
glänzenden Ton 3% . Elektr. Spannung 20 V; Temp. 40—65°. Dauer der Behandlung 
V2— 1 Stde. (F . P . 45 267 vom 24/9. 1934, ausg. 22/7. 1935. Zus. zu F. P. 753 256;
C. 1934. I. 1600.) F u c h s .

Siemens & Halske Akt.-Ges., Berlin-Siemensstadt (Erfinder: Alexander Senny, 
Berlin-Charlottenburg, und Nikolai Budiloff, Berlin-Friedenau), Färben von Alu-

Ql*
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minium und seinen Legierungen. Anwendung des Verf. nach Patent 607 012 zur Herst. 
farbiger Überzüge auf Al u. seinen Legierungen. — Die auf Al erzeugten oxydischen 
Schichten werden mit lichtempfindlichen Stoffen imprägniert. Diese Schicht wird als
dann belichtet, u., je nach dem angewandten photograph. Verf., entwickelt, fixiert u. 
getont. Jo nach den verschiedenen Tonungsverff. erhält man Schichten der ver
schiedensten Farben. (D. R. P. 615 692 Kl. 48d vom 20/11. 1932, ausg. 9/7. 1935. 
Zus. zu D. R. P. 607012; C. 1935. I. 4384.) H o g e l.

Oxford Vamish Corp., Detroit, Mich., V. St. A., übert. von: James Bimholz, 
Berlin, Nachahmung von Naturmustem. Die Struktur oder Maserung des Naturmusters, 
z. B. Metall, wird stark vergrößert, z. B. durch Mikrophotographie, wiedergegeben
u. hiervon wird eine Druckform photomechan. hergestellt, von der auf die zu ver
zierende Oberfläche gedruckt wird. Der Druckfarbe wird der Stoff zugesetzt, aus dem 
das Naturmuster besteht, z. B. werden Metallfarben zum Drucken benutzt. (A. P. 
2015 659 vom 24/8. 1933, ausg. 1/10. 1935. D. Prior. 26/8. 1932.) Grote .

Oxford Vamish Corp., Detroit, Mich., V. St. A., übert. von: Karl Eichstädt, 
Berlin, Verzierung von Oberflächen. Die Oberfläche wird zunächst mit einem Überzug 
versehen, der mattiert u. poliert wird. Dann wird von einem Stoff krystallin. Struktur, 
z. B. Damaseener Stahl, eine mikrophotograph. Aufnahme u. hiervon photomechan. 
eine Druckform hergestellt, womit die Oberfläche bedruckt wird. Schließlich wird der 
Druck mit einer Schutzschicht überzogen. (A. P. 2015 664 vom 24/8. 1933, ausg. 
1/10. 1935. D. Prior. 26/8. 1932.) Grote .

Rafael Mendoza, Mexiko, Projektionsschirm. Zur Erzielung plast. Bilder besteht 
der Schirm aus durchsichtigen u. undurchsichtigen Teilen. In kleinem Abstand hinter 
dem Schirm ist ein Spiegel angeordnet, dessen Seiten dem Schirm näher liegen als 
seine Mitte. (E. P. 434109 vom 18/1. 1935, ausg. 26/9. 1935. Mexikan. Prior. 21/8.
1934.) Gro te .

Frederick Bailey, London, Projeklionsschinn. Die aus einem Gewebestoff be
stehende Unterlage wird mit einer feuersicheren Lsg. von Na-Wolframat oder (NH4)2S04
u. einem Cu-Salz imprägniert oder mit einer feuerfesten M. aus in wasserlöslichem Harz 
gebundenem Asbestpulver überzogen, worauf nach dem Trocknen die Oberfläche (Pro
jektionsfläche) mit einer Kleb- oder Pigmentschicht aus öl u. Gummi oder Kunstharz 
versehen wird, auf die kleine Glasperlen aufgeklebt werden. (E. P. 435 696 vom
26/3. 1934, ausg. 24/10. 1935.) Grote .

René Warcollier, Frankreich, Herstellen von licJilslreuendm Flächen. Die ins
besondere für Projektionsschirme bestimmten Flächen werden zunächst mit einer 
Unterschicht aus mit Pigment versetzter Benzylcellulose, Äthylcellulose, natürlichem 
oder künstlichem Harz versehen, die mit Metacinnamene C0H6—CH—CH2 (gemeint 
ist vermutlich Vinylbenzol CcHs—CH=CH2) überzogen wird. Diese Verb. hat den 
Brechungsindex 1,6 wie Glas. (F. P. 785 905 vom 11/5.1934, ausg. 22/8. 1935.) Gr o t e .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Röntgenphotographie. Bei 
Röntgenaufnahmen mit Verstärkungsschirmen, die zu beiden Seiten des Röntgen
aufnahmematerials angeordnet sind, verwendet man auf der der Röntgenröhre zu
gekehrten Seite einen Schirm, dessen Leuchtmasse ein niedrigeres Mol.-Gew. besitzt als 
diejenige auf dem anderen Schirm. Auf der Vorderseite verwendet man daher z. B. ZnS
u. auf der Rückseite Wolframate als Fluorescenzmassen für die Verstärkungsschirme. 
(E. P. 432432 vom 26/1. 1934, ausg. 22/8. 1935. D. Prior. 26/1. 1933.) Fuchs.

1. G. Farbenindustrie Akt.-Ges.. Frankfurt a. M., Aufnahme von Lichtbildern mit
Röntgenstrahlen unter Anwendung von Verstärkungsfolien, dad. gek., daß, falls die Temp. 
des Aufnahmeraumes merklich oberhalb 0° liegt, die lichtempfindlichen Schichten 
während der Belichtung auf eine Temp. von 0° u. darunter gekühlt werden. — Es handelt 
sieh um die Ausnutzung der Tatsache, daß die meisten photograph. Emulsionen bei 0° 
ein Empfindlichkeitsmaximum besitzen. Die Abkühlung erfolgt in der mit einem Mantel 
umgebenen Kassette, z. B. durch Eis, feste C02, Kältegemischc u. dgl. (D. R. P. 
612 814 Kl. 57b vom 25/1. 1931, ausg. 6/5. 1935.) F uchs.

Alîred Person, Bildmäßige Leica-Photos durch Tontrennung nach d. Person-Verfahren.
Eino Anleitg. mit 41 Bilds, u. genauer Arbeitsvorschrift einschl. Recht d. Benützg.
2. Aufl. Frankfurt a. M.: Beehhold 1935. (83 S.) 4°. Lw. M. 7.50.
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